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DRUCK  VON  H.   LAUPP  JR.  IN  TÜBINGEN. 


Vorwort 

Der    von   den  beiden  unterzeichneten   unternommene  neu- 
dmck    von    Georg   Wickrams  werken  ist  vorläufig  auf  sechs 
Vande  bereclinet  und  soll  zuvörderst  die  prosaerzählungen,  dann 
die  erbaulichen  reimwerke  und  die  Schauspiele  bringen;  ob  die 
Überarbeitungen  Albrechts  von  Halberstadt,  Gengenbachs  und 
Muniers  aufzunehmen  sind,   bleibe  noch  der  erwägung  vorbe- 
halten.     Mit  rücksicht  auf  die  vpn  Erich  Schmidt  verheissene 
monographie    verzichten   wir   auf  biographische   und  litterar- 
historische  einfährungen  ^  und  geben  im  wesentlichen  nur  über 
die  benutzten  dnicke  rechenschaft.     Ein  Wortregister   soll  im 
Schlussbande  folgen. 

1.  Oalmy. 

a)  Der  stoff. 

Den  1539  anonym  zu  Strassburg*  erschienenen  roman 
Galuiy  hat  zuerst  Karl  Goedeke '  1859  vermutungsweise  dem 
Elsäs^ser  Georg  Wickram,  dem  Verfasser  des  Gabriotto  und  des 
Goldfadens,  zugewiesen;  und  1878  hat  Erich  Schmidt*  durch 
eine  vergleichende  betrachtung  der  komposition,  Charaktere, 
Situationen  und  darstellung  den  ausführlichen  beweis  dafür  ge- 
liefert-    Wir  wollen  deshalb  nur  einen  blick  auf  die  geschichte 

1)  Vgl.  vorläufig  Goedekes  Grundriss  zur  geschiebte  der  deutschen 
dichtimg'  2,  458  (1886)  und  E.  Schmidts  artikel  'Wickram'  in  der  All- 
gemeinen  deutechen  biographie  42,  328  (1897). 

2)  Bei  Jacob    Frölich,   der  bis  1554  die  meisten  werke  Wickrams 
Terlegte. 

3)  Grundriss,    1.  aufläge  1,  121  und  368. 

4;  Archiv  fClr  litteraturgeschichte  8,  346 — 357. 


VI  Vorwort 

des  Stoffes  werfen,  da  die  frage  nach  der  quelle  dieser  er- 
zählung  eine  besondere  bedeutung  für  die  geschichte  des  deut- 
schen roraans  hat.  Liegt  hier  wie  in  den  älteren  ritterroma- 
nen  von  Hugschapler,  Pontus,  Olivier  und  Artus,  Fierabras, 
Magelone  eine  bloße  übersetzerarbeit  vor  uns,  oder  hat  Wick- 
ram, der  damals  mindestens  dreißig  jähre  alt  war  und  schon 
mehrere  fastnachtspiele  herausgegeben  hatte,  die  handlung 
wie  in  seinen  späteren  romanen  frei  erfunden,  so  dass  wir  den 
Galmy  als  den  ältesten  deutschen  originalroman  betrachten 
müssen  ? 

Bereits  Gustav  Lüdtke^  hat  den  Galmy,  wohl  einem  hin- 
weise Reinhold  Köhlers  folgend,  einer  gruppe  von  dichtungen 
eingereiht,  die  das  in  der  weltlitteratur  so  vielfach  variierte 
thema  der  unschuldig  verfolgten  frau  (Crescentia,  Hildegardis, 
Genovefa,  Hirlanda,  Sibille  usw.)  in  folgender  weise  behan- 
delt: eine  falschlich  des  ehebruchs  angeklagte  fürstin  wird 
von  ihrem  getäuschten  gatten  zum  feuertode  verurteilt,  falls 
nicht  ein  ritter  im  kämpfe  wider  den  Verleumder  ihre  Unschuld 
darthut,  und  wird  im  augenblicke  der  höchsten  not  unerwartet 
durch  einen  ritter  gerettet.  Den  ausgangspunkt  dieser  mittel- 
alterlichen sage  erblickt  Lüdtke  mit  recht  in  der  geschichte 
Ludwigs  des  frommen,  dessen  zweite  gemahlin,  die  scliöne  Ju- 
dith, 831  zu  Aachen  von  zwei  grafen  des  ehebruches  mit  dem 
grafen  Bernhard  von  Toulouse  beschuldigt,  ward,  worauf  sie 
sicli  durch  einen  eid  und  der  graf  durch  herausforderung  zum 
Zweikampf  reinigte  *.  Aus  dieser  herausforderung  machte  die 
volkssage  einen  wirklichen  Zweikampf,  der  von  dem  sieger 
nicht  zur  rettang  seiner  eigenen  ehre,  sondern  aus  dem  edlen 

gefühle   der   ritterlichen  pflicht,   jedem   unschuldig  verfolgten 

* 

1)  The  Erl  of  Tolous  and  the  Emperes  of  Almayn,  eine  engliöche 
ronianze  aus  dem  anfange  des  15.  Jahrhunderts  hsg.  von  6.  Lüdtke  1881 
a.  72—217.  —  Ihm  gingen  voran  F.  Wolf  (Kleinere  Schriften  1890  s.  64: 
Palanus.  Ueber  die  lais  1841  s.  217)  und  Grundtvig  (Danmarks  gamle 
folkeviser  1,  177  nr.  13:  Ravengaard  og  Memering;  vgl.  2,  640.  3,  779. 
Kristensen,  Jydske  folkeviser  1,  124.  2,  306.  4,  3.  354).  Vgl.  Chiid, 
English  and  scottish  populär  ballads  2,  33  nr.  59:  Sir  Aldingar. 

2)  Die  gleichzeitigen  Chronisten  erklären  die  kaiserin  teils  für  schul- 
dig, teils  treten  sie  für  ihre  Unschuld  ein.  Wildenbruch  folgt  in  seiner 
tragödie  'Die  Karolinger*  (1882)  den  ersteren. 


1.  Galmy  (stoflf).  VII 

1)eizusiehen,    unternommen   ward.     So   erzählte  man   in  Cata- 
lonien  und  in  der  Provence  vom  grafeu  von  Barcelona  (auch 
diesen   titel    führte   der  historische  Bernhard),    der  die  schon 
zum  feuertöde  verurteilte  deutsche  kaiserin  durch  Überwindung 
des  einen  der  beiden  Verleumder  rettet  und  dafür  mit  der  Pro- 
vence belehnt  wird;  im  16.  Jahrhundert  empfängt  die  kaiserin 
den  namen    Mathilde   von  England   durch  die  einwirkung  der 
ähnlichen,    zuerst    von  Wilhelm    von  Malmsbury*   berichteten 
sage,    dass  Gunhild,    die  tochter  Kanuts   und  gemahlin  Hein- 
richs III.  von  Deutschland,  durch  einen  ritter  des  ehebruchs  an- 
geklagt und  durch  einen  edelknaben  siegreich  verteidigt  ward  *. 
Während  nun  aU  diese  erzählungen  das  auftreten  des  retten- 
den kämpfers  nur  durch  die  ritterpflicht,  unschuldige  zu  schir- 
men, motivieren,  sucht  eine  andere  gruppe  von  dichtungen,  die 
auf  einen  verlorenen   französischen  lai    vom  grafen   von  Tou- 
louse   direkt   oder  mittelbar  zurückgeht,    denselben   in  engere 
Vf^rbindung  mit  der  fürstin  zu  bringen,  indem  sie  ihn  meist  zu 
ihrem    früheren  liebhaber  macht    und    später   nach   dem  tode 

des  fürsten^  sich  mit  ihr  vermählen  lässt.    Da  alle  diese  fas- 

« 

1)  Gesta  regum  Angliae  lib.  2,  §  188. 

2)  In  dem   von  Lüdtke  übersehenen   altfranzösischen  ritteigedichte 
Joufrois  (hsg.  von  K.  Hofmann  und  Muncker  1880)  ficht  der  junge  graf 
Joufroiö  von  Poitiers,    der   am  hofc  königs  Heinrich  von  Enghind  lebt, 
mit  dem  seneschal,   der  die  königin  Alis  verleumdet  hat,   öffentlich  zu 
Winchester   und  schlägt  ihm   das  haupt  ab.     In  Rene  de  Ceriziers'  er- 
zählung  Hirlanda    (1640.    Simrock,  Volksbücher  12,  27.    Reinh.  Köldcr, 
Kl«'inere  Schriften  2,  657.  662)  errettet  der  junge  im  klost«r  zu  St.  Malo 
erzogene   findling    Bertrand    seine   mutter,    die   herzogin  Hirlanda    von 
England,    durch   einen   Zweikampf   mit  ihrem   schwager  Gerhard   vom 
feuertöde,    nachdem  ein  engel   seinem  pflegvat^jr,   dem  abte,  den  Sach- 
verhalt offenbart  hat.     Lesage  schaltete  in  seine  Übersetzung  Avellane- 
dsLS   (Nouvelles    avantures   de  l'admirable  Don  Quichotte   1705    1,  389; 
hv.  3.  chap.  29)  eine  entsprechende  geschichte  vom  grafen  von  Barce- 
lona und  der  königin  von  Böhmen  ein,  die  von  Pope  im  Essay  of  criti- 
(ism  citiert  und   1779  von  Rob.  Jephson  zu  einem  Schauspiele  'The  law 
oi  Lombardy'   verarbeitet  ward ;  vgl.  Avellaneda,  A  continuation  of  the 
history  of  Don  Quixote,  translated  by  W.  A.  Yardley  1784  s.  104. 

3)  In  zwei  fassungen  der  dänischen  ballade  Ravengaard  og  Meme- 
ring  (Grundtvig  nr.  13B-C)  verlässt  sogar  die  gerettete  fürstin  sofort 
mit  ihrem  refcter  den  wankelmütigen  gatten.  In  der  Gunhildsag*'  da- 
gegen geht   die  königin  nach  dem  geständnis  ihres  anklägers  ins  klostcr. 


1.  Galmy  (fitoff). 


IX 


Keine  dieser  sieben  fassungen  ist  aus  der  andern  geflos- 
sen. Den  namen  des  Bernhard  von  Toulouse  hat  nur  das  eng- 
lische gedicbt  (nr.  2)  bewahrt,  das  auch  die  gerettete  ftirstin 
als  kaiserin  von  Deutschland  bezeichnet;  die  übrigen  erzähler 
benennen  ibre  personen  willkürlich,  wie  aus  nachstehender  ta- 
belle  hervorgeht: 
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mödie  *La  duquesa  de  la  Rosa'  (1566.   Schack,  Gesch.  der  dramat.  litt. 

1,  231),  die  Juan  Timoneda  1576  im  Patranuelo  nr.  7  (Bibl.  de  autores 

esp.  3,    169)  nacherzählt,    auf  Boaistuau  oder  seinem  vorbilde  Bandello 

beruht;  obwohl  die  namen  sonst  abgeändert  sind,  hat  der  Spanier  doch 

den    des    kämmerers   Apiano    beibehalten.  —  Boaistuau  citiert  als  wei- 

tt;ren  ^währsmann  seiner  novelle  noch  einen  Valentinus  Barruchius  von 

Toledo,   der  aber  offenbar  ebenso  wie  der  in  der  5.  novelle  angeführte 

Spanier  Paludanas  ein  gebilde  seiner  phantasie  ist;  vgl.  Bolte,  Studien 

zur  vergleichenden  litteraturgeschichte  1,  136. 


1.  Oalmy  (stoff).  XllI 

pfuigt  dabei  von  ihr  einen  ring  zum  geschenkt  Dann  legt 
er  ritterliche  rüstxmg  an  und  überwindet  den  falschen  ankliiger 
im  Zweikampfe.  Dieser  bekennt  nun  seinen  verrat  und  wird 
ins  feuer  geworfen  (Gahny,  Palanus,  Erl  of  T,,  Jensen)  oder 
zu  tode  geschleift  (Bandello ;  bei  Wimpfeling  erstochen),  wäh- 
rend der  Sieger  unerkannt  davonreitet. 

Mannigfache  ausgestaltung  zeigt  der  letzte  teil  der  hand- 
lung.     Im  Erl  of  Tolous    erwirkt   der  abt,    bei  dem  sich  der 
kaiser  nach  dem  tapferen  mönche  erkundigt,  zunächst  Sicher- 
heit für  den  früheren  gegner  des  kaisers,  und  beide  feinde  ver- 
söhnen sich.     Bei  Wimpfeling  und  im  Palanus  erscheint  der 
ritter  bald  nach  dem  kämpfe  in  seiner  wahren  gestalt  am  hofe 
nnd  wird   von  der  geretteten  fürstin,    die  seinen  ablehnenden 
brief  im  gedächtnis  hat  (Palanus),  kühl  empfangen,  bis  er  sich 
durch  den  ring  als  der  retter  ausweist.   Bei  Wickram  und  Ban- 
dello  aber   kehrt  er   erst   nach  dem  tode  des  herzogs  wieder, 
erweist   sich   gleichfalls   durch  den   in  der  beichte  erhaltenen 
ring'  als  kämpfer  der  herzogin  und  wird  ihr  gemahl.    Diese 
heirat,    von   der   weder  das  französische  myst^re   noch  Wim- 
pfeling   oder  die  Histoire    de  Palanus   berichten,    bildet  auch 
den    schluss    des   Erl   of  Tolous   und   der    dänischen  dichtung 
Jeppe  Jensens. 

Aus  dieser  gedrängten  übersieht  wird  man  ersehen  haben, 
dass  Wickram  sich  weder  an  Wimpfeling  noch  an  Ramezes 
geschichte  des  Palanus  völlig  anschliesst,  vielmehr  manche 
zöjife  bringt,  die  bei  diesen  fehlen,  aber  bei  Bandello  auftreten. 
Seine  quelle  muss  also  alle  die  züge,  die  sich  zugleich  in  einer 
der  betrachteten  fassungen  finden,  enthalten  haben,  sofern  sie 

Joofrois  Y.  1507  ff.  verkleidet  sich  der  held  als  einsiedler  und  tnlgt 
dem  ehemanne  seiner  geliebten  auf,  ihm  seine  frau  zur  beicht(^  zu 
>chickeii.  Loher  kämpft  als  beghard  verkleidet  für  seine  geliebte  Zor- 
merin»  die  gleich  Blanchefleur  (Herzog,  Germania  29,  164)  wegen  <'in«'H 
angeblichen  Vergiftungsversuches  zum  feuertode  verurteilt  ist  (Ijoher 
und  Maller,  erneuert  von  Simrock  1868  s.  98). 

1)  So  im  Galmy,  Palanus,  bei  Wimpfeling  und  Bandello. 

2)  Im  dänischen  gedichte  Jeppe  Jensens  dient  statt  des  ringes  das 
seidenhemde  der  herzogin  als  erkennungszeichen,  das  der  ritter möncrh 
nach  bestandenem  kämpfe  zum  verbinden  seiner  wunde  von  ihr  er- 
halten hatte. 
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tua  gewinnt,  indem  er  sich  im  tumier  und  in  den  kämpfen 
gegen  den  könig  von  Irland  und  die  Saracenen  auszeichnet, 
die  Uebe  der  konigstochter  Sydonia,  muss  aber  infolge  von 
Verleumdung  zweimal  ^  den  hof  verlassen ;  er  besitzt  nicht  nur 
in  allen  ritterlichen  Übungen  ausnehmende  gewandtheit,  sondern 
erregt  auch  durch  höfische  zucht,  milde  und  Verträglichkeit 
bewunderung  *.  Das  alles  sind  züge,  die  wir  im  ersten  teile 
des  Galmy  wiederfinden. 

Neu  ist  mir  das  in  diesem  abschnitte  miteingefiochtene 
freundschaftsmotiv,  das  Wickram  im  Qabriotto  noch 
stärker  betont:  weder  in  den  oben  berührten  ausgestaltungen 
der  sage  vom  grafen  von  Toulouse  noch  im  romane  von  Pontus 
Lst  dem  beiden  ein  gleichaltriger  vertrauter  zur  Seite  gestellt, 
der  ihn,  wie  Galmys  freund  Friedrich,  in  seinem  liebesverhältnis 
durch  malmungen,  ratschlage  und  mittlerdienste  unterstützt. 
Hier  scheint  Wickram,  obschon  er  gewiss  Schilderungen  von 
freimdespaaren  wie  Boccaccios  Titus  und  Gisippus  oder  Olwier 
und  Artus  in  dem  1521  von  Ziely  verdeutschten  französischen 
romane,  kannte,  noch  am  meisten  Selbständigkeit  zu  verraten. 

Somit  verdankt  Wickram  die  verhältnismässig  straffe  und 
einheitliche  komposition,  die  wohl  insbesondere  seinem  erst- 
iin^rsromane  eine  grössere  beliebtheit  verschaffte  als  seinen  spä- 
teren erzäblungen,  dem  französischen  sagenstoflFe,  dem  er  andrer- 
>eit«  frei  gestaltend  und  ausschmückend  vieles  eigne  hinzufügte. 


Die  Verbreitung  des  Galmy  ergiebt  sich  nicht  bloss 
aus  der  zahl  der  unten  aufgeführten  drucke,  sondern  auch  aus 
manchen  anspielungen  und  bearbeitungen.  Cyriacus  Spangen- 
berg (1528 — 1604)  notiert  sich  unter  andern  'schonen  histo- 
nen  auch  die  'von  ritter  Galmy*  ^ ;  Wolfgang  Bütner  führt  in 
!»einer  Epitome  historianim  1576  bl.  319**  und  202'*  aus  der 
'^edicliten  und  poetischen  historia'  von  Galmi  die  lebensgefahr 
der  herzogin  und  ihren  unheil  verkündenden  träum  als  bei- 
spiele  zum  5.  gebot  und  zur  4.  bitte  des  vatenmsers  an.   Georg 

1)  Pontus  1498  bl.  d3b  und  f4a  =  Simrock  11,  54  und  91. 

2)  Pontus  1498  bl.  f6a  =  Simrock  11,  101. 

3)  E-    Martin,  Jahrb.  f.  gesch.  Klsass-Lothr.  16,  194. 

4)  Schnorr  von  Carolsfeld,  Arch.  f.  littgescb.  6,  321.  316. 


XYI  Tirr 


ASeKfKi  ä!r.MaoLXMK  1^71  U.H2b'  und  Fi- 
iagi  ■■■■link  tnLi$siiQt9Ljesr  1^71  Vi  LI  h^  äUen  den 

^jthsT  vatOET  der  -^^^^  g*iagim*!t  mBiniykliaiiLSsliitnmUii  auf; 

in  Tirol  Andtn  vir  die  "ü^sorr  ^^ni  ^ns  ntser  GmfaBTcn'  unter 

des  fiiiiwiwcs  Fifi'dniMii   kaiiwiMien  dent- 
s. 


1630, 

bL  £2b^  in  Drex^  ZBmgenxiikifer.  Acmetet  Ttn  Meichel 
l^j  &  aB7/  und  m  ^Dnr  tovackcm  ifnck  dow-knalz^  1644 
^.  3i>4*.     Ueber  £e  tsclHcUscfe  ^md  medesfiadisdie  üb^- 


Unter  dm  bembenem  uBsaer»  rosans  i«t  azi  erster  stelle 
Han«  Smcbs  m  neBBOL  der  nklit  nnrim  deoembq'  15^  eine 
^iebenaküge.  koo&die  *I>er  imer  Gahni  mit  der  beitBogin 
3lT2S^  Brituüen'^  im  ewp»  junsckhtss  an  Wicknin^  enählnng 
^hii&b.  äondem  dietsa^  andi  sidiixi  Tier  jikne  uojkx  zn  einan 
mfri^t^ffHede  gestakeii^,  das  ak  bi^r  nz^^edrockt  bier  eine 
ft^Ue  findcD  m5ce^ 

Die  «Bscbaldig  keriogim   tob   Pritaaia. 
Im  des  tei^Tj  g€«awr«>»&> 

L 

Bm  strenger  riter  axi$  ScbottifB.  G&hsi  g^i^&Bt^ 
Ans  benogva  boff  war  ia  Pritaaier  bat. 
Der  die  foerstia  ia^iUKti|?  lieb  s^vaae: 

y<M^  stresger  lieb  W$l  er  sieb  ra  |^  laad  vart  kiaack. 
ä   Die  fiierstia  aas  aiiUeidea  det  la  ia  ain  faiKk, 
Zw  drC^ea  ia,  and  aacb  ia  lieb  eat|>ri>ae. 

1 1  IVt.  GarteagesielWbalt  ISSNE^  $.  XXXI. 

iM  Fiscbazt  Werke  bj«r.  Toa  Haafen  ;^  S4 

:^)  Zingerie,  Sitig$ber  der  Wiener  Akademie  CvV  611    IS^TV 

4^  Montano«.  Sobwaakb&eber  IS^  j^  XVlll  V 

r»»  Birlinger,  Alemanniii  16.  167, 

^"^    Martin,  Jahrb    f  sre^^k  KlsAs#-Lothr.  1^  ^^ 

Ti  Folioausgabo  ^.  X.  69  =  S.  :J61  e^i  Keiler  vl^4>  =  50ii3eraas> 
-ib^.  Leipzig  16v>^.  --  Vgl  Laatke.  Tbe  Krl  v>f  ToKmis  1>^1  ^  1^. 

^  Ks  stand  im  verlorenen  10,  MeiütergesAngbuoh,  bl.  S6i  Hier 
r.  i  h  ^iner  eigenhandigea  aufteichnuag  in  iler  Dresdener  bs^  M8a, 
f.  J6a.  «üe  YL  Goetze  freundliobst  filr  un<i  koj^ierte:  e?  ist  mit  einiel- 
ri»-n  ;'''uv.ichungen  auch  in  den  Dre^iener  hss.  M  9.  >  1:?Ä?  und  M  207 
Ulli  in  der  Wfimarvr  hs,  fol.  419,  bL  S7Sb  nr.  4Ä  öberliefert. 
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Ir  paider  lieb  man  mercken  wart, 

Die  fraw  fertigt  vom  hoff  den  ritter  abe. 

Nach  dem  der  fürst  raist  ain  walfart 
10  Nach  riterschaft  zu  dem  heiligen  grabe 

Und  pefalch  land  und  lewte  gar 

Seinem  marscbalck.    Als  nun  der  fuerst  hin  fnere, 

Der  marschalck  war  an  hawt  und  har 

Entwicht  und  umb  die  fuerstin  puelen  wuere, 
15  Die  in  kewsch,  eren,  trew  und  schäm 

Sein  liebe  gar  abschluege. 

Das  er  in  unmuet  gros  aufnam 

Und  wart  ir  gram 

Zw  eim  kuechenpueben  er  kam 
2U  Und  mit  im  ubertruege, 

2. 
Schon  und  gerad  von  leib,  gab  im  etlich  stueck  gold, 

Darmit  er  sich  kostlich  schmuecken  und  klaiden  sold 

Und  sagen,  es  het  ims  die  fuerstin  geben. 

Weil  der  fuerst  aus  wer,  leg  er  schir  all  nacht  pey  ir. 
25  Mit  dem  list  het  der  marschalck  die  frum  furstin  schir 

On  schuld  aus  neid  schir  pracht  um  leib  und  leben. 
Als  das  gschray  ansprach  an  vil  ort, 

Da  wart  der  kuchenknecht  entlich  gefangen. 

Der  marschalck  sprach:  'Pleib  auf  dem  wort! 
»I  Ich  eret  dich,  ob  man  dich  schon  wolt  hangen.' 

Der  jung  thet,  wie  der  marschalck  hies, 

Am  galgen  warrt,  vermaint,  er  wurt  erette; 

Der  hencker  in  herabher  sties, 

Also  er  an  dem  strick  erworgen  dete. 
Ih)  Eret  der  marschalck  vur  warheit  sagt, 

Wie  sie  ir  er  het  prochen. 

Die  fuerstin  got  ir  unschueld  klagt. 

Wart  gancz  verzagt, 

Das  der  marschalck  sie  also  plagt. 
40  Gleich  über  virze  wochen 

3. 

Kam  der  fuerst  wider  haim  von  dem  heiligen  grab. 
Als  die  fuerstin  verklagt  war,  er  ein  urteil  gab, 
ümb  den  epruech  sie  ellent  zu  vei-prenncn. 

Doch  erwarb  sie,  neun  monat  man  veraihen  solt, 
4.)   Ob  indert  ain  riter  fuer  sie  noch  kempfen  wolt 
Mit  dem  marschalck,  ir  unschueld  zu  erkennen 

In  Schotenlant  sie  schicket  palt 
Nach  riter  Galmi,  den  sie  liebt  in  eren. 
Der  kam  in  aines  munichs  gstalt, 

Wickram  I  b 
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comoedia  vom  ritter  Galmi*  besass  auch  landgraf  Moritz  von 
Hessen^  (1572—1632).  Die  aufführungen  eines  gleichbetitelten 
dramas  aber,  die  1557  zu  Eger,  um  1581  zu  Königsberg,  1581 
w  Trautenau,  1597  zu  Frankfurt,  1629  zu  Danzig  stattfanden 
oder  geplant  wurden  ^,  galten  wohl  alle  dem  stücke  des  Hans 
Sachs. 

Das  fortleben  des  Galmy  bis  in  die  zweite  hälfte  des  17. 
Jihrhunderts  bezeugt  ein  untergeordneter  und,  soweit  ich  sehe, 
bisher  nirgends  erwähnter  roman: 

Der  Unglacklich-glückselige  CARDENO,  oder  Schottischer  Liebes- 
Boman,  So  sich  Zwischen  der  unvergleichlichen  Printzessin  AMARELLEN 
SDs  Satherland  und  den  tapffem  CARDENO  Graffen  von  Atholien  be- 
geben, Allen  Cariösen  GemÜthem  zur  zulässigen  Ergötzung  vorgestellet 
fon  A.D.A.  LEIPZIG,  In  Verlegung  Christian  Weidemann,  Druckts  Jo- 
ka&n  Köler.     ANNO  MDCLXXXIIL    5  bl.  +  315  s.  12«  (Weimar). 

Nach  vielen  kriegsabenteuem,  an  denen  auch  verschiedene 
Prinzessinnen  teihiehmen,  die  sich  alle  in  den  beiden  verlieben, 
wird  auf  s.  246 — 315  erzählt,  wie  die  schottische  gräfin  Ama- 
rella  von  Sutherland,  während  ihr  geliebter  Cardeno  in  Cypem 
weilt,  von  dem  Statthalter  Brechin,  dessen  antrage  sie  zurück- 
gewiesen hat,  durch  gefälschte  briefe  der  ermordung  des  kö- 
nigs  Ebard  und  ihres  eigenen  bruders  Cassander  bezichtigt  und 
Tom  Parlamente  zur  enthauptung  verurteilt  wird.  Der  von 
ihr  herbeigerufene  Cardeno  antwortet  wie  Galmy  zuerst  ab- 
lehnend, tröstet  sie  aber  als  kapuziner  vermummt,  tötet  im 
Zweikampf  den  Verleumder  und  giebt  sich  der  befreiten  ge- 
Kebten  bei  der  abendtafel,  wo  er  mit  den  in  der  beichte  von 
ihr  empfangenen  ringen  geschmückt  erscheint,  zu  erkennen. 
Im  Vorwort«  belehrt  uns  der  unbekannte  Verfasser,  dass  unter 
Cardenos    namen    Robert  IL,    der   ahnherr   des  hauses  Stuart, 

abgebildet    werde,    der  nach   dem  tode   Alexanders  III.    (hier 

* 

tern  hsg.  von  Bolte  1884  v.  2250.  2406  und  Th.  Birck,  Comoedia  von 
d«n  doppelspilern  1590  s.  90. 

1)  Goedeke,  Grundriss  *  2,  523.  —  Auch  unter  den  1567  in  Mähren 
erlaubten  büchem  (Cbl.  f.  bibliothekswesen  13,  169  nr.  64)  befindet  sich 
'Ein  scfapiel  uon  dem  ritter  Galmy*. 

2)  GradI,  Mitt.  d.  Vereins  f.  gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen  38,  240. 
Möller,  progr.  d.  gymn.  zu  Königsberg  1874  s.  7.  Hüttel,  Chronik  von 
Traatenau  1881  h.  256.  Kelchner,  Mitt.  d.  v.  f.  geach.  in  Frankfurt  a.  M. 
6, 356  (1881).      Bolte,  Das  Danziger  theater  1895  s.  60. 

b* 
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I 

Jacob  Fro-  l  lieh,  im  Jar,  M.D.XXXIX.  |   Darunter:    mr-  ♦  "Hl  (Ber- 

m 
lin  Yü  1756.    Gotha.  Königsberg.  München.   Nürnberg  germ.  muscum). 

Das  Berliner  und  das  Münchner  exemplar  differieren  in  verein- 
zelten kleinigkeiien,  die  auf  verschiedene  abzüge  desselben  jahres  deu- 
ten. Dem  folgenden  texte  des  Galmy  liegt  das  Berliner  exemplar,  das 
wir  mit  'AV  hezeichnen,  au  gründe,  da  dieses  und  nicht  das  Münchner 
(Am)  zu  den  späteren  drucken  stimmt.  —  Zu  den  holzschnitten  sind, 
abgesehen  voni  titelbilde,  36  stocke  verwandt,  die  offenbar  für  den 
Galmy  von  einer  und  derselben  derben  band  neu  gezeichnet,  spater 
aber  vom  Verleger  auch  zur  illustrierung  andrer  werke  Wickraras,  des 
irabriotto,  des  Knabenspiegels,  des  Goldfadens,  verwertet  worden  sind. 
Ihre  breite  betr&gt  10  cm,  ihre  höhe  in  der  regel  9,  selten  8  cm. 

B)  1540.  —   Ein   schöne  vnd  liebli,  |  che  History,    von   dem  edlen 
vn«!  theü-  |  ren  Ritter  Galmien,  vn  von  seiner  züchtigen  liebe,  So  er  zu 
einer  Hertzogin  getragen  hat,  welche  er  in  eines  Münches  gestalt,  von 
dem  {  feür,  vnd  schendtlichen  todt  erlaßt  hat,  zöletst  zQ  eim  gewaltigen 
Her-  I  tzogen    in   Britanien   erwolt,    mit  schonen    fttguren  angezeygt.  | 

[Holzschnitt  wie  in  A]  |  ^^BM  Ritters  Galmy  vß  Schotten  land.  P^^^ 
Am  Schlüsse:  *  |  [Druckei-zeichen  wie  in  A]  |  ^  Getruckt  z8  Straßburg, 
bey  Jacob  Fro-  |  lieh,  im  Jar,  M.D.XXXX.  |  VBT  *  -«(l  |  (Berlin  Yu  1758. 
G«)ttingen). 

Seitenzahl  und  Zählung  wie  in  A.  B  ist  ein  genauer  abdruck 
A\if  A  mit  nur  wenigen  für  den  umfang  gering  zu  nennenden  ändc- 
rungen  der  druckanordnung  in  den  einzelnen  zeilen;  der  umfang  der 
Seiten  ist  genau  derselbe  wie  in  A.  In  22  fällen  sind  die  seitenkustoden 
Te^^chieden  abgekürzt,  und  zwar  auf  bl.  3^  4».  .5»'.  6'.  12»'.  15».  18'».  20^ 
•J-J .  23*.  29»'.  42V  46^  47»>.  53^  79\  83\  108''.  114^  128\  132».  137\ 

C)  1548.  —  Ein  schone  vnd  liebli,  |  che  History,  von  dem  edlen 
md  theu-  |  ren  Ritter  Galmien,  vn  von  seiner  züchtigen  liebe,  So  er  zO  , 
einer  Hertzogin  getragen  hat,  welche  er  in  eines  Münches  gestalt,  von 
dem  I  feür,  vnd  schendtlichen  todt  erloßt  hat,  z(i  letst  zw  eim  gewalti- 
gen Her-  I  tzogen  in  Britanien  erwolt,  mit  schonen  füguren  angezeygt.  | 

[Holzschnitt  wie  AB]  |  ^B^  Ritters  Galmy  vß  Schotten  land.  ?^^^ 
Am  Schlüsse :  *  |  [Druckerzeichen  wie  AB)  |  «[  Getruckt  zfi  Straßburg, 
h-ej  Jacob  Fro-  |  lieh,  im  Jar,  M.D.XLVIII.  |  !!•"  *  "1Ä  |  (Königsberg. 
Wolfenbüttel). 

Seitenzahl  etc.  wie  AB.  C  ist  ein  genauer  abdruck  aus  B,  wie 
>«?hön  die  Varianten  des  titeis  zeigen,  und  stimmt  in  den  bei  B  ange- 
führten änderungen  mit  B  gegen  A  überein. 

D)  Strassburg,  Frölich  1550.  4^  —  Angeführt  von  Graosse,  Tresor 
de;}  livres   rares     3,  20.    Die  kgl.   bibliothek   in  Kopenhagen    und    die 
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folgten  tode  sein  Stiefsohn  Weigand  Han  fortsetzte  (Pallmaim, 
S.  Feyerabend  1881  s.  4  f.  =  Archiv  f.  Frankfurts  gesch.  n.  f. 
7).  GülflFerichs  oben  erwähntes  wappen  erscheint,  in  grösse- 
rem massstabe  ausgeführt,  auch  in  semer  ausgäbe  von  Luthers 
Katechismus  (1553.  Neudruck  von  Rylands  für  die  Holbein 
Society  1892).  —  Auf  eine  verlorene  weitere  ausgäbe  der 
'Historie  vom  ritter  Qalmi'  in  8®  lässt  uns  der  katalog  des 
Leipziger  Sortimentsbuchhändlers  Christoph  Ziehenaus  von  1563 
scUiessen  (A.  Kirchhofif,  Archiv  f.  gesch.  des  d.  buchh.  17, 16). 

0)  Frankfurt  a.  M.  1564.  8<»  (wo?). 

H)  1568—69.  —  Ein  schone  vnd  |  Liebliche  History, 
von  demjEdlen  vnd  Thewren  Ritter  6ai-|  myen,  vnd 
von  seiner  zuchtigen  liebe,  so  er  |  zu  einer  Hertzogin  getragen  hat, 
welche  er  in  ei-  |  nes  Mönches  gestalt,  von  dem  Feuwer  vnnd  |  schend- 
lichen  Tod  erloßt  hat,  zuletst  zu  einem  ge-  ]  waltigen  Hertzogen  in 
Britannien  er-  |  wehlt,  mit  schonen  Figuren  |  angezeigt.  |  [Holzschnitt 
wie  in  F.]  |  M.D.LXVIII.  |  [Titel  rot  und  schwarz.]  20%  bogen  mit 
kleinen  holzschnitten  wie  F.  59  kapitel.  Auf  bl.  X3b  steht:  Gedruckt  [ 
za  Franckfurt  am  Mayn,  bey  Martin  Lechler,  in  verle-  |  gung  Weygand 
Ha-  I  nen  Erben.  |  M.D.Lxix.  |  (Celle.) 

In  dem  im  Oktober  1568  aufgenommenen  inventar  ttb(»r 
den  nachlass  der  witwe  Gülfferich  zu  Frankfurt  sind  1503 
exemplare  des  'Ritter  Galmi*  verzeichnet  (Pallniann,  S.  Feyer- 
abend 1881  s.  145);  davon  wurden  1569  durch  den  buch- 
drackergesellen  Michael  Härder  144  exemplare  während  der 
fastenmesse  abgesetzt  (Härders  messmemorial  hsg.  von  R. 
Wülcker  1873). 

I)  Augsburg,  Mich.  Manger  o.  j.  8*  (wo?), 

K)  1587.  —  Das  Buch  der  Liebe.  Franckfurt  a.  M.,  Feyerabend 
1587,  foL  (Basel.  Berlin.  Bonn.  Darmstadt.  Dresden.  Frankfurt  a.  M. 
Göttingen.  Wolfenbüttel.  —  Die  von  Goedeke,  Grundrias  -  1,  340.  2, 
460  verzeichnete  ausgäbe  von  1578  existiert  nicht;  vgl.  A.  Schmidt, 
Gbl.  f.  biblwesen  10,  443.)  Bl.  44  b- 78  b:  Ein  schone  kurtzweilige 
Tnnd  liebliche  Histori,  von  dem  Edlen  vnd  Thewren  Ritter  Galmyen, 
vnnd  von  seiner  züchtigen  Liebe,  so  er  zu  einer  Hertzogin  getragen, 
welche  er  in  eines  Mönchs  gestalt,  von  dem  Feuwer  vnd  schändtlichen 
Todt  erloßt  hat,  vnd  zuletzt  zu  einem  gewaltigen  Hertzogen  in  Britan- 
nien erwehlt.  —   63  kapitel  mit  kleinen  holzschnitten  in  ovalen  rahmen. 

* 
berger,    1550  Kalenberger,    1551  Fortunat  (?),  1553  Hrant^  Narrenschiff 
Qod  Magelone,    1554  Elucidarius  und  Pontus,  1555  (!)  Elucidarius  (Schor- 
bach,  Lucidarias   1894  s.  104  f.). 
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bevorzugt;  als  er  nämlich  160,  le  nach  'auiTschloß*  in  AB  ver- 
sehentlich dieselbe  phrase  wiederholte,  druckte  er  uffschloß, 
wie  es  ihm  sein  dialekt  bot.  Von  dialektischen  resten  in  A, 
die  die  späteren  drucke  tilgten,  seien  femer  erwähnt  üe :  ie 
(A  mye,  BCE  mühe),  ä :  6  (AB  oben,  CE  abend ;  doch  ACE 
gaben,  B  geben) ,  i :  e  (ABC  betten,  E  bitten).  Fast  durch- 
gängig erscheint  in  ABC  das  im  alemannischen  dialekt  vor  r 
(1,  h)  zu  a  verwandelte  e  (Weinhold,  Mhd.  granunatik  §  44 ; 
Alemann,  grannn.  §  11.  112):  ABC  har,  E  her;  ABC  wohar, 
E  woher;  ABC  harheym,  E  herheym;  ABC  harf&gen,  E  her- 
ffigen:  ABC  harkummen,  E  herkummen.  Femer  in  AB  har- 
gon,  CE  hergon;  AB  hamacb,  CE  hemach;  neben  AB  Char- 
nach,  E  hemach.  Das  gröber  dialektische  hardurch  imd  har- 
nrnb  in  A  ist  in  BCE  durch  dardurch  und  darumb  ersetzt. 

Echt  alemannisch  ist  besonders  die  Vertretung  des  redu- 
plikationsvokales in  der  sogenannten  7.  ablaujksreihe  durch  u 
(Weinhold,  Alem.  gramm.  §  336—337)  in  föl,  inföl,  fürhfilt. 
Mit  den  eigenheiten  des  konsonantismus  kommen 
wir  vorzüglich  in  die  konjugation  und  deklination  hinein.  Sehr 
häufig  erscheint  die  stark  dialektische  Unterdrückung  eines 
stammhaften  1  in  ir  sond,  sond  ir  (Weinhold,  Alem.  gramm. 
§  379),  femer  eines  b  in  gendt  meinem  willen  statt,  ja  sogar 
Ton  r  +  d  in  wend  wir,  ir  wend.  In  der  deklination  finden 
wir  ähnliches  in  AB  Wemham,  C  Werahardn,  E  Wemharten, 
und  A  Burgunner,  BCE  Burgunder. 

Zu  erwähnen  ist  femer  aus  der  konjugation  die  an- 
gleichung  der  endungen  des  plur.  indic.  praes.  und  imper. ;  in 
der  2.  pers.  plur.  stehn  die  nasalierte  endung  -ent  und  ihre 
nebenform  -en  nebeneinander:  ir  wissend,  ir  werden  sehen; 
sehen  doch.  Die  nasalierte  endung,  die  ihrerseits  nun  wieder 
mit  der  3.  plur.  übereinstimmt,  erscheint  auch  in  der  1.  plur. 
wir  schickendt,  wir  sagendt. 

Aus  der  deklination  der  pronomina  sind  nur  die  bei- 
den formen  seinen  (=  sin.  Alem.  gramm.  §  414)  und  desse 
(gen.  sing.)  herauszuheben. 

In  der  Wortbildung  erinnert  wenig  an  den  dialekt : 
ABC  schön V,  E  schone;  ABC  volckly,  E  völckle. 

Deutlicher    tritt   der  dialekt   in   der  Wortwahl   hervor, 
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Capitel  5.    20,  m  A  erfreyen,   BCE  erfrewen.    21,8  A  harumb,   BCE 
danimb.     21,  i,    ABC  in  deinf,  E  deinen.  22,  6  A  irf,  B  irm.  22,  7 
Hierumb,  BCE  Darumb  =  23,  6. 
Capitel  6.    24,  is  A  beyden,   BCE  zween.    25,  10  A  drost,  BC  drosts, 
£  trosts.    26,  i«  A  Hieramb,   BCE  Darumb.    26,  u  A  nachtragen, 
BCE  nachtracbten.    26,  m  A  Hierumb,  BCE  Darumb.   27,  ss  A  mil 
nander,  BCE  mit  einander. 
Capitel  7.    27,  ,7  beyden,   BCE  zween  =  27,  st.    28,  s  A  in  sunders, 
BCE  in  Bonderheyt,  £  in  sunderheyt  =  30,  «.   28,  s«  ABC  reylicbeu; 
E  reichlichen.    28,  ss  A  semlich,  BCE  solich. 
Capitel  8.    32,  m  ABC  uff  disen;  £  disem.    32,  ss  A  all^,  BC  Eallem 

32,  t9  ABC  von  dem  (de  quo),  E  von  den. 
Capitel  9.    34,  ai   ABC  Burgunner,   E  Burgunder  =  35,  u.    36,  m  A 
der  beder  ritt,  BCE  der  zweyer  ritt.    37,  le  A  die  beden,  BCE  die 
zwen.    38,  S4  ABC  als  meinen,  £  als  meinem. 
Capitel  10.    40,  21  ABC  Nun  werdt  ir,  E  Nun  wend  wir.  40,  u  ABC 
Wend  auch,  E  euch.  40,  m  AB  verbünstigen,  CE  vergünstigen.  41, 2 
niin,   BC  nimme,  E  nymme.    41,  s  verbinst  du  deinem,  B  verbQn- 
nest  du  deinem,  CE  vergiinnest  du  meinem. 
Capitel  11.    42,  S8  A  den  der,   BC  denn  der,   E  dem  der.    43,  9  AB 
dahar,   CE  dahär  (öfter).    43,  11  ABC  kreyß ,   E  kiryß ;   text  nach 
anderen  stellen:  küriß. 
C  a  p  i  t  e  1  12.    44,  is  A  mit  nander,  BCE  mit  einander.    47,  is  ABC  es 

i^  nit  on,  E  es  ist  nit  not. 
Capitel  13.  49, 6  ABC  verhielt,  E  vorhielt.  50,  2b  sprach]  fehlt  in  ABCE. 
Capitel  14.  51, 24  AB  Wernham,  C  Wemhardn,  E  Wemhai-ten.  52,  i« 

\  nit,  B  nichst. 
Capitel  15.    54,  26  ABC  betten,   E  bitten.    54, 32  solt]  fehlt  ABCE. 
Capitel  16.     56,7   A  semlich,   B  solches.    57,36    A  Hierumb,    BCE 

Darumb. 
Capitel  17.     59,  1 6  bitt]   fehlt  ABCE.    59,  le  A  nicht,   B  nit     59,  ,9 

A  semlicher,  B  solcher.    59,  24  A  Hierumb,  BCE  Darumb. 
Capitel  18.     61,  12  ABC  wind,  E  binde  =61,  15. 
Capitel  19.    63,  i  ABCE  der,  so.    64,6  ABC  verbint,    E  veigündt. 

64,  10  A  Hierumb,  BCE  Darumb. 
Capitel  20.     67,2  ABC  wirdig,  E  wider;  text:  widrig.    67,  16  A  hier- 
umb, BCE  darumb.    67,  ss  A  beyder,  BCE  zweyer. 
Capitel    21.    70,  ss    A  beden,    BCE  zwen.    70,  sb  A    beyder.    BCE 

beyden. 
Capitel  22.  72,  1  A  berd,  BCE  geberd.  74,  b  ABCE  anwant;  text 
anrant.  74,  s  A  beder,  BCE  zweyer.  74,  n  A  empfieng,  BC  em- 
pfienge ,  E  empfiengen.  74,  31  ABC  in  sollichem,  E  ihm  solchen ; 
text:  im  sollicben.  75,  sb  A  beyden,  BCE  zween  =  76,26.  76,29 
A  halb,  BCE  halber. 
Capitel  23.     77,  24  ABC  in  den,    E  in  dem.    78,34  ABCE  Diß,  weil. 
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Capitel  48.  146,  le  ABC  Hierumb,  E  Darumb.  147,  u  Am  zil  der, 
AbBCE  an  die.  147,  15  Am  innVannes,  AbBCR  zö  Vannes  148, 10 
Am  nit,  AbBCE  nye. 

C&piiel  49,  Überschrift  in  £:  Wie  der  bott  Lupolt  gon  Idenburg 
kompt,  den  riiter  in  des  kflnigs  hoff  fand  den  sieyn  stossen,  ihm 
der  hertxogin  brieff  überantwortet,  unnd  was  er  im  zö  antwort 
gibt  149,  7  A  fuget,  BCE  gieng,  text:  sich  fuget.  149,  »s  A  ein, 
BCE  eim.    149,  le  empfieng]  fehlt  ABCE. 

Capitel  50.  151,  si.  is  A  covent,  BCE  convent.  151,  ss  A  schott-land, 
BCE  Schottenland.    152,  is  A  new,  BCE  news. 

Capitel  51.  155,  9  AB  von  bericht,  CE  von  im  bericht.  155,  si  ABCE 
die  fraw;  text:  der  fraw.    156,  S6  AbBC  glaub,  AmE  glaubt. 

Capitel  52.  158,  st  Am  mag,  AbBCE  mocht  160,  le  f.  *bi(i  man  im 
anffschloß  ....  thet'  steht  in  ABC  doppelt,  in  E  berichtigt  160,  99 
Am  mein  edlen,  AbBCE  den  edlen.    161,  1  AB  Fridirchen. 

Capitel  54.     165,  is  Am  hertzogen.    165,  so  Am  et. 

Capitel  55.  168,  17  ACE  gelts,  B  gelt  168,88  ABC  Unschuld,  E 
schuld.     170,  s  A  im  als,  BCE  auff  in  als;  text:  uff  in  als. 

Capitel  56.  171, s6  AB  empfieng,  iren  beichtvatter  hat;  CE  dz  sye 
iren  beichtvatter  verloe  hat  172, 4  AmE  sach,  AbBC  sachen.  172,  ss 
ABCE  noch  was  im  mit  keyner  sach  ein  sollichs  auß  zu  erfaren; 
text;  auß  im. 

Capitel  57.  173,  9  A  begab  sich,  BCE  begab  es  sich.  174, 7  A  mar- 
sehalck,  BCE  marschalcks.  175,  is  A  covent.  175,  so  ABC  apt,  E 
hertzog.    175,  ss  sprach  der  apt]  fehlt  in  ABC. 

Capitel  58.  176,  le  Ab  gefallen  wer,  AmBCE  gefallen  wolt  177,  & 
A  an  port  BCE  an  die  port  177,  8  BCE  sobaldt  es  Galmy.  177,  la 
Am  hertzogin.  177,  so  A  beyden,  BCE  zween.  177,  m  ABCE  Schot- 
tenland: text:  sein  land. 

Capitel  59.     178,  29    AbBCE  abgangen,    Am  abgeschieden.     179,  is 

nam]  fehlt  ABCE.    180,  ss  ABC  war,  E  ward.   181,  n  ABC  wurden, 

£  worden.     181,  u  Am  der  kirchgang.     181,  17  A  hertzogin.    181,  ig 

Hier  beginnt  in  E  ein  neues  kapitel  (60)  ohne  nummer:  Wie  Galmy, 

als  er  hertzog  z8  Britanien  worden  was,  den  Wemhart  mit  seinen 

gesellen  begnadet;    item  wie  er  Lupoldten,    den  trewen  botien  zu 

seinen  altern  in  Schottenland  schicket     181,  31  Am  gegen,  AbBCE 

wider. 
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teilten  Herzogin  und  ihrer  errettung  durch  den  als  monch  ver- 
kappten liebliaber  anlehnte,  erfindet  er  im  Grabriotto  rum  ersten 
male  in  Deutschland  den  stoff  eines  prosaromans  selbständig« 
ältere  romanmotive  nach  eignem  plane  auswählend  und  lunbildend. 
I^  gegensatz  zu  den  abenteuerlichen  erfindungen  der  ritter- 
lomane  hält  sich  Wickram  im  bereiche  des  nach  seiner  erfah- 
rang  möglichen    und  schildert  weder  phantastische  schlachten 
mit  beiden  und  riesen,  noch  wunderthaten  mächtiger  zauberer: 
iwar  erwähnt  er  s.  212,  so  einen  heilkräftigen  ring,  den  Philo- 
mena  dem  kranken  Gabriotto  sendet,  imd  s.  278.  i«  einen  nigro- 
manticus  Valentin,  der  Reinhart  eine  geheimschrift  lehrt ',  aber 
er  mutet  seinen  lesem  nicht  zu,  an  übernatürliche  Wirkungen 
(lerselben  zu  glauben.     Seine  absieht  ist  vielmehr,  die  verzeh- 
rende,   über  Standesunterschiede    hinwegschreitende   allgewalt 
der  hebe  darzustellen.     Für  den  tragischen  ausgang  gab  ihm 
offenbar  ein  Vorbild   Boccaccios  ergreifende  erzählung  von 
der  heimlichen  liebe  zwischen  Ghismonda  imd  Guiscardo  *,  die 
er  nnter  den   im  11.  und  14.  kapitel   citierten  beispielen  un- 
dückhcher  liebespaare^  nicht  vergisst  (s.  225,  ss).     Wie  dort 
der  stolze  und  grausame  Tancredo   den  buhlen  seiner  tocht^r 
insgeheim   ermorden    lässt,   so  plant  bei  Wickram   der  könig 
gegen    den  geliebten  seiner  Schwester   hinterlistige  Vergiftung 
durch  den  verstellten  narren.    Aus  derselben  novelle  stammen 
auch  die  in  einem  balle  oder  blumenstrauss  verborgenen  liebes- 

1)  Dies  kunststück,  *einen  heimblichen  brieff  verborgener  weiß  auif 
*tine  Schüssel,  facillet,  schnuptuch  oder  hembd  zu  schreiben',  rechnet 
noch  J.  Staricius  (Emewerter  und  künstlicher  heldenschatz  1616  bl.  H3b 
nr.  20)  unter  die  secreta,  *so  von  wegen  mißbrauchs  dem  öffentlichen 
tnick  nicht  zu  vertrawen';  aber  schon  Joh.  Bapt.  Porta  (Magia  natu- 
ralis 1558  s.  63)  und  J.  J.  Wecker  (De  secretis  1587  s.  670)  hatten  an- 
weisung  gegeben,  wie  man  mit  einer  alaunlösung  eine  unsichtbare 
-chrift  herstellen  könne,  die  durch  eintauchen  in  reines  wasser  sicht- 
bar werde.  Vgl.  W.  Hildenbrand,  Magia  naturalis  1621  buch  4,  bl.  25  a. 
In  der  Cuideusen  kunst-  und  werckschul  (Nürnberg  1696)  2,  467.  473 
wird  neben  aufgelöstem  alaun  auch  eiweiss  dazu  empfohlen. 

2)  Decamerone  4,  1;  vgl.  Montanus,  Schwankbücher  ed.  Bolte  1899 
s,  5.S6.  657.     R.  Köhler,  Kleinere  schriften  3,  173. 

3)  Aus  dem  altertum:  Paris  und  Helena,  Achilles  und  Polyxena, 
lason  und  MedeiU  Pyramus  und  Thiabe  (s.  225);  aus  dem  mittelalt<'r: 
Tri^trant  und  Isalde  (217,  ?),  Euryalus  und  Lucretia  (226,  n). 

Wickram  I  C 
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Wol  von  seines  gesellen  wegen, 
Billich  leidt  ich  auch  todtes  pein 
Von  wegen  deß  hertzliebsten  mein.' 
Darmit  sie  ihr  seel  auch  beschwüre. 
20    Das  sie  mit  disen  dreyen  führe. 

2. 

Da  der  könig  höret  die  dinge, 
Nachreü  sich  erst  bey  ihm  anfienge. 
Und  sprach:  *Herzliebste  Schwester  mein, 
Thörlich  hab  ich  gethon  allein, 
25   Das  ich  dir  den  ritter  thät  wehren. 
Der  dein  doch  hat  begert  zu  ehren. 

Wee  mir,  das  ich  ihm  wolt  vergeben. 
Durch  den  narren  nemen  sein  leben, 
Der  den  todt  sonst  lid  mit  geduldt. 
90    An  seinem  todt  so  hab  ich  schuldt. 
Was  würdt  ritter  Gemier  sagen. 
Wann  er  das  erfehrt  nach  den  tagen! 

Ach  gott,  wie  wir  ich  dann  beston. 
Wenn  mann  dem  graffen  sagt  darvon, 
3o    Wie  ich  hab  die  zwey  hertzenlieben 
Gar  lang  durch  mein  unthreü  umbtriben 
Durch  verrätterisch  trueg  und  list! 
Das  nit  widerzubringen  ist. 
Weil  sie  den  todt  erliten  haben. 
40    So  soll  mann  sie  ehrlich  begraben.' 

3. 

Drey  lehr  seindt  unG  auß  der  hystori 
Wol  zu  behalten  in  memori. 
Zum  ersten  sollen  wir  verstau: 
Last  euch  die  lieb  nit  übergan, 
4ö    Das  ihr  nit  darinnen  verderbet 
Und  dort  ewiges  dotes  sterbet! 

Zum  andern  soll  mann  in  ehesachen 
Mit  nichten  einen  zwitracht  machen. 
Wo  die  aufrecht  und  ehrlich  ist, 
öo    So  soll  man  helfen  alle  frist, 

Diis  die  eheleüt  beysamen  bleiben, 
In  einigkheit  ihr  zeit  verdreiben. 

Daß  dritt  ist  die  verrähterev, 
Wie  dieselben  gott  strafet  frey. 

17  Billichlich  —   23  Hertzlieb    —   27   ich  in  —  29  lit  sunst  —  80 
?'^inen   doch. 
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luederdeutscher  gestalt  war  der  Gabriotto  schon  1601  zii  Ham- 
burg gedruckt  worden. 

RtÜiineiid    erwähnt   wird   der  roman    z.  b.  1559  von  Va- 
lentin Schumann^  und  1576  von  Wolfgang  Bütner^. 

b)  Die  drucke. 

A)  1551.  —  Ein  Schone  und  doch  klä  |  gliche  History,  von  dem 
iOfglichen  anfang  |  vnd  erschrocklichen  vßgang,  der  brinnenden  liebe. 
Kamlich  vier  ]  Personen  betreffen,  zwen  Edle  Jüngling  von  Pariß,  vnd 
zwo  I  schöner  junck^nw^  vß  Engelandt,  eine  des  Künigs  Schwester,  die 
n  I  der  eines  Graffen  tochter.  Allen  junckfrawen  ein  göte  warn-  |  ung 
fast  kurtzweilig  zfi  lesen.  |  O  |  27  bogen  4^  mit  holzschnitten.  33  zeilen 
»nf  der  seite.  —  Auf  bL  Dd4a  steht:  ^  Jörg  Wickram  von  Golmar.  | 
^  Getruckt  zö  Straßburg,  bei  Jacob  Frolich,  |  Im  Jar,  |  M.D.LI.  |  — 
(Beriin  Yu  3351.    Breslau  stadtbibl.    München.) 

Zu  den  illustrationen  sind  38  verschiedene  holzstöcke  verwandt, 
danmter  19,  die  aus  dem  Galmy  stammen';  von  den  übrigen  sind 
mehrere  wohl  für  den  Gabriotto  neu  geschnitten,  die  in  der  Zeichnung 
und  grosse  (etwa  10  cm.  breite,  9  cm.  höhe)  mit  jenen  übereinstimmen : 
drei  aber  (nr.  20,  28,  29),  die  nur  7  cm.  breit  und  5  cm.  hoch  sind, 
rühren  aus  einem  andern  verlagswerke  Frölichs  her. 

B)  o.  j.  —  Titel  wie  in  A,  bis  auf  zeile  3:  außgang;  5:  an-;  6: 
lur-;  7:  nung,  fast.  27  bogen  4®  mit  holzschnitten.  —  Auf  bl.  Dd4b 
j  steht  in  einer  holzschnittbordüie :  Getruckt  zö  |  Straßburg,  bey  Jacob 
f        Frolich.  I  —   (Wolfenbüttel.) 

B  stimmt  bis  bl.  Bb4b  Seiten-  und  zeilengetreu  mit  A  überein, 
nur  dass  auf  bl.  T3b  bis  T4b  durch  Verwendung  eines  andren  holz- 
H^hnitts  *  eine  Verschiebung  um  eine  zeile  eingetreten  ist.  Dagegen 
sind  die  beiden  letzten  bogen  (Cc  1  a  bis  Dd  4  a)  etwas  weitläufiger  ge- 
atzt, so  dass  der  verfassername  ^  Jörg  Wickram  von  Colmar,  welcher 

in  A  auf  der  15.  zeile  von  bl.   Dd4a  steht,  in  B  erst  die  34.  zeile  der 

* 

1)  Nachtbüchlein  hsg.  von  Bolte  1893,  s.  8,  15.   137,  5. 

2)  Epitome  historiarum  1576  bl.  269b  =  1596  bl.  246  a=:  Schnorr. 
Archiv  für  littgesch.  6,  318:  'ein  lieblich  und  trawrige  geschieht,  ist  es 
«)nst  nicht  ein  poetisch  gedieht  ...  zu  lesen  rein  und  sauber'. 

3)  Zur  besseren  Übersicht  und  um  ein  paar  beim  drucke  des  textes 
Qbt^rgangene  nachweise  nachzuholen,  stellen  wir  diese  holzschnitte  des 
Gabriotto  hier  zusammen,  indem  wir  in  klammem  die  nummer  des 
entj^prechenden  holzschnittea  im  Galmy  beifügen:  nr.  3  (Galmy  nr.  11); 
4(0):  6  (26);  7  (8);  8  (29;;  11  (33);  12  (13);  13  (15);  15  (12);  16(19); 
18  (10):  19  (20);  21  (14):  24  (2);  25  (3);  30(17);  31(7);  33(6);  34(18). 

4)  Ein  ritter  liest  einen  brief,  den  ihm  ein  vom  pferde  gestiegener 
böte  gebracht  hat.  —  Kehrt  wieder  im  Goldfaden  1557,  bl.  R3b. 
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G)  162S.  —  £ix\e  schöne  vnd  doch  klägliche  Historia ,  von  dem 
rtrglichen  anfang  vnd  doch  schrecklichen  außgang  der  brennenden 
liebe.  Leipzig,  Nie.  Nerlich  (Leipziger  ostermesskatalog  1625,  bLH4a). 

H)  um  1680?  —  Der  unbesonnenen  Jugend  |Artzne  y- 
Spiegel,  I  Das  ist:  |  Eine  schone,  aber  |  klägliche  Historia,  |  Von 
tojSorgen-vollen  Anfang,  und|  dabey  erschrock- 
lieben Au  s  g  a  n  g  I  der  allzusehr  bre  nnend  e  n  L  ieb  e.  ; 
Sehr  natzlich  und  kurtzweilig  zu  lesen.  |  [Holzschnitt :  ein  römischer 
bieger  eilt  in  die  arme  einer  dame,  rechts  zwei  andre  krieger.]  |  Z  u  r 
wohlgemeinten  Warnung,  |  von  neuem  aufgelegt  |  (Titel  rot 
und  schwarz.)  246  s.  8®  o.  o.  und  j.  mit  holzschnitten.  [Nürnberg, 
Endter.]  —  (Berlin  Yu  3371.) 

J)  1850.  —  Gabriotto  und  Reinhart,  den  sorglichen  Anfang  und 
Ausgang  der  brennenden  Liebe  von  vier  Personen  betreffend,  nämlich 
Bsw.  hsg.  von  O.  L.  B.  Wolff  (Volksromane  nr.  10).  Leipzig,  0.  Wi- 
gud  1850.    189  8.  8».  —  72  kapitel  wie  in  E. 

Niederdeutsche  Übersetzung  (1601). 

Gabriotto  vnd  Reinhardt.  |  Eine  schöne  Hi-|8toria,  von 
dem  kümmerli-  |  ken  anfange  vnd  vthgange  der  bren-  |  nenden 
Leeoe,  twischen  veer  personen,  nom-  |  liken  twen  eddelen  Jüngelingen 
Tin  Pariß,  vnde  |  twen  schonen  Junckfruwen,  eine  eines  könin-  |  ges 
^«r  vnde  de  ander  eines  j  Qrauen  Dochter.  |D|Hamborch,||Im 
Jahr  1601.  |  (Titel  rot  und  schwarz.)  22%  bogen  8^  Auf  bl.  Z6a  steht: 
riedrücket  tho  Hamborch,  |  by  Hermanno  Möllern.  ||  Im  Jahr,  1601.  |  — 
(Wie.) 

c)  Lesarten. 

FQr  unsem  text  haben  wir  die  allein  in  betracht  kom- 
mende Originalausgabe  A  zu  gründe  gelegt,  von  einer  aufzäh- 
lung  der  Varianten  von  BCDE  aber  nach  reiflicher  erwägimg 
abstand  genommen,  da  sie  an  sich  geringfügig  sind  und  nir- 
gends den  nachbessernden  autor  erkennen  lassen.  Vielmehr 
sind  dort  die  augenscheinlichen  namenverwechslungen  (Rein- 
hart statt  Gabriotto  224,  i9  und  301,38;  Philomena  statt  Kosa- 
munda  362,  i» ;  Schottlandt  statt  Portugal  343, 22)  immer  weiter 
fortgepflanzt  worden;  nicht  minder  die  auch  von  uns  im  texte 
bekssenen  fltichtigkeitsf ehler  Wickrams  auf  s.  327,  1, 
wo  die  Überschrift  vergessen  ist,  auf  s.  339, «;,  wo  der  narr  von 
iiabriotto  erstochen  heisst,  während  er  doch  nach  s.  342,  25  an 
dem  vergifteten  apfel  stirbt,  und  s.  362,  14-27,  wo  der  tod  der 
Philomena    zum   zweiten  male  erzählt  wird.     An  dieser  schon 
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chische  handscHrift  erfreuten.  In  die  arbeit  an  diesem  bände 
laben  wir  uns  so  geteilt,  dass  die  herausgäbe  des  Galmy  von 
Scheel,  die  des  Gabriotto  von  Bolte  besorgt  ward ;  in  der  ein- 
kitong  rühren  die  besehreibung  der  ausgaben  A  bis  E  auf 
iXX— XXn  und  die  abschnitte  c  und  d  auf  s.  XXVI — XXXI 
TWi  Scheel,   das  übrige  von  Bolte  her. 

Berlin   und  Steglitz,  Johannes  Bolte. 

ostem  1901.  Willy  Scheel. 


Bemerkte  druckfehler. 

28,  «  Ues  verbinstiger  —  116,  s  1.  [fAget]  —  120,  9  1.  [sye]  —  202,  » 
L  rilstung  —   206,  s«  1.  geordneten  platz  füget en. 
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IfJn    schöne   vnd  liebli/ 

^ehe  History/von  dem  edlen  vnd  theii- 

ren Ritter  Galmiea  /  va  von  seiner  züchtigen  liebe/  So  er  zu 

einer  Hertzogin  getragen  hat/welche  er  in  eines  Münchesgestalt/von  dem 
feör  /  vnd  schendtlichen  todt  erloßt  hat/zA  letst  zft  eim  gewaltigen  Her- 
tiogen  in  Britanien  erwoit  /  mit  schonen   tiguren  angezcygt. 


(%l  Ritter  Galmv  vß  Schotten  laud 


Wickrum  I 


,  *  « 


Galmy,  cap.  1. 


[Alb]  Argument  in  einer  gemeyn  der  gautzen  history 

dises    bflchs. 

Inhalt  diser  history  ist  von  eira  edlen  und  theüren  ritter 
Galmy  nü  Schottenland  geboren,    wie  der  in  so  einer  inbrün- 
stigen, züchtigen  lieb  gegen  einer  hertzogin  von  Britania  ent-  5 
ründt,  de&halb  er  von  der  hertzogin  uß  Schottenland  verschickt, 
lü  bewarung  irs  guten  leümbdens ;  wie  auch  die  hertzogin  in 
abweüen   irs  herren,  des  hertzogen,  seim  marschalck  vertrawt 
ond  befolhen,  der  sye  danimb,  das  sye  im  nit  seins  mfttwillens 
bewilligen  wolt,  durch  ein  erdichte  falsche  anklag  als  ein  eebre-  lo 
cherin  gegen  dem  landtfHrsten  verklagt  und   zöm  feür  verur- 
teylet.    Und  wie   Galmy  in  eins  münchs  gostalt,  nachdem  der 
hertzog  selbs    wider  vom   gelobten  land  kämmen,    ein  kampflf 
mit  dem  verräterischen  marschalck  bestund,  der  hertzogin  Un- 
schuld an   tag  bracht,  und  den  marschalck  ins  feür,  das  er  der  15 
falsch  iK'klagten  hertzogin  bereytet,   warft*  und  verbrant,  und 
nach  absterben  des  hertzogen  sein  geliebte  hertzogin  zil  der  ee 
nam.  seiner  keuschen,  waren  liebe  erfrewet  und  ein  gewaltiger 
hertzog    in    Britanien   ward    —    sampt   anderem   anhang   seer 
luftig  und   on  allen  anstoß  menigklich  zu  leßon,    mit  bezierung  2«) 
irer  figuren  nach  einer  yegklicher  handlnng,  so  sich  ;ieben  und 
Keitleüffigor   zutragen. 

Ich  bitt,  nit  urtheyl  den  anfang, 
Erwig  zuvor  den  außgang! 


1* 


•      •  • 


•  •. 


•      •  • 


• 


Georg  Wickram, 


•  -  • 


«.  •  •- 


[bl.  l=A2*]   Die  history  des  theüren  ritters 

Galmy  aufc  Schottenland'). 

Wie  Galmy,   der  ritter,   nit  gen  hoff  kam,   sich   von 
wegen  gi-osser  lieb  zu  betth  nider  leyt,  wie  in  Fride- 
ü     rieh,  sein  gesell,  drostet,  nnd  wie  es  inen  beyden 

ergieng. 

Das  erst  capitel. 

Es  was  ein  hertzog  in  Britannia,  an  desse  hoff  wonet  ein 
ritter  mit  namen  Galmy,   auß  Scliottenland  geboren.    Derselb 

10  gewan  ein  solche  grosse  liebe  zft  des  fdrsten  [A2^]  hertzogin, 
also  das  er  weder  essen  noch  drincken  mochte,  auch  seines  na- 
türlichen schlaffes  gantz  entranbt,  das  er  in  kurtzen  tagen  von 
allen  seinen  kräfften  und  schony  kummen  thet.  Das  langwirig 
drauren  in  zflletst  dahin   brocht,  das  er  im  entlich  ftlmam  zft 

15  sterben  und  solche  heymliche  liebe  mit  im  under  den  gnmdt 
zfl  tragen.  Dann  er  ye  keinem  menschen  solche  liebe  zu  wissen 
thän  wolt ;  wer  im  auch  leyd  gewesen,  das  sollichs  die  hertzo- 
gin selbs  gewißt  hätte.  Dann  er  sorgt,  so  bald  die  hertzogin 
seiner  liebe  gewar  worden  war,  sye  mochte  in  grosse  ungnad 

20  gen  im  gefiillen  sein.  Als  aber  der  ritter  den  flammen  der  lieb 
durch  keynerley  weg  außlöschen  mocht  und  sich  aber  seim 
kummer  und  leiden  von  tag  zft  tag  zflnam,  umid  er  sich  yetz 

^äntzlich  alles  drostes  verwegen  hat,  legt  er  sich  eines  abends 

* 

l)  Holzschnitt  1 :  (lahiiv  sitzt,  den  köpf  in  die  band  gestützt, 
auf  seinem  bett. 
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o 


iftbeti,  \ni  fiimain,    da  nimmer  aufFzüsfcon,  biß  in  der  todt  von 
«Ichem  leiden   und   trfibsal  nemen  thet.    Als  nun  Galmy ,  der 
ritter,  des  morgens   von  seinem  gesellen  Friderich  nit  gesehen 
ward,  nacli  seiner  gewonheyt  seines  gesellen  gewartet,  der  aber 
mt  kummen  wolt,    Friderich  zö  im   selbs   sprach:    „Die  sach  0 
freylich  nit  wol  umb  meinen  lieben  ritter  ston  soll.     Was  mag 
in  doch  an  dem  ort  verhindern  ?    Ich  mich  nit  genüg  verwun- 
deren mag.  ^    In  solchen  gedancken  hin  und  her  spacieren  gieng, 
den  morgenymbiß  zä  erwarten,    zu  dem  er  seinen  gesellen  zft 
kummen  vernieynet :  aber  als  umbsunst.    Als  nun  die  zeit  kam,  w 
der  ymbiü   zübereyt  ward,    mencklich  zft   hoff  erschinen  thet, 
illeyn  Galmy,  der  ritter,  nicht  gesehen  ward,  welches  seinem 
gesellen  nit  wenig   schrecken  brochte.    Dann  er   oflFt  die   ver- 
kerte  gestalt  seines  gesellen  [bl.2=A3*J  wargemmimen  hatt, 
iQm  oftlem  mal  von  im  begert  zft  erfaren,  aber  gantz  keyn  ur-  15 
sach  von  im  vememen  mocht;  Friderichen  ein  jor  sein  daucht, 
bi&  der  ymbiß   vollbracht  ward.    Als    aber  das  mol   vollendet 
ward,  mencklich  urlob  von  dem  hertzogen  nam,    yeder  seinen 
gescheflFten  nachgieng.    Friderich  sich  nit  lang  säumen  thet,  zft 
seines  gesellen  kamer  gieng,  alle  verspert  fand,  ein  kleyn  weil  20 
aldo  aufi'  im  selb  stund ,  nit  wissen  mocht,  seinen  gesellen  zu 
finden.  Inn  solchem  stillston  ein  klagliches  seüfffczen  und  klagen 
inn  seines  gesellen  kamer  vernemmen  ward,   sich  etwas  naher 
zä  der  kammer  fuget,  sein  haubt  an  die  thür  lenet,  das  hertz- 
liche klagen  und  seüfftzen   vermeynt  zft  vcniemen,    aber  alles  26 
umbsunst  was;    dann  die  klag  seines  gesellen  so  still  zugieng, 
das  nit  müglicli  was,  etwas  davon  zu  vernemmen.  Manchen  selt- 
zammen  unnd  frembden    gedancken  hatt,    fast  gern   anklopfFt 
hatt,    aber  von  wegen  seines  gesellen  under  wegen  lieü,   mit 
grossem  leyd  stillschweigend  von  dannen  gieng ,    vor  leyd  nit  30 
wißt,  was  er  thün  solt.     'Ach  gott  von  hymeU,  sprach  Fride- 
rich, 'was  ursacht  doch  meinen  freündtlichen  lieben  brftder  zu 
semlicher  schweren  klag  ?   Im  muß  freylich  grosses  daran  ge- 
legen sein,    dann  er    rairs   warlich    nit   verschwigen  hatt.'    In 
■solicJien  gedancken  lang  hin  und  här  gieng,  nit  gedencken  mocht,  35 
die  iirsacli  seines  gesellen  klag  zft  erfaren,  in  solchem  gedancken 
des  ritters   reitbi^ben  ersieht  die  kamer  auffschliessen ,   dem  er 
schnell  zusprach,   mit  im  inn  die  kamer  gieng,  seinen  gesellen 
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\S\e  Galtny,  der  ritter,  seinem  gesellen  die  ur- 
sach  seiner  kranckheyt  zu  wissen  thüt,  und  wie  es  im 
darnach  ergieng. 

Das  ander  capitteP). 

[Ai'*^  Als  Galmy,  der  betrübt  ritter,  seinem  liebsten  ge- 5 
gellen  so  freüntlich    mit  im  reden   bort,    sein   fttrnemen   eins 
teyls  läruckschlüg,  mit  seinem  gsellen  also  anfieng  zu  reden: 
*Dein   freüntlichen   nnd   süssen  wort,   allerliebster   Fridericb, 
mir  mein  fümemen  g&ntzlich  gebrochen  band,  umid  das,  so  ich 
mir  förgenommen  hat,  in  mein  grab  zu  behalten,  von  dir  be-  lo 
wegt  wOrd,  dir  semlichs  zu  entdecken.    Du  solt  wissen,  mein 
Friderich,  das  ich  nye  gedacht  hab,  dich  eynigen  falsch  gegen 
mir  zu  brauchen ;  dann  ich  dich  in  allen  trewen  in  allweg  gegen 
mir  gespürt  iinnd  funden  hab:    deßhalben  verschaflF  ims  beyd 
alleynig  in  dißer  kamer  zfl  sein,  will  ich  dir  die  ursach  meiner  lo 
kranckheyt  gantzlich  entdecken/    Friderich  des  ritters  hüben  iiß 
der  kamer  schäflF  zu  gon,    die  kamer  nach  im  zuschloß,    sich 
zö  fössen  aiiflF  seines  gesellen  beth  setzet,  der  antwurt  mit  1)0- 
flrigem  hertzen  von  im  warten  was.    Galmy,  der  ritter,  anlieng 
unnd   sprach:    'Mein    Friderich,    demnach   du   von  mir  begert  .K) 
hast,    zu  erfaren  dieursach  meiur  kranckheyt,  so  wiß,  das  ich 
DU  ein  lange  zeit  mit  schwerem  seüfftzen  und  klagen  beladen 
geweßen  bin,    deß  dir  dann   mein  traurigs   angesiclit  zu  mor- 
malen  anzeygung  geben  hat.    Diß  mein  langwirigs  trauren  und 
klagen  mich  zületst    in    dise  mein  kranckheyt  bracht  hat,  auß  2ö 
welcher  mich  keyn  artzet  n3rmmer  mer  erloßen  kan  oder  mag. 
Darumb    mich   nit   not   sein   daucht,     mein    anligen    eynichem 
menschen  zu  entdecken,   und  ist  mein  entlieh  fümemen,    also 
zu  sterben ;    so   bald  und  ich  dir  mein  klag  geöffnet ,    du  wol 
abnemraen  würst,  mir  in  keynen  weg  zft  heltfen  sein.  —  Mein  '-^^ 
lieber  [bl.  4=B1']  Friderich,  du  solt  wissen,  das  ich  vergangen 
zwejen    monaten    angefangen    lieb    zu    haben    ein    weibsbild, 

])  HolzHchnitt  2.:  Gahny  nitzt  auf  dem  bettraiid;  sein  freund 
kommt,  ihm  die  band  entgegenstreckend,  auf  ihn  zu,  um  ihn  zu  trösten. 
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also  leichiUch  nacVi  zAkommen :  du  schlechst  mir  für  die  man- 
lichen  und  dapffren   thateu ,    dadurch  ich  in  ritterlichen  orden 
kommen  bin;  darzü  red  ich,  keyn  sorg,  angst  noch  gfor  mich 
mmmermer  dahin  bringen  möcht,  dahin  mich  die  lieb  mit  irem 
gwalt  hin  gedrungen  hat,  wölcher  ich  gantz  kevn  widerstand 
bab  künnen  thän    und  iren  gewalt  so  frevenlicli  an  mir  müssen  5 
gestaten.    Dariimb  dann  dein  red  gar  umbsust  gegen  mir  ist; 
wo  du  aber  ye  vermeynen  woltst,  ich  alleyn  der  war,  so  die 
liebe  überwunden,  so  nim  zu  gedancken  die  alten  weißen  und 
starcken  männer  und  zfl  aller  fordrist  unsem  ersten  vater  Adam ' 
bedenck,  wohin  in  die  liebe  gedrungen  hab!   Gedenkstu  nit  an  lo 
die  dürstigkeyt  unsers  alten   propheten  Davids,   der  in  seiner 
jngendt  underston  dorfft,    den    grossen  Goliam  umbzubringen, 
als  er  dann  thet  ?  Warzft  in  aber  die  lieb  in  seinem  alter  bracht 
hat ,  ist   dir  unverborgen  !    [bl.  5=B2*]  Wer  hat  Samson  umb 
sein  leben  bracht?  Was  ist  die  ursach  gewesen,  das  die  machtig  15 
i^tatt  Troya  zerstört  worden  ist?  Wer  hatt  Achillem  und  Jaso- 
nem  umb  ir  leben  brocht,    deren  ich  mich    ke}Tn  vergleichen 
mag?   Ist  nit  Pontus  auch  ein  manlicher  unnd  kSner  held  ge- 
weßen?    Herr  Tristrant   nit    wenig   gefarligkeyt    durch   liebe 
willen  bestanden  hat ;  ich  geschwig  des  Piramus,  der  sich  umb  -O 
?einer  Tyspe  willen  willigklich  inn  den  todt  ergeben  tliet :  wer 
wolt  mich  dann  vor  solchem  gewalt  gefreyt  haben  ?    Du  aber, 
so  nye  erkant  hast,  was  wäre  und  rechte  liebe  sey,  nymmer  mer 
gelauben  magst,    was  gewalt  und   sterck  die    liel)e    verborgen 
dre^i;.    Danimb  du  dich  mit  höchstem  fleiü  davor  bewaren  unnd  26 
hüten  solt,   ein  ebenbild  ab  mir  nemmen  und  dich  dißem    ge- 
walt nymmer  mer    underwttrfiFlich   machen:    dann  wo   du  dich 
einmal  in  solche  gfor  begibst,   nymmer  leichtlich    davon  eiit- 
pfliehen  würdst.    Hierumb ,  mein  Fridrich ,    so  lala  von  deiner 
red  und  belad  mich  nit  mit  mer  kummer,  dann  ich  mit  schwe-  w 
rem  joch  beladen  binn!'  —  Fridrich  nit  klein  verwundern  ab 
solcher  red    empfieng;    nit  wüßt,    ob  er   weiter   mit  (ialmyen 
reden   wolt    oder    also    stillschweigend    von    im    gon;    yedoch 
bezwang  in  die  trew  und  lieb,  so  er  zft  seinem  gesellen  trüg, 
nit  lassen  mocht,   von  new^em  also  anfieng  zu  reden :  'Fürwar,  35 
öalmy,  nit  wenig  seind,  so  also  von  wegen  grosser  lieb  sich 
in  grosse  geferligkeyt  begeben  band  und,    wie  du  sagst,   nit 
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micht  hast  und  mich  understost  mit  deiner  trew  von  diser 
ineiner  schweren  kranckheyt  zu  erlößen,  hierin  ich  wäre  und 
rechte  trew  an  dir  speüren  mag,  bitt  dich  hiemit ,  möglichen 
fleifi  ankeren  w611est/  —  'Biß  getrost',  sprach  Friderich,  'ich 
ging  dahin ,  meinem  f ümemmen  statt  zu  thün.  Gehab  dich  o 
woL  mein  Galmy  ;  dann  dir  gewißlich  die  hertzogin  persönlich 
iren  diost  geben  und  mitthcylen  soll/  Mit  disen  Worten  Frid- 
lich  von  seinem  gesellen  gieng,  willens  was,  wo  er  die  her- 
tzi^  bedretten  möcht,  ir  das  anlygen  seines  gesellen  zu  ent- 
decken. 10 

Wie  Friderich  von  seinem  gesellen  schied,  inn  einem 
schonen  garten  der  hertzogin  warten  thet,  ir  seins 
gesellen  kranckheyt  zu  wissen  thüt,   wie  ir   hernach 

hören  werdt. 

Das  3.  capittel. 

Friderich,   der  edel  und  trew  jüngling,  von  seinem  gesellen  15 
gangen  was,  manchen  frembden  und  seltzamen  gedancken  hatt, 
inn  was  nieynung  er  doch  mit  der  hertzogin  reden  wolt,  lang 
in  seiner  kamer  alleyn  manchen  frembden  und   seltzamen  an- 
dilag  machet,  zuletst  nach  langem   seinem  |B3'*]^)  gedancken 
in  einen  schönen  baimigarten  sich  fügen  thet ,  in  wölchem  er  20 
die  hertzogin  offt  kurtzweil  sflchen  wüßt,  lang  in  dem  garten 
auff  imd  ab  gieng,  für  unnd  fiir  gedancken  hatt,  mit  wöllichen 
Worten  er  doch  der   hertzogin   seins   gesellen   kranckheyt  ent- 
decken wolt.    Zöletst  sich  zft  einem  kSlen  brunnen  under  einen 
apflFelbaum  nidersetzt,  der  hertzogin  zükunfft  zu   erwarten;  in  25 
solchen  seinen    vilfeltigen  gedancken  hinder   sich  blicket,    die 
hertzogin    mit    zweyen    iren  junckfrawen  klimmen    sach.    Den 
jüngling  daucht  die  hertzogin  [bl.  7  =  R4*|  nye    so  schon  ge- 
weßen  sein,  dann   ir  schone  den  gantzen  garten  durchleuchten 
vemieynt.    Mit  züchten   auffstftnd ,    mit    erschrocknem    hertzen  :^ 

der  hertzogin  begegnen  thet  und  mit  gebognen  knyen  und  züch- 

* 
I)  HolzHchnitt  3:  Friedrich  überreicht  der  hertzogin  im  garten 
einen  brief  von  Galmy  ;  gehört  eigentlich  zu  cap.  17. 
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bringen  mocht,   ewer  gnaden  begeren  thfit,  alleyn  sich  in  allen 
lücliten  imd  eeren  in  ewer  gnaden  schirm  ergeben  wil.' 

Die  hertzogin  nit  wol  antwurt  auff  des  edelmans  red  gel)en 
bmdt,  dann  aye  vermeynt,  vileicht  ein  betrug  oder  falsch 
darin  verborgen  l&g ;  ein  kleyn  stillschweigen  thet ,  doch  zu-  5 
letst  mit  soUicben  werten  anfieng  zft  reden :  'Friderich ,  ich 
mep  nit  von  nöten  sein,  mein  härkummen  unnd  wirdigen  stot, 
in  dem  ich  bin,  zA  erzolen ;  meyn  auch,  mein  gAter  limüt  sich 
nie  gemindert  hab,  sich  auch,  ob  gott  wil,  nimmermer  min- 
dern sol.  Darumb  mir  nit  fuglich  sein  wil,  ewerem  begeren  lo 
nachzukommen,  ich  wiß  dann  gewißlich,  in  was  meynung  der 
ritter  nach  mir  schicken  thet,  wie  ir  mir  erzalt  band.  Seiner 
kranckheyt  halb  mir  warlichen  leyd  ist,  und  wo  ich  im  mit 
eeren  helffen  oder  rha-[bl.  8  =  Cl']ten  kündt ,  ich  mich 
nymmer  säumen  wolt.  Wo  aber  Galmy,  der  ritter,  etwas  der  15 
uneeren  an  mich  muten  oder  langen  wolt,  er  mich  in  grossen 
Ungnaden  gegen  im  finden  würd,  auch  alle  die,  so  hilfT,  rhat 
oder  dath  darzA  thiten,  wiewol  ich  s61ich  vertrewens  nicht 
zu  im  hab ;  dann  so  lang  ich  in  erkant,  allzeit  fUr  ein  züch- 
tigen und  schamhaiftigen  jöngling  gehalten  hab.  Dem  sei  aber,  20 
^ie  im  woll,  will  ich  dannocht  die  ursach  seines  niderkunnnens 
erfaren  unnd  was  yhn  zu  solicher  schnellen  kranckheyt  bewegt, 
Ton  im  vememen/ 

Friderich  der  hertzogin  red  wol  verstanden  hatt,  anfieng 
veiters  mit  ir  zft  reden :  'AUergnädigste  fraw',  sprach  er,  ^ewer  25 
gnaden  ein  bott^sehaift,  so  ewem  eeren  schädlich  sein  niocht, 
zö  bringen,  sey  weit  von  mir.  Daim  mein  allergiiädigster  lierr 
solichs  umb  mich  nye  beschult  hat;  darumb  ich  oe  den  todt 
leiden  wolt.  Aber  ich  weyß  meinen  freündtlichen,  lieben  brüder 
inn  solicher  züchtigen  liebe  gen  euch  entzündt,  das  im  leyd  wer,  30 
solt  er  args  oder  übels  gegen  ewer  gnad  gedencken,  ich  ge- 
sthweig  zft  thun.  Hierunib  die  sach  on  alle  sorg  geschelien 
nnd  zfigon  mag!' 

Die  hertzogin  nit  lenger  verziehen  wolt,  den  ritter  zu  dros- 
ien:  'Friderich*,    sprach    sie,    'ich  bin  bereyt,    mit  allem  fleiß  35 
Galmveu,  dorn   ritter,  mein  hilff  und  drost  zu  l)ewoisen.    Der- 
halben  ich  von  stund  an  mich  zu  im  in  sein  gemach  fflgen  will, 
wo  anders  die  sach  nach  ewerem  anbringen  geschaffen  ist,  daran 
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im  mt  der  xuiwerdest   diener  an  seinem  hoflfe  seind/ 

Galmv^  der  ritter,  vor  schäm  und  freflden  ein  eynigs  wort 
tat  reden  mochts,   ein  semlichs  die  hertzogin  wol  verston  kundt, 
fol  marckt ,    der   ritter    ein  scheühens  ab  iren  junckfrauwen 
bitt.  zfihandt   die    beyden  junckfrawen   mit  sampt  deß  ritters  5 
baben  in  ir    gemach    schicken   thet.    Als  sie   sich  mm   aller 
«nig  bey  dem  ritter  vemam,  anfieng  aiiff  soliche  meynung  mit 
im  zft  reden :  'Qalmy,  mein  lieber  fretindt,  mit  was  bekümmer- 
nflfi  ist  ewer  männliches  hertz  beladen?    Ich  bitt  euch,    w61- 
kndt  mir   das  zu   wissen  thön!*    Galmy,    der  ritter,  [C2**]  die  lo 
hertzogin  mit  eynem  grossen  seüfftzen  anblicket,  zöhand  seine 
«Igen  under    sich   schlagen  thet,    ein    einiges   wort  nit  reden 
DOcht.      Die    hertzogin    stillschweigen    deß    ritters    antwiirt 
wartet.    Als  sye  aber  keyn  wort  von  im  vernemen  mocht,  die 
grosse  schäm  und  forcht  an  im  bedencken  thet,  die  red  seines  15 
ge^llen  erst  bedencken  was,  die  er  dann  mit  ir  in  dem  garten 
geredt  hat.    Die  hertzogin  mit  milter  imd  niderer  stimme  an- 
fieng: ^Mein  edler  ritter,  ich  bitt,  die  iirsach  deiner  kranckheyt 
zft  offnen;    dann  ich  dir  mit  geneygtem  willen  bereyt  bin  zö 
helffen,  hab  auch  eins  theyls  uraach  deiner  kranckheyt  genftg-  20 
sam  vom  Friderichen,  deinem  gesellen,  verstanden.    Darunib  biß 
gedrost  und  stand  freilich  uif;    dann  ich   dicli    von    dißem  tag 
an  für  meinen  liebsten  ritter  haben   wil.'    Galmy,    der   eilend 
and  betrSbt  ritter,  an  der  hertzogin  worten  wol  abnemen  nioclit, 
das  sein  trewer  gesell  Friderich  sein  botischaff't  nach  dem  fleis-  2r> 
sigsten    geendt   und    der   hertzogin  alle  ding   zu    wissen    was; 
hienimb  er   ir  gamichts  mer  verhalten  wolt,  anfieng   also  zft 
antwurten :  'Wie  mag  ich  armer,  eilender  ritter,  allergnfuligsto 
hertzogin,  ymmer  vergelten  der  grossen  gfttthat  unnd  gnaden, 
so  mir  heilt  von  euch  beschicht,    mich  also  in  meinem  leiden  8u 
hevmsächen,  mich  mit  solchen  freüntlichen  worten  drosten  und 
das  noch  mer  ist,  mich  halb  todt  von  meinem  leiden  erquicken ! 
Euch  aber,  allergnädigste  hertzogin,    zft  antwurten   aiift'  ewer 
erste  frag,  mir  gantz  unmilglich  ist.     Got  wolt,  milglich  wiir, 
ir  in  mein  hertz  sehen  mochten,  warlichen  bericht  und  ursacli  ao 
meiner  kranckheyt   erfaren  würdend.*    Die   hertzogin  wol  ver- 
stund an  deß  [bl.lO=C3*]  ritters  worten,  das  er  ir  sein  leyd 
nit  eroifnen  wttrd,  dann  in  ein  unmenschliche,  forchtsame  freüd 


Galmy.  cap.  4.  17 

brtfer  mein  anligen  gantz  entdeckt  hat,  ist  mir  nit  müglich, 

euch  soüchs  zu  bergen.    Ir  sond  wissen,  allerliebste  fraw,  das 

mkh  ewer  zucht  und  sch6ne  so  gäntzlich  gefangen  hat,   das 

mir  nit  müglich  ist,  deren  in  keynen  weg  widerstand  zu  thün, 

nur  solche  heymliche  liebe  an  mein  hertz  geleyt,  daz  ich  gantz-  5 

Ikh  mich  verwegen  hat  zfi  sterben  unnd  keyns  andren  drosis 

noch  hilff  wertig  gewesen  bin ,   biß  mich  mein   freündtlicher 

lieber  br&der  und  gesell  dahin  bewegt  hat  mit  seinem  freündt- 

lichen  bitten,  das  ich  im  mein  liebe  gegen  euch  geofiiiet  hab, 

und.  wie  euch  mein  gesell  angezeygt,  nimmer  änderst  an  mir  lo 

spüren  sollen,   so   lang  mir  got  mein  leben  erstrecken  thiU/ 

Die  hertzogin  dem  ritter  antwurt  gab  imd  sprach:  'Mein 

anger Wolter  ritter,    deiner  liebe  ich  mich  nit  genüg   verwiin- 

dren  mag.    Wohar  doch  semliche  kumme,  mir  verborgen  ist; 

bitt  dich  aber  [bl.  11=C4']  umb  solcher  liebe  willen,  mir  den  lö 

Ursprung  deines  liebhabens   zft   verston    geben  wollest.'    Der 

ritter  antwurt   und  sprach:  'Allerliebste  fraw  mein,   euch  ist 

unverborgen,  als  mein  gnädiger  fürst  imd  herr  vergangen  zweyen 

monaten  eüwer  gnaden  zu  gefallen  ein  schon  jagen  angefangen 

und  aber  in  solchen  unwegsamen  gebUrgen,  darin  nit  on  sorg  20 

zu  reiten   was ,    ir    von   ewerem   zeiter   absassen ,    zu   f üß   die 

raulien  weg  für  euch  namen,  als  ich  aber  eüwer  gnad  mits^mpt 

ewerm  frauwenzymmer  also  gon  sach,  mich  ein  sorg  anfiel,  wo 

eüwer  gnaden  etwas  widerfaren,  wir  all  einen  ungnädigen  her- 

tzogen  und  herren   haben  würden.    Ab  von   meim  pferdt  saß,  2) 

meinem  kneclit  solchs  befelhen  thet,  den  weg  durch  die  reühe 

mit  euch   zu  faß    gieng;   als  ich   mich  aber   gantz  eynig  bey 

ewer  gnaden  und  irem  frawenzymmer  finden  thet,  mich  grosse 

s(-ham  übergab,  nicht  wissen  moclit,   ob  ich  mein   hertz  noch 

in  mir  hatt ,    mit  fleiß    eüwern  schimpflichen   worten  zuhöret,  30 

ewer  schone  unnd  züchtigen  geberd  bedencken  ward ;  in  solchen 

fjedancken  ein  sorgliche  unwegsame   steyg  antraifen,    darüber 

nit  wol  müglich  on  mercklichen  schaden  zi\  kumnien  was,  also 

das  ich  mich    besorgt   darüber  zu  gon,    andre  weite   unibweg 

suchen  wolt,  deren  aber  keiner  müglicli  was  zii  kommen,  wölchs  35 

mich  ewer  halben  in  merckliclis  leyd    bringen  tliet.    Als  aber 

eüwer  gnad  sollichen  verzfigten  willen   an    mir  speüret,    mich 

ansprach,  so  ich  die  sorg  beston,   ir  mir  all  in  gmeyn  nach- 

Wickram  I  2 
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läimselba  sprach:  'Wie,  Galmy,  weitest  dich  lenger  inn  disen 
schwereii  gedaiicken  bekünimeni,  dieweil  doch  der  drost,  wel- 
ctei  du  vilfeltig  empfangen,  dich  nach  allem  deinem  willen 
g^diöstet  hat,  und  du  doch  nie  nit  änderst  dann  sölichs  drostes 
begert  hast.  Fürwar  dir  nit  gezymmen  will,  lengeren  kummer  & 
lA  tr^n :  stand  auff  nach  der  edlen  hertzogin  rhat  unnd  er- 
getze  dich  mit  andern  freüden  dann  in  solchem  j&merlichen 
Uagen  und  trauren,  wie  du  bißhar  gethon  hast!' 

Mit  solchem  gedencken  aiiffstAnd,    seine   kleyder   anzoch, 
fkh  aller  frisch  und  gesund  befinden  thet,  mit  grossen  frettden  lo 
siatig  seines  gesellen  wartet,  in  im  selbs  gedacht :  ^ Ach,  mein 
Friderich,    wie   mag   dir  mein  fretid  so   gar  verborgen  sein! 
Kichtest  du  wissen,  wie  mich  alle  sorg,   schmertz  und  angst 
so  verlassen  het,  du  ungezweiffelt  dich  nicht  säumen  würdest, 
selmell  unnd  bald  freüd  mit  mir  zft  haben  bereyt  wärest.  *  —  15 
Hit  solchen   und    dergleichen  gedancken  sein   reitbüb  an   der 
kamer  klopffb,    köstlich  confeckt  und    latwergen  von  der  her- 
tzogin junckfrauwen  empfangen  hat,  seinem  herren   die  über- 
antwortet.   Alsbald  der  ritter  soUichs  von  dem  bfiben  empfieng, 
in  schnell  nach  seinem  gesellen  schicken  [DT  ]  thet,  damit  er  20 
firiilich  und  wol  zu    miU    mit  im,    als  seinem   liebsten  freund, 
sein  raöcht. 


Wie  die  hertzogin  von  dem  ritter  gangen  was,  er  gantz 
Irolich  unnd  wol  ziiniüt  nach  Friderichen,  seinem  ge- 
sellen, schicket,  damit  er  im  seiner  freüd  theylhafftig  2i 
inaclien  thet,  was  grossen  freiltlen  sye  beyd  mit  eyu- 

ander  hatten. 


Das  5.    capittel^). 

[bl.  13  =  D2*J    Friderich,    der   frumm   und    «(etrow    cdel- 
man,  nach    dem   er  von  der  hertzo^j^in  in  d(Mii  garicii  urlob  |^o-  30 

Jiommen  hat,   in  sein  gemach  gieiig,  ulf  sein  befcli  niderlag,  otft 

* 

*)  Holzschnitt  5:  Die  beiden  freunde  kommen  sich  mit  beweg- 
ter miene  entgegen. 

•>  * 
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bä  dich  auch,  mein  allerliebster  Fridericli,  mich  nynimer  sparen 
wolle»!  mid  mich  hinftlrter  dir  ein  getretiwer  diener  lassen 
sein;  ja  ob  ich  schon  mein  leben  daran  strecken  solt,  mich 
nnumer  mer  unwillig  finden  würst.* 

Friderich  seinen    gesellen   nit   länger  wolt   lassen  reden,  5 
ibo  anhAb:   'Galmy',    sprach   der  edelman,   'solche   vilfeltige 
eerbietung  nit  not  ist,  dieweil  ich  dich  doch  nye  änderst  dann 
ejnen   brüder  und  nit   als  eynen  gesellen  gespürt   hab;    har- 
amb  ich  mich  allweg  alles  guten  zö  dir,   als  zA  meim  besten 
{leflodt,  versehen  hab ,  soUichs  vertrewen  ich  biß  in  ewigkeyt  lo 
ib  dir  setzen  wil.    Solt  auch  nit  wunder  haben,  daz  ich  mich 
so  fleissig    in  deinen  dienste    geschickt    hab ;    dann    mich  die 
Hebe,    so   ich  allwegen    zfl  dir  getragen,    das  gelert  hat,  die- 
weil ich  dich  mit   sollichem   schmertzen    beladen   sach;    dann 
warlichen  der  für  ein  rechten  und  trewen  freund  erkent  würdt,  lo 
welcher  in  noten,  und  nit  alleyn  dieweil  es  im  glücklich  gat, 
bey  [bl.    14=D  3']   eym   bleibet.     Waz  freüd  oder   kurtzweil 
m6cht  ich  on  dich  gehaben !  Mir  nit  müglich  war,  ein  solchen 
treöwen  gesellen  zu   bekummen.     Danimb,   mein    ausserwolter 
fipeflndt  und  gesell    mein,    ich  dir  heüt  versprechen  will,    inn  20 
ke\'nen  noten  nymmernier  zft    weichen.     Sollich  vertrawen  ich 
auch  vestiglichen  zu  dir  hab  und  haben  wil.  dieweil  ich  lol)'. 
Galmy   seinem   gesellen   fleissigen   danck   saget,    im   der- 
irlpichen  freündtschafift  unnd  trew  versprechen  thet. 

Nun  wolt  ich  gern  hören,  ob  man  zu  unsem  zeiten  auch  20 
iler  jresellen  finden  m8cht,  deren  ich  warlich  nicht  vil  gesellen 
hab:  ich  sprich,  größlich  zu  verwundren  wiir,  wo  man  solcher 
liruder,   ich  geschweig  zweyer,    so  eynander  gantz  nichts  ver- 
want  seind,  finden  solt,   wiewol  ich  glaub,    trew  und  gerecht 
ffesellen  funden  werden  mügen,  aber  sunder  zweyffel  fast  wenig  30 
deren,  so  sich  in  soliche  gfor  gegen  eynander,    als  dise  zwen 
jrethon,  vorpflichten  würden.  —  Hyebey  wend  wirs  lassen  bleiben 
und  wider  von  disen  zweyen  trewen  gesellen  sagen,  waz  gflten 
rliats  Friderich  seinem  gesellen  geben  thett :  *Mein  allerliebster 
Galniv,  ich  wil  dich  biten,  dieweil  die  sach  also  weit  kummen  as 
i.<  wollest  meinen    rhat  ein    kleyn  gehorchen   und  zu  gutem 
anneraen   das ,    so    ich   dir  freüntlicher   und   tretlwer  meynung 
rhAUm  wil :    hab   dafür,  dir  mer  nutz  dann  Schadens  darauß  be- 
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hoff  nit  bleiben  ließ,  wo  änderst  dir  nit  wider  iinrhfi  daraiiß 
folgen  und  züston  wtird,  ich  gescliweig  der  schmach,  so  meiner 
gnadigen  frawen  darau£  erwachsen;  das  dich  dann  mer,  dann 
alkd  dein  leiden  krencken  würd,  hast  du  sye  änderst  in  waren 
und  rechten  treüwen  lieb.  Hierumb,  mein  allerliebster  Galmy  5 
und  getrewer  freund,  wölst  ingedenck  sein,  waz  ich  hie  in 
freOntlicher  meynung  mit  dir  reden  thft.' 

Der  ritter  die  red  seines  gesellen  wol  verstanden  het:  'UiV 
mein  trew,  Friderich',   sprach  der  ritter,    'dein   red   mich   nit 
wenig  gedencken  macht,  wil  sye  auch  mit  fleiß  in  mein  hertz  10 
schreiben  und  wol  behalten,  dir  auch  nach    meinem  höchsten 
rermügen  volgen  imd  deines  trewen  rhats  pflegen.     Auch  danck 
ich  dir   sollcher   trettwen    und  bräderlichen   Warnung,   wolche 
auß  dem  rechten  brunnen  warer  freüntächaöt  flellsset,  bitt  auch 
dich,  mich  inn  deiner  treüwen  hftt  halten  wollest,  wo  du  mich  15 
in  eyiiicherley  weg  sehen  würdest,  mich  zu  vil  oder  zft  wenig 
thün  oder   lassen,    mir   ein   trewer    freündt   luid   brüder   sein 
wollest,    dann  ich  dir  bekennen   mtiik  die  liebe    blijid  und   on 
alle  hüt  wandren ;   w^o   man  ir   nit  mit  fleiß  den  zäum  gleich 
wie  eynem  freudigen  jimgen  gaul  halten   thüt ,    sye   der  wind  20 
in  all  weg  bewegen  mag,  hin  und  har  in  vil  grosser  gefarlig- 
kevt  werfFen  thüt,  es  sey  dann  der  segel  deß  unbedachten  ge- 
muts    nidergelassen    unnd    der    ancker   104**]    deß    fürsehenen 
Schadens  ingelassen.     Mich  aber  nit  wenig  wundren  umbgeben 
hat  dieweil  ich  dich  mit  keyner  lieb  behiden  sich,  wohar  dir  ä) 
solche  wissenliche    ding  denen,  so  die  gebrauchen ,  zu  erfaren 
zQgstanden  seyen*. 

Friderich  sprach  zu  dem  jungen  ritter:  'Das  mich  keyn 
liebe  nie  gfangen  hat,  ich  zum  wenigsten  klag;  wo  al)er  ich 
dahin  über  kurtz  oder  lang  kummen  solt,  ich  ewigkliclien  :k) 
klagen  m&ßt,  wil  mich  auch  mit  hSchsteni  fleiß  underston, 
davor  zu  bewaren.  So  ich  aber  ye  dahin  kunnnen  solt,  ich 
meiner  vorigen  red  nachkummen  wolt.' 

Mit  disen  unnd   andern  vilerley  Warnungen  dise  zwen  den 
t-djT  biß  zu   dem  obent  vertreiben  theten ,  so  lang  die  zeit  des  .'J"> 
nachtmuls  kummen  was.      Galmy   nach   vil    giUer  speiß   unnd 
(ranck  schicken   thet,  die  beden  getreüwen  gesellen  das  nacht- 
raal  mit  eynander  namen,    dann  der  ritter  den  selben  tag  nit 
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aiiß  seinem  gemach  gon  wolt.  Als  mm  die  zwen  mit  vil  kurtz- 
weiligen  mid  lieblichen  worten  das  nachtmal  volbracht  hatten, 
des  ritters  reitbüb  den  tisch  auffhub.  Der  ritter  mitsarapt 
Friderichen   anfiengen    das    schoch   zu   ziehen,   damit   sye  den 

ö  obend  mit  frellden  zft  end  briimen  möchten.  Als  sich  nu  die 
sonn  mit  irem  klaren  schein  hinder  die  hohen  gipifel  der  berg 
verbergen  thet  mid  yetz  die  külen  lüfft  all  schönen  grünen 
anger  und  beum  durchweheten,  die  zwen  edlen  Jüngling  durch 
verborgene  weg  inn  den  obgedacliten  schonen  garten  spacieren 

10  giengen ,  vil  und  mancherley  zu  red  wurden ;  der  ritter  der 
hertzogin  zu  mermalen  gedcncken  thett:  also  inn  dem  grünen 
garten  biß  inn  die  finster  nacht  ir  zeit  vertriben  |bl.  16=E1']. 

Wie  die  beyden    Herren  von    eynander   schieden,    zu 
betth    sich   niderlegten ,    ir  rhu   namen    biß   an   den 
15      morgen,  die  nacht  mit  süssem  schlaff  vertriben. 

Das  6.  capittel  ^). 

Die  zwen  edlen  und  getrewen  gsellen  den  tag  also  mit 
einander  vertriben  biß  die  finster  nacht  yetzundt  den  gantzen 
erdkreyß  überzogen  hat,  urlob  von  einander  namen,    beyd  zft 

20  beth  giengen  ;  Galmy,  der  ritter,  der  hertzogin  schone  lang  be- 
den[EP]cken  ward,  biß  das  in  ein  süsser  und  ruwiger  schlaff 
umbgeben  thet,  offt  gewünscht  hat,  im  die  hertzogin  in  seinem 
schlaff  fürkummen  solt,  als  im  dann  begegnet.  Da  der  ritter 
yetz  gantz  entschlaffen  wa.s,  im  ein  süsser  und  freudenreicher 

25  träum  fiirk.am.  Dann  in  gantz  eygentlich  bedaucht,  die  hertzogin 
frölicher  dann  er  sye  vor  nye  mer  gesehen  hat,  zft  im  kam,  in 
von  newem  drosten  thet,  mit  liel)liclien  und  freündtlichen  Worten 
im  ir  liebe  zfl  erkennen  gab.  Darab  er  merckliche  fretid  em- 
pfieng.     In  gedaucht,    wie  er  der  hertzogin   Jintwurt  geb  auff 

30  solche  meynung :  'Allergnädigste ,  liebste  fraw  mein ,  ir  sond 
wissen,  das  mich  ewer  dugentlich  gemüt  so  großlich  erfrewen 
thüt,  das  mir  ymmer   mttglich  zft  trauren  oder  klagen;    dann 

1)  Holzschnitt  =  nr.  2. 
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so  ich  bedenck  die  gAtihat,  so  mir  von  ewer  giuiden  in  meinem 
flfend  beschehen,  wie  niocht  ich  ymmermer  traurig  werden  ?  Ir 
band  micli  auß  einem  brinnenden  feür  in  ein  lustbaren  kiilen 
schatten  gefurt^  ir  band  mir  die  band,  damit  mein  drostloL^ 
heriz  gebunden  was,  mit  ewerem  süssen  und  edlen  drost  auff-  5 
gelofiet,  was  soll  ich  sagen ,  jo  mich,  der  yetzt  mer  dann  halb 
todt,  wider  zu  meinen  krafften  und  leben  gebracht.' 

Die  hertzogin  dem    ritter  antwurt:    'Galmy',  sprach  sye. 
•dein  edle,  wolgestalte  jugendt,  welche  mit  mannheyt  und  schöne 
hoch  begabt  ist ,    deß  und  noch  mer  drosts    wirdig  ist'.     Mit  lo 
»liehen  Worten  die  hertzogin   den   ritter  umbfahen  thet,    mit 
frolichem  angesicht  von  im  schyed.     In  dem  sein  sclilaff  sich 
endet,   der   ritter    umb   sich   nach    der   hertzogin  sehen  ward, 
aber  nyemandt  dann  sich  alleyn  in  der  kamer  befand,  ein  wenig 
unmutig  ward,  zft  im  selbs  sprach:  'Wer  mag  doch  mich  also  lo 
[bl  17  =  E2*]  mit  einer  falschen  freild  betrogen  haben?*  Offt 
wünscht,  der  hei*tzogin  auch  solicher   schein   fflrkummen  sein, 
die  nacht  also  biß  an  den  morgen  ungeschlatfen  vertriben  thet. 
Als  nun  der  new  tag  mit  dem  süssen  gesang  der  nacht- 
gallen  verkündet  ward ,    der  ritter  von  seinem  beth  auffstnnrl,  20 
s^r  verlangen  nach  seinem  gesellen  hat,    wann  der  auffstiind, 
damit  sve  ir  kurtzweil  mit  einander  haben  möchten:    lang  an 
seinem  kamerladen ,    welcher   in   enien  lustigen    garten  gieng, 
dem   gesang    der  vögel    zuhören   thet.     Die   Hecht   scheinondt 
sann    yetz     in     alle    höhe    anfieng    auffzüstigen ,     Galuiy    nit  25 
lenger  warten  mocht,    zfi  seines   gesellen  schhiffkamer    glong, 
in  nffwecket ,    welchen    er    noch    hart    schlaffen    fand.      Fri- 
derich  uffstrtnd,   wunder  hat,  wer  in   doch   so   fru  von   seinem 
schlaff  uffweckt ,    zfthand  die   kamer  uffschloß,  seines  gselleu 
sichtig  ward ,   mit  lachendem    mund  in    empfieng.     Der  ritter  -w 
im  ein     guten     morgen   wünschet,    Friderich    im    freündtlich 
dancket  und  zil  im  sprach:  'Ach  mein  liebster  Gahny,  mit  was 
ernstlichen   geschaiften  bist  du  beladen,  die  dicli  also  frii  von 
deinem  schlaff  aiifferwecken  thundV*  Galmy  seinem  gselleu  ant- 
wurt und  sprach:   'Dich  soll  nicht  wunder  nemen,    mein    Fri- :^'> 
derich.  das    ich    dich  also  fru  von  deinem    schlaff  aufi'erweckt 
kl);  mich    aber  warlich  in  vier  stunden  keyn  schlaff  mer  an- 
gefochten  liat.'      Im  damit  den  träum,  so  im  fürkummen  was. 
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wilL  mich  nit  mer  von  solchem  meinem  füniemen  iinderstoii 
wuUest  zii  wenden,  dieweil  du  doch  siehst  und  spürst  dich 
xi  äpat  kummen  sein  zft  solcher  wamung.  Fürwar  mich  nichts, 
dum  der  todt,  von  meinem  fümemen  und  angefangner  liel)e 
bringen  würt,  und  obschon,  deß  ich  mich  doch  keyns  wegs  ^ 
Tersehen  thü,  die  hertzogin  ir  trew  und  liebe  von  mir  keren 
würdt  ich  doch,*  alleweil  ich  mein  seel  in  meinem  leib  het, 
nit  uffhoren  wolt,  sye  lieb  zft  haben.  Darumb,  mein  aller- 
liebster Friderich,  nicht  w6lst  underston,  mich  von  solcher 
liebe  abzuwenden,  sunder  mir  mit  höchstem  fleiß  deinen  rhat  lO 
Jarzü  geben,  damit  ich  meiner  allerliebsten  hertzogin  nach 
rem  willen  und  gefallen  dienen  mttg  !* 

Friderich  das  anligen  seines  gesellen  wol  ermessen  kundt, 
iIjso  sprach:  ^Nit  gedenck,  mein  liebster  Galmy,  ich  soHche 
wort  reden  thiig  darumb,  das  du  deiner  lieben  hertzogin  ver-  15 
sjessen  seit,  alleyn  danmib,  das  du  dich  nach  allem  deinem 
rennügen  darm  schicken  mügest,  das  dein  angefangne  lieb  einen 
rechten  und  festen  grundt  bekummen  mög.  Ich  wil  auch 
!imider  zweyffel  nit  minder  trachten,  dann  du,  womit  du  dich 
in  waren  und  rechten  dienst  der  liebe  schicken  imd  richten  20 
niügest/ 

Galmy  dem  edelman  fleissigen  danck  sagt  lunb  solchs  er- 
berten.     Nach  sollicheni  und  mancherley  gesprech   die  zeit  des 
nR»r-[E3  ]genmals    kummen    was.     l)ie    beyden    gesellen    mit 
nander    ^en    hoiF  giengen,  das  morgeniual  nach   Ordnung  und  25 
irer  gewonheyt  nenien  thetten,  wie  ir  dann  naher  hören  werdt. 

IV'ie  die  beyden  juDgen  herren  mit  einander  gen  hoff 
gond,  das  morgen  mal  nemen  ,  und  wie  sich  mengk- 
Jicli  ab  dem  ritter  verwunderen  ward. 

Diis  7.  capiteP).  :5^» 

Da  nun   die   beyden  herren  und  getrowen  gsellen  gen  liutt* 

1)  H  o  1  z  s  c  h  n  i  1 1    6  :    Ctiiliny  und   FritU-ricli  im  vordcrj^^ruiul,  im 
hintergrunde  drei  ritt<3r  im  gcöpräch. 
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uns  widerwertige  fal  begegnen.  Nimpt  euch  wunder  ab  eyneni 
tag,  so  dem  ritter  etwas  krancklieyt  zftgstanden  ist?  Begibt 
»  sich  nit  zftm  offtem  mal,  das  ein  ein  stund  mer  beleydiget, 
dann  die  ander  zästat  ?  Wer  weyßt,  was  im  anliget !  Hierunil), 
mein  liebster  Wemhard ,  underlaß  solliche  red !  Du  hassest  5 
den  ritter,  umb  das  er  von  unserm  gnädigen  herren  liebge- 
halten ist.  Warumb  schickendt  wir  unser  dienst  nit  aucli  in 
des  hertzogen  gefallen  ?  Was ,  mögen  wir  uns  besser  achten, 
das  wir  hie  in  Britanien  erzogen  unnd  er  ein  Schott  bilrtig 
ist?  Findt  man  nit  gAt  und  b6ß  an  allen  enden?  Ja  in  allen  lo 
landen  und  nationen ,  wer  guts  thftt  und  gerechtigkeyt  lieb 
hat.  zu  loben  ist,  er  sey,  wohar  er  wöll.  Als  vil  mir  der  ritter 
bekant  ist  und  ich  umb  in  gewont  hab,  ich  nie  keyn  unge- 
rechts  an  im  gespürt,  deßgleich  nie  an  im  eynichen  neid  oder 
haß  gegen  eüwer  keym  befunden.  Weyß  in  auch  der  treihv,  I5 
wo  er  eynem  meines  gnädigen  herren  diener  vor  schaden  sein 
m6cbt,  er  sein  leib  daran  strecken  wllrd;  solche  trew  und 
freilntschaSt  ich  zA  mermalen  an  im  gespürt  hab.  Ist  euch 
nit  ingedenck ,  als  er  mit  unserem  gnädigen  [bl.  20  =  F  1*] 
herm  in  Irrland  in  einem  harten  streyt  gewesen  ist,  das  er  im  20 
sein  leben  von  der  feind  band  erlftßt  hat?  Dann  als  ich  von 
unserm  herren  selb  verstanden  unnd  gehört  hal),  wo  in  Giilmy 
nit  mit  seiner  worlichen  band  zA  hilft*  kummen  wer,  er  von 
den  feinden  erlegt  und  todtgeschlagen  worden  war.  Wie  möcht 
dann  mein  gnädiger  herr  solcher  trew  yinmormer  an  im  ver-  25 
jfessen  ?  Dammb,  mein  Wemhard,  nit  haß  den,  so  billich  ge- 
lobt scrl  werden,  und  alles  lobs  wirdig  ist!' 

Mit  disen  worten  Heynrich  sein  red  enden  tliet.  Wem- 
hard sich  nit  versehen  hat,  das  yemants  under  in  allen  sein 
solt.  so  (lalmien,  dem  ritter,  gAts  gönnet.  Derhalb  er  gantz  :K) 
sihanirot  vor  Heynrichen  ston  niust,  dortt't  auch  keyner  nichts 
dazu  reden,  dieweil  in  allen  un verborgen  was  die  liebe,  so  der 
hertzog  zu  dem  ritter  tragen  thett.  Wemhard  stillschweigen 
i,'ewelt  het,  er  des  ritters  nye  gedacht  oder  von  im  gesagt  het. 

In  dem  yetz  der  hertzog  mit  sanipt  seinen  rhäten  kiminieii  % 
war.  die  talfeldiener  wasser  autt*  die  liaiid  gaben,  man  yetz  zu 
tistli  nidersaü,    diis    mal    mit  freüden  V(>ll)rachten.     Wie  al»er 
dem  hei-tzogen   den    vergangnen  tag  des  ritters  krancklieyt  zu 
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sich  80  fast  er  mocht,  vor  in  hüten  thet  und  seinem  gesellen 
9oQichs  aoch  zft  erkennen  gab;  die  ursach  sollichs  neids  nit 
wissen  moeht,  offt  willen  hat,  sye  darfür  zu  bitten,  wolchs  im 
iber  Friderich  allzeit  widerriet,  dem  er  allzeit  treulichen  volget. 


Wie  der   hertzog    mit  sampt   etlichen    seiner    diener  5 
ia  Franckreich  auflF  ein  turnier  reit,  und  wie  Galmy, 
der  ritter ,    das    best   auflF  dem   stechen    gewan    und 

davon  bracht. 

Das  8.  capitel. 

Xnn  band  ir   wol  verstanden   den  neid   und  haß ,    so  mit  10 
dem  edlen   und  theüren   ritter  gebraucht   ward   umb  alle  un- 
ichaldt,    dardurch  der  hertzog  bewegt  ward,    dem  ritter  mer 
gWs,  dann  vor,    zu  beweisen.     Nit  lang  darnach   sich  begab, 
im  hertzog   etlicher   geschefft   halben    inn  Franckreich   reiten 
wolt,  dahin  vil  mächtiger  ftirsten  unnd  herren  auflF  einen  tag  15 
hmmen  solten.     Der  künig   von  Franckreich    umb    kurtzwoil 
willen  ein  stechen  angricht  hat  und  etliche  kleynot  do  zu  ge- 
winnen ausgeben  hat,  damit  die  ritter  und  edlen,  so  mit  irem 
herren  dahin  kämen,    ir  kurtzweil  auch  haben  mnchten.     Der 
hertzog  von  Britanien  mit  eynem  wolgerüsten  zeug  in  Franck-  lh) 
reich  kam,  under  den  auch  Galmy,  der  ritter,  nit  der  [F  2  p) 
onachtbarest   was ,    wölchen    der  hertzog   auch    mit    im  dahin 
bracht  hat.     Wiewol  dem    ritter  ein  solche  reyß  scliwer  waz, 
noch  dorft't    er  keyns  wegs    dergleichen  thun,    im  auch  nach- 
DiaJ.s  groß  preiß  unnd  eer    dardurch  zflstund ,    also  das  er  nit  25 
tfewolt  het,    er  daheymen  beliben  war,    und  wiewol  er  so  ein 
verrcn  weg  von  seiner  allerliebsten  hertzogin  was,  nooli  dan- 
mxht   sye  st/itigs    in    dem    Spiegel    seines    hertzen    beschawen 
thet.     Nit    minder    die    hertzogin    groß    verlangen    nach   irom 
ritter  hat,   stati^rs   wiuisclit  den  tag  knmmen.  an  dem  sye  iren  :io 
lieben  [bl.  22  =  F  3'J  ritter  sehen  niocht.   Als  nun  der  hertzog 

l)HoJzschnitt  7:  Hertzog  und  gefolge  reiten  au8. 
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mitsanii)t  anderen  mechtigen  lierren  inn  Franckreich  kummen 
was  und  yetz  den  merern  theyl  irer  geschefiFt  zu  ^ätem  end 
bracht  hatten,  alle  frolicli  und  wol  zft  mut  waren,  mancherley 
freüd  und  kurtzweil  anfahen  thetten.   Under  andren  der  künig 

.-,  etlich  kleynot  außgah ,  unil)  wolehe  die  edlen  Herren ,  ritter 
unnd  knecht ,  kurtz weilen  mochten ;  welcher  dann  under  in 
allen  drey  tag  nach  eynander  den  preyli  vor  mengklieh  be- 
lialton  wilrd,  solt  das  best  zu  vordrest  gewunnen  haben,  und 
VC  darnach  der  nächst  nach  im  die  ander  und  drit  gab  ge- 
lt i  wunnen  haben  solt.  Der  ursach  halben  sich  mancher  frend, 
etwas  da  vermevnt  zfl  erholen. 

Galmy,  der  ritter,  von  solchem  stechen  und  kurtzweil  auch 
vcniummen  hat,  zu  einem  seiner  mitgsellen  sagt:  'Autt'  mein 
eydt,  so  mir  mein  gnadiger  herr  vergünnen  wil,  ich  auch  mein 

lo  hovl  hie  in  Franckreich  suchen  sol'.  Zühant  sich  zft  seinem 
lierren  füget,  also  sprach:  'AUergnädigstcr  herr,  wo  mir  eüwer 
tdrstlich  gnad  erlauben  wolt,  ich  ftlrwar  mein  bests  auch  auff 
diseni  stechen  wolt  imderstan  und  versuchen,  ob  mir  das  glück 
bystendig  sein  wolt/     Dem  hertzogen  die  red  des   ritters  fast 

'j(>  wol  gefallen  thet.  'Warlich,  Galmy*,  sprach  der  hcrtzog, 
'ich  dir  fast  geni  darzA  heißen  und  rhaten  wil,  und  so  sichs 
l)egeb,  du  lützel  oder  vil  gewimien  thätest,  ich  dir  noch  halb 
so  vil  darzü  vereren  wil,  solt  aucli  nach  dem  reichlichsten  zu- 
gerilst  werden,  als  wol  als  einer  uff  disen   tumier  erscheinet'. 

i-,  Dem  ritter  die  red  große  freild  bracht.  Zfthand  der  hertzog 
gt'bot,  im  das  best  j)ferdt,  so  er  da  hatt,  gemustert  werden 
solt.  im  auch  ein  schonen  stechzeiig  verordnet  |  F  3**]  zft  bringen 
und  in  nach  allem  dem,  so  im  notwendig  wius,  versorget.  Als 
abt'v  etlich  seiner  gsellen,    von  dem  o])en  gcmelt  ist,  sollichs 

no  horten,  grosse  freüd  empfiengen,  in  hoflnung  waren,  der  ritter 
solt  zM  Schanden  werden.  Das  aber  gott  und  sein  mannlich 
\u'\\/.  fürkunuuen  thet,  und  ward  in  ir  wil  und  anschlag  gantz 
widcrsiiins  außt^an.  Dann  den  sve  mevnten  schand  da  inzil- 
l(\i;*('ii.  d'w  gröst  eer  erwerben  thet. 

;;:,  L)iß  lassen  wir  also  ston  umid  sagendt  hinfürter  von  Gal- 

niini.  (leni  ritter,  der  sich  nach  aller  notdurift  außrttsten  ließ. 
P«r  IkmI/ol»"  im  <mii  niaehtigm  gaiil  verordnet,  wolcher  mer 
luv  soiru-licni  sehiniptf  gewesen  was;  so  was  Galmy,  der  ritter, 
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nit  weyt  waß ,  noch  erliolt  er  sich  auflf  seinem  gaul ,  das  er 
darauff  sitzen  belyb.  Als  nun  der  hertzog  von  Britanien  soliche 
iDannhe3rt  und  geschickligkeyt  sach  an  Galmien,  seinem  ritter, 
groß  freüd  dayon  empfahen  thet,  vermeynen,  die  andre  seine 
foner  nit  minder  frettd  davon  haben  solten;  Wemhard  abero 
mit  seiner  geselschaffb  ein  groß  mißfallen  darab  nam.  Das 
sUes  dem  frummen  ritter  gantz  verborgen  was,  dann  sie  der- 
[G  l*']gleichen  thetten,  als  hätten  sye  ein  grosse  freüd  darab 
Als  nun  den  tag  mancher  weydlicher  unnd  mannUcher  ritter 
«in  besis  thet,  nyemandts  was,  der  Galmien,  des  ritters,  mer  10 
begeret.  Dann  er  den  Burgunner  dermossen  empfangen  hat, 
das  mencklich  ein  schühens  ab  im  nam.  Der  tag  also  zil 
end  kam,  das  der  ritter  Galmy  in  göten  rhögen  belyb. 

Als  nun  der   tag  und  das   stechen  sich  mit  einander  ge- 
endet hatten ,    yederman    in   sein    verordnete   herberg   reyten  15 
thei     (Jalmy,    als  er  von  dem  hertzogen   gesehen  ward,    der 
hertzog  freQndtlichen  zö  im  sprach:  'Galmy,  dein  dapfferkeyt 
mir  nit  wenig  freüd  uff  den  heutigen  tag  bracht  hat,  als  ich 
dich  mit  mannlichem   imd  unverzagtem   gemfit  also   aufi'  der 
ban  das  best  thön  sach.     Verhoff,  wo  du  dich  die  künfftigen  20 
z^en  tag  dermassen  brauchen  werdest,  wir  nit  kleyn  eer  und 
lob  iiß  Franckreich  bringen  wollen.'    Der  ritter  dem  hertzogen 
antwurt  gab:    'AUergnädigister  herr,  ich  nit  minder  hoffnung 
hab.  den  momdrigen  tag  den  preiü  von  mengklich  zft  erlangen 
dann  heüt ;    wo  mir  änderst   das   glück   nit  in   widerwertigem  2r> 
fal  l>egegnen  thiU,    ich  mein  stercke    nach  meinem   vermügen 
brauchen  will*. 

Nit  lang  nach  solcher  red  der  hertzog  mitsampt  seinem 
Tolck  zu  tisch  saü,  das  nachtmol  mit  grossen  freüden  vol- 
bringen  theten.  Galmy,  der  ritter,  zunechst  bey  dem  hertzogen  :w 
sitzen  miist,  dasselbig  seine  gesellen,  so  im  widerwertig  waren, 
nit  wenig  vertriessen  thet,  aber  nit  dergleichen  dorfften  thün, 
sich  genieynlich  erzeygten,  als  betten  sye  ein  groü  wolge- 
fallen  daran. 

Als  nun  des  anderen  tags  yetz  die  zeit  widerkunnnen  was,  ao 
das  man  sieh  zA  dem  stechen  rüsten  solt,  alle  |  bl.  25  =  G  2"  ] 
die.  so  sich  den    vordren  tatic  irebraucht  hatti'u,    wider  uff  der 
ban  erscheinen.      Der  ritter,  wölchem  Galmy  den  vordren  tag 

3* 
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Die  nacht  sich  yetz  genehert  hat,  daz  sich  alls  volck  zö 
dem  Dachtymbiß  schicket.  Galmy  die  nacht  ein  jar  lang  sein 
meynet,  also  groß  begird  hat  er,  dem  stechen  ein  end  zft 
geben.  Als  nu  die  nacht  vergangen  was  und  yetz  der  dritt 
tag  kommen  war,  an  welchem  alle  ding  zu  end  bracht  werden  o 
9olt,  mid  nun  der  morgenymbiß  volbracht  ward,  menigklich 
erst  wol  gerQst  erscheinen  thet,  ein  yeder  vermeynt,  den  letsten 
tag  erst  preiß  zu  erlangen.  Do  ward  erst  mannlich  stechen 
TOD  riiter  und  knechten  gesehen.  Galmy  sich  erst  fast  dummein 
ward:  welcher  im  der  nächst  zu  gesicht  kam,  der  ward  von  lo 
im  zu  der  erden  gerant,  wolcher  do  baß  mocht,  der  thet  ba£. 
Do  ward  keyn  sundre  Ordnung  mer  gbraucht,  biß  durch  des 
künigs  befelch  solichs  abgestelt  ward.  Nim  was  auch  do  ein 
firantzösischer  graff,  wölcher  nit  minder  preiß  die  andren  zwen 
vergangen  tag  erlanget  het,  dann  Galmy,  der  ritter.  Derselb  10 
graff  erfaren  hat,  wie  das  [bl.  26  =  G  3']  Galmy  in  gleichem 
rhüm  gegen  im  st&nd,  dardurch  er  dann  geursacht  ward,  ein 
amnütung  an  in  zA  thön,  als  dann  geschach. 

Damit  ichs  aber  bekürtz :  die  beden  manlichen  beiden  mit 
lowenmiU  gegen  eynander  ranten ,    beyde ,    roß   und  man ,    zfi  20 
hauffen  fallen  theten,  doch  keyner  keynen  sattel  räumet.    Die 
beyden  pferdt  schnell  wider  auff  iren  fSssen  stflnden.    Den  an- 
deren  ritt  züsamen  thetten,   ire   beyden  sper   zu  stucken  ran- 
ten, zilhand  in  andre   sper   verordnet  wurden,    uff   ein    newes 
treffen  theten.    Galmy,  der  ritter,  erst  alle  sein  mannheyt  und  25 
konst  brauchet,  den  graven  von  seinem  gaul  zu  der  erden  ren- 
net.    Alsbald    der   hertzog  solchs   ersach ,    grosse   freüd   sein 
hertz  umbgeben  thet;    wol    gedacht,    im  fürthin  keyner  keyn 
schaden  meer  thön  wtird.     Galmy,  der  ritter,    auff  eynem  ort 
der  schrancken  warten  thett,    so  yeraants   sein  begeren  würd,  so 
er  im  zu  willen  werden  wolt.    Aber  keyner  under  in  allen  sich 
an  in  setzen  dorfft. 

Der  ktinig  selbs  persönlich  die  ding  gesehen  hat,  groß 
Terwunderen  ab  dem  ritter  nam.  'Ich  meyn',  sprach  der  künig, 
*daz  diser  ritter  uff  seinen  gaul  gewachsen  sey,  das  im  die  bey-  :Jo 
den  vergangnen  und  auch  den  heutigen  tag  nyemants  zftkum- 
men  mag.  Fürwar  er  hat  sich  ritterlich  auff  dem  stechen  ge- 
halten ;  im  würdt  auch  von  rechts  wegen  das  best  zägetheylt. 
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nacht  nye  Tergangen   ist,    sejdher  mein  herr  Galmien  mit  im 
inn  Franckreicli  genummen  hatt,    mir  der  ritter  so  gantz  ey- 
gntlkh  in  meinem  schlaff  fürkummen  ist,  daz  bey  weylen  mich 
utdonckt,  wie  ich  schlieff,    sunder  in  mit  offnen  äugen  an- 
sich:  Fflrwar  mein  eygen  hertz  mir  solichs  seyt,  das  es  mei- 5 
oem  lieben  ritter    etwas   grosses   leyds    oder   aber    merckliche 
freüd  zägestauden    sey/      Friderich   sprach:     'Das    woU   got 
niti  Ich  hojff,  wir  wollend  in  bald  frisch  und  gesund  allhye  in 
Britamen  sehen  und  grosse  freüd  von  im   nemen.'     'Das  woU 
got\  sprach  die  hertzogin,  'aber  mich  warlich  nit  wenig  ver-  lo 
wundem  thöt ,     das    uns  der    ritter  so   gar  nichts   entpeiltet. 
'Hertzogin',  sprach  Friderich,  'er  sollichs  warlichen  durch  des 
besten  willen  underlasset.' 

Nun  wollend  wir  die  hertzogin  und  den  edelman  ir  ge- 
^rech  mit  ejnander  lassen  treiben  und  sagen,  w6lcher  mais  15 
die  gaben  auff  dem  stechen  in  Franckreich  außgetheylt  worden 
seind.  Als  nun  die  zeit  kummen  was,  die  richter,  so  zQ  dem 
toniier  des  ersten  verordnet  waren  worden,  des  mit  willen  des 
künigs  eins  wurden,  das  sye  Galmien,  dem  ritter,  das  best  zü- 
tiejlen  weiten  und  nachgends  dem  grafen,  so  zületst  mit  im  20 
ffejitochen  hat,  die  neclist  gab  nach  dem  ritter  haben  solt.  Die 
dritt  gab  ward   bracht  eynem  jungen  edelman  auß  Franckreich. 

[Gi^]  Wie  Galmien,  dem  ritter,  drey   kleynot,  so  er 
auff  dem    franckreichischen    stechen  gewonnen    hat, 

bracht  wurden.  25 

Das  10.  capittel  ^). 

Als  nun  Galmien  das  best  bracht  ward,  von  ungescbicht 
der  hertzog  mitsampt  seinem  volck  zugegen  stund ;  die,  so  im 
die  kostlich  gab  (welches  dann  was  ein  schone  ketten,  ein  hals- 
band  und  ein  kostlicher  ring  mit  eynem  edlen  steyn  versetzt)  :w 
brachten,  z&  dem  ritter  kamen.  'Nenunent  hin',  sprach  der  he- 
rolt,  so  dise  kleymot  trüg,  'edler  ritter,  die  gab,  so  ir  die  drey 

1)  Holzschnitt  9:  Der  herold  überreicht  Galmy  die  kleinodien. 
Der  könig  mit   deru   scepter  und  der  herzog  im  hintergrund. 
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beyeüch  handt?  Dergleichen  Fridrich,  sag  mir,  was  beküm- 
mert dich,  das  sich  dein  angesicht  nimme  frSlich  erzeygen  will? 
Terbhast  du  deinem  gsellen,  das  er  solch  groß  lob  und  eer  er- 
langt hat?  Neyn,  sunder  zwejftel,  so  euch  beyden  wissen  wer, 
das  das  glOck  sich  so  gäntzlich  in  aller  miltigkeyt  gegen  dem  o 
ritter  erzeygen  thet,  ewer  freüd  sunder  zweyflFel  sich  großlichen 
meren  würd.     Hie  von  gnfig  geredt  sey. 

Als  nun  der  hertzog  und  ander   fttrsten   iren   geschefften 
geatzlich  ein  end  gemacht  hatten,    sich  menklich  rüsten  thet, 
damit  sye  wider  yegklicher   in   sein   land  reiten   m6cht.     Der  lo 
heitzog  sich  auch  fürderlich  darzfl  bereyten  ward,  wie  ir  dann 
nachmals  hören  und  vememmen  werdt. 


Wie  sich  der  hertzog  rüstet  unnd  wider  inn  Britanien 
reiten  thfit,  und  wie  es  im  darnach  ergieng. 

Das  11.  capitel.     [bl.  29  =  H  2*]^).  i5 

Do  mm  die  zeit  kam,  das  mencklich  verricht  was ,  alle 
fflrsten  und  herren  sich  bereyteten  und  zft rüsten,  den  nächsten 
weg  wider  heym  zä  reiten.  Als  nu  der  hertzog  auß  Britanien 
sich  mit  seinem  volk  zögerist  hat,  zähand  den  nechsten  in 
Britanien  reiten  thet,  göt  wetter  erreycht  hatten ,  deßhalb  sie  20 
auch  guter  weg  zft  reiten  dest  ee  heym  filrdert,  dann  er  in 
kiirtzer  zeit  auß  Franckreich  in  Britanien  geritten  kam.  Als 
nun  der  hertzog  etlich  tagreißen  noch  hat  gen  [H  2^]  Vannes, 
do  er  dann  hoff  hielt,  schicket  er  einen  von  seinen  dienern 
voran,  hy  sein  zökimfft  zu  verkünden.  Die  hertzogin,  sol)ald  20 
sve  iimen  ward,  schnell  nach  dem  hotten  schicket,  in  aller  sach 
halben  fragen  thet,  wie  es  umb  iren  herren  stSnd.  'Wol', 
sprach  der  bott,  'dann  ich  in  frolich  am  vordren  tag  gelassen 
hab,  als  ich  von  im  geritten  binn*.  'Wie  stat  es  aber',  sprach 
die  hertzogin,  'umb  seine  diener  ?  Kummend  sye  all,  wie  sye  mit  :w) 
meinem  herren  außgritten  seindV'  'Gnädige  fraw',  sprach  der  bot, 

* 
I)  H  o  1  z  8  c  h  n  i  1 1  =  nr.  7. 


Galmy,  cap.  11.  43 

Terjehen  thet,    im  auch  nit  dann  alles,  so  dem  hertzogen  ge- 
fallet, von  seinem  land  vmd  letiten  sagen  was. 

Dise  lassen  wir  also  hinreiten  und  sagen  fürthin  von  der 
krtiDgin,  die  daheymen  bliben,  auch  Friderichen,  den  edelnian, 
bey  ir  zÄ  bleiben  erbetten  hat ,  damit  sye  sich  mit  im  deß  o 
ritters  halb  ersprechen  m6cht;  vilerley  zu  red  wurden.  Die 
bertxogin  mit^ampt  irem  frawenzymmer  und  Fridrichen  uff 
«Ben  hohen  tlium  gieugen,  damit  sie  von  verren  sehen  mocht, 
wann  ir  herr  und  Galmy,  der  ritter,  dahar  kämen  reiten.  [H  3**] 
Als  es  nun  gegen  der  vesper  ward ,  so  blicket  die  hertzogin  10 
von  ungeschicht  gegen  einem  grünen  wald,  so  ersieht  sie  ein 
hellen  und  liechten  blitzenden  schein,  dann  die  sunn  iren  glast 
m  die  sch&nen  imd  ballerten  harnasch  oder  küryß  venuischet. 
Die  hertzogin  zfihand  abnam,  solchs  ires  herren  volck  sein 
würd,  vor  grossen  freüden  kummerlichen  ston  mocht,  bald  Fri-  I5 
dericheu  zu  ir  rfiffet ,  im  die  ding  selbs  anzeygt,  wölcher  von 
stund  an  erkant,  seins  herren  volck  sein  wtird.  Die  hertzogin 
mitsampt  den  andern  ab  dem  hohen  thum  steigen  thetten, 
sve  sich  mitsampt  irem  frawenzimmer  nach  dem  kostlichsten 
zierten,  des  hertzogen  zßkunflFt  zu  erwarten.  2u 

Nit  lang  darnach  der  hertzog  mitsampt  seinem  volck  ge- 
ritten kam,  die  hertzogin  mit  iren  junckfrauwen  vor  dem  palast 
stund,  den  hertzogen  mit  fretintlichen  und  lieblichen  wort-en 
empfahen  thet.  Zum  nechsten  nach  dem  hertzogen  der  ritter 
Galmy  ritt,  wolchen  die  hertzogin  mit  frölichem  angsicht  an-  25 
sach,  doch  keyn  wort  zft  im  sprechen  dorfft.  Was  grosser 
freuden  die  zwey  liebhabenden  menschen  umgab,  nit  zft  be- 
schriben  ist.  Der  ritter  der  hertzogin  manchen  lieblichen  blick 
gab,  gern  mit  ir  und  sye  mit  im  geredt  bette,  aber  beyde  das 
durch  glimpffs  willen  underliessen.  30 

In  dem   Friderich    kam,    schien    freündtlichen    und  lieben 

gesellen  mit    grossen   freilden  empfahen   thet.     Galmy  znliand 

von  seinem   gsellen  begert,  mit  im  zA  gon,  seinem  l)übeii  sein 

pferdt  befalch.      Er  unnd  Friderich   mit    eynander    giengen  in 

den  lastigen   und  schonen   garten ,  von  dem   doben    gesagt  ist.  35 

Der  ritter  Friderichen  aller  Sachen  halben  fraget,  grosse  freild 

ab  seiner    red     euipfieng,    als  [bl.  31  =  II  4")  er  vernam  ,    die 

hertzogin  sein     also  gedacht   haben,    und  das  sye  so  bald  er- 
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willest  und  meinem  rhat  ge[bl.  32  =  I  l*]horchen :  wo  mich 
das  glQck  mit  einem  solchen  schonen  bälen  begabt  het  und 
mir  nacbgands  ein  solch  klejnot  zAstAnd ,  deren  du  nun  zA- 
mal  drey  gewunnen  hast,  ich  wolt  das  treulich  mit  ir  theylen ! 
Ich  Mg  dir,  wo  dn  meiner  gnädigen  frawen  den  ring,  von  wolcliem  0 
du  mir  yetz  gesagt  hast,  geben  würst,  sye  in  warlich  für  ein 
^(Tosse  freüd  annemen  würt'.  Galmy,  der  ritter,  zAhandt  seinem 
gesellen  antwnrt:  ^Mein  Friderich,  was  darffst  mich  also  zA 
bitten?  Nun  magst  du  doch  wol  wissen,  daz  ich  zu  gfallen 
meiner  liebsten  frawen,  so  es  müglich  und  ir  ein  gefallen  wer,  10 
ich  meines  eygnen  hertzen  in  meinem  leib  nit  verschonen  wolt, 
ir  das  willigklichen  geben,  wiewol  ich,  wo  du  mich  nit  gemant 
bettest,  ich  warlichen  nye  daran  gedacht  het ;  aber  gott  wolt, 
ich  wißt,  mein  gnädige  und  allerliebste  fraw  ein  gefallen  darab 
bet,  ich  ir  warlich  dise  drey  kleynot  alle  geben  wolt !'  'Mit  lo 
nichten',  sprach  Friderich,  'die  hertzogin  so  vil  köstlicher 
«n^ben  keyns  wegs  begeren  thet.  Danimb  on  not  ist,  solche 
redliche  kleynot  der  hertzogin  zA  geben,  dann  sye  ir  gantz  nit 
omb  der  kostligkeyt  willen  achtet,  sunder  alleyn  von  liebe 
wegen  die  für  lieb  und  werd  halten  wtlrd*.  Mit  disen  worten  20 
sie  jetzundt  der  statt  naheten,  yetz  die  zeit  kam,  das  man  das 
mal  nemen  solt. 

Nachdem  solches  volbracht  ward,  die  hertzogin  mit  iron 
zweyen  junckfrawen  in  iren  garten  nach  irer  gewonheyt  spa- 
cieren  gieng.  Sobald  sye  in  den  garten  kummen  was ,  zA-  25 
band  ein  irer  kamerbAben  nach  Galmien,  dem  ritter,  schicken 
thet  wolchen  der  knab  noch  zA  hoff  fandt  bey  Friderichen,  seinem 
gesellen,  ston.  Zühand  zA  im  gieng:  'Edler  ritter*,  sprach 
der  knab ,  'es  hat  mich  mein  gnä[I  P]dige  fraw  zu  euch 
gschickt,  laßt  euch  sagen,  daz  ir  schnell  zA  ir  kummen  in  iren  JO 
garten,  dann  sye  mit  euch  etwas  zA  reden  hab*.  Der  ritter 
nit  wenig  frettd  ab  solicher  bottschafft  empfahen  thet,  sich 
von  stund  mitsampt  seinen  gesellen  in  den  gr&nen  garten  zu 
der  hertzogin  faget. 

Sobald  die  hertzogin  des  ritters  zAkunfft  vememmen  ward,  tio 
als  ir  geblut  inn  frettden  erbrinnen  thet,    ir  schneweisse  band 
dem  ritter  in  die  sein  band  verschlossen  ward,  also  zA  im  sprach  : 
'Edier  ritter,     ir    8ond  mir  wilkum  sein    auü  einem    frembden 
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lA  allen  zelten  krafft  und  stercke  gonägsam  gehabt,  so  ich  an 
eftck  gedacht  hab.  Als  ich  mich  zö  dem  stechen  und  turnier 
iflsten  ihet,  ewer  liebe  zft  aller  zeit  ingedenck  was;  glaub 
auch,  mich  alles  glucks,  so  mir  zugestanden  ist,  von  euch  kum- 
nen  sein:  mich  wundert  doch,  was  mir  zfl  schwer  sein  wolt,  5 
wann  ich  an  euch  gedächt,  das  ichs  nit  beston  dorfft!  Hier- 
nml),  allerliebste  fraw  mein,  wollent  disen  ring  von  mir  nemen, 
weldien  ich  in  [I  2**]  ewerem  dienst  erlangt  hab.  Gott  wolt, 
mllglich  gewesen  wer,  das  ir  sollichs  selbs  betten  mügen 
sehen!'  10 

Die  hertzogin  den  ring  von  dem  ritter  mit  grossen  freüden 
oemmen  thet,  in  an  ir  schnee weissen  getrungenen  fingerlin  stieß: 
*£dler  ritter  ,  sprach  sie,  'mich  warlich  nit  mer  bekümmern 
soll  das,  so  ich  dir  vorgehalten  hab,  dieweil  ich  dich  doch  inn 
sollichen  trewen  spüren  thfi,  hab  auch  von  deiner  mannheyt  10 
genügsam,  ehe  dann  du  wider  harkummen  bist,  verstanden,  mit 
was  grossen  lobs  du  uß  Franckreich  gescheyden  seyest.'  Der 
ritter  sprach :  ,Ach  mein  liebste  fraw,  es  ist  nit  on,  das  mir 
die  beste  gob  auff  dem  stechen  für  ander  ritter  und  graven 
zAgeteylt  worden  ist ,  wiewol  man  mir  sye  vileicht  mer  auß  20 
gunst,  dann  lunb  verdiensts  willen  geben  haben  mocht.  Aber 
was  ich  in  Franckreich  erlangt  hab,  eüwer  tugendt  und  liebe 
ein  nrsach  ist.  Ich  sey,  wo  ich  w611,  und  ich  an  euch,  mein 
allerliebste  fraw,  gedencken  thü,  mir  nichts  trSbsals  zu  banden 
gon  mag,  sunder  als  mein  thftn  unnd  lassen  lauter  glück  ist,  25 
wie  es  sich  dann  zftm  offtem  mal  begeben  hat.' 

Die  hertzogin  zfl  dem  ritter  Jilso  sprach :    'Mein  ußerwolter 
ritter    und    allerliebster    freund    autf    erden ,    dein    liebe   und 
trew  gegen  mir  nit  nodt  ist  zu  probieren ,    dann   ich    dich  zu 
aller  zeit  als  einen  waren  unnd  rechten  liebhaber  gespürt  und  :jo 
erfcent   hab;    damit    du  warlichen    mein   hertz  gefangen  hast: 
<iott  wolt,   wir  on  alle  sorg  unib  einander  wonen  mochten,  da- 
mit wir  uns  in  keynen  weg  verdächtlich  uiuchten  machen.    Aber 
ich  hoff,   die  zeit  noch  kuramen  soll,  in  welcher  ich  dich  nach 
meines  hertzen   willen  und  begeren  anschawen   mog.'     Solichs  35 
Galmy,  der  ritfbl.34~I3']ter,  auch  von  hertzen  wünschen  ward. 
Als  sich   nun  die  zwey  liebhabenden  menschen  nach  irem 
w^unsch   und    ^villea  erspracht  hatten  und  in  die  zeit  nit  lenger 


Galmy,  cap.  14.  51 

Rkh  gewesen  lat ,   mUgend  auch  wol  ermessen,  was  nutz  und 
{nicht  darauS  den   edlen  ritt^r  und  knechten  erwachset ;  dann 
990  äve  sich  in  aolliclien  ritterlichen  und  mannlichen  tugenden 
and  gescheffben  üben,   sich  in  allweg,  so  sichs  begeyt,  dest  un- 
Tenagter  beweisen.      Darumb,    allergnadigster  herr,   so  hand^ 
wir  uns  des    zAsammen    verpflicht ,    wo    eüwer   gnad    uns   ein 
kleynot   züvorgeben    will   imd  uns  sollichs    gestatten,    wollont 
lir  in  gemeyn  züsamen  schiessen  und  denjhenen,  so  das  best 
thündt,  zu  irer  bsoldiing  etlich  goben  vereeren.     Yedoch  soll 
der,  so  vor  frawen  unnd  junckfrawen  den  preiß  behalt,  das  best  lo 
darron  bringen,    wie   dann   das    franckreichisch   stechen   auch 
jjeordnet  gewesen  ist.      Wo  nun    ewer  gnad   uns   solcher  bitt 
geweren  thüt,  wend  wir  uns  in  gemeyn  so  redlich  darin  schi- 
cken, das  ir  grofa  wolgefallen  daran  haben  solt'. 

Mit  solchen  worten  Wemhard  sein  red  beschliessen  thet.  lo 
Dem  hertzogen  der  falsch  anschlag  gar  verborgen  was,  dem 
edelman  nfF  sein  red  antwurt  gab:  *  Wemhard,  dein  bitt,  so  du 
ron  wegen  deiner  gesellen  an  mich  langst,  ich  dich  gantzlich 
jjeweren  wil,  mir  auch  sunderlich  wolgfalt,  das  ir  solichs  be- 
Ijeren;  de&halb  ir  dann  mom  des  tags  wider  vor  mir  ei-schoiuen  20 
sollen,  hiezwischen  ich  meinen  marschalck  und  ander  meine 
rhlit  dsirinn  zu  rhat  nemen  will :  was  sye  mir  dann  rhaten  und 
Irilr  i^ut  ansehen,  ich  euch  nit  minder,  sunder  mehr  goben  will'. 

Die  andren  all  mitsampt  Wernharn  dem  |bl.37  =  K2*l 
htrtzogen  grossen  danck  sageten,  mit  urlob  von  im  schieden,  2.) 
ir^m  argen  willen  statigs  nachgedachte^,  aber  ir  anschlag  über 
nyeinandts  änderst  dann  sye  ußgieng.  Der  edel  ritter  und  sein 
l^oll  hey  solchem  anschlag  nicht  gwesen  waren,  in  auch  gar 
verborgen  was,    biü  im  das  durch  die  hertzogin  zfi  wissen  wardt. 

Deß  andren  tags,  nachdem  man  den  yml)iü  voll})racht  hat,  :^) 
der  hertzog  gebieten  thet,  das  nyemaiits  hinweg  gon  solt.  dann 
er  in  alleyn  etwas  fürhalten  wolt ;  also  der  hertzog  mit  seinem 
hoffgsind  antieng  zu  reden :  'Ir  allerliebsten  underthanen,  dom- 
noch  ir  mir  des  nächsten  tags  all  gemeyncklich  für  band  ge- 
halfen ein  eerlichen-  \md  dapftern  anschlag  und  ich  euch  uif  :J5 
hefif  ein  antwurt  zu  geben  versprochen  hab,  binn  des  auch 
mit  meinen  rhaten  überkunmien,  das  ich  euch  wilforen  soll, 
und  ist    rla.s     mein    entlich    will    und  nu^vnung,    das    ich    euch 

4* 
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dsifii  best  beleiben  thu,  wo  jocli  die  anderen  hinkiimmen.  Aber 
wo  ir  alle  deß  gemütes  wären,  als  Galniy,  der  ritter,  nit  not 
war,  euch  solcbs  [bl.  38  :=  K  3*]  fQrzühalteii.  Es  hat  ewer 
der  mererteyl  gesehen,  was  mannlichen  stechens  er  in  Franck- 
reich  gethon  hat,  dadurch  erlangt  hat ,  das  iin  der  preiß  vor  5 
allen  andren  zügeteylt  worden  ist,  auch  das  grost  und  best 
klevnot  da  dannen  bracht/ 

Solche  red  mancher  imder  dem  hoffgesind  nit  ungern  hört, 
welche  dann  Galmien,  dem  ritter,  der  eeren  wol  gunten.  Die 
an«lreu  aber,  als  Wemhard  mit  seinem  anhang,  gantz  klein  i^ 
freftd  danib  hatten.  Wernhard,  dem  sein  hertz  inn  neid  und 
haß  gegen  dem  ritter  brandt,  dem  hertzogen  auff  sein  red  ant- 
wiirt,  also  sprach :  'Gnädiger  herr,  ich  will  hoffen,  ewer  fllrst- 
lich  gnad  hab  der  ritter  mer  dann  ein.'  *Das  wer  mir  fast 
lieb*,  sprach  der  hertzog,  'verhoflF  auch  solichs  in  kiurtzer  zeit  ^^ 
zu  ert'aren.' 

Mit  solcher  red  sye  der  hertzog  geschweygt,  doch  gaben 
sye  im  gmeynklich  zö  verstoii,  das  sye  sich  alle  mannlich  und 
da{)ffer  wolten  finden  lassen.  Nach  dison  Worten  urlob  von 
dem  hertzogen  nanien ;  dem  nach  rüst  sich  ein  yeder  nach  sei-  2ü 
nein  besten  vemiügen,  als  er  kunt,  vermeynten  all  das  best 
in  thun. 

Bei  solchem  anschlag  aber  Galmy  und  sein  gesell  Fridrich 
nit  gewesen  waren,    was  in   auch   noch   gäntzlich    verborgen, 
sye  waren  bed  in  des  hertzogen  gescheiften   umgeritten.     Sol-  25 
lichs  aber  der  hertzogin  unverborgen  was.     Als  sye  aber  von 
litm  tisch  iiffgestanden,    ward   sye  durch  iren  marschalck   des 
anschlags  underrichtet ;  zft  band  an  iren  lieben  ritter  gedencken 
irard,  dem  sye  solche  ding  wol   wüßt  verborgen  sein.     'Ach', 
fjedacht  sye,   'mein  liebster  Galmy ,  war  dir  davon   zu  wissen,  30 
ich  weyß,   du  dich  fürderlichen  her  schicken  würdest,  damit  du 
dich  auch  eerlichen  aufif  sollichen  tumier  |K3**]  rüsten  moch- 
test, als  dann  von  noteu  sein  würdt.' 
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A  nisten,  ich  dich  reülich  darzfi  begoben  sol.  Hiemit,  mein 
Galmy,  wollest  dich  wol  ge[K  4'']haben,  und  gedenck,  was 
«vtoäsen  wolgefallens  du  mir  thün  würst,  so  du  meinem  rhat 
Tolgest.     Gott  pfleg  dein  in  gesundtheyt' ! 

Die  hertzogin  disen  briefiF  zu   mer  molen  lesen   tliet  und  5 
darnach  mit  einem  wachs  versiglet,  zfthandt  in  in  ein  schonen 
seydenen   Schleyer   wicklet,   zu   irer  kamermagt,    wölche   der 
hertzogin  vor  der  kanmier  wartet,  gieng,  sye  nach  des  ritters 
büben  schicket,   welchen  sye   zAhandt   finden  thet,    in  zu  der 
hertzogin  bracht.     Die  hertzogin  den  knaben  eyntzig  zu  ir  in  lo 
die  kamer  gon  hieß ,    also  anfieng  mit   im  zu   reden :    ^Nimm 
hin',   sprach   die   hertzogin,    'disen   Schleyer  mitsampt  disem 
brieff,  so  darinn  ist,    und   sag  deinem  herren,    das   er  fürthin 
meine  junckfrawen  unbeleydigt  lassen  w811  mit  schencken  und 
mit  brieffen ,    dann ,    wo   ein   sollichs  mer  beschech ,   im  groß  lo 
anrhA  darauß  endtston  solt'. 

Des  ritters   reitbüb  in  grossen  sorgen  vor  der  hertzogin 
stand,  nit  wissen  mocht,  das  solcher  brieff  seinem  herren  zu- 
stund.    Als  im  nu  die  hertzogin  erlaubt,  schnell  gieng,  do  er 
seinen  herren  in  seinem  gemach    zft    finden   meynt,    als   auch  20 
i'eschach,  wie  ir  dann  hören  werdt. 


Wie  des  ritters  reitbüb  dem  ritter  ein  brieff  bringt  von 
der  hertzogin,  was  grosser  freüd  er  darvon  empfacht, 
und  wie  er  der  hertzogin    ein  andren  brieff  schicket. 

Das  16.  capitel.  20 

[bl. 40  =  Ll*]^)    Der  büb   in  grossen  sorgen  was,   nicht 

wiiüfc,  ob  er  seinem  herren    dise  bottschafft  sagen   weit    oder 

nit,  stfitig  f brcht,   er  in  erzürnen  würde.     Doch  zftletst  gedacht, 

(lie  botschaflFt    nach   der  hertzogin  geheyß  zft  werben,  zu  dem 

ritter  kam,   wölchen  er  in  seinem  gmach  fand,  mit  erschrock-  30 

Dem  hertzen  anklopffet.     Der  ritter  züliandt  die  kamer  öffnet, 

* 
Holzschnitt    13:    Galmy    schreibt    am   tisch ,    vor   ihm    steht 
Friedrich. 


56  Georg  Wickram, 

wol  sach,  (las  im  der  büb  gern  etwas  Resagt  het,  und  im  aber 
von  forclit  wegen  solliclis  nit  sagen  kundt.  Der  büb  im  das 
zamcn  [L T]  geleyt  tüchlin  geben  thct,  keyn  wort  sprach;  der 
ritter  mit  lachendem  mnnd  zu  dem  knaben  sprach :   'Wo  kmust 

5  du  so  still  mit  disem  seyden  Schleyer  har  ?*  Der  knab  mit  er- 
schrockner  stimm  anfieng :  'Edler  ritter,  es  hat  mich  mein  gna- 
dige fraw  beschickt  und  mir  semlich  tüchlein  geben,  und  mir 
euch  zu  sagen  ])efohlen,  ir  sond  euch  fürthin  massen  unnd  sein 
gantzlich  abston,  ir  junckfrauwen  mit  schencken  oder  brieffen 

10  anzufechten.  Wo  aber  sollichs  mehr  beschehen  solt ,  ir  dar- 
durcli  in  groß  ungnad  gegen  ir  kummen  würden :  dise  bott- 
schafft  mir  schwer  gewesen  ist  außzürichten.  Die  weil  aber 
mein  gnadige  fraw  mich  darzö  genodt  hatt,  bitt  ich  euch, 
edler  ritter,  mir  solichs  zu  verzeyhen*. 

15  Der  ritter  mit  fretiden  dem  bflben  das  pecklin  abnam,  wol 

gedacht,  die  hertzogin  solichs  umbs  besten  willen  gethon  haben, 
zu  dem  knaben  sprach:  'Gang  hin,  und  so  dein  die  hertzogin 
sichtig  würd,  weitter  mit  dir  reden  thet,  so  sag  ir,  du  mir 
alle  ding  nach  irem  befelch  gsagt  habest,  imd  sprich,  ich  w811 

20  mich  hinfürter  vor  solichem  unnd  andrem  hüten,  das  wider  ir 
gnaden  gefallen  sey'. 

Der  knab  frolich  und  wolzeniut  von  djmnen  schyed,  im 
leyd  gewesen  wer,  das  er  der  hertzogin  wider  under  äugen 
kummen  sein  solt.    Darumb  er  sich  mit  fleiß  anderer  weg  ge- 

25  brauchen  thet. 

Der  ritter  die  kamer  wol  verrigelt,  sich  auff  sein  beth 
nidersatzt,  das  thüchlin  mitsampt  dem  brieff  zu  tausent  malen 
küsset,  auffschloß  und  nach  allem  fleiß  den  brieffiesen  ward; 
groß  freüd  empfieng  von  dem  zftkünfftigen  stechen.    Der  ritter 

80  zu  im  selbs  sprach :  'Wol  mir,  daz  ich  die  stund  erlebt  hab, 
das  mich  ein  edle  hertzogin  in  solcher  wirdigen  handlung  bitt 
|bl.  41=L2*]  und  manet,  auch  sich  erbeut,  mich  zu  sollichem 
stechen  zu  rüsten,  damit  ich  mich  köstlichen  darzft  richten 
und  schicken  mog.'    Im  lag   auch  fast  an,    das  die  hertzogin 

IK)  seines  Schreibens  begeren  thet ,  ofi't  wünscht  seinen  liebsten 
Friderichen  bey  im  zft  sein,  damit  er  im  sein  bottschaflFt  enden 
möcht. 

Nun  niocht  einer  fragen,    ob    die   hertzogin   iren    herren 
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auch  von  hertzen  lieb  gehabt  hat;  darzfi  sprich  ich:  Ma,  von 
jirantzeiu  hertzen  und  mer  dann  zu  glauben  ist*     Nun  sprichst 
du:  'Wie  mag  doch  daz  müglich  sein,  dieweil  sye   dem  ritter 
aWo  freflndÜich  zAspricht  und  im  ein  sollichen  brieff  zuschreibt 
uimd  sich  zAm  offtem  mal   mit  solchen  freündtlichen   worten  5 
}^n  im  beweiset,  wie  dann  oflFt  gemelt  ist  ?'   Darüber  antwurt 
ich  unnd  sag  also,  das  die  hertzogin   nit  ander   lieb   zi\   dem 
ritter  getragen  hab,  dann  wie  ein  schwester  gegen   ireni  na- 
türlichen   brfider,   deßgleich    der   ritter  gegen   ir.     Ich    glaul) 
auch,  das  der  hertzogin  die  trew  des  ritters,  so  lang  hernach  lo 
an  ir  bewisen  ward,  ir  in  ireni  hertzen  vorgebilt  gewesen  sey. 
Dann    als  sye   von    gantzem  Britanien    verlassen   ward,    ke}ni 
hilff,  trost  noch  Zuflucht  zu  keyneni  menschen  mer  hatt,  ward 
sve  von  irem   ritter   von   dem   brinnenden   feür   und  grimmen 
todt  erloset,  der  sich  doch  keynem  menschen  zfl  erkennen  gab,  i5 
ja  von  seiner  allerliebsten  hertzogin  keyneswegs  erkennet  ward, 
mit  einem  ritterlichen  kampff  die  hertzogin  von  solcher   nodt 
erloset. 

Das  lassen  wir  also  beleiben  und  sagen  weiters  von  dem 
ritter,  welchem  stetigs  anlag,  der  frawen  willen  zfi  vollstrecken;  2u 
ai  hand  nidersaß,  anfieng  einen    brieff  zu  schreiben  auÖ*  sol- 
lidie  meynung:  'Ich    wünsch  euch,  allergmldigiste  [L2'']  fraw 
ril  glucks   und   gesundthej^!    Ir  sond    wissen,    das   mir    ewer 
brieff  tusentfeltige  freüd  gebracht  hat.     Das  mich   aber    ewer 
jjnad  bittet,  das  ich  mich  in    eim    sollichen    eerlichen    stechen  25 
auch  brauchen  woll,  mich  gantz  on  nodt  sein   daucht.     Dann 
ir  sondt  wissen ,    allerliebste  fraw    mein ,    das  ich  mich  allzeit 
inn  eüwerem  gebott  verpflicht  haben  will,  darumb  ir  mir  mit 
voller  macht  zä  gebieten  hand.     Dann  euch,  allerliebste  fraw, 
unverborgen  ist,  das  ich  mich  gern  zft  aller  zeit  nach  ewereni  ar) 
dienst  und  wolgefallen  richten  und  schicken  wolt,  wo  mir  än- 
derst müglich  war;  semlichs  zu  wissen  sollend  ir  mich,   mein 
allerüebste  fraw,    zu  aller  zeit  willig  finden,  ja    ob  ich  mich 
schon  von  ewertwegen   inn   den   todt  begeben  solt,  mir  war- 
lich  nit  zu  schwer  sein  würd !  Hierumb,  mein  allerliebste  fraw,  35 
sond  ir  wissen,   das  mein  endtlich  will  und  meynung  ist,  mich 
mit  ernst  euch   zu  gefallen  in  disen  tumier  zu  rüsten,  verhoff 
auch  mer  mannheyt  und  preiß  hie  in  Britanien,  daim  in  Franck- 
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lieMer  Galmy,  es  tliüt  dir  warlichen  nodt,  das  du  wiJaliche 
Torbetrachtung  liierinnen  habest,  damit  die  ding  nit  lutbrecht 
Verden.  Dann  fürwar  ein  grosse  sorg  darauff  ston  würd ;  nach 
meinem  bedimcken  m6cht  sich  die  sach  dermassen  inrissen, 
jas  ir  nit  leichtlich  zfi  widerston  sein  würd.  Laß  dich  gegen  5 
kejnem  menschen  sollichs  mercken,  er  sey,  wer  er  wSll!  Wem 
wilt  du.  mein  Galmy,  docli  disen  deinen  brieff  geben,  dem  du 
£e  sach  vertrewen  dörffest,  mich  wollest  wissen  lassen.' 

Galmy,  der  ritter,   seinem  gesellen  antwurt  gab  und  also 
sprach :  'Ach  mein  allerliebster  Fridrich,  was  ursacht  dich  doch  lo 
iti  solcher  frag?  Nu  dreyst  du  gut  wissen,  das  ich  in  solchem 
handel  keynem  menschen  nye  vertrewt  hab,    dann  alleyn  dir! 
Hat  auch  keyn  mensch  nye  solche  lieb  von  mir  gemerckt  nocli 
erfaren :  darumb  ich  [bl.  43  =  L  4*]  dann  keyn  andren  hotten, 
dann  dich,  der  du  ein  ursach  bist   meiner  gesundtheyt   [bittj.  15 
Bitt  dich,  mir  sollichs  nicht  versagen  wollest  und  dich  fürthin 
als  ein  trewen  freund  erzeygen.'    Friderich  seins  gesellen  willen 
und  meynung  wol  verstanden  hat,  also  sprach:   'Mir  ist  war- 
lich, mein  Galmy,  nit  ein  kleyn  kümmemiß,  das  du  mit  sem- 
licher grossen  liebe  gegen  meiner  allergnädigisten  frawen  be-  20 
hatflet  bist,  dieweil  ich  stätig  sorg  tragen  niöß,  dir  etwas  wi- 
derwertigkeyt  darauß  zu  erwachsen;    dann   ich   bedracht    und 
gedenck.  das  nyemants  sunder  feind  und  freund  auff  disem  erdt- 
reich  lebet.     Hierumb  mein  gedancken  stetigs  in    sorgen    für 
dich  stond,  das  ich  förcht,  die  falschen  klaifer   dir  etwas  wi-  25 
d^rdrieß  zäfugen  werden.    Deßlialb  ich  dich  betten  will,  dich 
mit  höchstem  fleiß  davor   bewaren    wolst   und  sTUiderlich   vor 
denen,    so  du  fintschafft  gegen  dir  tragen  speürst.     Das  aber 
du  mich    zu  eim   botten  ußerlesen  hast,    ich   dir    keyns  wegs 
abschlagen    kan ,    will  auch    mit    gneygtem  willen    dir   solchs  30 
iiirichten.' 

Der  ritter  im  den  brieff  gab,  Friderich  sich  schnell  in  sein 
jjemacli  füget,  stifel  und  sporen  abzog,  zfivordrest  seins  lierren 
^chefft  außrichtet,  etlich  brieff,  so  dem  hertzogen  zustunden, 
uberantwurten  thet.  Damach  in  das  frawenzynimer  kam ,  die  y., 
herteogin  under  iren  junckfrawen  sitzen  fand,  welche  uff  einer 
krpffen  spilen  thet ;  dann  sye  in  der  musick  nier,  dann  ehiem 
Heib  müglich  sein  solt,  erfaren  was. 


60  (jcorg  Wickram, 

Die  hertzo^in  des  edelmans  bald  wargenummen  hat,  in 
züliandt  zu  ir  nider  schfiflF  zu  sitzen,  in  newer  mer  fragen  thet; 
ein  freilndtlich  gesprech  mit  Friderichen  vor  iren  junckfrauwen 
hat,  im  auch  den  tumier  zu  wissen  thet,  in  fragt,  ob  er  [L4*] 

5  noch  nie  darvon  erfaren  het.  Friderich  antwurtet  der  hertzogin 
und  sprach :  'Gnädige  fraw,  ir  sond  wissen,  das  mich  der  an- 
schlag  von  sollichem  stechen  ser  erfrowet.  Binn  auch  nit  so 
bald  von  meinem  gaul  gewesen,  mein  allerliebster  ritter  unnd 
freündt  mir  das  mit  grossen  freüden  geöffnet  hat,  welcher  sich 

10  dann  mer  darauff  frewet,  dann  keyner  an  disem  hoff.  Dann 
er  endtlich  des  willens  ist,  das  best  darauff  zu  thän/ 

Die  hertzogin,  sobald  sye  die  red  von  dem  edelman  ver- 
nam,  zühand  wol  abnomen  mocht,  das  im  Galmy,  der  ritter, 
einen  andern  brieff  ir  zft  bringen  geben  hat;    die  harpffen,  »o 

lö  sye  an  irem  arm  hatt,  von  ir  leget,  den  edelman  bey  seiner 
liand  nam,  in  dem  sal  mit  im  auff  imd  ab  spacieren  gieng, 
in  heymlich  nach  dem  brieff  fraget.  Friderich  der  hertzogin 
den  brieff  so  verborgen  überantwurtet,  das  sein  nyemandts  an 
inen  beyden    gewaret.      Als   nun   Friderich  seins    gsellen   ge- 

20  schofft  gäntzlich  außgerichtet  hat,  zühandt  urlob  von  der  her- 
tzogin nam,  dem  gantzen  frawenzymer  gnadet,  von  dannen 
andren  geschefften  nachgieng. 

Nicht    lang  darnach    die  hertzogin    alleyn    in   ir   kamer    * 
gieng,  den  brieff  mit  grossen  freüden  lesen  ward,  die  meynung    ■ 

2ö  des  ritters  ir  groß  gefallen  bracht.  Als  sye  nun  den  brieff 
mit  gantzem  fleiß  gelesen  hat,  sie  sich  schnell  bereyt,  dem 
ritter  ein  andren  brieff  auft'  nach  lautende  meynung  zfl  schreiben. 

Wie  die  hertzogin  dem  ritter  ein  andren  brieff  schrei- 
bet und  im  etliche  kleynot  schicket,  nnd  wie  sich  der 
uo        ritter  so  köstlich  uff  das  stechen  rüsten  thet. 

Das  18.  capitel. 

[bl.  44  =  M1*]^)    Die  hertzogin,  demnach  sye   gründtlich 
bericht   worden   was,    zöhand   in   irem   gemach    einen   andren 

1)  Holzschnitt  nr.   12. 
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brieff  anhAb  zft  schreiben :  'Dein  briefif,  edler  ritter,  mir  durch 
deinen  lieben  Fridrichen  Oberantwnrt  worden  ist,  welchen  ich 
Ton  anfang  biß  zftm  end  mit  fleiß  gelesen  hab;  mir  warlich 
nit  wenig  freüd  bringen  thüt,  in  sunders,  so  ich  vernimm  dich 
also  mit  grossen  freüden  zft  dem  tumier  schicken,  zu  wehihem  5 
ich  dir  berhaten  und  beholflfen  sein  will.  Schick  dir  hyemit 
ein  par  gelt,  mit  dem  du  dich  nach  notdurfft  auff  den  tumier 
rü[M lösten  magst,  de£gleich  die  seiden  binden,  die  solt  du 
Ton  meinentwegen  auff  deinem  heim  füren.  Hiemit,  edler  rit- 
ter. wollest  dich  wolgehaben  und  meiner  bitt  ingedenck  sein*,  lo 

Als  nun  die  hertzogin  sollichen  brieff  geschriben  und  be- 
schlossen hat,   nam  sye  das  gelt  und  die  seidne  ^vind,  welche 
an  jedem  ort  ein  schone  trew  von  goldt   und  berlin  gestickt, 
mit  subteiler  arbejt  und   sunst  an  allen   enden  mit  güldenen 
Sternen  gezieret  was.     Die   vrind  was   von   schöner   köstlicher  lo 
blawen  seiden,   darauß  das  goldt  lieplich  erscheinen  thet;  das 
alles  die  hertzogin  zösamen  in  ein  subteiles  tfichlein  verschlies- 
äffl  ward,    zühandt  nach  Friderichen,   dem  edelman,  schicket, 
der  zAhandt  zA  ir  kam.     Die  hertzogin  im  die  laden  mitsauipt 
den  andren  dingen  seinem  gesellen  zu  bringen  verschaffen  thet.  20 
Fridrich  sich  nit  lang  säumet,  seinem  gesellen  das  liidlin  über- 
antwurtet.      Galmy  die  ding  alle  darinn  fand,  grosse  freüd  da- 
von empfohen  ward ,    sich  zühandt   anfieng  nach    allem    seim 
rennügen  auff  die  hochzeit  oder  tumier  zu  rüsten.    Ein  schönen 
gaul.  welcher  zii  solchem  schimpff  offt  gebraucht  was,    zuvor  25 
hat    Der  ritter  ließ  sich  in   gantz  blaw  kleyden,    ein  schöne 
Hauwe  decken    auff  seinem  gaul  zftrichten    und    an   ein   yede 
Seiten  ein  kostliche  trew  mit  feinem  gold  vergulden,  darzu  die 
(lecke  allenthalben  mit  gülden  stenien  kleyden,  deßgleich  liin- 
ilen  unnd  fernen  an  seinem  hamasch  an  beden  enden  ein  kost-  -'»o 
liehe  trew  malen,  so  was  sein  schurtz  von  einem  ])lawen  ker- 
mes^in    mit    gülden   stemen    gemengt.     Der   ritter   fftrt   auch 
nachgons,    dieweil  er  lebt,   für   sein   liberey    ein   trew  binden 
und  vomen.    Als  nun  der  tag  sich  yetzund  näheren  thet,  Galmy, 
der  [bl.  45  =  M  2']  ritter ,   sich  zftm    offtern  mal    mit   seinem  :ri 
pferdt  probieret    und   seinen   gaul  nach   aller    notdurfft    duni- 
meln  und  mustern  thet. 
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Wie  Galniy,   der  ritter,    des   eisten    tags   den   preiß   ' 
behielt,  nnd  wie  es  harnach  gieng. 

Das  19.  capiteU) 

Nun  handt  ir  wol  gehöret,  mit  was  fleiß  sich  Galmy, 
'^  der  ritter,  zu  dem  turnier  schicken  thet.  Als  nu  die  zeit  iinnd 
tag  kumraen  was  und  yetz  vil  mächtiger  herren,  ritter  und 
knecht  [M2**]  uff  dem  turnier  erscliinen,  der  marschalck  auch 
mit  grosser  kostlickeyt  alle  ding  zögericht  hat,  das  ort  und 
platz,  da  man  das  stechen  halten  solt,  uflF  einen  schönen  gr&- 

10  nen  anger  gelegt  ward ,  uff  welchem  die  schrancken  auffge- 
schlagen  waren.  Da  sach  man  vil  schöner  gezelt  mit  des  her- 
tzogen  wapen  auffgeschlagen,  under  dem  kostlichsten  ein  schöner 
sitz  auffgericht  was,  under  welchem  die  hertzogin  mit  irem 
frawenzimmer   und   andren  schonen,  edlen,   züchtigen   frawen 

15  sitzen  thet.  Under  dem  nechsten  und  kostlichsten  nach  dem- 
selben der  hertzog  mit  etlichen  seinen  rhäten  saß,  auch  andi*en 
fürsten  und  herren.  Damach  die  frembden  edlen  frawen  und 
junckfrawen  nach  Ordnung  gesetzet  wurden.  Do  ward  yeder- 
man  nach  seinem  stand  eer  bewisen.     Zühand   hört   man   die 

t>()  trummeten  in  aller  statt  ertönen,  und  ward  yederman  zu  dem 
turnier  gemanet.  Die  herolten  mencklich  die  Ordnung  des  Ste- 
chens zu  wissen  theten;  zöhandt  was  verordnet  ein  mechtig 
volck  zfi  fuß  wolgerüst,  dieselben  in  einer  schönen  Ordnung 
uß  der  statt  gezogen  kamen,  in  mitten  des  zugs  einer  {luflf  einem 

25  woydlichen  hengst  inn  einem  gantzen  schönen  küriß  angethon 
was;  demselben  trügen  zwen  jung  edelknaben  vor:  der  erst 
ein  schöne  sylberne  blatten  voller  gülden,  der  ander  nach  im 
ein  köstliche  schwere  ketten  von  gfttem  gold;  und  ward  der 
tuniier  oder  stechen  also  außgerüffet:  welcher  den  ersten  tog 

:w  den  preiß  vor  menicklich  behalten  würd,  dem  solt  die  blatten 
mit  den  gülden  zügetheylt  werden,  welcher  dann  des  andren 
tags  das  best  thet,  dem  solt  die  ketten  zu  seinem  gewinn  ge- 
biren,  und  am  leisten  tag  solt  der  |bl.  46  =  MB*]  hengst  mit- 
sampt  dem  küriß,  so  der  an  hat,  der  darauff  saß,  für  sein  gab 

1)  II  o  1  z  s  c  h  n  i  1 1  =  nr.  8. 
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dem,  so  den  preiß  behielt,  geben  werden.  Wo  aber  sacli  wer, 
das  einer  under  in  allen,  wer  der  wer,  die  drey  tag  an  eyn- 
ander  das  best  thet,  dem  solteri  die  drey  goben  on  als  fehlen 
xäg!^ylt  werden. 

Diejhenen,   so   sich  zft  dem  stechen  gerüst   hatten,   yetz 
gemeynldich  auff  die  ban  geritten  kamen.     Die  hertzogin  inn  '> 
dem  schonen  gezelt  saß,  stätig  ir  gesiebt  gegen  den  schrancken 
keret  nach  irem  lieben  ritter  sehen  thet,    aber  noch  nit  aiiflf 
die  ban    kummen    was,    dann   in  etliche   geschefft   verhindert 
hatten.     Als  aber  nu  all  ding  geordnet   waren  und   man  yetz 
das  stechen  anfahen  solt,  so  kumpt  Galmy,  der  ritter,  mit  et-  lo 
Behen  seiner  gsellen  dahar   getrabet;   mengklich   uflFsehen   ufF 
den  ritter  hat,  nyemants  wissen  mocht,  wer  er  doch  wer,  dann 
in  der  hertzog  selber  nicht  erkennet,  biß  ers  von  seinen  rhaten 
erfaren  thett.     Sobald  nun  Galmy,   der  ritter,  zu  den  schran- 
cken kummen  was,    von   ungeschicht   fUr   der   hertzogin    zeit  i-» 
inhereiten   mAst,  die  in  zühandt  an  der  binden  erkennet,    zu 
andren  iren  beysassen  sprach:   'Wer  mag  doch  der  herr  sein, 
defi  weiß  und  geberd  all  ander  übertreffen  thöt?  Fürwar,  ich 
glaub  in  von  verren  landen  harkummen,  demnach  sein  liberey 
und  färb  anzeyget*.    Nyemandts  aber  do  was,  so  die  hertzogin  ii<^ 
irer  frag  endtscheyden  kundt.     Die  hertzogin  wüßt  aber  wol, 
wer  er  was ,   thet  aber  inn  keynen  weg  deßgleicheii ,    wiewol 
sye  grosse  freüd  an  irem  hertzen  trüge. 

Zühandt  das  stechen  angefangen  ward;  wo  einer  des  an- 
dren begeren  thet,  er  zöhandt  von  im  gewert  ward.    Als  sich  *^ 
nu  nach  Ordnung  ye  zwen  und  zwen  zflsamen  thetten,  Galmy 
[M3**]    offt  willen  hat,    sein  mann    auch    zu   suchen;    yedoch 
sorget  er,  man  im  das  zu  einem  tnitz  ermessen  würd  oder  für 
einen  hochmüt.      Wie   er  inn    solchen  gedancken    auff   seinem 
pferdt  haltet,  zfthand  der  ungetrew  und  falsch  Wemhard  ge-  3o 
gen  im   geritten  kam,    also   sprach :    M)u   hochmutiger   rittor, 
welcher  in  Franckreich  grossen    rüm   und    preiß    erholt    hast, 
wiewol  er  dir  mer  uß  gunst,    dann    auß   verdienst    zügmessen 
wflrt,  damit  man  aber  sech,  das  mein  gnadiger  herr  nocli  ster- 
cker  und    mannlicher  leüt    an  seinem  hoff  hat   daim  dicli ,    so  :J.'> 
bin  ich  deß  willens  und  meynung,    drey  ritt  mit  dir  zu  tliün 
imd  dein  lob  hie  in  Britanien  gantz  zu  neüt  zu  machen". 
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edelman  ursacht,   das    er   den   dritten  ritt  mit  Galmien,   dem 
ritter,  nicht  gethon  hat. 


Wie  ein  kostlicher  dantz  gehalten  ward,  auch  was  der 
hertzog  mit  den  seinen  zu  red  ward. 

Das  20.  capittel.  5 

Als  sich  nun  das  stechen  des  ersten  tags  geendet  hat  und 

nu  das    nachtmal   mit   freüden   gehalten    [514"]  ^)   ward ,    der 

hertzog  vil  und  mancherley  zu  red  kam  von  dem  stechen,  und 

under  andren  fieng  er  an  mit  den  seinen  zft  reden:    'Fürwar', 

sprach  der  hertzog,    4ch  glauh,  mein  hofiPgsind  mit    eynander  lo 

Qberlegt  haben,  das  sye  Galmien,  den  rittet,   die  gab   wollen 

lassen  gewinnen,    dieweil  ich  sich,    das  keyner  heüt   zft   tag 

seinen  mer  begert  hat,   und   das  mich  noch  mer  verwundert, 

Wemhard  nit  mer  dann  zwen  ritt  mit  im  gethon  hat  und  im 

den  prei£  so  gantzlich  gelassen,  het  doch  wol  sich  an  im  des  i:> 

dritten  rits  mögen  rechen  und  seins  Schadens  zä[bl.  48=N1*] 

kommen ;  mich  wil  aber  beduncken,  er  hab  in  die  beyden  mal 

so  freüntlich  gehalten,  das  er  im  den  dritten  ritt  nit  hat  wollen 

genahen'.     Wemhard  solche  woHT  all  wol  von  dem  hertzogen 

verstanden  hat,  auch  wol  hören  mocht,  daz  er  sye  in  gespots  20 

wei&  mit  im  geret  hat,    groß  schäm  und  vertruß    davon   em- 

pfieng,  doch  keyns  gleichen  thet.      Sobald  aber  das    mol  vol- 

lendt  was,  mengklich   gon  mocht,    war   in   liebt,    yedoch   das 

mererteyl  von  ritter  und  knechten  zu  hoff  bliben. 

Do  ward  erst  ein  schöner  dantz  angehaben.     Galmy,  der  25 

ritter,    mitsampt    seinem   gsellen  auch  dfibey  wa<< ,    bede    wol 

zümüt.     Nit  lang  stund  dem  ritter  Galmien  ein  dantz  mit  der 

hertzogin  geben  ward,  dadurch  ir  beyder  hertzen  grosse  freüd 

empfiengen,  doch  keyns  gleichen  gegen  eynander  thetten,   das 

sye  in  liebe    entzünt    wären.     Yedoch    im   die    hertzogin   zu-  ;m) 

letst  zusprach:   ^Edler   ritter,  mir  hat  nit  wenig   freüd  brocht 

ewer  züchtiger  wandel  und  ritterliche  fibung,    so  ir  heüt  an  ff 

dem  tumier  gefibt  haben  und  auch   zum  theyl   den  preiß  be- 

* 
1)  Holzschnitt  14:  Tantzende  paare. 
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mom  zä  nacht  vil  mer  zA  schänden,  dann  du,  kummcn  soll; 
ob  aber  mir  das  glück  [bl.  49  =  N  2*]  gleich  wie  dir  widrig 
sein  würd,  so  seind  doch  ewer  noch  mer,  ander  denen  ich  der 
reuigst  binn,  dieselben  ich  hoff  dem  ritter  seinen  hochmiU 
wol  brechen  werden.  Bitt  euch  hiemit ,  welcher  under  euch  5 
des  willens  sey,  die  sach  mit  mir  zu  beston,  das  er  mirs  hye 
anzevgen  wöU/ 

Als  nun  diser  seinen  stinckenden  mund  zAschloß,  so  focht 
einer  an  mit  nammen  Rupert,  ein  mechtiger  und  starcker  ritter 
»ins  leibs ;  deraelb  Galmien  nit  minder  neid  dann  die  andren  lo 
trflg  xmd  sprach :    'Es  ist  von  noten,  so  man  einer  gselschafft 
färs^hlecht,    das  ein  jeder  sein  gut  beduncken  anzeyg.    Weil 
mir  aber  nit  gezimmet,    keyns   wegs  antwurt  für  euch  all  zu 
}^ben,    dann  ich  nit  wissen  mag,    was  ein   yeder  under  euch 
aUen  gesindt  ist,  hierumb  ich  dann  für  nyemants  dann  mich  15 
selb  antwurt  geben  will:  es  ist  nit  on,  der  hochmflt  deß   rit- 
ters  mich  nit  weniger  dann   ewer  yedem  befilcht;    wo  ich  im 
toch  den  mit  meinem  leib  brechen  mag,  aond  ir  mich  als  ein 
willigen  finden.     Ich  behalt  auch  hie  vor  euch  allen  in  gmeyn, 
so  wor  mir  gott  helff,  ich  morgen  der  erst  sein  will ,  so  den  20 
ritter  anwenden  soll,  es  sey  dann  sach,  das  mirs  von  euch  oder 
andren  fürkummen  werd.     Ist  er  ein  ritter,    so    bin  ich  eben 
desselben  ordens.     Hat    er   die  ritterschafft  mit   mannheyt  er- 
langet, das  hab  ich  auch  gethon ;  darumb  ich  im  dann  wenig 
bevorgeben   will.     Ich  weyß  auch ,    so  wir  l)od  zu  ringen  mit  2.") 
eynander  kummen  solten,    ich  in  dahin  bringen  wolt,    das  er 
sich  an  mich  ergeben  mftßt.    Dieweil  ich  dann  solliche  macht 
und  stercke  hinder    mir  weyü,    verhoff  ich  den  ritter   zft  roü 
auch  zft  Oberwinden,    gleich   wie    er  Wernhard    unseni    rhat- 
jrsellen  erleget  hat.     Darumb  so  mer  [N2**]  undor  euch  weren,  w 
den  mein  rhat  gefallen  het,    der  mags  wol   vor   uns  allen  zA 
verston  geben,    damit  wir  uns  darnach  mügen  richten.' 

Die  red  diser  beyder,  Wernhard  und  Rftperts,  die  andren 
all  gemeyncklich  lobten,  sye  auch  dermaß  von  des  ritters  red 
so  hertzhafft  wurden,  das  sye  alle  gleich  meynten,  dem  ritter  n.) 
Galmien  anznsigen.  Aber  ir  aller  ansclihig  uml)sunst  was ; 
dann  er  in  so  groplich  fält,  das  sye  dardurch  all  zu  schänden 
tarnen,  wie   ir  dann  nachmals  hören  werdt. 

5* 
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Was  sich  des  andren  tags  auflF  dem  turneir  begeben 
bat,  wie  männlich  sich  Galmy,  der  ritter,  gegen  seinen 
Widersachern  gehalten  hat.  Auch  wie  der  hertzog 
seinem  hoffgsind    verbot,   weitter   mit   dem  ritter  zft 

stechen.  ^ 

Das  21.   capitel. 

Da  nu  die  nacht  vergangen  und  yetz  die  edle  nior^en- 
iot€  mit  gantzem  gewalt  dohar  trang  und  das  erdtricli  mit 
gtssem  tow  bedeckt,  die  sonn  mit  klarem  scheine  in  alle  hohe 
offgstigen  was,  sich  men[N3**]klich ^)  mit  grossem  ernst  zft  lo 
im  tumier  schicken  thet,  yetzundt  die  zeit  kummen  was,  das 
Dan  den  3rmbi£  zft  hoff  mit  grossen  freüden  mit  mancherley 
aejitenspil,  auch  trumeten  verkündet;  all  weit  gen  hoff  gieng, 
im  vmbifi  frolich  vollbrachten.  Dem  nach  auff  zft  roß  sassen. 
Der  hertzog  niitsampt  einer  grossen  meng  von  weih  und  lo 
Bunnen  an  das  ort  und  platz  geritten  kamen,  do  dann,  wie 
obgemelt,  die  reichen  zelten  auff  den  wolschmackenden  angeni 
suffgeschlagen  waren.  Galmy  sich  wol  versehen  hat,  er  wenig 
rhu  den  tag  haben  wftrd;  [bl.  51  =  N4']  danimb  er  sich  dann 
dest  mannlicher  darin  schicket,  wenig  sorg  hat,  das  er  mit  in  2ü 
allen  solt  stechen,  yedoch  nam  er  im  für,  keynen  seiner  gsellen 
mit  ersten  uffzftfordren,  sobald  aber  einer  solHchs  an  in  l)e- 
geret,  wolt  er  im  zöhandt  zft  willen  werden,  als  er  dann  thet, 
wie  ir  dann  nachmals  hören  werden.  Diß  alles  nam  der  her- 
tzog simderlichen  war.  25 

Als  sich  nun  mengklich  an  das  ort  gefuget  und  yetz  die 
Stecher  gmeynklich  in  den  weiten  schrancken  waren,  sich  von 
ungschicht  begab,  das  Galmy  sich  aber  verhindert,  das  daim 
die  hertzogin  mit  ersten  wamam,  in  sorgen  stftnd,  dem  ritter 
etwas  widerwertigs  begegnet  wer,  dann  sye  wol  wüßt ,  er  nit  30 
nfi  verzagniß  ußbleiben  thet.  Do  nwi  die  hertzogin  in  sol- 
chen gedancken  saß,    so  kumpt  der    ritter    mitsampt  etlichen 

andren,  so  uff*  in   gewartet  hatten.     Sobald  man  Galmien   er- 

* 
I)  H 0 1  z  s  ch  n  i  t.t  :r^  nr.  8. 
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sye  in  solchen  kreflFten  zäsamen,  so  trifft  Galmy  den  Rupert 
mii  einem  solchen  harten  stich,  das  er  sich  von  stund  an  seines 
äattels  Schemen  müst  und  hinder  seinem  pferdt  an  der  erden 
uffston.  Do  hört  man  ein  groß  jubilieren,  [bl.  52  =  0  1*], 
schreyen  und  blosen  von  den  herolten,  und  gaben  all  Galmien,  0 
dem  ritter,  den  prei£.  Die  hertzogin  solchs  alles  mit  iren 
angen  sehen  mocht,  nit  wenig  freüd  empfieng. 

Zühandt  der  imgetrew  Wemhard  die  andren  irs  verheys- 
!«eii8  ermant,  die  im  mit  verzagtem  hertzen  nachkummen.  Da- 
mit ichs  aber  bekttrtz,  so  wurden  sye  all,  die  sich  deßselben  w 
tags  gegen  dem  ritter  empörten,  niderlegt.  Diß  wei*t  so  lang, 
bifi  Galmy,  der  ritter,  vieren  des  hertzogen  diener  ire  s&ttel 
räumet.  Do  nun  dem  ritter  der  tag  auch  der  preiß  zuge- 
teilt ward  und  er  sich  so  ritterlich  dummelt,  was  keyner  mer, 
io  des  ritters  begert.  Diß  hat  nun  der  hertzog  als  warge-  15 
nommen  und  wol  verstanden  den  uffsatz  gegen  dem  ritter, 
das  im  dann  nit  ein  kleynen  verdruß  bracht  hat;  im  zustund 
fiimam,  sollichs  zA  fürkummen.  Zöhandt  der  obend  kummen 
was,  die  trumeten  in  den  schrancken  allenthalben  erschallen, 
vederman  wider  zft  herberg  ritt.  Die,  so  in  dem  stechen  ge- 20 
wesen  waren ,  ire  hamasch  von  in  legten ,  sich  in  kostlicLe 
klevder  anthetten,  gen  hoff  zugen;  do  wurde  nach  gwonheyt 
ein  kostlicher  dantz  angfangen.  Die  heiizogin,  demnach  ein 
dantz  oder  zwen  geschehen  was,  sye  mit  zweyen  iren  junck- 
frawen  stillschweigend  von  dannen  gieng.  Als  sye  zft  irem  2.) 
^^eraach  kummen  was,  iren  junckfrawen  urlob  gab,  alleyn  in 
ir  kammer  saß,  von  stund  an  dem  ritter  ein  brieff  schreiben 
thet,  uff  solche  meynung  lautend: 

Wie  die  hertzogin  Galmien,  dem  ritter.  ein  briefl  bey 
Fridericheii,   seinem   gsellen,   schicket,   in   vor  seinen;» 

vvidersechern  treulich   warnet. 

Das  22.  capitel  [OP]^). 

'Allertiigendtlichster  ritter!    Dein  zierlicher  wandel,  weiß 

* 
1)  H  o  1  z  s  c  h  n  i  1 1   =   nr.  3. 
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befden  unnd  frölichen  angesicht  wol  abnam,  das  er  ir  ^eschrifft 
fmpfangen  hat;  darumb  die  hertzogin  erst  frolich  und  wol  zA 
mtt  was.  Nit  lang  darnach  der  dantz  geendt  ward,  yeder- 
nan  nach  semem  gefallen  gan  mocht,  war  in  gelüstet. 

Oalmy,  der  ritter,  in  grossen  freüden  zft  bett  gieng,  also  5 
b^derich  ein  s&sser  schlaff  in  umbgab,  st&tigs  der  hertzogin 
ingedenck  was.  Im  also  ein  frolicher  träum  fürkam,  in  dem  in 
bediucht,  die  hertzogin  im  fürkäm,   in   nach  laut  deß  brieffs 
laff  ein   newes  warnet,    denmoch   in  freündtlichen   mit   iren 
innen  nmbfahen  thet,  mit  züchten  urlob  begert.  von  im  schied,  lo 
Ib  solchen  freüden  der  ritter  der  hertzogin  antwurt  gab,  mit 
einer  aollichen  starcken  stim  anfieng  zfl  reden,    das  er  gäntz- 
licli  au£  seinem  schlaff  erwachet,  umb  sich  sacli,  wol  marckt, 
er  gleich  wie  andre  mol  betrogen  sein.     *Ach',  sprach    er  zu 
im  selba,  'mag  mir  daz  glück  nit  vergünnen ,    daz   mir  doch  15 
einmal  wachend  solche  freüd  zflstund,  die  mich  yetz  so  manig 
mol  in  meinem  schlaff  betrogen   hat!'     Die   übrig  nacht  also 
m  ftraoren  und  klagen  vertreiben  mflßt. 

Nun  was  der  hertzogin   die   selbig   nacht   auch   ein  vast 
harter  unnd  schwerer  träum  zugestanden ,    durch  den   sye  nit  20 
wenig  geenstiget  ward;    dann  sye  eygendtlich  bedaucht,    wie 
sye  von  ir  menschlichen  gestalt  kummen  und  in  ein  schnelles 
einhom  verkert  wer,  mit  vil  edlen  thieren  umbgeben,   welche 
mit  e3mander  auff  einer  schönen  wisen  inn  wolriechenden  blu- 
[bl.  54  =  O  3']men   spacieren   giengen ,    in   kurtz   darnach   die  25 
andren  edlen  thierle  von  ir  schieden,  mit  grossem  jamer  urlol) 
Ton  ir  namen,   sye  alleyn  bey  einem  ungestSmen  wolff  unnd 
einem  beren  verliessen,   bei  welchem   sye   in   grossen    sorgen 
?ton  beleih.    Zuband  der  freysam  ber  mit  uffgetlionem  rächen 
defi  einhoms  begeren   thet,   das   zühandt  der   flucht   begert.  30 
Zöletst  der  wolff  mit  seinem  halß  in  einen  strick  falt,  darinn 
er  sein  leben  endet,  der  ber  aber  dem  einhom  mit  geschwin- 
dem lauff  nachjaget   gegen   einem   grossen   brinnenden  wald, 
welcher  mit  zweyen    dieffen   wassern   verschießen   was.      Als 
aber  nun   das    edel   eynhom   keyn  ander   außfart   mer  haben  ir> 
mocht,  sich  gäntzlich  verwegen  hat  in    das  ungestiim  wasser 
lö  springen  oder  aber  mit  schnellem  lauff  in  den  brinnenden 
vald  zd  keren ,    so  kiunpt  zflhand  gegen  ir  ein  lew  mit  einer 
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brinnenden  waldt  zu  jagen,  der  würdt  durch  disen  lowen  über- 
wunden und  mit  deinem  bereyten  fewr  von  diser  weit  gedilcket 
Verden. 

Diser  träum  nit  lang  hamach  der  hertzogin  in  aller  mas- 
aen  war  ward,  sye  bildet  in  auch   für  und  für  [bl.  55  =  0  4*]  5 
in  ir  hertz.     Hie   wend    wir  also   gnflg  von  der   geret   haben 
und  nun  f&r))aß  sagen,  wie   sich  das  stechen  des  dritten  tags 
geendet  hat,  an  dem  dann  das  fest  sich  endet. 

Als  nun  Galmy,  der  edel  ritter,  sich  gäntzlich  nach  der 
hertzogin  verschreiben  gerüst  hat  und  yetz  den  dritten  tag  lo 
mit  grossen  freüden  aufif  die  bau  geritten  kam,  der  hertzog 
xAhand  durch  die  herolten  ein  stille  gebieten  ward  und  lieü 
da  bey  hoher  peen  verbieten  allen  seinen  underthonen ,  das 
keyner  mer,  er  wer,  wer  er  wolt,  im  fümemen  solt,  mit  Gal- 
mien,  dem  ritter,  zCi  stechen ,  dann  er  des  nechsten  tags  wol  15 
gemerckt,  das  sye  sich  wider  in  gerottet  hetten ;  er  wolt  auch 
aofimercken  darauff  haben,  welche  soliche  rotten  gemacht,  die- 
selben wolt  er  hartigklichen  straffen. 

Sobald    nun  Wemhard   mitsampt  seinen    mitgsellen    sol- 
lichs  vemam ,    nit  wenig  schrecken   darvon  empfiengen ,    gern  20 
jrewolt  hetten,  sye  des  anschlags  nye  gedocht  hetten.   Yedoch 
blib  solcher    anschlag    lang   zeit  verborgen ,    das   der  hertzog 
Wv  seinem  leben  nit  erfaren  mocht. 

Nun  kam  yetz  die  zeit,  das  daz  stechen  wider  angfiingen 
werden  solt ,  die  tnimmeter  und  herolten  zft  allen  orten  ein  2r> 
jjroß  riiffen  und  blosen  hatten.  Do  sach  man  erst  manchen 
sper  gen  hymel  auffstSben,  do  ward  nyeniandts  verschont. 
Galmy,  der  ritter,  erst  all  sein  mannheyt  braucht,  nyemants 
aber  von  des  hertzogen  dienern  im  genahen  mochten  oder 
(lorfften ;  denn  wer  im  überzwerch  bekam ,  der  müst  im  ein  ^ 
stoß  sitzen  oder  müst  schnell  seinen  sattel  räumen.  Der  her- 
iioff  mitsampt  andren  herren  sich  fast  von  des  ritters  gschwin- 
di^keyt  verwundem  thetten. 

Xun   was    ein    edelman    an  des   hertzogen   hoff  von  Cleff 
(04*J,  der  sich  die  beyden  tag  dermassen  gedummelt  hat,  wo  ;J-j 
der  ritter  Galmy  von  im  überwunden  worden,  wer  im  die  reichst 
ODd  best  gob  on   alle  inred  zflgestelt  worden.    Wernhard,  der 
noch  nit  rhueu  mocht,  sich  zu    demsellx»n  edelman  füget,    im 
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ir  all  gesehen  haben,  fürwar  er  die  ritterlich  erobert  hat.' 
Ein  Qr&fin,  die  dann  KÜnechst  neben  der  hertzogin  saß,  an- 
fieng  uff  solche  meynung  zu  reden :  ^Gnädige  fraw,  ewer  genad 
fast  wol  geurtheylt  hat ;  warlich  dem  ritter  mit  recht  nit  ab- 
gesprochen werden  mag,  darumb  ichs  gäntzlich  bey  ewer  ur-  5 
theyl  besion  wil  lassen'.  Die  hertzogin  die  frawen  zä  ring 
omb&agen  thei,  all  einmündig  urteylten,  das  der  hertzogin 
sonderliche  grosse  &eüd  bracht,  gar  dick  wimscht,  der  ritter 
die  urÜieyl  auch  gehört  het.  Mit  disen  worten  sich  schon  das 
stechen  geendt,  einen  yeden,  demnach  er  verdient  hat,  ein  lo 
kleynot  zflgetheylt  ward,  wie  ir  dann  nachmals  hören  werdt. 


In  was  gestalt  die  goben  außgeben  wurden,  wie  Gal- 
mien,  dem  ritter,  die  best  ward,  und  wie  er  auch  der 

hertzogin  truckseß  ward. 

Das  23.  capittel  [P  V]  ').  15 

Sobald  nun  daz  stechen  ein  ende  nam  und  yetz  schon 
auSgeblosen  hat,  der  hertzog  mitsampt  andren  herren  an  das 
ort  der  schrancken  ritten,  alldo  Galmien,  des  ritters,  warten, 
im  gemeynklich  glück  wünschten,  des  er  gantz  schamrot  ward. 
Der  hertzog  den  ritter  neben  im  schaff  zu  reiten.  Das  aber  20 
seinen  feinden  ein  newes  leyd  schöpffen  thet,  dann  sye  im 
des  und  aller  eeren  vergttnneten.  Als  nun  der  hertzog  mit- 
sampt den  andren  herren  in  die  statt  kummen  was,  sein  Ord- 
nung zöhandt  geben  thet,  das  alle  die,  so  in  den  tumier  go- 
[bL  57  =  P  2']wesen,  zu  hoff  kummen  solten,  dann  man  wolt  ar» 
da  einen  yeden  nach  seinem  verdienst  begaben.  Die  herolten 
solichs  an  allen  enden  und  herbergen  verkünden  und  außrüffen 
theten,  in  kurtzer  zeit  ein  grosse  menge  von  ritter  und  knech- 
ten sich  zä  hoff  versamleten.  Der  hertzog  ein  köstlich  nacht- 
mal züberejtet  hat,  da  mochten  alle  die  zu  kununen,  so  auff  30 
dem  tumier  erschinen   waren.     Dann    es    nach   aller  notwen- 

1)  Holzschnitt  15:  Jungfrauen  überreichen   die  turniergabon; 
dahinter  ein  ritter  mit  gehobener  lanze. 
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doch,  nachdem  er  Priderichen ,  seinem  gesellen ,  das  gold,  so 
er  in  seiner  schoß  het ,  befalch ,  nam  er  davon  ein  rttliclie 
schenck,  yede  junckfiraw  sunderlich  begobet.  Damach  die  erst 
freftndtlich  umbfahen  thet,  in  beyden  nach  einander  freündt- 
liehen  dancksaget.  Die  junckfrawen  mit  züchten  von  dem  5 
ritter  schyeden;  zühand  der  reysig  knecht  dem  ritter  den 
schonen  hengst  überantwurt  mitsampt  dem  küriß  und  einem 
kosthehen  schwert.  Des  ritters  knecht  von  stund  an  solichs 
alles  in  des  ritters  gewarsame  achtet. 

Galmy,  der  ritter ,    sich  schnell  zft  dem  hertzogen  f äget ;  lo 
nachdem  er  im  sein  referentz  gethon,    auff  solliche    meynung 
anfieng  zft  [bl.  58  =  P3']  reden:  'AUergnädigster  herr,  mir  ist 
nit  mtlglich  solche  götthat,  so  mir  von  ewem  gnaden  bewisen 
wfirt ;  nun  bin  ich  ye  sollicher  rülichen  goben  nye  würdig  ge- 
wesen, darumb  ich  dann  auß  sundem  gnaden  von  euch,  mei-  v, 
nem  herm,  begobt   würt.     Gott  woll,  ichs  mit  meinem  armen 
dienst  umb  euch,  meinen  herm,  verdienen  müg!*    Der  hertzog 
mit  dem   ritter  anfieng  auflF  ein  solche   meynung   zö   reden: 
•Dein  mannlich  gem&t,  Galmy,  solcher  und  noch  merern  kleynot 
wirdig  ist,  dann  du  solichs  nit  allein  hie  in  Britanien  bewisen  20 
hast,  sunder  auch  in  Franckreich  dich  demiassen  gehalten,  das 
(hl  die  reichiste  und  beste  kleynot  ab  dem  turaier  gefürt  liast. 
Und  das  noch  mer  ist,  so  bekenn  ich  hie  vor  allen  denen,  so 
hie  zfigegen  seind,  das  mich  Galmy  in  seiner  jugendt,  ee  dann 
er  zwentzig  jar  auflF  im  hat,  von  meinen  feinden  in  einen  mach-  2:. 
tigen  streit  mit   seiner  mannlichen  band  endtschflttet  und  or- 
loßt  hat:  danmib  ich  in  dann  bilichen  ritter  geschlagen  lial). 
Damit  aber,  edler  ritter,  erkennen  mügst,  das  du  mir  nit  der 
wenigst  an  meinem  hoflf  bist,  wil  ich  dich  mit  einem  eerlichen 
ampt  begoben.      Dann  mengklich   weyßt ,    das   meiner  fraweii  rw 
truckseß  vergangen  etlichen  tagen  mit  todt  abgangen  ist,  dem 
gott  genad !  Derhalben  ich  dich  an  sollichs  ampt  ordnen  will'. 
Der  ritter  von  sollichen  worten  nit  wenig  freüd  em])fieng, 
do  er  hört,    das  er  hinfftrter  on   alle   sorg   täglich    uml)  sein 
allerh'ebste  hertzogin  wonen  mocht.    Die  hertzogin  solche  wort  a.) 
aneh  wol  hat  mügen  hören,   dann  sye  auch  mit  irem  frawen- 
zinimer  zugegen  was;  inn  dem  sye  nit  minder  freüd  dann  der 
ritter  empfahen  thet. 
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Wie  Friderieh  leyd  trüg,  danimb  das  Galrny  der  her- 
tzogin  dmckseß  werden  solt,  und  wie  er  mit  seinem 

gsellen  redt. 

Das  24.  capiteP). 

[1^4**]  Friderieh,  der  fnimb  und  getrew  edelinan,  iiit  wol  5 
zft  möt  was,  zfi  Galmien,  seinem  gesellen,  sprach:  'Mein  aller- 
liebster Galiny,  ich  mfiß  ein  kleyn  mit  dir  reden,  wicwol  ich  weyß, 
ein  solichs  wider  dich  sein  wftrdt ,  bitt  aber  mir  zu  verzeihen. 
Mir  ist  nit  verborgen,  das  dich  der  hertzog  zu  einem  truck- 
sessen  giuiicht  hat.  Nun  weyst  du  mich  des  hertzens  gegen  lo 
dir,  das  mich  dein  glück  nit  wenig  fröwet  und  ich  dein  wol- 
fart  zu  allen  Zeiten  gern  sehen  thO.  Nun  bistu  ungezweyffelt 
mit  grossen  freüden  iimbgeben,  dieweil  du  dich  weyst  oder 
mevnest.  on  sorg  bey  deiner  liebsten  frawen  zu  wonen.  Solche 
dein  freüd  mir  warlichen  sorg  und  schmertzen  geberen  thut;  10 
dann  ich  forcht,  das  glilck,  so  sich  in  dem  anfang  frölich 
i:e<^en  dir  erzeygen  thüt,  es  werd  dich  zfiletst  in  grossen 
schmertzen  und  tru])sal  verlassen.  Deßhall),  mein  allerliebster 
(falmy,  wollest  mit  fleiß  bedencken  den  ußgang  deß  sclimeych- 
lenden  glucks*.  2<) 

Der  ritter  seinem  gsellen  uff  sein  red  mit  wol  bedachtem 

möt  antwurt  und    sj)rach :    'Friderieh ,    deines   gflten    und   ge- 

trü^wen  rhats  ich  dir  mit  höchstem  ileitj  danck  zu  sagen  schul- 

i\if  bin:   ich  hott*  aber,    mein  sach  nun  zilnial  keyner  sorgen 

inor  be<lnrfl*,  dieweil  ich,   wie  du  selb  wissen  magst,    011  sorg  2.) 

tAdich  bey  meiner  allerliebsten  frawen  W(men  mag'.   'O  (jalmy'. 

.sprach  Friderieh,   'du  meynest  dich  von  sorgen  entladen  sein : 

darzü  sag  ich,   das  dein  sach  nye  sorglicher,    dann    autt'   dis(» 

stund,  gestanden  ist.    VVarlich  ich  f«')rcht  etwas  fiirligkeyt  under 

disen  dingen    verborgen   sein ;    dann    ich    warliclien    sorg ,    die  ;J<3 

ueiJigen  und  falschen  klJitter,    welche    dir   zum   theyl  wolbe- 

* 
1)  n  o  1  z  s  c  h  n  i  1 1  =  nr.  5. 

"Wir kram   T  () 
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Wie  sich  Galmy   an  seinem  neüvven   ampt   vvol    und 
eerlich  halt,  und  wie  es  im  darnach  ergieng. 

Das  25.   capiteP). 

[bl.  61  =  Q2*]   In  was  fifestalt  sich  Gahny,  der  ritter,  an 
Jieinem  ampt  gehalten  hab,  nit  not  zft  schreil>en  ist,  dann  ichs  o 
einem  yeden  selb  gib  zu  ermessen.     Nyemants  lebt  seliger  an 
im  hoff  dann  er  alleyn,    die  weil  er  taglich  bey  seiner  aller- 
liebsten frawen  wonet.     Er  was  auch  darzfl  verordnet,  daz  er 
der  hertzogiii  alle  speiß  fürschneiden  mftßt  und  alle  kost,    so 
filr  sye  getragen  ward,  credentzen,  deßgleichen  das  drincken ;  lo 
er  |jcab   der    hertzogin   manchen   fredndtlichen   und   lieblichen 
blick.  Nun  begab  es  sich  auff  ein  zeit,  do  die  hertzogin  gessen 
hat  und  man  yetz  aiiffgestanden  was,    das  die  hertzogin  Gal- 
mkn,  den  ritter,  bey  seinr  hand  nam,  zft  im  sprach :  'Truckseß, 
kh  bitt,  ir  bey  uns  ein  Zeitlang  wollen  bleiben  und  uns  etwas  15 
newer  zeitung  sagen.'   Mit  solichen  worten  zft  oberst  des  palasts 
sye  sich  neben  einander  sassen,  die  Jindren  frawen  und  junckfrawen 
in  dem  schönen  sal  yhe  zwo  und  zwo  bey  einander  sassen  und  mit 
einander  ersprachten ;  die  hertzogin  und  der  ritter  on  alle  irrung 
mit  eynander  reden  mochten.     In  dem  aber  die  hertzogin  den  tio 
ritt<.*r  etwas  fragen  ward,  darüber  er  gantz  keyn  antwurt  gal), 
die  hertzogin  mit  unverkerten  äugen  stätigs  ansehen  thet;  des 
dif  hertzogin  bald  waniam,  zft  dem  ritter  sprach :  'Mein  aller- 
hebster  Galmy,  w.is  meynet  das  stätig  ansehen  und  stillschwei- 
•^^en  ?  Ir   hand   warlich   ewer  gedancken  an  einem  liebern  ort  2ö 
diinn  hie!    Nun  meynet  ich  doch,  ir  nit  ungern  bey  mir   sein 
solten.    Ich  bitt  euch,  mir  ewer  gedancken  offenbaren  wollen'. 
'Da-<  biun  ich   bereyt    zft    thun.      Allergnädigste    fraw  nu^in, 
fTinvar  mein  gedancken  [Q2*']    nye  von   euch  gewichen  seiml. 
[      Von  dem  tag  an ,    als  ich   euch  anfieng   liebe  zu  tragen ,   bin  3u 
I      ich  kevn  weg  so  weyt  auß  Britannien  nye  gewesen,  mein  hertz 
;      hve  bey  euch   bliben  ist,   und  nye   von   euch  gewichen.     Das 
'      ir  mich  aber  meines  unverwenten  gesiebtes  fragen,  so  hal)  ich 

* 
1)  fl  o  1  z  s  c  h  11  i  1 1  =  nr.  10. 

()* 
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mernklieh  zu  schänden  kummen,  hetten  auch  villicht  mer  ge- 
wannen  daiin  den  weg.     Der  ritter  sey,  wer  er  wöU,  will  ich 
nit  daraü  helffen  in  zu  m6rden,  ich  geschweig,  mein  gnädige 
fnw  in  solchem  schandtlichen  schein  umbzäbringen.    Wee  uns 
und  allen  denen,    so  sollichs    gedachten   und   sein  mein   gnä- 5 
diger  herr  innen  werden  solt!    Zu  dem   andren   sag  ich  also: 
Ich  wolt  gern  den  so   durstig   ansehen,   welcher   sich  under- 
stehen   wolt ,    den  ritter   umbzflbringen ,    dann  er  warlich   nit 
(bl.  64  =  R1*]  ein  kind  ist.     Ir  band  wol  gesehen,  was  gwin- 
nens  wir  daran  gehabt  band,  als  wir  in  vermeynten  auff  dem  lo 
tumier  zu  schänden  zu  bringen;    darumb    ich  mich    gamichts 
mer  mit  im  underston  wil,  ich  müsse  mich  dann  mit  not  dahin 
bringen  lassen.     Das  aber  du  meynst,  dem  ritter   sein  tranck 
in  dem  brunnen  zfl  vergiffteu,  keyneswegs  zu  thfin  ist;    dann 
läm  dickeren  mal  sich  begeit,  das  im  darauß  getruncken  würdt  iö 
und  dann  wider  hinein  gehenckt.   So  man  dann  schon  über  ein 
dem  ritter  vergeben  wolt,    mocht   ein  andrer  vor  im  kummen 
nnil  zftvor  auß  der  fleschen  trincken,  dann  ich  zflm  oflftem  mal 
selb  darauf  trinck,«  und  so  ich  schon  ein  solichs  nit  besorgen 
«iorftV.  will  ich  dannocht  nimmermer    an  seinem  todt  schuldig  20 
werden.     Wann  schon   der   ritter   ein  morder  wer,    als  er  nit 
ist,  mag  man  nit  ein  mort  an  einem  morder  begon,  darzü  ich 
doch  den  ritter  ninunermer  rechnen   wil.     Mich  wundert  aber, 
Wernhard,    was  bösen  geyst  dir  solchen  rhat  geben  hat,  das 
du  uns  allen  ein  solche  anmütung  thfin  darfifst,  dann  ich  dise  25 
warlichen  alle  der  erbarkeyt   erkenn,    das  keyner  sollichs  ge-    * 
dencken,  ich  geschweig  zft  thiin,  underston    dorflFt.      DarumJ), 
mein  Wemliard,  schlag    auß  deinem   gemfit  solche  lasterliche 
jjedancken  und  understand  nit  zu  thün  daz,    so  dich  umb  leib 
und  seel  bringen  mocht*.  so 

Die  red  Ruperts   von   allen  seinen  gesellen    gelobt  ward, 

im  einmündig  gewunnen  gaben.     Als  nun  Wernhard  verstund, 

das   sein    schandtlich    lurnemen    kein    statt    funden    hat,    ist 

in  ein  grosse    angst   überfallen,    also   das   er  nit   hat   mügen 

wissen,  mit  was  fügen  er  in  begegnen  solt,  damit  sye  solchen  ijö 

schandtlichen   anschlag  nit   von   im  sagten,    anfieng  und   also 

>])rach:    [-K 1^]   'Mein   allerliebsten    gesellen   und   freündt,    ich 

bitt  euch  mir  mein  red  zu  verzeihen,    dann   ich  im  ye  nit  so 
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igpfrin  anfF  ein  liand  sprang,    von   stund   an  die  hertzogin  on 
«Dp  hilff  hinder  dem  tisch  nidersanck,  ire  schönen  rosen färben 
winglin  in  ein  gantz  todtliche  färb  verkert  ward.    SolfR  2**|liclis 
sehnellen  niderfallens  alle   frawen  und  junckfrauwen   grossen 
«rhrecken  empfiengen^  schnell  von  dem  tisch  auflFstflndcn.    Der  5 
betrübt  Galmy   in  grossen   engsten  bey   der  hertzogin  un ver- 
banden ston  belib,  ein  weiß  fatzenet   umb  seinen  verwundteu 
fin^  wandt.     Zü.stünd  kostliche  und   krefftigc  wassor  bracht 
wurden,    durch    die  der  edlen  hertzogin  iren    verschwundenen 
jjeyst  wider  bracht  wurden.     Galmy,  der  edel  ritter,  die  her-  lo 
tzogin  in   seinen    armen  halten  thet,   sich    des  zehems   kaum 
endtheben  mocht;  in  dem  die  hertzogin  ire  brunen  eüglin  ein 
kltyn  aufflilicket,  iren  allerliebsten  ritter  ersehen  thet,    davon 
äve  noch  mehr  zu  yhren  kreflften  kam,  in  ir  gemach  begeret. 
Der  ritter   mitsampt   zweyen  junckfrawen    sye   schnell    in   ir  lo 
gemach  trügen;    sobald  sie  darin   kam,  uff  ein  kostlich  betth 
»releit  ward.     ^Galmy',  sprach  die  hertzogin,  *wo  handt  ir  mich 
binbracht?    Fürwar   mir   der   tod  nit  weit  gwesen  ist!'     Der 
ritter  sich  nit  enthalten  mocht,  sich  ein  klein  von  den  junck- 
frawen kert,  sich  bald  erholt,   zu  der  hertzogin  sprach:  'Ach  20 
allerj^ädigste  fraw,  ich  bitt  euch  mit  höchstem  fleiß,  wolloiidt 
mir  durch  gott  verzeilien,  dann  ich  alleyn  an  ewerem  schmer- 
tzen  schuldig  binn !'   Dem  ritter  sein  wund  fast  angieng,  soUichs 
die  hertzogin  ersach.      'Ach  Galmy,  ich  bitt  euch',  spradi  sye, 
••ron  schnell    und    lond   euch   verbinden    und   kummendt   bald  25 
wider  zfi  mir*. 

Der  ritter  was  der  hertzogin  gebott  gehorsam;  sobald  er 

verbunden  was.  wider  zu  der  hertzogin  kam,  die  alleyn  in  irem 

gmach  bey    irer  kamererin  was.     Die   hertzogin   der   zilkiuifft 

des  ritters  fro  ward,  in  fragt,  ob  im  die  wimd  fast  schädlich  ao 

wer.  Der   ritter    antwurt   [bl.  66  =  R3']    und   sprach:    'Acli 

mein  allerliebste  hertzogin  mein,  ich  wolt  warlich    gern  noch 

?o  ril  schmertzen  leiden ,  wo  eüwer  gnaden  nichts  widerfaron 

wer'.    Die  hertzogin  zu  Galmien  sprach:  '0  mein  allerliebster 

Galmy,  nit  laß  dich  mein  schwer  gemut  irren!   Weyst  du  nit,  35 

f     (las  ^TT  frawen  verzagter  und  mer  in  mitleiden  dann  ir  mann 

bewe^  seind?    Ich  bitt    dich  aber,  mein  liebster  Galmy,   das 

du  mir  sagen  wolst,  wie  dirs  doch  so   schnell  widerfaren  ist, 
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fote  zeit  bey  einander  süssen.  Der  licrtzo^  dem  ritter  befalcli, 
bä  er  sein  nff  solche  aderlSß  wol  warten  thet,  dann  es  im 
TOD  noten  wer.  Galmy,  der  ritter,  aber  sich  sein  wund  nit 
inwa  ließ,  sunder  seins  ampts  mit  gantzem  fleiß  wartet.  In 
kurtzem  hamach  zA  seinem  gesellen  kam,  im  alle  sach  zu  wissen  5 
thet;  dardurch  Friderich  aber  in  grossen  sorgen  und  engsten 
vas,  si/itig  forcht,  die,  so  Galmien,  dem  ritter,  widerwertig 
raren,  würden  einen  argwon  darauß  nemen  und  dem  ritter 
danuß  ^vo&  iinrhü  schöpffen;  aber  nit  geschach  biß  lang 
harnaoh,  als  sich  noch  etwas  änderst  inriß,  da  |  bl.  67  =  U  4"]  lo 
roch  eins  zft  dem  andren,  wie  ir  hamach  hören  werdt,  und 
kam  dahin,  das  Galmy  mit  grossem  leyd  uß  Britanien  scheyden 
mäüt.  do  er  die  hertzogin  in  grossem  leiden  hinder  im  lassen 
thet,  das  inen  zu  bey  den  seiten  grossem  schmertzen  brecht, 
biü  zület<st  sye  beyde  als  irs  ellendts  ergetzt  und  inn  grossen  lö 
freOden  bey  einander  wonten  on  alle  forcht,  wie  ir  dann  klär- 
lich  hernach  bericht  werden. 


Wie  die  hertzogin  eins  tags  auß  der  kirchen  kam,  der 
hertzog  mit  vil  seiner  diener  der  hertzogin  begegnet, 

und  wie  es  havnach  gieng.  20 

Das  28.  capiteP). 

fR4'J  Als  nun  Galmy,  der  ritter,  von  seiner  empfangen 
wmiden  gantz  heyl  worden  was  und  yetz  wider  nach  allem 
meinem  wiUen  gieng,  mocht  im  das  unstet  glück  sollich  grosse 
fireud  nimmer  vergünnen  und  begund  im  mit  widerwertigeu  2.'> 
anstossen  durch  vil  weg  begegnen.  Eins  tags  })egab  siclis  inn 
dem  kalten  winter,  das  der  hertzog  mit  allem  seinem  hoif- 
jrsindt  zu  kirchen  gon  wolt;  under  disen  was  auch  Galmy,  der 
ritter.  welcher  nach  des  hertzogen  rhiiten  der  niiclist  was, 
gleich  nach  im  der  neidig  Wemliard  mit  den  andren,  so  dem  «u 
ritter  nit    fast  günstig   waren.      Friderich    aber   mit   Gahnien, 

* 

1)  Holzschnitt  17:    Herzog  und  Herzogin  begegnen  sich  beim 
kirchgang. 
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borgen  ist,  so  du  nu  lange  zeit  gegen  im  fürgenuminen  hfust, 
welche  praticken  dir  doch  alle  zeit  gefeit  handt  und  den  merer- 
theyl  über  dich  und  deine  mithelflfer  gangen  ist;  hoö'  aucli, 
es  werd  dir  hinfürter  beschehen.' 

Mit  sollichen  worten  in  grossem  zom  von  ini  gieng,  gantz  •'> 
munfitig  seinen  gsellen  suchet,  den  [S 1**]  er  gantz  frolich  bey 
andren  edelleüten  fand.  Sobald  er  Fridrichen,  seinen  gesellen, 
in  solchem  unmüt  gegen  im  gon  sach,  im  von  stund  an  seine 
fireüd  empfallen  was;  wol  gedacht  etwas  newes  vorhanden 
sein.  Zu  seinem  gesellen  gieng,  der  in  mit  einem  grossen  10 
sHifftzen  ansach,  vor  leyd  nit  mit  im  reden  mocht.  Galmy 
sprach  zu  seinem  gesellen:  'Mein  allerliebster  Friderich,  was 
meynet  die  traurig  gestalt  deins  angsichts  ?  Ich  bitt,  mir  sagen 
wokt  die  inrsach  deiner  zükunfft!'  Friderich  sprach  zft  seinem 
gsellen :  'O  mein  allerliebster  Galmy  und  freund  mein,  das,  so  10 
kh  lang  sorg  getragen  hab  und  dich  offt  mit  grossem  enist 
davor  gwamt  hab,  ist  yetz  mit  häuften  und  gantzer  macht  ims 
bed  überfallen.  Ich  forcht,  wo  du  dich  nit  bald  auß  Britanien 
machst,  du  werdest  dich  und  die  hertzogin  in  groß  leyd  bringen*. 
Darmit  erzalt  er  im  alles  daz,  so  Wemhard  mit  im  geret  liat.  20 

Sobald    der   ritter   solche  red  von  seinem  gsellen  vernam, 
kevn  tropifen  blüt  in  seinem  leib  was,  der  sich  nit  giintz  und 
gar  imibkeret;    vor  grossem  schrecken  nit  wüßt,    wes  er  sich 
doch  halten  solt,  mit    kläglichen  worten  anfiong   und  sprach : 
'0  mein  allerliebster  freündt,  ich  bitt,  mir  rhaten  und  helfFen  25 
wollest,  wie  ich  mich  doch  nach  dem  allerbesten  in  die  sach 
schicken  soll;    dann    ich   mir  fürwar   in    keynen   weg  selb  zu 
rhaten  weiß*.     Friderich  anhüb  und  sprach:   'Wiewol  ich  dir, 
mein  allerliebster  Galmy,  disen  meinen  rhat  nit  gern  gib,  noch 
zwingt  mich  die  liebe,  so  ich  zil  dir  hab,  daz  idis  thüii  muß.  JW 
Du  wevst,  das   du  nun  zömal   von  unserm   herren   inn   lioheni 
werdt  gehalten  bist  und  noch  keyn  jar  das  ami)t,  so  dir  oni- 
pfolhen,  getragen  hast;  solt  du  dann  auö'  ein  stutz  also  vom 
[bl.  69=S2'J  hoff  scheyden,  so  würdt  der  hertzog  ye  die  ur- 
sach  deines  hinwegscheydens  wissen  wollen;    solltest  du   dann  :}.j 
sunder  sein  wissen  und  willen  hinwegziehen,    würd    dir  war- 
lich nit  ein  kleynen  nachtheyl  bringen;    begerest  dami  urlob, 
und  so  sollichs    deine   widersecher  erfaren,    mochten   sye   erst 
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adren  und  bessern  weg  anzeygen,  auch  so  wttrt  dir  die  hertzo- 
gin,  sobald  sye  solichen  uffsatz  hört,  keynen  andren  rhat  geben'. 
Friderich  den  ritter  mit  disen  Worten  z(\m  teyl  bereden 
Üttt,  das  er  im  versprach,  seinem  rhat  g&ntzlichen  naehzü- 
hmmen.  Von  stund  an  sich  zfl  der  hertzogin  f ftget ,  ir  sol-  5 
dien  anffsatz  und  hinderlist  zft  wissen  thet,  ires  getrewen  rhats 

r    IE  der  sach  begeret.     Friderich,  sein  gesell,  auch  bey  im   was, 

I    wie  ir  soUichs  alles  bericht  werden. 

Wie  der  ritter  und  sein  gesell  der  hertzogin  all  ding 
zi  wissen   thüut,    und  wie   die  hertzogin  groß  leyd  10 

darvon  empfieng. 

Das  29.  capitel. 

[bl.  70=S3*]  ^)  Zum  ersten  als  Galmy,  der  ritter,  zu  seiner 
illerliebsten  hertzogin  kam,  er  sye  nit  mit  solchem  frolichem 
ingsicht  als  andere  mol  grfissen  thet,  sunder  mit  einem  schwe-  15 
ren  seüfftzen  er  ir  seinen  groß  bieten  ward,  das  die  hertzogin 
zöhandt  wamam ;  nicht  gedencken  mocht,  was  solchs  bedeuten 
wolt  sye  beyd  freüntlich  empfienge.     Friderich  der  hertzogin 
zflchtigklichen  dancket,  aber  der  ritter  mit  trauriger  und  schwa- 
cher stimm    antwurt    gab.     Die  hertzogin   gi*oß   verwunderen  20 
^danron  [S  3**]  empfieng.    'Mein  allerliebster  ritter',  sprach  sye, 
*wa?  gemeynet  ein  solche  traurige  und  stille  red,  der  ir  doch 
gantz  nit  gewont  seind?'     'Ach,  allerliebste    hertzogin,    mein 
ht^A  imd  kurtzweil  sich  gantz  verkert  hat  uimd  in  leyd  und 
traawren  verwendt.    Ich  forcht,  alleriiebste  hertzogin  mein,  ich  25 
forcht,  unser  freüd  ein  end  haben  werd'.     Hiemit  der  hertzogin 
alle  ding  zu    wissen   thet,    auch   den   rhat   seines    gesellen    ir 
offenbaret.    Die  hertzogin  von  sollicher  red  gantz  betrübt  wiird, 
keyn  rhat  darüber  geben  kimd,  dieweil  ir  unverborgen  Avas  der 
neid,  so  der  untugendtlich  Weruhard  zfi  dem  ritter  trog.    Zfl-  ^ 
handt  den  getrettwen  rhat  Friderichs  lobet,    den   ritter   bittet, 
im  also  nachzöknnmien ;  das  er  ir  an  der  stett  versprach.  Wie- 

* 

1)  Holzschnitt  18:    Friedrich  und  Galmy  vor    der  weinenden 
herzogin. 
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ptrllen  disen  brieff  wol  mit  meines  herren    diener  verschaflFen 
lü  bringen/     Sich  bald  zft  dem  patron  des  schiffs  fägen  tliet, 
in  fraget^  von  wannen  er  schiffet.     Der  patron  sagt  im,    ^vie 
er  wiß  Schotten  gefaren  kern,  auch  der  merteyl  schottlendische 
boffleat  mit  im  brecht.     [84**]  Fridrich  den  patron  frogt,  ob  o 
Bit  auch   Idenburgische   kauffherren   auff    dem   scliifF  weren. 
*h\  sprach  der  patron,    'wolt  ir,    ich  fSr  euch  zö  ettlichen*. 
Friderich  deß  wol  zufriden  was;   der  patron   mit   im   zö   den 
buiffleüten  gon  thet,    deren   mancher   under   inen  was.     Der 
edelman  Fridrich  zu  einem ,    welcher  in  ein  gutig  mann   sein  lo 
daucht,  sich  ffigt,    zAhant  nach  Galmien,    des  ritters,    vatter, 
{ragen  thet.     'Uff  mein  eyd\  sprach  der  kauffman,  'er  ist  ein 
werd  gehalten  mann   zu    Idenburg,   dann   er   meins    gnädigen 
herreu  künigs  rhät  ehier  ist*.    Friderich  fragt,  ob  er  nit  einen 
kant,  ein  ritter  und    desselben  edelmans  sün.     'Neyn   fürwar ,  15 
sprach  er,  'ich  hab  aber  wol  von  seinem  vater  verstanden,  das 
in  der  hertzog    in  Britanien  an  seinem  hoff  hab,  und   hab   er 
von  seim  vatter   in    acht  jaren    keyn   bottschafft   gehabt    und 
weyßt  nit,  ob  er  in  leben  sey  oder  nit.     Er  hat  mir',    sprach 
der  kauffman.    'ein   brieff  geben ,    den    ich   mom   bey  meinem  20 
diener  schicken  wil  gon  Vannes  an  des  hertzogen  hoff.    'War- 
lich', sprach  Friderich,  *ir  mUgendt  solchen  ritt  wol  ersparen, 
dann  er  mein  liebster  und  bester  freündt  ist,  und  ich  bin  solbs 
auch  an  des  hertzogen  hoff;  es  seind  auch  ettlicli  meines  gna- 
diiren  herren  rhät  hie,  bey  den  ir  im  den  brieff  gewißlich  über-  25 
antwiirten  mügen*.     Der  kauffman,  als  er  solliclis  innen  ward, 
grosse  freiid  empfieng.     'Mocht   ich  mich',    sprach  der  kauff- 
man.  'bey  zeit  ferig  machen,    ich  wolt  selb  zu  im  reiten  und 
erfaren,  wie  sein  sachen  stünden,  damit  ich  seinem  vatter  gwisse 
kundtschafft    von    im   sagen  möcht'.     Friderich   den    kauffman  -lo 
bat.   so  es  im  müglich  wer,    solt  er   morndiü  mit  im    reiten, 
er  wolt  im    gut    geselschafft  halten.     Der   kauifniau    des    wol 
zufriden  [bl.  72  =  T  1*]   was,  seinem  factor  all  ding  befehlen 
thet.  sich  mit  den  Britanischen  herren  zi'irüst  z\\  reiten. 

Diu  lassen  wir  beleiben  und  sagen  weiter  von  dem  ritter  85 
Gahnien,  der  in  grossen  kummer  und  leyd  in  Britanien  bliben 
was.  alle  die  verflocht,    so  an  seinem   hinwegscheyden   schuld 
trugen;  die  hertzogin  offt  nach  im  in  ir  frawenzinuuer  schicket, 

Wickram  I  7 
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Wie  des  hert zogen  rh&t  von  Lunden  kummen  waren. 
Der  kau£fman  mit  in  gon  Vannes  kani  und  Galmien  den 

brieflf  bracht. 

Das  30.  capitel. 

Des  hertzogen  rh&t  yetz  alle  ding  nach  Ordnung    anßge-  5 
rieht  hatten,    iren  weg  zühandt  ^vide^    gon  Vannes    zft    reiten 
ftr  sich   namen.      Der   kauffman   von    Idenburg   mit   in   gon 
Vannes  kam,  Friderich  inn  aller  sach  von  dem  ritter  Galmien 
berichten  thet,  im  erzalen,  wie  er  den  ritterlichen  orden  über- 
kummen,    auch    wie   [bl.  73  =  T  2*]  ^)   er   sich  in  Franckreich  lo 
und  Britanien  so  mannlich  auff  den  beyden  tuniieren  gehalten 
het,  darvon  der  kauflPman  sunderliche  freüd  empfieng.     Als  sye 
QU  gon  Vannes  kummen  waren  und  Galmy  seines  gsellen  zu- 
kunffl  vememen  ward,  er  im  zühandt  etlichen    weg   entgegen 
reiten  thet ,    in  mitsampt   den    andern    herren  freündtlich  em- 15 
pfaben  thet.     Friderich   dem  ritter  den  kauffman  zeyget,    im 
(iari>ey  sagt,  er  etlich  brieff  het  von  seinem  vatter.    Der  ritter 
me}Tiet,  die  sach  mit  Friderichon  und  dem  kauffman  üborleyt 
sein.    Als  er  den  kauff[T  2**]man  freündtlich   empfangen  hatt, 
er  im  von  stund  an  seins  vatters  stand  zft  wissen  tliet,  darauß  20 
Galray,    der  ritter,  wol  verstund,    er    ein   kauffman  von  Iden- 
burg wer. 

Als  sye  nun  gon  Vannes  kamen  und  yetz  von  iren  pfer- 

den  abgestanden  waren,  Galmy  den  kauffman  boy  seiner  liand 

nain,  in  sein  gemach  ffiret,  in    aller  sach   seines   vatters  halb  25 

fragen  thet:    der    im  zühandt   seins   vatters   wesen  und  stand 

erzalet,  im  auch  den  brieff,  so  im  sein  vatter  gel)en  hat,  ilber- 

antwiu^,  darinn  der  ritter  wol    verstund ,    das   der    künig  auß 

&^iottenland  an  seinen  vatter  gemüt  hat,  nach  im  zu  scliickeu. 

Der  ritter  in  im  selbs  gedacht:  'Almechtiger  gott,  wie  soUzani  30 

bist  du  um  dein  wunderwercken !    Nun  biun  ich  zwolff  jar  in 

Britanien  gewesen  und  hab  inn  acht  gantzen  jaren  von  meinem 

vatter  keyne  bottschafft  niügen  haben  dann  yetz,    so  sye  mir 

zft  dem  notwendigsten   ist.     Ich   het  mein    brieff   warlicli   nit 

1)  Holzschnitt  =  nr.  11. 

7* 
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'Alieignädigster  herr,  der  trew  und  gfitliat,  so  mir  uT^fürdigen 
(fiener  von  eüwem  gnaden  bege[T3'  Jgnet,  ich  nimmer-in  ver- 
gefi  stellen  wilrd,  bedanck  mich  auch  gegen  ewer  gnaden 'mit 
iiichstem  fleiß,  nit  minder  danck  zA  sagen  schuldig  bin,  hoff 
lach  zfi  gottf  ich  w6ll  sollichs  noch  mit  der  zeit  umb  eüwer  5 
gDad  Terschulden.  Ir  sond  auch  wissen,  gnädiger  herr,  daz 
mich  keyn  mensch  dahin  bewegen  sol,  das  ich  ewer  gnaden 
äensi  übergeben  werd,  es  sey  dann,  das  mich  mein  vatter  nit 
fOQ  im  lassen  wöll,  so  will  mir  ye  nach  göttlicliem  gsatz 
geboren«  im  gehorsam  zA  sein.  Bitt  hierauff  ewer  gnad,  mir  10 
dem&tiglichen  zu  erlauben'. 

Der  hertzog  grossen  unmflt  nam  von  des   ritters  worten, 

doch  kundt    er    im   mit  keynen   fügen    sein   bitt    abschlagen. 

•Galmy*,  sprach  er,  'mir  ist  warlichen  schwer,  dich  zu  hissen; 

dieweil  du  aber  ye  nit  emperen  wilt,  wil  ich  dir  geni  erlauben,  15 

80  du  änderst  har  wider  kummen  wilt;    es  sol  auch  Fridrich. 

dein  getrewer  und  liebster  gsell,    biü    zu  deinr  zükunfft   dein 

ampt  tragen.    Hierumb,  mein  liebster  Galmy,  du  mir  anzeygen 

goH,  wann  dir  geschickt  sein  will,  solche  reyß  zu  volbringen, 

will  ich    dir  ein   erliche  gesellschafft  zögeben ,    die   dich   biß  20 

jjon  Lunden  beley ten  müssen;    so   du    auch   etwas   notdilrfftig 

bwt  an  gewant  oder  gelt,    will  ich  dir  gnugsam  verschaffen'. 

•Allergnädigster  herr',  sprach  Galmy,  'sobald  mein  gefert  auff 

sein  will .    mflß  ich  im  von  frettntschafft    wegen    gesellscliafft 

leysten.  dann  er  mir  zft  lieb  von  Lunden  har  gon  Vannes  ge-  25 

ritten  ist'.     Der  hertzog  zuhandt  den  kauffman    fragen   ward, 

wann  sein  zeit  sein  würd ,  bat  in  damit  ein  nionat  oder  zwen 

an  seinem  hoff  zft  bleiben.     Der  kauffman  was  ein  veniünfftig 

mann,  dem  hertzogen  mit  züchten  antwurt  gab :  'AllergnSdigster 

Farst  und  herr,  [bl.  75  =  T4']  ewer  fürstlich  gnad  mir  armen  30 

kanffman  vergeben  soll,  das  ich  wider  ewer  gnad  inn  sollchem 

fal  handel ,    wiewol    mir   unwissen  gewesen  ist ,    das    ich    den 

ritter  mit  meiner  bottschafft  bewegen  solt,  hinweg  zu  ziehen, 

noch  dannocht  bekenn  ich  mich  gegen  ewern    gnaden    gesün- 

diiret  haben.      Dieweil  al)er  die  sach  also  sich  schickt  und  der  35 

ritter  ve  mit  mir  d«avon  wil,    so  ist  nieins  bleiben«  nit  lenger 

dann  den  momdrigen  tag.    Ich  hab  meinem  factor  zA  Lunden 

etlich  gescliefft    angehenckt    und    nit  weiter    dann  derselbigen 
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Wie  die  hertzogin  dem  ritter  und  seinem  gesellen  be- 
blchy  den  nechsten  tag  nach  dem   morgenmal  zA  ir 

in  ir  gemach  zfi  kummen. 

Das  31.  capittel. 

Als  nun  der  tag  dem  ritter  mit  wenig  kurtzweil  vergangen  5 
was  und  yetz  yederman  an  sein  rliü  gon  thet,  der  ellent  ritter 
jie  gantz  nacht  ungschlaffen    verzeret,    stätigs    an   das   bitter 
scheyden  gedencken    [bl.  76  =  V 1'] ')  thet;   ofFt   wünscht,    er 
nve  in  Britanien  kummen  wer,   oder   das  er   Fridericheu    die 
msach  seiner  kranckheyt  nie  entdecket  het,    so   wer   er  doch  lO 
nit  ein  nrsach  an  der  hertzogin  leyd  gewesen,  dieweil  sye  von 
meiner  liebe   noch    nichts   gewißt.     In    solchen    schweren   ge- 
dancken  der  ritter  ein  lange  zeit  ungschlaffen  lag,  zUletst  un- 
derständ  im  selb  ein  hertz  zft  achopffen,  anfieng,    zu  im  selb 
sprach:  'Galmy,  wohin    gedenckst  du  doch?    Hast  du  nit  oflFt  15 
gebort,    das    zft   spater  rewen  keyn  frucht  bringt?    Was  be- 
kümmerst du  dich  umb  ein  ding,  so  nimmer  gewert  wer-[  VI''] 
den  mag?    Nmi   hast    du   doch    ofl't  gewllnschet,  dich  einmal 
nach  deinem    gefallen    mit   der    hertzogin    zft   reden,    darnach 
willigklich  in  den  todt  zft  guu.     Wie  woltest  du  soUichs  voll-  20 
bringen,    so    du   nit   ein   jar    oder   zwey    von  ir  sein  magst?' 
Si)rach  Galmy  unnd  redt  hinfürt  mit  im  selbs:    'Ja  wenn  ich 
auch  gewiß  wer,  nach  zweyen  jaren  wider  zft  kummen !'  —  'Es 
Aai  doch   zft  deiner  wal,  so  du  änderst  im  leben  bist.'  —  'Ich 
bin  aber  nit  gwiß,  das  mein  die  hertzogin  nit  vergessen  werd;  20 
jde  möcht  villeicht  einen  liebern  ritter  dann  mich  überkummen, 
dieweil  man  doch  gemeyncklich  spricht:  ab  äugen,  ab  hertzen! 
So  ich  aber  der  hertzogin  solichs  vertrew,  wie  mocht  ich  sye 
dann  recht  lieb  haben,  dieweil  ich  doch  nye  keynen  falsch  an 
ir  gespürt  hab,  und  ich  auch  sich,  daz  ir  mein  abscheyd  sol-  30 
lieh  leyd  bringt !'  —  'Warumb  hat  sye  dir  dann  das  gorhaten  zft 
thun?    Nun  liett  sye  doch  wol  für  sich  selb  wol  niügen  die- 
jrhenen  beschicken,  so  ir  args  zftlegen  wolten,  und  dermassen 
mit  in  geret,  das  sye  solichs  vermitten  hetten.   Sye  mocht  aber 

« 
])  II  o  J  z  s  c  h  n  i  1 1  =  nr.  10. 
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dtfbey  anzeygt,  das  er  in  hinfiirt  vertretten  solt,  dardiircli  die 
bertzogin  aber  ein  wenig  trostes  empfieng  [V2*']>).    Friderich 
sye  auch  bed  nach  seinem  vermügen  trösten  was.    Nach  langer 
nlfeltiger  trauriger  red  die  hertzogin  auflFstftnd,  dem  ritter  eni 
antzal  gülden   zu   einer  letz   mitsampt  einem    kostlichen   ring  5 
geben,  thet,  deßgleich  der  ritter  ir  ein  kostlich  kleynot  zu  einer 
letie  gab,  darbey  sie  sein  ingedenck  sein  solt,  welches  kleynot 
die  hertzogin  hamach  in  grossen  eeren  hielt.    'Ach  mein  aller- 
Kefaster  ritter',  sprach  die  hertzogin,  'erst  umbgeit  mich  angst 
und  not ,   so   ich   den   ernst   unsers  scheydens  empfinden  thfl ;  lo 
mich  rewt,  das  ich  dir  soUchs  gerhaten  hab,  daz  [bl.78=V3*] 
du  dich  von  disem  hoff  thfln  solt;  ich  woyß,  die  ding  sich  nit 
80  übel  zätragen  würden  haben,  demnach  wir  sye  überschlagen 
haoi     Nun  will  sich  aber  nit  gezimmen,   die  sacli  wider  ziV 
nick  zu  treiben,  dieweil  du  urlob  von  meuiem  lierren  genum-  15 
men  und  er  dich  schon  abgef ortiget  hat;    ich  bitt   dich  aber, 
allerliebster  Galmy,  wollest  dich,  sobahl  du  magst,  wider  liar 
zA  uns  fugen  und  dich  kein  falsche  zungen  nichts  irren  lassen. 
Ich  hab   aber  sorg,    du  dich   deinen    vatter   bereden   werdest 
lassen,  ein  weih  zö  nemmen,  dardurch  du  mein  gantz  vergessen  20 
würst;  darflir  ich  dich  aber  frettndtlich  bitt,  soUichs  nit  thiin 
wollest.     So  du  aber  ye  ein  weib  haben  wilt,  so  wollst  hie  in 
Britanien  eine  nemmen,  dann  du  hie  durch  meinen  hernm  wol 
gefürdert  werden  magst.     Ach  edler  ritter  mein,  biß  (lo(;li  in- 
gedenck der  lieb,  so  du  zft  mir  getragen  hast;  nit  lau  die  uß  25 
deinem  hertzen   verlöschen  !* 

Der  ritter  nit  wenig  schmertzen  ob  der  hertzogin  red  em- 
pfahen  thet,  ir  treulich  versprach  allem  dem  nachzukummen, 
so  sye  an  in  begeret,  als  er  auch  treulich  thet.  Friderich  in 
grossen  sorgen  stönd  von  wegen  des  klaglichen  gobarens ,  so  30 
die  zwey  mit  einander  triben ;  dann  er  sorget,  der  hertzog  oder 
yemandts  widerwertiges  darzü  kummen  möchte,  dai:auß  dann  in 
allen  dreyen  gi'oß  leyd  zu  s ton  moclit. 

Als  nun  die  hertzogin  imd  der  ritter  lang  in  solcher  gstalt 
mit  einander  vil  und    manclierley  red    getriben    und   sye    yetz  nb 


1)  H  o  1  z  s  c  h  n  i  1 1    19 :    Giilmy  und  horzogin  in  umarmiing;  Frie- 
drich davordtehend. 
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kftzogin  zu  uacht  essen  thet,  welche  sich  mer  frolich  dann 
ir  im  herfczen  was,  erzeyget ,  den  ritter  offt  mit  heymlichen 
sdffkzen  anblicket.  Als  nun  der  nachtimbif^  schier  ein  end 
bt  die  hertzogin  den  ritter  Galiuien  auch  fast  bitten  ward, 
bald  wider  zft  klimmen,  das  er  ir  auch  zöni  oflFtern  mal  ver-  5 
sprechen  thet.  Friderich  dieselb  nacht  erstmal  seines  amptes 
pfl^n  thet,  die  hertzogin  anfieng  und  sprach:  'Ritter,  ich 
mejn,  euch  uit  gefallen  hab,  mein  diener  z&  sein,  dann  ir  noch 
keyn  jar  mein  dienst  versehen  handt/  Der  ritter  sprach: 
*AUergnädigste  hertzogin,  ich  hab  mein  dienst  noch  keyuswegs  lo 
offgeben.  alleyn  soll  mich  Friderich  biß  zu  meiner  zökunfTt 
vertretten.*  'Dieweil  ir  dann',  sprach  die  hertzogin,  'in  ewer 
Tatterland  reiten  wollen,  damit  und  ir  mügen  sagen,  ir  mein 
diener  seidt,  so  reitend  nit  hinweg,  schickend  mir  vor  eweni 
büben,  so  will  ich  euch  ein  reiche  schnür  uff  eweni  hüt  schi-  lo 
eken,  die  sond  ir  mit  euch  in  Schottenland  füren  und  dabey 
ewers  diensts  ingedenck  sein  und  euch  dest  forderlicher  wider 
barfugen.' 

Der  ritter  der  hertzogin  großUch  danck  sagt,  ir  auch  inn 
beywesen    des  hertzogen  versprach,    bald   wider  zu    kummen.  20 
Als  mm  nach  mancherley  schimpflichen  worteu  der  ymbils  voll- 
bracht, yederman  V(m  danuen  |V4:*']  schied,    zu  rhu  und  betli 
jriengen,  biß  yetz  der  ander  new  tag  erscheyn. 

Wie  Gahny  mit  einer  eerlichen  gesellschafft  zu  Vaniies 
außreyt,  und  wie  im  Friderich  das   geleydt   goii  Luu-  a:> 

den  gab. 

Das  33.    capitel. ') 

Und  hiind  ir  wol  gehört,  mit  was  züchtiger  liebe  Gahny. 
der  ritter,  gegen  seiner  allerliebsten  hertzogin  uui]>t'}ingen  ge- 
wesen ist ,   deügleichen  was    |bl.  80  =  X1*|  grosser   liebe    die  :)ü 
hertzogin  zii    dem  ritter  getragen  hat,    auch  mit  was   grossen 
ievijs  sye  mnbgeben  wurden,    als   sye    von   einfinder  scheyden 

* 
1)  Holzschnitt    20:    Galmy   und  gi.'nüjssen  reiten  aus. 
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libea,  solang  sye  den  segel  des  schiiis  niminer  seilen  mochten. 
Fridrieh  seinem  liebsten  gsellen  das  cretttz  nach  machet,  zfthandt 
«inen  weg  gon  Vannes  nam,  mit  dem  edelman  Fleynrichen 
nancherley  red  hat,  Oalmien,  seinen  gesellen,  hertzlich  klaget. 

Die  lassen  wir  also  reiten  und  sagen  fürthin,  wie  es  dem  5 
«dien  ritter  (ialmien  gieng,  als  er  anfF  dem  mör  für  unnd  ein 
anmütigs  hertz  hat ;  nit  lang  st  And ;  er  fast  kranck  ward,  das 
dem  kauffman  unnd  des  ritters  knechten  grosse  sorg  zustund. 
Aber  nit  lang  uflF  dem  mör  bliben,  mit  glückseligem  wind  da- 
hin kamen ,  so  sye  dann  gemeyngklich  begerten.  Der  ritter  lO 
mit  grossen  sorgen  dahin  kummen  was. 

Als  sye  nun  das  land  erreycht  hatten,  der  kauffman  den 
ritter  zu  stund  in  ein  göte  herberg  füren  ließ,  sein  wol  zft 
pflejjren  verschaffen  thet,  biß  er  wider  zfi  seinen  verlornen 
kräfiten  kam.  Also  lag  Qalmy  inn  der  statt  uff  die  acht  tag,  is 
da  ward  sein  fast  wol  gewart:  der  [bl.  81=X2*]  kauffman 
lach  die   zeit  bey  im  beleih,  sein  hab  und  gftt  heymschicket. 

Als  nun  Galmy  gantz  gesundt  worden  was,  ander  kost- 
lich pferdt  kauffet,  mit  dem  kauffman  inn  kurtzer  zeit  gon 
Idenburg  reiten  thetten ,  zu  des  ritters  vatter  kamen.  Galmy  2«) 
seinen  vatter  freündtlichen  gi'usset,  der  aber  von  wegen  <les 
langen  außbleibens  seinen  sftn  nit  erkennet,  dann  er  fast  jung, 
wie  ir  dann  otft  gehört  handt,  auß  Schottonland  kummen  was, 
und  yetz  ein  wolgewachsner  gerader  ritter  war,  wie  dann  otft 
gemelt  ist,  in  sein  vatter  nit  erkandt.  2» 


Wie  sich  der   ritter  seinem  vatter  zu  erkennen  gibt, 
auch  wie  er  von  dem  künig  empfangen  ward. 

Das  34.  capittel. 

Do  nu  Galmy  von  seinem  vatter  nit  änderst  dann  ein 
frembder  ritter  erkant  warde,  und  er  solclis  wol  verstund,  so 
anfieng  mit  im  uff  solche  meynung  zu  reden:  'Herr',  spracli  er, 
•habt  ir  nit  ein  sün  an  des  hertzogen  lioff  von  Britanien  mit 
namen  Galmy":^  'Ja  warlich',  sprach  der  vatter,  'ich  hab  in  yetz 
nier  dann  zwölff  jar  nit  gesehen,  und  das  mich  noch  mer  be- 


^ 
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ratter  und  niAter  vemamen  iren  liebsten  sön  mit  iii  reden,  vor 
fposaen  freQden  uff  in  selb  kaum  «^eston  kundten,  sicli  ab 
»mer  schöne  und  stercke  nit  gnüg  verwundren  mochten,  vil 
knrtzweil  mit  einander  hatten,  zfthant  nach  iren  freunden 
«duckten,  ein  herrliche  wirdtschafft  zurichteten. 

Als  nun  meyn[X  3*']cklich  des  ritters  zukunfft  erfilr,    er- 0 
»hall  solichs  auch  für  den  künig,  der  zöhandt  nach  deß  ritters 
Tatter  schicket,    im  befalch,    seinen   son    mit   im    zu  brinjjfeii. 
Das  ward  zöhant  nach  des  künigs  gebott  volbracht.    Als  nun 
Galmy,   der  zOchtig  ritter,   fiir  den  künig  kam  und  yetz  dem 
künig  sein  reverentz  gethan  hat,  der  künig   groß  verwundren  10 
sb  seinem    züchtigen  wandel  gennmmen,    deßgleich    an   seiner 
herrlichen  und  dapfFem  grosse,  die  weil  sein  vatter  nit  also  grad 
was.  Der  künig  den  ritter  zu  im  schütf  zu  sitzen,  allerhand  von 
im  z\\  erfaren ;  der  ritter  mit  grosser  vemnnfft*  antwurten  kund, 
davon  der  künig  ein  grosse  freüd  empfahen  thet ;  von  stund  an  lo 
an  den  ritter  begert  im  zi\  dienen.     Der  ritter  dem  künig  uff 
sein  red   ein   kurtz    antwnrt   gab:    'AUergnjidigster  heiT   und 
künig,    eüwem    küniglichen   gnaden  zu   dienen   mir  warlichen 
groß  gefallen  brecht,    wo    ich    von  meim  allergnädigsten  und 
liebsten  herren   in  Britanien  urlob  het.    Ich  bin  aber  sins,  ein  20 
Zeitlang  in    ewerm    künigreich  zu  bleiben,  dann  ich  in  zwöllf 
iaren  meinen  vatter  nye  gesehen  hab ;  biß  auff  dise  zeit,  allweil 
jeh  dann  hie   zö    Idenburg   beleih,    ich    eüwem    gnaden    holf- 
gsind   sein    will ,     soll    mich    auch    ewer    küniglich    gnad    in 
kevn  weg   sparen*.     Der  ritter  von  dem  künig  hoch    geprisen  'i5 
ward  und    in  also  bey  im,    dieweil    er   in  Schotten   wer,  l)att 
zö  bleiben. 

Der  ritter  sich  die  zeit  in  allen  ritterspilen  übet  als  mit 
st<-clien  und  tnmieren,  mancherley  kurtzweil  an  dem  küniglichen 
hofl' aiifieng:  also  ein  halb  jar  sein  zeit  vertreiben  theU  statig  :jo 
seiner  allerliebsten  hertzogin  gedencken  wjus,  otft  wiinselnjt, 
(las  er  wissen  mochte,  wie  es  [  hl-  83  :=  X  4*  |  imib  sein  aller- 
liebste hertzogin  stund;  nit  minder  verlangen  die  hertzogin 
nach  im  hat,  deßgleichen  sein  allerliebster  Fridrich;  der  was 
in  grossen  sorgen  von  seines  gesellen  wegen ,  wann  er  sein  :io 
krancfcheyt  in  Britanien  bedencken  ward.  Offt  gedacht,  (?ahuy, 
sein  gesell,   von   seines  kummers  wegen  inn  ein  neüwe  kranck- 
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iMon  alleyn,  wem  er  sein  land  und  leüt  befehlen,  ward  ihm  von 
etlichen  seinen  rhäten  sein  marsehalck  darji^eben,  dem  der 
bertzog  auch  sunderlichen  wol  vertreüwet,  auch  keyn  argen 
Wandel  nye  an  im  gespürt  hat.  Zustund  er  seinen  marsehalck 
ftr  all  sein  rhät  beriiiFen  ließ,  im  die  meynung  fürhielt,  in  ^ 
durch  gott  und  der  gerechtigkeyt  willen  bitten  ward,  im  sein 
hnd  und  leüt  inn  seinem  abwesen  trewlich  zft  regieren,  im 
inch  sunderlichen  die  hertzogin  empfehlen,  das  er  ir  in  allen 
treQwen  pflegen  solt,  solchs  er  zft  ewigen  Zeiten  umb  in  ver- 
dieiien  wolt.  Als  nun  der  hertzog  sein  red  geendet  hat ,  der  lo 
falsch  marsehalck  anfieng  in  sollicher  gestalt  mit  im  zu  reden: 
'Allergnadigster  herr,  dieweil  mich  e.  g.  solcher  eeren  vertrewet, 
will  ich  mich  sunder  zweyffel  in  massen  darzA  schicken,  das 
ich  *rroti  lob  imd  eer  von  euch  erlangen  will;  darumb,  aller- 
gnäiiigster  herr,  ir  keyn  sorg  noch  gedencken  harheym  haben  lo 
solt'  'Marsehalck',  sprach  der  hertzog,  'solchs  will  ich  mit 
geneygtem  willen  allezeit  lunb  euch  beschulden.* 

Als  nun  der  hertzog  und  sein  geselschaift  gantz  bereyt 
wiren^  der  hertzog  urlob  von  der  frawen  nam,  auff  zA  roß  saß 
mit  den  seinen ,  den  weg  zu  dem  heyligen  land  mit  grosser  20 
andacht  für  sich  nam;  so  lang  ritten,  biß  sye  kamen  an  ein 
port  des  meers,  auff  die  schiff  sassen,  ire  pferdt  zurück  wider 
heym  schickten,  also  mit  glücklicheni ,  gutem  wind  das  hoch 
met-r  nl>erschifften,  so  lang  sye  das  land  mit  friM'klen  erlangten. 


[Yl**]  Wie  der  schandtlieh  marsehalck  zft  der  hertzogin  25 
kam,  seinen  stinckendea  mund  gegen  ir  auffthüt,  und 
wie  im  die  hertzogin  antwiirt  gab. 

Das  3G.    capitel  *). 

Ir  band   gehört,  wie  der  hertzog  mit  einer  löblichen  gsel- 
sthafft  gon  Jerusalem,  die  heyigen  stett  zu  besehen,   faren  tliet,  w 
[K*n  lassen   wir    also    faren  und  sagen  filrthin,    w'w   (h'r  mar- 
sehalck   die     land    in    seinem    abwesen    regie|  bl.  85 1^  Y2*|ref. 

1)  li  o  l  z  s  c  h  n  i  1 1    21  :    Marschalk  und  hcrzogin. 

M'i.kraiu   I  8 
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bt^wLseu,  wie  mügeudt  ir  dann  soUichs  ilbels  wider  in  underston 
lA  ge«lencken,  ich  will  des  fftrneraens  zft  thfln  gesehvveifi^en, 
wo  elSch  änderst  sollichs,  nachdem  irs  aiißsprechen,  inn  ewerm 
hertzen  ist,  das  ich  euch  doch  ninmier  mer  verfcrew?* 

Der  marschalck  von  seinem  hosen  fümemen  nit  ston  wolt,  5 
sonder  weiter  an  die  hertzogin  satzt,    mit   listigen  worten  sye 
hindei^n   meynet;    aber  alles   nicht    an   der   edlen  hertzogin 
ferfahen  wolt,    auff  solliche   meynung    anfieng   zft    reden:    'Ir 
90nd  des  sicher  von  mir  warten  sein,  wo  ir  mit  solcher  schant- 
lichen  anraOtnng  nit  nachlassen  wollen,  ich,  sobald  mein  herr  lo 
zft  landt  kummet,  im  sollichs  von  euch  gerämpt  werden  soll, 
damit  er  sehen  mog,  wem  er  mein  weiplich  eer  befohlen  hat 
lü  l>ewaren,    auch   in  wen  er  «ils  sein  vertrewen  gesetzt  hat: 
danimb  gond  hin !  Bei  mir  sond  ir  keyn  gnad  nimmenner  er- 
finden.' lö 

Der  marschalck  von  der  hertzogin  red  wegen  inn  grosse 
sorg  mid  angst  fallen  thet;  dann  er  gewißlich  wüßt,  wo  der 
heitzog  sollichs  von  [bl.  86  =  Y  3']  im  erfaren  wtird,  im  groß 
irnrhft  daranß  erwachsen  mid  umb  sein  leib  und  leben  kummen 
mucht.  Die  hertzogin  den  marschalck  alleyn  in  irem  gemach  2«) 
sitzen  ließ,  von  im  gieng,  inn  grossen  zorn  gegen  im  gefallen 
was.  doch  die  ding  nyemandts  offenbaret;  solchs  sye  zftletst 
inn  grosses  leyd  bracht.  Als  nun  der  marschalck  sich  gantz 
evnig  in  grosser  schäm  sitzen  fand,  nit  wol  wüßt,  wie  er  sich 
doch  solcher  bürde  entladen  mocht ,  manchen  seltzamen  an-  25 
isehlag  fnr  sich  fasset,  biß  er  zuletst  ein  bösen  fand  erdacht, 
dardurch  er  die  edel  hertzogin  understund  umb  leib,  eer  und 
g\H  zu  bringen,  als  auch  geschehen  wer,  wo  nit  der  edel  und 
theür  ritter  Galmy  sollichs  mit  seiner  mannlichen  band  für- 
kumraen  hett.  Als  nun  die  edel  und  keusch  hertzogin  von  30 
dem  eerlosen  marschalck  gegangen  was  und  zu  ireu  juuck- 
frawen  und  in  das  frawenzymmer  kummen,  gaut/  triuirig  sich 
gegen  in  erzeygt,  aber  nyemandts  die  ursach  ires  tranrens  er- 
kennen mocht,  sye  offt  willens  was,  Friderichen  sollichs  an- 
zQzeygen,  doch  umb  gute  willen  sollichs  underweg<Mi  ließ.  Inn  ^^ 
dem  der  marschalck  auß  der  hertzogin  geuiaeli  gieng,  seinem 
b6.'*en  fümemen  ein  end  zu  geben. 

8* 
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Wie  der  marschalck   mit  einem  kuchenbftben   einen 

schandtlichen  auschlag  macht,  dardiirch  er   die  her- 

tzogin  meynt  umb  ir  leben  zu  bringen. 

Das  37.  capitel. 

5  [YS**]^)  Da  nun  der  marschalck  uß  der  hertzogin  gemach 

gangen  was,  im  zfihfindt  ein  böser  gedanck  inffll,  sich  bald  zA 
einem  schönen  knaben,  so  lang  zft  hoff  in  der  kuche  gewesen 
was,  füget,  zft  im  sprach :  'Jüngling,  wiltu  meines  rhats  pflegen, 
ich  dich  an  hab  und  giU  fast  reich  machen  wil,  also  daz  kejmer 

10  an  disem  hoff  dir  an  kleydern  und  gelt  geleichen  mflß.'  Der 
jung  die  red  des  marschalcks  wol  verstanden  hat,  zühandt 
begird  hat,  sich  von  seiner  arbeyt  zfi  entledigen  und  in  reich- 
tumb  zu  [bl.  87  =  Y4*]  kumnien.  'Herr',  sprach  er,  'wie 
möcht  ich  euch  nit  volgen,  wann  mir  sollich  giUthat  von  euch 

15  widerfaren  thet?'  SSo  scliweig  still,'  sprach  der  marschalck, 
'und  sobald  du  magst,  kum  zi\  mir  inn  den  garten,  will  ich 
dir  meinen  rhat  zfi  wissen  thuii!'  Der  jung',  sobald  er  kunt, 
sich  ferig  machet,  zu  dem  marschalck  in  den  garten  kam, 
den  er  seinen  emsigklichen  warten  fand. 

2<3  Nun   hörend    von    einem   schalckhatften    bösen   füniemen, 

dadurch  er  den  biiben  umb  sein  leib,  die  hertzogin  umb  ir  eer 
und  sich  selb  umb  sein  le])en  bracht.  Als  nu  der  kuchenbAb 
zu  dem  marschalck  kummen  was,  der  eerenhold  marschalck 
anfieng  mit  im  zu  reden:  Müngling,  du  weyst,'  sprach  er,  ^as 

2.)  ich  nun  zft  mal  in  gantzem  Britanien  zft  gebieten  hab  und  sunst 
niemant  änderst.  Nun  solt  du  wissen,  das  ich  ein  sach  ftlr 
mich  genummen  hab,  weiche  ich  on  hilff  nit  weyß  zu  volbringen, 
und  bedarff  eines  verschwignen  jilnglings  darzft,  den  wolt  ich 
an  gftt  und  hab  reich  und  mechtig  machen.     Darumb,    so  du 

:m)  mir  versprechen  wilt,  die  sach  verborgen  zu  tragen,  wil  ich 
dir  solchen  meinen  auschlag  entdecken.'  Der  kuchenbftb  nach 
disem  gftten  leben  groß  verlangen  empfieng,  vermeynt  ein 
reicher  herr  zu  werden,  nit  «gedacht,    das    sein   herrschafft  so 


* 


1)  Holzschnitt  22:  DtT  knclicnjnngo   empfängt    vom   marsichalk 
eine  goldkette. 
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ein  schandtlich  end  iiemen  würd ;  zöhaiid  dem  marschalck  aufF 
das  höchst  versprechen  und  zösagen  thet,  solche  sach  heymlich 
nod  verborgen  zft  halten,  solt  im  der  todt  darauß   erwachsen. 
Der  marschalck    im    von   stund    an   ein    gantz   hantfol  gülden 
mmlt  in  sein  paret  schutt,  davon  der  bftb  das  gifft  empfalien  5 
thet    Der  marschalck  anfieng  und   also   sprach:    'Dieweil  du 
dich  nun  inn  meinen  dienst  verpflicht  hast,  so  will  ich,  (¥4*"] 
das  du  zästund  hingangest,    dir   köstlich  kleyder  kauffen  imd 
machen  lassest,    und  so  dir  an  gelt    zerrinnen   will,    dich    zft 
nacht  zu  mir  in  mein  wonung  fügen  solt,  alda  ich  dich  reichlich  lo 
mit  gold  und  gelt  versehen  will.    Du  solt  auch  alle  taveni  und 
wirtzheüsser  außgon  und  dirs  nach  dem  besten  hertragen  lassen, 
«ueh  grtt  gsellen  an  dich  hencken ;  alles  was  sye  verzeren,  uß- 
geben  solt,    mit   spilen   solt   dich  auch  dapfiFer  dummein,    nit 
acht,  ob  dir  an  giU    oder   gelt   zerrinnen  will ,    dich    aber  all  lö 
nacht  zft  mir  fugen  solt;    wo    du   dann    mangel  hast,    ich  dir 
allezeit  die  volle  geben  will.   Des  solt  du  dich  aber  gebrauchen, 
bs  du  allweg  auff  einer  red  beleibest,  und  so  man  dich  fragen 
würd,  von  wannen  dir  sollich  gftt  kum,  so  sprich :  die  hertzogin 
allen  oben  nach  dir  schick,  dann  müssest  du  die  nacht  bey  ir  20 
si'hlaffen :  wann  sye  dich  dann  des  morgens  von  ir  schick,  geh 
.sve  «lir  nach  deinem    gefallen  als,    was    du    an   sye    ])egerest. 
Und  sobald  du  yetz    von   mir   gast,    zft   deinem  meyster  koch 
sagen  solt:    mein  gnädige  fraw  dich  nit  lenger  inn  der  kuche 
haben  woll,  darumb  du  dann  urlob  von  im  haben  wollst.    Aber  '-'•> 
gedenck.  laß  dich  nit  mercken,  daz  ich  die  sach  mit  dir  tU)er- 
legt  hab.'     Der  l)ftb  die   sach  mit    gutem   willen    annam,    nit 
meynt ,    sye  so    schwer  außgon  solt ;  von  stund  an  zft  seinem 
meyster  inn  die  kuchen   kam,    nach   gelieyß    des    marschalcks 
mit  im    anhöb  zft    reden.     Der  kuche   meyster  uff  des   bftben  30 
red  antwurt  gab:    *Wider  mein  gnadige  fraw  gezimpt  mir  nit 
zi\  handien:     will    sye,    mag    sye    gar    einen    herren    uß    dir 
machen.' 

Mit  disen  worten  von  im  gieng.     Als  nun   der    bftb    sein 
üppiges  wesen  anfahen,  kostlich  kleyder  und  ring  kauifen  thet,  ai 
als  er  nun    seine    kleyder   hat    lassen   machen,  [bl.  88  =  Z1*] 
und  yetz  mer  einem   edelman    dann    einem    kuchenknecht  sich 
vergleichet,    mengklich    ein  auftsehens    auff  yhn  gewan,    auch 
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er  nit   anfi    einem    steyn   entsprungen    ist,    dieweil   im   seine 
[U.  89  =  Z  2*]  eitern,  als  ich  dann  nieyn,  solche  grosse  menge 
des  gätes  schicken,  dajm  er  fürwar  kürtzlich  mer  onworden  ist, 
dum  ich,  dieweil  ich  an  dem  hoff  gewesen*.  Anfieng  den  kuchen- 
bäben  fast  zu  loben,  darmit  er  in  reysig  machen  mocht,    zu-  5 
ktst  anfieng  in  zö    bitten,    das    er   im    sein   harkummen   und 
geschlecbt  zfl  erkennen  geben  wolt.    Der  kuchenknecht  anfieng 
i&  lachen  unnd  sprach :  'Fürwar,  ich  binn  von  einem  fast  armen 
Tatter  und  mAter,  die  mich  von  armüt  wegen  inn  ein  kloster- 
biche  verdingt  hant ;  als  ich  mich  aber  mit  demselben  kloster-  lo 
koch  nit  vertragen  kundt,  ich  on  allerwelt  wissen  hinweg  lieff 
und  har  an  disen  hoff  in  die  kuche  kunmien,  darinn  ich  mich 
yetz  lang  endthalten  hab,    mich  auch  noch  darinn  endthalten 
wolt,   wo   mich  nit  sollich  groß  glück  umbgeben  hat,    wie  ir 
dann  gemeyngklich    wol  sehen/     Mit   disen    Worten    sein    red  15 
hesi'hliessen  thet.    Als  nun  die  jungen  herren  all  gemeyngklich 
sein  red  vemummen  hatten ,    erst   groß   verlangen   und  begirt 
hatten,    sein    handel    zö  erfaren.      Seboldt  wider   an    in  satzt 
freflntlich   bitten,    er   in    die    uraach    seines   glucks    anzeygen 
volt.    Der  kuchenknecht   von    stund  an    anfieng  und  sprach :  20 
•Diewf*il  mein  hen*  yetz  auß  gewesen  ist,    hab  ich    ein   gantz 
irnadige  frauw  gehaben,    dann  sye  seidtliar  zum  dickeren  mal 
des  obendis  nach  mir  geschicket  hat,  so  binn  ich  von  ir  freündt- 
lich  empfangen    worden    unnd   hab    darnach    dieselb  nacht  in 
freuden  bey  ir  geschlaffen.     Wann  ich  dann  des  morgens  von  25 
ir  iitfstand,    sye   mir  unbegert  vil  gelt  und  kl(»ynot  schencket. 
Darumb  ir  nit  wunder  nenien  solt  ab  meinem  frolichen  weseii.' 
Die  edlen  jungen  herren  die  red  von  dem  lugeiithafften  hüben 
so  bald  [Z  2'']  nit  vemummen  hatten,  von  stund  an  auffstfinden, 
groß  leyd  empfiengen,    das  sye  mit  im    gessen  unnd  truncken  30 
hatten,  etlich  seiner  red  glauben  gaben,  die  andren  nit,  groß 
jorg  der  hertzogin  halben  trügen.     Als  aber  der  verlassen  büb 
von  manchem    gefragt    und    allweg    soUicli    antwurt  gab  und 
yetz  das  geschrey  in  gantzem  hoff  erschollen  was,  die  hertzogin 
in  statt  und  auff  dem  land  in  ein  schandtlichen  rüff  kam.    (Der  85 
edlen  unschuldigen  hertzogin   so^liche   verrhaterey  gantz    ver- 
borgen was.)     So  lang  der  edel  Fridericli  die  red  auch  erfaren 
tliett.  groß   leyd  und  schmertzen  im  sein  hertz  an  allen  orten 
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wie  mit  einem  brüchigen  weib  mit  mir  luindlen  und  mich  mit 
dem  grimmen  todt  darumb  straffen.  Den  todt  aber  icli  nit 
klagen  wolt,  wo  man  nit  Sprech,  mich  umb  solche  schand  ver- 
nrtevlt  worden  sein.  0  du  fnmmier  fürst  und  lierr  mein, 
mochtest  du  micli  doch  nach  meinem  tod  unschuldig  ertinden,  5 
wolt  ich  gern  sterben.' 

Die  hertzogin  inn  sollichem   trauren   imd   klagen   ir    zeit 
lertrib,  von  nyemandts  keyn  trost  empfahen  mocht.     Nim  hat 
der  untre w  nmrschalck  wol  vemummen,  wie  das  geschrey  al- 
lendthalben  auügeschollen   was   und    des   hertzogen   rlifit  sein  lo 
schon  gantz  voll  waren.     Eins  obents,  als  der  schandtlich  bub 
verborgen  zfi  im  kam,    heng  er  an   mit   im   zA  reden:    ^Dein 
färgenumen    meynung   mir   warlich    nit    übel    gefallen    thiU; 
wo  du  an<lerst  also  filrfarest ,    du  warlich  rülich  von  mir  be- 
gabt werden  solt;  wann  sich  aber  begel)en  würd,  daz  ich  von  15 
uns^T  beder  glimpffs  wegen  zu  dir  greiffen   würd  und    dich  in 
ein  j^efengkniß  legen,  auch  mit  andren  herren  zu  dir  kummen 
und  dich  der  sach  befragen,  so  gedenck  und  bleib  festigklich 
auif  deiner  red,    wo  du   änderst  des  todts  nit  sein  wilt   unnd 
[hl.91=:Z4']    mich  auch    mit  dir   in  leiden  bringen.     Wo  du  20 
aher,  wie  ich  dir  anfengklichs  gesagt  und    geltet  ten  hal),  au  ff 
deiner  red  beharrest,   will    ich  dich   sunder  zweyffel    hoch    in 
deDi  land  Britanien  machen.' 

Der  marschalck  nit  imrecht   daran    seyt,    dann  er  zfiletst 
den  höben  nach  seinem  verdienst  erhöhet.     Als  nun  der   ein-  25 
Wtig  bftb  von  new^em  dem  marschalck  verpflicht,  urlob  von  im 
uam.  von  dannen  gieng,    sein  mfitwillig  leben,    do    er  es  ge- 
lassen hat,  wider  anfieng. 


Wieder  schandtlich  marschalck  zft  der  hertzogin  kam, 

und  was  er  mit  ir  redt. 

Das  40.  capiteP). 

[Z  4*'J   Des  andren  tags,  als  der  marschalck  von  dem  beth 

aiitfgestanden  was,  sich  von  stund  an   zi\  der  hertzogin  fug^^ 

* 
1)  Holzschnitt  =  nr.  21. 


0 
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duog  in  der   kuchen  gesehen   liab   spülen    und   holtz   tragen ; 
yetz  aber  du  ein  Zeitlang  einem  solichen  sudler  gantz  ungleich 
gangen  bist ,    und    damit    ichs  bekürtz ,   keyn    edelman  dir  an 
Ueydung,    zeriing  und   kostligkeyt  zökuuinien  mag.     üeßhalb 
du  dich    nit  verwundem  solt,    daz   wir   also   nach   dir  gschikt  5 
handt  dieweil  uns  dein  harkummen  verborgen  und  unser  keyner 
wissen  mag,  wo  dir  solch  gelt  und  gut  harkummet.    Deßhalb 
uns  ein  sollichs  zu  wissen  thü!    Dann  wo  dir  sollich  giH  von 
rechten  zeugen  herkumpt,  wir  dir  sollichs  gern  mit  guter  rhu 
Teraeren  wollen  hissen;  wo  aber  nit,  mftst  du  yhc  sagen,  von  lo 
wannen  dir  solliches  kumpt/    Der  bflb  mit  frefeln  Worten  an- 
fieng  und  sprach:  'Ir  herren  all  in  gemeyn,  wie  ir  mich  dann 
beschicket  hand,  so  meyn  ich,  ir  haben  nmi  mer  wol  von  an- 
dren gehört,  von  wannen  mir  diß  gelt   und   klcyder  kunmien, 
dünn  [Aal**]  ich  mich  sein  noch  nye  geborgen  hab;    dieweyl  lö 
ir  mich  aber  auch  fragen ,    so  sag  ich,  das  mir   sollichs   alles 
Ton  der  hertzogin  kummet,    anders    ich    mich   noch   nye    hab 
boren  lassen/     Als  nu  die  rhät  des  hertzogen  von  dem  hüben 
all  ding  gehört  hatten,  hand  sie  in  von  stund  an  in  gefengkniß 
la&sen  legen;    ein   sollichs    der  marschalck    alles   zftvor   ange- 2u 
richtet  hat.     Da  mm  der  abendt  kummen  ist,  der  marschalck 
sich  heymlich  durch  verborgene  weg  zft  dem  kuchen))Viben  inu 
die  gefengkniß  mit  kostlicher  wol  bereytener  speyß  unnd  tranck 
geniachet    hat,    den  verwenten   hüben   inn  seim  schandtlichen 
und  bösen  fümemen    getröstet  und  gesterckt ,   im  gesagt,    wie  20 
m;ui  morndeß  zii  im  kummen  und  etwas  roichers  mit  iui  reden ; 
so  man  daini  schon  efwas  ])einlicli  mit  im  füniemcn  wolt,  solt 
er  kcvii  anders  dann  eben  die  alt  red  bekennen,  und  wann  es 
schon  dahin  kiim.    das    man    in    zu  dem    galgen  füret   und  er 
schon  den  strick  am  halß  hab ,    woll   er  in    dannocht  wol  vor  .'W 
allem  levd  entheben:    er  wiß  doch  nyemant   nun  zfunal   dann 
in  alleyn    den    höchsten  gwalt  in  allem    Britanien    zu  trag(*n. 
'Daramb  biß  getrost,  daz  ich  dir  nit  zA  kurtz  geschehen  lassen 
ynil  mit  keynerley  ding!  Waim  ich  dich  schon  dem  volck  zu 
lieb  die  levter  hinaufffuren   laß  und  du  schon  vetz  den  strick  ^ 
an  dem  halß  hast,  sol  dir  dannocht  nichts  args  widerfaren  und 
Ton  mir  wol  errettet  werden :  daim  mein  anschlag  durch  sol- 
lich ding,  wie  du  von  mir  vernummen  hast,  zu  [end]  mftß  gan/ 
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Dem  kuclienl)ribeu  die  sacli  anfieng  nit  bey  dem  basten  ge- 
fallen :  'Warlich ,  herr,  die  sach  fast  mißlich  zu  wagen  sein 
würdt;  dann  es  sich  begeben  mocht.  das  der  liencker  das  wort» 
zeychen  unrecht  verLbl.  93  ^=  A  a  2']ston  wttrdt,  und  so  er  mich 

5  wider    abherf Sren    solt ,    er  mich   abherstossen    und   mich    an 

dem  galgen  erwirgen  lassen;    wann   ir   daniach  schon  vil  mit 

mir  machen  wolten,  so  wer  es  gethon  umb  mich.   Hierumb  ich 

alles  thün  will,  sunder  den  strick  an  den  hals  kummen  lassen.' 

Der    marschalck   dem    bftben  antwurt  und  sprach:    ^Hast 

10  du  mich  dann  inn  meinem  zusagen  ye  änderst  dtmn  gerecht 
erfunden  und  woltest  dich  erst  an  dem  notwendigsten  ort  von 
mir  wenden?  Ich  sag  also,  wann  man  dich  yetzund  ufigef&rt 
hat,  will  ich  dich  und  den  hencker  alleyn  anff  ein  ort  nemen 
unnd  mit  im  reden,  das  du  alle  ding  hören  möst:  daim   solt  dn 

15  selb  hören,  was  ich  im  bey  hoher  peen  gebieten  will.  ThAst 
du  dann  nach  meinem  rhat,  du  dehi  le{»tag  gnug  haben  solt 
und  dir  an  geldt  und  goldt  minder  dann  bißher  gebrechen; 
deß  nimm  hin  mein  trew  zu  einem  sicheren  pfandt!*  Der  ein- 
feltig  büb,  wiewol  er  ein  grosse  sorg  hat,  noch  dannoch  dem 

20  marschalck  verspräche,  seinem  rhat  gantz  nachzftkummen.  Der 
marschalck  gantz  stillschweigendt  von  im  gieng,  zft  beth  sich 
niderleyt,  die  nacht  mit  gi'ossen  sorgen  zft  endt  bracht,  stä- 
tigs  forcht,  der  bub  an  dem  letsten  nicht  beston  würd  mid 
sein,  des  marschalcks,  list  entdecken. 

2o  Wie  die  landtsherren  aber  zu  dem  kuchenbüben  kum- 
men, in  andersten  peynlich  zft  fragen. 

Das  41.  capitel. 

|Aa2^P).    Des  andren  tags  an  dem  morgen  fr&  der  mar- 
schalck sein  Ordnungen  gemacht  hat,  das  alle  landtsherren  zu 
30  Vamies  erscheinen  solten.     Als  sye  yetz  auffgestandeu  waren, 
sich  in  ein  weiten  sal  versandet  betten,  so  stat  der  marschalck 
under  in  allen,  auflf  solliche  meynung  mit  in  anfieng  zft  reden : 

* 
1)  Holzschnitt  24 :   Der  bube  im  stock,  vor  ihm  der  marschalk 

und  die  riite. 
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"Ir  allerliebsten  freünt,  euch  allen  ist  imverborgen,  in  was  ge- 
stalt  der  kuchenbiib  jetz  ettlich  tag  hie  ganj(on,  sicli  anch  of- 
fendtlichen  be(bl.  94=:Aa3']rümpt,  wie  er  sollich  gelt  alleyn 
fon  der  hertzogin  überkummen  hab;  wo  sich  dann  ein  sollichs 
weiter  von  im  gehört  würd  und  wir  in  also  ungestrafft  lassen  ö 
iolien,  würd  es  uns  warlich  ein  grossen  nachtheyl   gegen  nn- 
senu  herren  bringen.    Darumb  mein  endtlich  me>nuing  wer.  so- 
tttldt  er  sich  der  wort  noch  einmal  hören  laßt,  das  wir  in  von 
stund  an  an  den  galgen  hencken  lassen  imd  die  hertzogin  des 
hertzogen  straff  erwarten  biß  zil   seiner  zükunfft.'     Nyemants  lo 
was  under  den  lierren  allen,  dem  solcher  rhat  mißfallen  thet, 
miteinander  nff  ein  newes  zA  dem  kuchenbfiben  giengen,  sich 
gegen    im  mit  dapifern    Worten  hören  Hessen:    wo   er   darauff 
b»^harren   und    die    sach    nit   widerruften  wolt,  sye  in  zuhandt 
hencken  würden.     Der  verwent  büb  anfieng  imd  sprach:  'Ma-  15 
chent  und  handient  mit  mir,  was  euch  gefalt,  so  wert  ir  mich 
nit  änderst  einmal  als  daz  ander  reden  hören,  und  ob  ir  mich 
gleich  schon  hencken,  würd  ich  doch  nimmer  änderst  bekennen, 
dann  wie  allwegen;    deßhalben  horendt  mich  nummen  auff*  zu 
fragen.'     Als  nun  die  landtsherren  des    hüben   red  gantz  ver-  2» 
standen   hatten,    groß    betaurens   mit    der  hertzogin  gewanen, 
Ton  im  uß  der  gefengkniß  giengen.     Da  sie  nu  heran ß  kum- 
men  waren,  der  sehantlich  marschalck  noch   nit    ein    genügen 
an  ji<:*inem  bösen    filrnemen  hat,  statig    in    sorgen    stund,    der 
bub  wünl  schwancken,  zu  den  herren  sprach :  *Mich  dunckt  gilt  äö 
sein,  wann  ich  zu  dem  hüben  gangen  wer  uinid  alleyn  mit  im 
versucht  zu  reden,  ob  er  mehr  umb  mein  red  geben  wolt,  dann 
iirab  die  ewer.     Ich  mit  im  will  versuchen,   mocht  ich  in  ein- 
mal dahin  bringen,  dius  er  die   hertzogin    unschuldig    ])ekendt, 
wolt^-n  wir  |  AaJ^^|  mit  im  eilendts  handien,  damit  er  mit  seinen  :•»<> 
Worten  die  hertzogin  nit  zu  schänden  bracht.'     Den  herreu  des 
marschalcks  red  wol  gefallen  thet,  zuhaut  wider  zu  dem  ])üben 
kam,   in    von    newem    loben    und    sterckcm  thet.     Als  er  nun 
wider  zu  den  herren  kam,  anfieng:  'Warlich',  sprach  er,   'ich 
weder  mit  «ruten  noch  bnsen  worten    änderst   nichts  dann  wie  x» 
ir  alle  von  im  bringen  kan.' 

Die  hen-en   zfihandt  einhelligklich  lueyuten.  man  solt  den 
biiben    heynilich    ertrencken,    damit   es    nit    vor    aller    menge 
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Ijeschech ;  dann  solt  man  öffentlich  mit  im  handien,  wer  nodi 
nit  davon    wißt,  würt  die  sach   erst  erfaren.     Dawider   allejB : 
der  marschalck    was,    fUrwandt   und  saget:    'Daran  nichts  sft 
fürkummen  ist ;  ihr  wissendt,  das  diser  red  land  und  statt  voH 

5  ist.     Darumb  mein  entlich  ftimemmen  ist,   den  schalckhafften 
buben  offendtlich  bey  disem  tag  zä  hencken !'  Nyemandts  wa«, 
so  wider  den  feygen  marschalck  reden  dorfft,  von  dannen  giengen. 
Der   marschalck    an    der   stett    nach    dem   hencker  schi- 
cket, also  mit  im  reden  thet:    'Richter,  darumb  ich  nach   dir 

10  geschickt  hab ,    ist  danirab  beschehen.     Du  solt  wissen ,    das . 
ich  ein  hüben  inn  gefengkniß  hab,  den  ich  heüt  deß  tags  will 
hissen  hencken ;  dem  solt  du  also  nachkummen  und  dich  nichts 
daran  keren,  was  ich  fürter  mit  dir  reden  würd.    Ich  will  den 
hüben  des  trösten,    das  im  nichts  geschehen  soll,  unnd  ob  er 

15  schon  den  strick  an  dem  halß  hab.  Den  trost  soltu  im  auch 
geben;  sobaldt  ich  dir  aber  mit  meinem  stab  winck,  so  stofi 
in  über  die  leyter  hinab!'  [bl.  95=:=Aa4*| 

Wie  man  den  knchenbüben  henckt  und  er  biß  an  sein 
encl  aiiflP  einer  red  bleibt,  davon  all  weit  die  hertzogin 
^  schuldig  sein  meynten. 

Das  42.   capiteP). 

Die  gantz  statt  Vannes  des  bjild  innen  ward,  das  man 
den  kuchenbüben  hencken  wolt;  ein  grosse  menge  des  volcks 
zu  dem  galgen  kamen,  das  sye  sehen  wolten,  ob  doch  der  böb 

25  au  ff  seinem  schandtlichen  filniemen  beharren  wolt.  Als  nu  die 
zeit  kam  und  man  den  [Aai**]  eilenden  buben  yetzundt  auß- 
fürt,  der  schanfclich  marschalck  stätigs  neben  im  reytt,  unnd 
wo  er  am  meysten  volck  bey  einander  sach,  er  den  hüben 
fragen  tliet,    ob   er   noch  auff  seiner  red  bestund:    der  im  nit 

IM)  änderst   dann   allwegen    bekeimen   thett.     Als   er  nun   an   die 

halßstatt  kam   und  in    der    hencker  yetz   ußziehen    wolt,    der 

* 
1)  Holzschnitt    25 :    Di«»    lünrichtung   des   küchenbuben ;    der 
bube  am  galgen.  auf  der  leiter  der  nachriehter,   darunter   ein   mAnch, 
davor  marschalck  und  gefolge. 
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marecfaalck  all  weit  weit  von  im  treiben  thett,  er  alleyn  zu  dem 
hencker  und  bülien  ritt,  also  sprach:  'Richter,  merck,  was  ich 
dir  gebeflt:  wann  du  dem  jungen  den  strick  an  den  halii  ge- 
leyt  hast,  so  gedenck,  das  du  nit  weiter  mit  im  fUmemest; 
sobald  ich  in  gefragt  hab,  wie  alweg  und  er  nit  anders  bekent,  5 
soltu  in  wider  ledig  herablassen.'  Der  richter  dem  marschalck 
z&sagt,  semlichem  gebott  naehzükummen.  *Thftstii  daz,  es  sol  dir 
{hunen  bringen !  Wo  aber  dem  jungen  eincherley  von  dir  wider- 
ftr,  ich  dich  zustAnd  an  den  galgen  wolt  lassen  hencken.' 

Der  richter  des  marschalcks  anschlag  wol  verston  kund,  lo 
luhandt  fürfür.  Als  er  nun  zil  halber  leiter  kam,  der  mar- 
schalck ein  still  anblasen  hieß.  Do  nu  mencklich  still  ward, 
fieng  er  an  imd  sprach :  'Jüngling,  noch  kamst  du  nit  zu  sj)ot, 
wann  du  min  gnedige  fraw  unschuldig  gäbest,  wolt  ich  dich 
h^  on  all  engeltnis  lassen  lauflfen.*  Der  bflb  anfieng  und  15 
sprach:  'Herr  marschalck,  ich  mag  sein  nimmermer  gelaugnen 
dai«.  so  ich  aufF  mich  gesagt;  im  ist  auch  nit  änderst,  erfint 
sich  auch  nimmermer  änderst,  was  mir  joch  von  euch  darumb 
widerfaret.'  Der  hencker  den  bftben  voll  hinaufffilrt,  im  den 
strick  an  sein  halß  leget.  Der  marschalck  zu  dem  bftben  rfifft,  lh) 
ob  er  die  hertzogin  nit  lidig  sagen  wolt.  DarauÖ*  antvvurt  er : 
Xeyn.  heüt  und  nimmermer.'  Der  falsch  marschalck  [bl.9G=:Bl)l'  | 
dem  hencker  mit  seinem  stab  ein  wortzeychen  geben  thet,  zil- 
handt  er  den  buben  schipffet,  der  nachmals  gern  wideiTufft 
het,  aber  nimme  sein  mocht,  der  seckel  was  im  verknüpfft.  25 
Gott,  wolt,  allen  denen  sollicher  Ion  würd,  so  sich  dahin  bringen 
Hessen,  umb  gab,  schenck  oder  liebkosens  willen  ein  mensch 
also  unschuldig  überzeugten,  als  dann  leyder  zft  vil  molen  be- 
schickt !  Denselben  aber  mit  der  zeit,  wie  diseni  bösen  vogel 
gelont  werden  soll.  i») 

Der  schandtlich  marschalck  sein  bösen  anschlag  yetz  nach 
seinem  begeren  gantz  vollbracht  hat,  all  wolt  wider  heymreyt, 
nyemandt  änderst  gedenckeii  hat,  daim  der  hertzogin  recht  ge- 
schehe, da  sye  den  bftben  also  verwegenlich  hatten  sehen 
hencken  und  er  biß  in  sein  end  darautf  behan*t  was.  Nieman  35 
aber  wissen  mocht  den  falschen  erdachten  anschlag,  so  der 
marschalck  selb  gemacht  hat,  darum!)  das  die  hertzogin  seinem 
bösen   fümemen    nit    hat    wollen   statt    geben.     Als    mm   der 
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lA  widerr5ffen,    w6ll    ich    in    lidig  on    all   endtgeltniß  lassen 
lanffen,   aber  umb   keyn  ding   an   im  [bl.  97  =  Bb2*]  mügen 
sä  wegen    bringen,    also   vor  aller  meng  des  volcks  auflF  sein 
kUt  endt  genummen  hat,  das  der  sach  nit  änderst  sey,    dann 
wie  er  allweg  bekandt  hab.     Deßhalbcn,    hertzogin,    ir  mich  5 
der  sach  nit  schuldigen   mügen;   ich    hab   auch   noch   vil  gut 
md  gelt,    so  man  bey  im  funden  hat,    das  ich  dann  meinem 
genadigen  berren,  sobald  er  zi\  landt  kumpt,  übergeben  will: 
wo  wolt  im    ein  sollich   gut   harkummen  ?    Nun    weyßt   doch 
mengklich  von  seiner    armöt  zft  sagen.     Hierumb ,    fraw ,    die  lo 
sach  grober  am  tag  leit,  dann  mir  lieb  ist ;  ich  weyß,  das  ich 
meinem  herren  ein  schweren  und  harten  stand  thftn  muß,  die- 
weil  er  mir  ewer  leib  und  gut ,   auch  land  unnd  leüt  befolilen 
bat.  die  ich   hoflF  warlich   imd    eerlich    geregiert   haben;    aber 
ewem  halb  nit  wol  beston  würd,  das  mir  warlich  schwer  an-  15 
%t.'     Die    hertzogin    von   der    red    des    marschalcks    grossen 
schrecken  empfienge,  kläglichen   anhäb  zu  weynen  und  sprach : 
'0  du  schandtlicher  zemichter  verrhäter,  warlich  hast  du  ge- 
f    sagt,  deinem   herren    ein  schweren  stand  thön  müssest;    dann 
'     so  das  hie  nit  beschioht,  du  warlich  vor  gott,  dem  allmechtigon,  20 
antwiirt  geben  müst.    Dir  hat,  wie  du  sagst,  mein  allerliebster 
gemahel  und  herr  mein  eer  befolhon;  du  aber  der  mann  bist, 
so  mich  deren  hast  heymlich  l>egert  zu  berauben,  du  bist  der, 
so  mit  deiner  falsch  erdacliten  practick  micli  umb  all  mein  eer 
und  gutes   lob    bracht  hat ;    du    würst   auch    an    meinem    tod  25 
schuldig  werden.    Aber  gott,  mein  schöptfer,  mich  an  dir  rechen 
wtirt    und   dich    bey   deinem    leben   inn    grosser    scliand    ver- 
^incken  lassen.' 

Der  marschalck   zornig    ward,  umb  das    in    die   hertzogin 

also  übel  schelten  thet,  anfieng   und   sprach:    ^Fraw,    ich  bitt -30 

euch,  [Bb  2**]  woUendt  mich  der  Scheltwort  erlassen,  dann  mir 

die  nit  zii  vertragen  seind;    ich    hab    mein   .stjindt    und  we^t^n 

irni  «(rossen  würden  und  eeren  harbracht  und  binn  auch  allzeit 

bev  meinem   herren  in    grosser   würde    gehalten    worden;    solt 

mir  dann  von  euch  ein  solche  scliand  zflgelegt  werden,  ich  nit  35 

wol  leiden  möcht.     Was  mag  ich  an  ewer    boßheyt  und  mftt- 

willen  entgelten?    Ich    will    aber    euch   darunil)    nit    urteylen, 

Wickram  I  9 
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Fürwar  mich  dunckt,  sye  aich  fast  frolich  erzeygen  thügen. 
Ist  es  meins  hoögsinds,  so  gefalt  mir  die  sach  gar  nichts; 
dami  sye  uns  warlich  keyn  frSliche  bottschafft  bringen/  Mit 
disen  worten  sye  dem  leydigen  volcke  ye  lenger  ye  neher 
kommen  thetten ,  indem  der  hertzog  seinen  marschalck  er-  5 
kemiet. 

Als  nun  der  marschalck  mit  seiner  gesellschafFt  dem  her- 
taogen  nahent  kummen  waren,    ab   von    iren    pferden  sasseii, 
dem  hertzogen  den  übrigen  weg  endtgegen  giengen.    Als  nun 
der  marschalck  nach  zfl  dem  hertzogen  kam,  in  mit  gebognen  lo 
knyen  empfahen  thett,    aber   sich  gantz  traurig  gegen  im  er- 
leyget.     Darvon   der   hertzog   nit  wenig   schrecken  empfahen 
thet.    Zühant    den   marschalck  hieß   uffston  ,    wider  auff  sein    ' 
pferdt  sitzen,    dergleichen  auch  die  anderen;    den  marschalck 
neben  im   reytten  hieß,   in  zöstundt  fraget,    wie  es  umb  sein  lo 
land  unnd  leüt  stflnde.   'Gnädiger  herr,'  sprach  der  marschalck, 
ich  hoff,  ich  hab  solichs  geregiert,    das  ewer  gnad  ein  groß 
wolgefallen  darinn   haben    soll/     Der   hertzog   von    stund    an 
fragen  ward,  wie  es  umb  sein  liebsten  gemahel  stund,  [bl.99=Bb4*] 
ob  sye  frisch  und  wol  vermttgen  war/     Auff  soliche  frag  der  20 
marschalck  gantz  keyn  antwurt  geben  thett,  darvon  der  hertzog 
on  massen  seer  erschrack,  das  er  kaum  auff  seinem  roß  sitzen 
belib.     Mit   heller    stimm  anfienge,    das  alle    die,    so   mit  im 
ritten,  wol  boren   mochten:    'Wee  mir,'    sprach   er,    *hab  ich 
mein  allerliebste  fraw  verloren !    Wie  mag  iclis  dann  yhmmer  25 
frohch  werden?"  Der  marschalck  erschracke  seer  von  des  her- 
tzoj^en  Worten  unnd  sprach:  'Nit  also,  gnädiger  herr;  die  lier- 
tzopn   lebt  und  ist  gesundt/     'Warunib,'   s])rjich  der  hertzog, 
*gabendt  ir  mir  nit  antwurt,  als  ich  euch  fraget,  wie  es  umb 
sye  stünde?'  'Genädiger  herr/  sprach  der  marschalck,  'ein  sem- :w 
liches  ich  euch    nit  sagen    will,    ihr   müssend    es   von    andren 
leöten   erfaren/      Der   hertzog   inn    einem  grossen  zorn  gegen 
dem  marschalck  beweget  ward,  anfiengunnd  sprach:  'Marschalck, 
ich  gebeütt  euch  bey  hoher  peen,  mir  solliciis  nit  zu  verhalten 
mid  mir  alle  Sachen  zft  entdecken,  oder  ir  miissendt  aller  meiner  a5 
trew  beraubet  sein/     'Die weil  ich  euch  dann,    gnädiger  herr,' 
sprach  der  marschalck,  'yhe  die  warheyt  bekennen  unnd  sagen 
mufi,  so  ist   es   mir  leyd,   das  die  sach  nit  änderst  und  besser 

9* 
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nmb  dich  verdient?  Mich  rewt,  das  dich  meine  äugen  ye  ge- 
aehen  handt.  Gott  wolt,  du  von  disem  erdtreich  getilget  wä- 
rest, darmit  du  mir  nit  under  mein  äugen  kämest!*  Mit  disen 
werten  der  hertzog  der  statt  Vannes  sicli  nehem  thett,  ein 
solche  klag  fort,  das  all  die,  so  mit  im  ritten,  das  weynen  5 
bum  verhalten  mochten,  groß  mitleiden  mit  dem  hertzogen 
hatten. 


Wie  der  hertzog  mit  bekümmertem  hertzen  zu  Vannes 
inreyt,  und  wie  in  die  hertzogin  empfacht,  aber  ir  nit 

zusprach.  10 

Das  44.  capitel. 

VViewol  der  hertzog  mit  grossen    freüden  an  landt  kum- 
men  was  und  meynet,  auch  in  grossen  freüden  gon  Vannes  zö 
kommen,    aber  der    marschalck   mit   seiner   red  im  alle  seine 
freüd  zerstört    hat.      Als    nu   daz   landtsvolck   des    hertzogen  15 
geiner  zi^kunfft  innen  ward,  mit  grossen  freüden  und  frolockung 
Jen  hertzogen  empfiengen ;  aber  der  hertzog  gantz  keyner  freüd 
achtet,  die  red  des  marschalcks    im  hart  anlag.     Als  nun  der 
hertzog  zu  Vannes  inreyt,  in  alle  burger  mit  grossen  freüden 
empfiengen.        Die    hertzogin    mitsampt    irem    frawenz}Tnmer  20 
irem  herren  auch  begegnet,  in  zu  empfahen.     Sobald  der  her- 
tzog der  frawen  gewar   ward,    inn  grossem  zorn  sich    von    ir 
wendet:    ^O  du    [CcT]^)    schandtliches   weib,    wie    gedarifest 
du  mir  under  mein  äugen  kummen!'    Zfthandt  gebot,  das  man 
die  fraw  vvol  in  gefengkniß  verwaren  solt.    Die  fraw  mit  wey-  20 
nenden    äugen    begert   sich  zu  begnaden   und  ir   Unschuld    zu 
verhören,    aber   keyn   gnad  bey  dem  hertzogen  finden  moclit ; 
sye  zi'ihand  in   einen  kercker  hart  verschlossen  Avard,  von  nye- 
mandts   keyn    trost   noch   hilff  mer   haben    mocht.     Der   edel 
Fridrich  in   jgrossera  leyd  imd   schmertzen   stund,  sich  bald  zö  ;iO 
«ier  frawen   fuget.    Sobald  in  die  fraw  erblicket,  im  vor  gros- 
sem schmertzen    keyn  antwurt   geben    mocht.     Der   edel    und 

* 
ljHolzschnitt  =  nr.  7. 
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wir  warlich  kein  schlaff  zft  lieb  sein  rau£t,  ich  mich  willig  in 
um  dienst  finden  lassen  wolt.'  Von  stund  an  an  Friderichen 
begeret,  das  er  in  zft  der  hertzogin  füren  solt,  des  Fridrich 
gintz  willig  was. 

Ab  nun  der  graff  zu  der  betrSbten  frawen  kam,  sye  zfini  5 
ersten  inn   irem    leiden  trösten   thet,   dem   die   hertzogin   mit 
lOem  fleiß  dancket.     Der  graff  sprach:    'Gnädige   fraw,    mich 
hat  der  gut  edelman  bericht,  wie  ewer   gnad   meins    rhats   in 
everen  nSten  bedarff/     *Herr',  sprach  die  hertzogin,  *ich  mir 
solliehs  für  ein  sundere  genad  von  gott  achten  wolt,  wann  ir  lo 
mich  meiner  bitt  gewei-ten.'     'Bittend  im  namen  gottes !    Was 
mir  möglich  zft  thftn  ist,  ir  mich  willig  ei-finden  sollen,  es  sey 
joch,  was  es  wöl.'     Die  hertzogin  sprach:   'Allerliebster  herr, 
göt  wolt,  euch  müglich,  mein  leiden  zft  erkennen,  welchs  mir 
allein  durch  ein  schantlichen  verrhäter  zftgericht  ist!  Ein  solchs  I5 
ich  euch  kürtzlich  anzeygen  wil.    Als  mein  allerliebster  herr  und 
ginnahel  zu  dem  heyligen  grab  gezogen,  hat  er  zövor  seinem  mar- 
sdialck  sein  land  und  leüt  befohlen,  auch  mich  [bl.  102=Cc3*] 
sonderlich    zu   bewaren   und   in  hftt   zft  haben.     Als  aber  der 
sehandtlich   unnd  eerlo£  mann  gedacht  hat,  das  er  yetz  gantz  20 
sieber  vor  dem  hertzogen  sey,    hat  er  mit  seiner   schalckheyt 
understanden  mich  zft  betriegen.     Als  aber  ich   seinem   bösen 
willen  nit    statt   geben  wolt,    hat   er   durcli    seine   bSsen   imd 
Tenrhaterischen  anschlag  zftwegen  bracht,  das  sich  ein  schant- 
Hcher  böb,  so  in  meines  herren  kuche   gewesen  ist ,    ußgeben  25 
hat,  wie  ich  mit  im  mein  ee  gebrochen  hab,   und  wie  ich  im 
kostlich  klejder  imd  gelt  geb,  zftletst  den  höben  lassen  hencken, 
welcher  dann  für  und   für   die    schand  auff  mich   gelegt  hat; 
dardurch  dann  das  gantz  Britanien  inn  dem  glauben  ist,    ich 
lig  umb    verschuldte    Sachen   hie    in   diser   gefengkniß.      Nun  3o 
wolt  ich  ein  solliehs  alles  gern  leiden,    forcht  mich  auch  gar 
nit  weder  vor  der  marter  noch  vor  dem  todt,    alleyn  wo  mir 
Ton  meinem    allerliebsten   herm   doch   mein  letste   bitt   zuge- 
lassen würd,   das  ist ,    wo  er   mir   ein  monat   oder  zwen   ver- 
gflnnet,  in  der  zeit  mir  zft  lassen,  das  ich  mich  umb  ein  ritter,  35 
0"ier  wer  der   wer,  bewerben  möcht,  so  umb  der  warheyt  und 
gerechti<^keyt    willen    für    mich    kämpffen   wolte,    so   hal)   ich 
j^Ilich  vertrewen   zii  gott  dem  herren,  er  werd  mein  unschiildt 
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leh  aber  den  bfiben  yetz  hinauff  bracht,  ich  nach  meiner  ersten 
befelch  förfaren  thet,  zuhandt  den  bftben  erhenckt,  daran  icli 
lami  dem  marschalck  ein  groß  wolgefallen  getlion  hab/  Die 
gemejnen  landtsherren  ein  groß  wunder  ab  solcher  red  namen, 
m  bösen  argwon  auff  den  marschalck  gewannen ,  erst  gioß  5 
mitleiden  mit  der  hertzogin  hatten ;  der  hertzog  aber  in  sol- 
licher maß  von  dem  marschalck  undenicht  was,  daz  er  diser 
red  aller  keyn  glauben  gab,  von  stund  an  meynt,  die  sach  mit 
dem  richter  überlegt  war.  Der  grafif  anfieng  und  sprach: 
*ÄJlergnädigister  herr,  wann  meyn  sach  stund  gegen  dem  mar-  lo 
schalck,  wie  ewer  gnaden,  ich  in  nit  minder  dann  die  hertzogin 
Terwaren  wolt,  und  ist  das  die  ursacli,  wie  ir  dann  von  den 
|!emeynen  herren  und  auch  dem  hencker  [gehört  haben:]  die 
ding  seind  warlich  fast  argwenig.  Ir  sond  auch  wissen,  das 
kh  nit  on  nrsach  nach  den  herren  hab  lassen  schi[bl.  105=Dd2']  15 
cken,  dann  ich  bey  meiner  gnädigen  frawen  vor  gewesen 
binn,  da  hab  ich  zöm  theyl  die  falschheyt  des  marschalcks  ver- 
nommen. Ir  sond  wissen,  gnädiger  herr,  sobald  ir  auß  disem 
land  geschiffet  seind,  hat  der  schandtlich  marschalck,  dem  ir 
ewer  fraw  befolheii  band,  sye  mit  erst  understanden  z(\  be-  -^ 
triegen.  Als  aber  sye  nun  nit  hat  seines  bösen  willens  wollen 
willfaren,  hat  er  inn  sorgen  müssen  ston,  euch  werd  solichs 
Ton  der  frawen  gesagt,  dardurch  im  dann  groß  gfor  zuge- 
standen wer,  hatt  er  solliche  pratick  mit  listen  zu  wegen  bracht, 
dardurch  er  sich  vor  solchem  last  vermevnt  zft  sichern.  Nun  20 
l»egert  mein  fraw ,  die  hertzogin ,  kein  Sicherung  irs  lebens, 
allein  endtschittung  irer  eeren,  und  das  ir  ewer  gnad  etlich 
monat  fristung  geben  w611 ,  inn  den  sye  sich  bewerben  mog 
nmb  einen  kampffer,  so  durch  gott  und  der  gerechtigkeyt  willen 
ir  Unschuld  offenbar,  ein  solchs  ir  ewer  gnad  mit  keynen  fu-  «w 
jren  abschlagen  kan.' 

Der  hertzog  dem  graven  aufi' sein  red  antwurt:  4)as  solle 
TOD  mir  keyns  ^vcgs  zugelassen  werden,  dann  ich  weyß  gewiß- 
lich, das  mein  marschalck  einß  solchen  und  daptteren  gemiits 
ist.  daz  er  der  ding  gar  nit  understanden  hat.  Das  aber  der  .% 
nacliricht^r  .soliche  wort  außstoßt,  laß  ich  mich  gantz  nit  irron. 
Afag  er  nit  mit  schenken  und  gaben  dahin  l)raclit  werden,  das 
er  saget,   was   man  in  heyßt?    Nun  höre  ich  von  dem  grossen 
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woll^i  fragen.     Zu  dem  vierdten,  das  ir  euch  zu  im  heymlich 

inn  gefengkniß   verfugt   band;    mid   zürn  leisten,    so    band   ir 

Iie3riiilich  prattick  mit  dem  nacbricbter  gemacbt  und  band  den 

Mben  verwent,  im  an  seinem  leben  nicbts  widerfaren  sol,  das 

dann  nit  die  wenigst  anzeygung  ist  ewers  argen  und  erdichten  5 

Übels.    Hierauff  wissendt  eücb  kurtz  zii  bedencken ;  ir  müssend 

der  sach  schuldig  sein  oder  eücb  mit  einem  ritterlichen  kampff 

darror  endtschütten :  Ein  sollichs  meines  gnädigen  berren  will 

und  meynung  ist,    deßgleicb    von  allen  seinen  rbäten  erkant/ 

Wie  der  falsch  marschalck  grossen  schrecken  ab   des  lo 
graven  red  empfieng,  unnd  wie  er  sich  endtschnldigen 

wolt. 

Das  46.  capitel. 

Der  marschalck  von  des  graven  red   nit  wenig  sclirocken 
empfangen  hat,  als  er  im  sollich  mercklich  Ursachen  für  wendet,  i'» 
mit  i^ossen   sorgen    anfienge    zu   reden:    'Wolgebonier  grafT, 
jyrach  er,  'das  mich  ewer  gnad  einer  soUichen  schweren  sach 
zeihen  thüt.  mir  nit  wol  zu  leiden  ist,  dann  es  mir  mein  leil), 
«T  und  gut  herSret;    es   soll    sich  auch   gegen   mir  nimmer- 
mer  erfinden.    Das  [DdS*"]^)   ir  mich  aber  zum  ersten  schul- 2<) 
dijjen,  darüber  ich  gantz  keyn   antwurt  geben  will,    dann  mir 
gantz  nichts  von  dem  hüben  zft  wissen  gewesen  ist,    biß    ich 
des  von  den  landtsherren   gebort    hab.      Das   ander   aber    als, 
so  ir  mich  schuldigen,  auff  mich  erdacht  ist,    soll  sich    juicb 
mit  fceyner    warheyt    erfinden ,    ist    mir   auch    deren    keyns  in  20 
mein  gedancken  nye  kummen.    Die  fraw  tut  als  ein  gefangne; 
was  sje   auß    irer   gefengkniß  bringen    möcht,    sie   mit   Heiß 
erdencken   wClrd;  möcht  sye  sich  selbs  mit  meinem  todt  eiidi- 
ledigen.  sye  warlich  nit  an  mich  sehen  würd.     Ich  hoff  auch, 
dem  nachrichter  als  einer  verlimpten  personen  nit  glaubt  wer-  -Jo 
den  soll,  dann  er  iimb  gunst  und  [bl.  107=Dd4'J  goben  willen 
mich  an    todt    geben  mochte.     Das   ir    mir    aber  fürschlahen, 

1)  Holzschnitt  28:    Der  inarschalck  kommt  zu  hof;    bei  ihm 
rier  harren. 
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geendet  hat,  er  in  grossem  zorn  und  unmiU  von  dannen  gienge. 

Der  graff  grosse  freüd  empfieng,    zähandt  an   den  hertzogen 

begeren  thet,  das  er  der  frawen  unnd  dem  marschalck  ein  be- 

sdmpten    tag  ansetzen  wolt,  in   dem  ein   yegklicli   gerQst  iiff 

der  ban  erscheinen  solt.     Der  hertzog  mit  seinen   rh&ten  der  5 

nch  eins  ward,  das  sich  die  hertzogin  in  zweyen  monateii  und 

»cht  tagen  mit  einem  kempfifer  bewerben  solt ;  sollichs  ward  ir 

darch  einen  herolten  verkündt;    deßgleichen   auch   dem   mar- 

nchalck.     Als  nu  der  hertzogin  die  bottschaflFt  verkündet  ward, 

^rrosse  freöd  und  hoffhung  empfieng  zft  gott  und  irem  ritter ;  lo 

zfihandt  nach  dem  edlen  unnd  getrewen  Fridrichen  schicket,  im 

die  botschafft  des  emholden    verkündt ,    darab   er   nit  minder 

freöd  dann  Gahny,  der  edel  ritter,  empfieng,  als  er  von  seiner 

liehsten  hertzogin  in  seiner  kranckheyt  [hört],  wie  ir  darvor  ge- 

li&rt  handt.  Die  hertzogin  zu  Fridrichen  sprach :  'Ach  mein  ge-  iö 

trewer  Friderich,  wie  brächt  ich  zflwegen  einen  [bl.l08=Eer] 

frommen  und  getrewen  hotten,  zft  welchem  ich  mein  vertrewen 

setzen  möcht?  Der  schalckhafft  marschalck  ist  listig,  er  würdt 

mir  nnderston,  mit  allem  fleiß  under  dem  weg  zu  ligen,  damit 

er  mein  frummen  hinderstellig  machen  mtig/  20 


Wie  Friderich  der  hertzogin  zvven  weg  anzeygot,  und 

welchen  sye  an  dhand  nimpt. 

Das  47.  capiteP). 

[Ee  1^[I   Friderich,  welchem  der  hertzogin  leyd   nit  wenig 
anlag,  anfieng  und  sprach:  'Allerguädigste  fraw,  ist  es  eüwer  25 
gefallen,  ich  von  stund  an  auff  sein  will  und  keyn  müh,   rhu 
noch  schlaff  mich  irren  lassen,   so  lang  ich  zu  meinem  aller- 
liebsten gesellen  in  Schottenland  kum;    den  weyß  ich,  sobald 
ers  vemimpt,   er  sich  nit  säumen  würt,  biß  das  er  sich  in  Bri- 
tanien    sein    weyßt,    damit   er  euch  in    ewern   nöten   zil   bilffno 
kum.'     ^Friderich',  sprach  die  hertzogin,  'ich  mag  dein  in  mei- 
nem leyd  nit  emperen;  dann  ich  sunst  von  keynem  menschen 

I)  Holz  schnitt  =  nr.  27,  in  E  dafür  nr.  12. 
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der  hertzogin   Lupolts  gilten   willen  zu  wissen  thet,  darab  sie 
nit  Venig  freüd  empfahen  thet.     'Lupolt',  sprach  sye,  'wo  du 
lAwegen    bringst,     daz    der    ritter    mit   dir   liar   in    Britanien 
achiSet,  du  reilich  begobt  werden  solt/  'Gnädige  fraw',  sprach 
Lapoldt,    'an   mir    nichts  versumpt  werden    soll'.      'Friderich',  5 
sprach  die  fraw,  4ch  bitt,  mir  eilens  ein  schribzeüg   züwegen 
bringen  wollest  und  papir'.      Friderich    dem   gebott    der   her- 
tsogin  eilens  nachkam.      Nu   was   der    marschlck   [Ee2*']   nit 
minder  nnmussig  gegen  denen,   so  an  dem  hofl'  waren,  die  er 
dann  mejnt,   sye  für    die  hertzogin  kämpften   würden,    in  die  lo 
sach  so  gleilplich  machet,  das  sich  nyemants  des  kampffs  un- 
derston  dorfft,  wiewol   die  hertzogin   keyns   an    dem   hoff  he- 
gtet   Es  waren  auch  alle   die,    so  den  buben   hatten    sehen 
hencken ,   gantz  verzagt  gegen  der  hertzogin ,    dieweil    er  die 
üng  auff  sein  letst  end  behalten  hat.     Als  nun  Friderich  jctz  i5 
der  hertzogin  allen  zeug  bracht  hat,  die  edel  hertzogin  nider- 
uk  irem  allerliebsten  ritter,  zfl  welchem  ir  heyl  unnd  erlosung 
stund,  anfieng  ein    brieff   zft   schreiben,    auff  solche   meynung 
lautendt. 

Wie  Galniy  ein  brieff  von  der   hertzogin   gescbriben  20 
ward,  was  er  dem  botten  zu  antvvurt  gibt. 

Das  48.   capitel. 

'Ich  wünsch  und  embeüt  dir,  ritter,  vil  gliUkes,  freüd  und 
gesundtheyt.  Mir  aber  nit  niüglich  ist,  dir  etwas  frolichs  von 
mir  zu  schreiben,  dann  mein  leiden  unnd  tr&bsal  übortrift't  alles  i'5 
levd,  so  mir  ye  zuhanden  gegan<^en.  0  edler  ritter  nK'in, 
war  dir  müglich  in  Britanien  zi^  sehen  und  keyii  gejjjend  darinn 
verborgen,  noch  mochtest  du  mein  leiden,  so  mir  zuhanden 
^dt,  nicht  vernemen;  das  gantz  land  Britanien  yotzunial  mit 
mir  umbgadt,  die  jungen  unverstandnen  kiuder  uiir  uiit  der  30 
unwarhevt  «grosse  schandt  und  last(*r  zuleiten.  Ach  was  soll 
ich  Air  schreiben,  mein  allerliebster  ritter?  Du  iiynuucr  glauben 
würst,  in  was  grossen  nöten  mich  das  |  Ijl.  llO=Ee3" p)  wanckel- 

1)  Holzschnitt  29:  Jünglinge  den  stein  stoßend,  im  Hintergrund 
könig  und   königin;  in  E  steht  hier  hol/schnitt  3U. 

Wickraiu  I  10 
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Gaitmy,  ein  trost  und  eynige  zu  flucht  meines  he  vis.  Gott  gebe 
üx  mein  Unschuld  zä  erkennen,  darmit  du  eilents  kummest  mir 
lA  helffen!  Gott  pfleg  dein,  mein  allerliebster  ritter,  in  ge- 
flimthejrt  !* 

Als  nu  die  hertzogin  den  brietf  geschriben  und  in  mit  5 
minchen  heyssen  trehem  übergössen  hat,  Friderich  denselben 
pbj  der  in  schnell  und  bald  versiglet  mit  seinem  bitschet. 
Der  bott  mit  zerung  nach  aller  notdurfFt  versehen  ward,  auch 
ak,  so  im  zft  diser  reyß  notdurflFt  was.  In  kurtzer  zeit  sichs 
begab ,  daz  er  in  ein  schiff  kam ,  welchs  in  gon  Lunden  in  lo 
Engelland  füret,  daselbs  er  ein  ander  schift*  traff  on  all  getbr, 
das  in  inn  Schottenland  biß  gon  Dund  inn  schneller  eyl  tragen 
thet  gon  Idenburg,   zfl  dem  edlen  unnd  thetiren  ritter. 

Disen  botten  lassen  wir  also  fürziehen  und  kummen  wider 
in  die  ellendt  hertzogin ,    die  zu  V^annes    inn    grossen   sorgen  15 
^Ande.     Eines  tags  der  edel  und  getreu w  Friderich  zii  der  her- 
tiogin  kam,  die  in  mit  einem  grossen  schweren   seüfftzen  an- 
sach  imd  sprach :  '0  mein  allerliebster  Friderich,  ich  hab  sorg, 
mein  allerliebster  ritter   mich   gantz   inn   vergeß   gestellt  hal) 
und  mein  umb  einer  andren  willen  hindan  gesetzt ;    dann  mir  20 
hinacht  getraumbt  hat,  wie  er  mir  enibotten  hab,  er  nit  kum- 
men woll,    im    auch    nit   müglich    zu  kummen  sey.     Nit  lang 
darnach  Galmy,    der  ritter,  für  mich  gieng  dermassen,    als  ob 
er  mich   nicht   erkant,   mir  auch   gantz  keyn    wort    zusprach. 
Diß  gesiebt   und   träum    mir  mein   zeit   und  leiden  erst  gantz  i'^ 
lani?  macht    und    in    grossen    kummer  bringt.'      Fridrich    gü- 
ti*rklich  zu  der  frawen  sprach:   |Ee4*'l  ^Acli  UH'in  allerliebste 
hertzogin  mein,    nit  gedencken  solchen  fantasien    luich;    daim 
waruch  gantz  nichts  darauif  zu  bawen  ist.  Ir  sond  allen  zweyö'el 
meines  gesellen  halben  von  euch  schlagen :  dann  ich  weyü,  er  .»j 
die  botschaift  sobald  nit  vemimpt,  or  sich  von  stund  an  har- 
ffi^en  wünlt.      Im  ist   sunder    zweyffel    noch  nit  vergessen  «lie 
trew   und   lieb,   so  ir  im  inn  züchten  und  eercn  btnviseii  band 
und  sunderlicli,   als  ir  in  von  seiner  schwären  kranckheyt  ent- 
lediget band.      Hat  er,  als  ich  nit  zweyifel,    änderst  ein  hertz  ;•».'> 
im  .seinem     leib ,     er    sollichs    nimmermer    vergessen    würdt'. 
•f)a5  woll    iroit\   sprach  die  hertzogin,   'der  woll  im  nichts  an- 
ders inn  seinen  sinn  geben,  dann  wie  er  es  inn   Britanien  gegen 

10* 
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er  «ü  Vannes  ußgefaren  sey ,  und  wie    es  umb  den  hertzogen 

und  die  fraw  stand.    Lupolt  anfieng  und  sprach :  'Edler  ritter. 

ich  meyn,  so  ir  den  brieff  biß  an  djis  end  lesen  werdendt,    ir 

warlioh  defi  träbsals   genAgsam  bricht  finden  werdt,    dann   es 

wtflich  nit  wol  umb  mein  genädige  fraw,  die  hertzogin,  stat/  •> 

l>er  edel  ritter  von  discn  werten  grossen    schrecken  empfieng, 

TOD  stund  an  Lupoldten  bey  seiner  band  nam,  [sich]  mit  im  an  ein 

scher  ort  fuget,  da  er  dann  nach  aller  notdurtft  mit  im  reden 

tiiet,  ee  dann   er    den    brieff  anfieng  lesen,  von  Lupoldt  alle 

sich  gründtlich  erf ftr ;  sobald  er  nu   des  grossen  trübsals  be-  lo 

rieht  was,    so   seiner   allerliebsten    frawen    zAhanden    gangen 

wajj,  und  in  was  grosser  sorgen  sye  noch  stönd,   vor  grossem 

ieyd  seine  äugen  wasser  liessen;   von  Lupolten  ein  kleyn  weil 

gan  mrtßt,  [bl.  113=Ff  2']  sich  an  ein  fenster  satzt,  den  brieff 

Ton  wort  zö  wort  mit  gantzem  fleiß  lesen  thet.    '0  du  unstats  lö 

glück,   wie  magst   du   ein   solche    züchtige   fraw   mit  solchen 

schwären  lasten  beladen?  Ach  mein  allerliebste  fraw,    wo  bin 

ich  in  solchem  ewerem  leiden,  das  ich  euch  nit  trösten  mag  ?' 

Als  nun  der  edel  und  theür  ritter  den  brieff  mit  gantzem 

fieifi  überlesen  hat,  zA  Lupoldten,    dem  hotten,  sprach :    'Mein  20 

I     allerliebster  Lupoldt,    du  thaurest  mich,    das   du    ein  solichen 

weiten  und  sorgklichen  weg  gezogen  und  gefaren  bist  und  aber 

Sjantz  umbsunst;  dann  ich  der  frawen  in  eim  solchen  schweren 

handel  nit  zA  helffen  weyß.    Danmib,  mein  lieber  Lupoldt,  du 

wol  den    nechsten    wider   heym    magst.'      Lupoldt    nit    wenig  25 

schrecken  von  des  hertzogen  schnellen  und  kurtzem  angsetzten 

tag  [empfieng],  und  das  er  erst  von  dem  ritter  vernam,    das 

er  sich  der  hertzogin  nichts  beladen  wolt.    'Allerliebster  ritter', 

jtprach  er,  ich  bitt  von  wegen  meiner  gnadigen  frauwen,  wol- 

laidt  mit  mir  den  nächsten  in  Britanien  reyseii   unnd  sye  inn  ;w 

iifn  letsten  nöten    mit  eüwerem   ritterlichen  kanipff  von   dem 

schantlichen  todt  erl6sen!*    Der  ritter  zu  dem    l)otten  sprach: 

%'t  dir,  Lupoldt,  inn  Britanien  zfi  reysen,  ich  fast  übel  gerüst 

bin.  habs  auch  noch  nit  in  meinem  synn ;  doch  wil  ich  der  frauwen 

nichts  abgeschlagen  haben ,    das  magst   du   ir   wol    anzeygen :  35 

knmra  ich,   .sie    würt  mich    wol  sehen.*     'Edler  ritter',    sprach 

Lupolt.   'mit  einer  solchen  bottschafft  ich  nit  wol  heym  kiunmen 

wuni:  ich   bitt   euch  mit  mir  zu  reiten  oder  mir  aber  ein  andre 
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Der  ritter  ein  wenig  vor  dem  kloster  halten  blib,  seins  knechts 
pferdt  an  der  hand  halten.     Alsbald  nun   der  knecht  zu   dem 
vpi  kam  imnd  im  den  ring  zeygot,  der  apt  von  stund  an  den 
ling  erkennet,  den  knecht  nach  seinem  herren    fraget.     'Gnä- 
diger herr',  sprach  der  knecht,  'er  halt  vor  dem  kloster  ewer  5 
wut^f  dann  er  gern  heymlich    bey   euch   sein  |Ff3^]   wolt\ 
Dct  apt  sich  nit  lang  säumt,  zA  dem  ritter  gieng,  in  mit  gros- 
9»  freflden  emp iahen  thet.     'Wirdiger    herr  und   vetter,    das 
ich  nit  zu  euch  inkert  hab,   so  wissen,  daz  solchs  allevn  von 
der  ursach  wegen  beschehen,  ich  wolt  mich  gern  ein  Zeitlang  10 
bei  eöch  enthalten  imd  euch  etlicher  Sachen  halb  rhats  fragen : 
ich  wolt  aber  gern,    daz  solchs  on   ewer   briider   und    münch 
viäsen  beschehen  mocht*.     Der  apt   zfthant    ein    anschlag  er*- 
dacht  dardurch  sye   sollich   sach    wol    zöwegen  brachten;    er 
Dam  heymlich    ein    münchskutten   und    bracht   die    dem  ritter  lo 
fär  da.^  kloster;    dem   ritter   schar    er    auch    sein   har   ab  mit 
einer  scheren  und  befalch   im   die  kutten  anzftlegen   und   also 
in  das  kloster  zft  kummen,  so  es  schier  umb  den  obent  wflrd. 
Der  ritter  was  des  willig,   mit   seinem    knecht  noch   ein 
Zeitlang  in  einem  wald  spacieren  ritt,  ziistund  der  abt  in  sein  20 
kluäiter  gieng,    sein    gantz   covent  zusammen   berüfft:    'Lieben 
bräder',  sprach  er,   'mir  kumpt  ein  erlicher  gast  uß  Schotten- 
land, welcher  imsers  Ordens  ist,  ein  fast  geystlich  und  frumm 
mann,  dem  sond  ir  all  zucht  und  reverentz  erbieten,    das  wil 
ich  von  euch  gehept  haben*.    Die  münch  der  sach  all   wol  zft-  20 
friden  waren,  sie  hatten  aiich  gemeyngklich  des  ritters  knecht 
jfesehen.    Indem  der  new  ordensmann  und  angenummen  apt  an 
das  kloster  kam,   anklopfft,    zfthant    der  gantz  convent  solchs 
innen  ward,  dem  apt  endtgegen  giengen,  in  mit  grossen  eren 
empfahen  theten.     Der  new  münch  sich  fast  geystlich  stellet,  :30 
als  het  er  den  erden  sein  leptag  tragen,  von  seinem  pferd  ab- 
stund, mit  dem  abt  in  sein  gemach  gieng,  bed  zusammen  nider- 
sa?sen,  der  abt    anfieng:    'Vetter,    sprach  er,    *micli  wundert, 
was  dich  nrsacht,  einen  solchen   ferren   weg  zA  reyiäen .     Der 
litter  anfieng  und  sprach:  'Herr  und  vetter,  ich  lial)  in  Schott-  -io 
[bl. IJr)=Ff4   ]land  vemummen,    wie  mein  gnädige  fraw,  die 
iertzogin,    umb   groß  Unschuld  in  einen  kercker  geworffen  sey, 
und  wie  sie   durch  den  marschalck  dazu  bracht  worden,    auch 
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Wesen  ist,  ich  in  mit  ernst  von  dem  handel  prefragt  liab,  aber 
gar  wenig  ant^'urt  von  im  empfangen,    alleyn  das  er  s])ncht, 
er  boff,  die  warheyt  sich  erfinden  soll'.     'Diß  als,  sprach  der 
litter,  'ich  mich  nit  irren  laß,  es  macht  allein  den  marschalck 
frisBeh,  das  er  guntzlich  meynt,  die  fraw  keynen  kämpffer  finden  :> 
»r.    *Es  ist  nit  on\  sprach    der   apt,    'ich  hab   von    etlichen 
mein^  herren  dienern  verstanden ,    das   er  sich  nye  früntlicher 
gegen  allem  hoifgsiud  gehalten  hab  dann  in  diser  zeit,  die  weil 
fe  fraw  in  gfengkniß  kämmen  ist ;  er  hab  auch  seidher  manch 
köstlich  bancket  gehalten,    dabey  alles   hoffgsind  gehabt,    nß  lO 
der  ursach  er  in  gantzem  Vannes  keynen  wiß,  so  sich  under- 
ston  werd  nüt  dem  marschalck  zft    kämpflPen.     Der   aber    mir 
^ollichJ5  gesagt  hat,    ich  wol  an  im  verstand,   er  guißlich  ein 
ritttT  kunimen  meyiit,  so  für  die  fraw  kampffen  werd,  mir  aber 
denselben  nit  zfi  erkennen  gab ;  ich  mein ,    er  dir  w  ol    bekant  15 
[bl.  116^=6 gl*]  sey,    dann    die  weil  du  zu  hoff  gewesen  bist, 
er  manig  mol  mit  dir  hie  gewesen  ist.     Icli  meyn  in  mit  sei- 
nem namen  Friderichen  heyssen.' 

Der  ritter  an  des  apts  red  wol  veniam,  wer  der  wjis,  von 
dem  er  im  gesagt  het.     'Herr    vetter',    sprach    er,    Svo    mich  20 
Friderich  inn  disem  kloster  sein  wißt,  er  sich  nit  lang  zfi  Vannes 
säumen  wilrd ;  ich  glaub  auch,  wann  schon  die  port  verschlos- 
sen wer,  er  über  all  mauren    fallen    Avürd ,    damit    er   zfl    mir 
kummen  möchte.     Aber  warlichen   mir  leyd  wer.    solte    mein 
ein  mensch  in  gantzem  Britanien  innen  werden ;    dann  ich  ye  2ö 
nit  erwinden   wil.    ich  hab  dann  den    schantlichcn  marschalck 
übenvimden,  doch  sol  mich  in  dem  keyn  menscli  erkennen.'    Da 
nu  Jer  apt  von    seinem  vettern  vemam,  das  er   ye   nit   nacli- 
laS'Sen   wolt    unnd   ye    den    kampff  mit  dem  ungrtrewen  niar- 
sthukk  volbringen,  anfieng:  'Allerliebster  vetter  unnd  froündt,  w 
lüpweil  du   ve  nit  von  deinem  fUniemen  ston  wilt,  so  l)itt  ich, 
mir  doch   an   «liseni  ort  folgen  wolest ,  dardurch  du  dann    vor 
unnd  (H^  du   den  kampif  understast,  erfaren  magst,  ob  di(»  fraw 
>chuldig  oder  unschuldig  ist.'     Der  ritter   mit  Ijegird  den  an- 
schlag  von  dem   apt  begert  zu  veniemen.    Der  apt  anfieng  und  nö 
-pmcli :   'Lieber   vetter  Galmy,  des  rhats  solt  du  dich  auch  gc- 
brsujchen;     es    wilrdt  zu  dem  lengsteu  inu   aclit  tagen  die    zeit 
klimmen,     in    deren  die  fraw  und  der  marschalck    ir    Unschuld 
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Wie  Lupoldt,  der  bott,  wider  goii  Vaiines  kiimpt,  die 
bottschaflft  von  dem  ritter  briuRfc. 

Das  51.  capitel*). 

[Gg2**]  Liipolt,  der  fruiiim  und  getrew  bott,  mit  grossem 
kyd  jetz   wider  gon  Vanues  klimmen  was ,    der  frawen    gern  5 
ein  ander  bottschatft  bracht  het,  aber  nit  haben    mocht.     So- 
bald aber  Friderich    des  hotten  zükunft't  vernam,    mit  grossen 
freüden  sich  zu  im  ffiget;  was  im  sein  gesell  für  ein  antwurt 
geben  hat,  gäntzlich  von  im  bericht  ward.    Darab  Friderich  nit 
wenig  schrecken  empfieng,    mit   klaglicher  stimm    anfieng   zu  lo 
klagen  und  sprach:  '0  Galmy,    wie  liat  sich  dein  edels  liertz 
jw  gantz  in   untrew  gegen  dehier   allerliebsten  hertzogin    ver- 
keretl    Wie  bist  du    so  wenig  ingedenck  der    giHthat,   so    dir 
Ton  meiner  allerliebsten  frawen  beschehen  ist!   Wer  wolt  ge- 
dacht haben,  in  einem  ritter  ein  soUichs  wanckelmutigs  liertz  10 
zu  wonen!  Ist  das,  Galmy,  dein  versprechen  unnd  zftsagen,  so 
da  meiner  genädigen  frauwen  zöm   dickern  mal  gethan  hast? 
Mich  miiß  ymmer  rewen,  das  ich  in  dein  f^esellschaift  ye  kum- 
men  bin,    wiewol  ich  weyß,    wann  ich  sell)s  bcy    dir  gewesen 
wer.  du  würdest  dich  eines  andren  besunnen  haben.    Du  glaubst  20 
villicht  der  fraw  umb  wäre  schuld  sollichs  beschehen.'    Darmit 
anfieng  Lupoldten    zu  fragen ,    wie    sich  Galniy   jjfehalten   het, 
als  er  sein  zum  ersten  gewar  worden  was. 

'Ich    fand    in',    sprach    Lupolt,   'in    Schotteiiland    au    des 

künigs  hofl\    da  er  mit   anderen    herren    und  edlen  den  steyn  25 

stieß:   sobald    er    aber    mein  sichtig   ward,    all    ander  herren 

<ton  ließ,  mir  mit  grossen  freüden  entgegenkam,  von  stund  an 

nach  euch,   dem  hertzogen  und  der  frawen  fraget.    Als  ich  im 

aber  mit  kurtzen   worten  den  Imeff  ilberantwurtet,  zustund  die 

^bt'rg^ch^ift*t  imd  sygil  erkennet,  den  brieff  uff|])l.  118— Og^V']  :J0 

schloss.  vor  jxrossen  freüden  nit  mer  reden   kundt .    mich    mit 

im  in  einen   schonen  saal  füret,  wir  beyd  z{\samen  iiidersassen, 

vor  und  ee   er  den  brieff  laß,  mich  wtuter  nach  der  hertzogin 

fniiret.      Als   ich  im  aber  ir  elend  eins  tevls  zu  erkennen  «'ab, 

♦ 

1)  Holzschnitt  =  nr.  27 :  in  E  —  nr.  80. 
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liebster  ritter,    wer   {lat    dir   dein   edles  liertz  so  gaiitz  gegen 
mir  verkeret?    Magst  du  nit  die,  so  dich   in  hohen  eren  lieb- 
gehabt hat,  noch  einmal    in  iren   grossen   nßten  heymsüchen? 
Ach  warumb  bist  du  nit  kumnien  und  mich  doch  inn  meinem 
eilend  heymgesAchet,  als  ich  dich  in  deiner  schweren  kranck-  0 
liejt?  0  edler  ritter,    wie  Qbel    es  dich  gerewen  würt,    wann 
miD  spricht^  die  hertzogin  auß  Britanien  umb  unschuldt  willen 
den  todt  gelitten  haben  !    Ö  Galmy,    edler   und  thedrer  ritter, 
wie  hast  du  mein   so  gar  vergessen !    Nun  hab   ich   doch    all 
mein  trost  und  hoffhung  allein  zft  dir  gesetzet.  Ach  kumm  doch,  10 
edler  ritter,  und  trSst  mich !   Ich  beger  nit  mehr  an  dich  für 
mich  zft  kämpften,  dann  ich  mich  dem  todt  willig  ergeben  hab.* 
Die  hertzogin  mit  solicher  klag  flir  unnd  für  ir  zeit  vertreiben 
thet,  solang  [bl.  119  =  Qg4']  die  zeit  kam,    das  man  sye    uß 
dem  kercker  nam  und  sye  zu  dem  schandtlichen  todt  f&ret.      1:, 

Nun  sag  mir  Galmy,  du  edler  ritter,  wie  möchtest  du  an 

deinem  hertzen  haben,  das  du  die,  so  dir  ob  allen  dingen  lieb 

Kt,  in  solichem  grossen  leiden  ungetrost  in  harter  gfengkniß 

rerschlossen    lassest  ligen  unnd    doch    wol   mit    glimpff  zu  ir 

kämest?    Wie  magst  du  doch  die,  so  nichts  dann   deiner  zu- i><) 

kunfft  begeret,    ein  solche  nit  zft  wissen  thön,    dadurcli  du  ir 

alles  verlangen  gewendet  bettest  ?  Dann  sobald  sye  deiner  zü- 

kimffl;  innen  worden  wer,  sye    ungezweyttelt    wol   gewißt   het, 

wanimb  du  in  Britanien  kummen  wärest,  sye  von  irem  leiden 

zu  erlosen.  25 


Wie  der  apt'  heymlich  nach  Friderichen  schicket,  und 
wie  im  Galmy  verbot,  sein  zükunfft  der  tViivven  noch 

nyemants  anders  sagen. 

Das  52.  capitel. 

Als  nun   die  zeit   sich    nehem   thet,    das    der   marschalck  ;m) 
seines  känipöers  warten  solt,  auch  die  hertzogin  den  iren  dar- 
stellen solt,    Galmy  zil  dem  apt,  seinem  vettern,  sprach :  'Herr 
ofld  vetter,    mir  will  warlich  etwas  fürfallen,   so  mich  großlich 
an  meinem   fürnemen  hindren  würt.    Ir  sehen  mich  noch  gantz 
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bott  kommen',  sprach  der  apt,  'so  bey  dem  ritter  gewesen  ist  ? 
Syem&chten  wol  noch  miteinander  kummen/  'Herr/  sprach  Fri- 
derich,  'er  ist  erst  den  gestrigen  morgen  kummen  und  hat  ein 
toieff,  so  im  der  ritter  geben  hat,  mit  im  bracht ;  aber   gantz 
byn  trost  der  frawen  darin  begriflFen  ist,  hat  auch  dem  bottcn  5 
kcyn  ander  antwurt  geben,  dann  das  er  meiner  frawen  sagen 
soll:  kum  er,  sye  werd  in  wol  sehen*.     Der  abt  sprach:    'Was 
Bi^  die    [Hhl**]    fraw   zu    dem    empfangnen    brieff    gesagt 
bbenV*   'Ach  gott',  sprach  Friderich,  'kläglicher  wort  ich  nye 
mer  gehört  hab.     Sye  macht  mir   und   dem   hotten   mit   irom  10 
Dm^ti  die  äugen  ftbergon.     0  wie  trewlich  sye  irem   liel)sten 
kimpffer  noch  hetit  bey  tag  riitfet!  Ich  mag  mich  zu  dem  k<nvker 
ron  erbennbd  wegen  nymmer  genahen,  wiewol  ich  allen  tag  ])ey 
ir  gewesen  bin,  die  weil  sye  inn  gefengkniß  gelegen  ist*.  Friderich 
den  mOnch  aber  fleissig  besehen  ward,  wol  sach,  das  im  seine  au-  15 
j^en  ein  wenig  wesserten.     Galmy  sich  nicht  lenger  endthalten 
moeht:  'Friderich',  sprach  er,  'der  ritter  ist  hye,  so  dein  fraw  mit 
der  hilfif  gotts  erlösen  würt ;  dann  er  vor  dem  hotten  inn  Britanien 
gewesen  ist*.     Friderich  die  stimm    seines    gesellen  von  stund 
an  erkennen  thet,  vor  grossen  freüden  nicht  wüßt,  wie  er  seinen  21) 
j(tn?ellen   empfahen   solte,  anfieng:    '0  mein  lieber  Galmy,    ich 
bitt,  wöUst  diß  kleyd  abtun  und  dein  gewonliche  kleyder  an- 
legen :  dann  ich  dich  inn  dem  kleyd  in  keynen  weg  erkennen  mag'. 
'Friilrich*,    sprach    Galmy,  'diß  mein   kleyd  solt  dich  nit   irren 
lassea,  dann  ich  dir  die  ursach  diß  kleyds  zft  wissen  thfln  will*.  20 
Im  damit  all  sein  anschleg  offenbaret,  in  damit  umb  aller  gesell- 
ächafft  mmd  freündtschafft  willen  bitten  thet,  der  frawen  noch 
keynem  menschen  von  solchem  anschlag  zu  sagen ;  deß  im  Fri- 
derich in  sein  band  versprach. 

Wer  war  frolicher  dann  der  edel  Friderich,  als  er  seinen  :}o 

allerliebsten  gesellen  mit  im  reden  hört!   Galmy  zil  im  s])racli: 

'Fridrich,  als  mich  die  sach  beduncken  wil,  w^ürt  mir  not  sein, 

mich  ztt  dem  kampff  zu  rüsten.     Nim  hab  ich  gar  kein  haniasch 

noch  riistung  bey  mir ;  darumb  log,  wie  du  kanst  heymlich  und 

verborgen    mein    ringenküriß    [bl.  120=  Hh  2*],    so    ich     auß  35 

Franckreich  bracht  hab,  zu  wegen  bringen !  Doch  das  sein  nye- 

mandts  gewar  ^iverd,  will  ich  den  under  mein  kutt  anthön  und 

da-s  übrig  einem  des  apts  diener  befehlen  zu    heben,    biß    ich 
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sein  auch  notdurfftig  bin,  und  dann  mein  leib  und  leben  f&i 
die  hertzogin  setzen,  wo  ich  änderst,  wie  du  von  mir  gehört  half 
die  hortzogin  in  irer  beicht  unschuldig  erfind.'  Friderich  sein 
gesellen  bott  wol  verstanden  hat,  demselben  understönd  eilendb 

.')  nachzAkummen,  als  er  dann  thett ;  von  stund  ixn  wider  gon 
Vannes  reyt,  sich  gegen  nyemans  mercken  ließ,  wo  er  geweMQ 
wer,  oder  was  er  willen  zft  thün  het,  sich  heynilich  in  seiiMi 
gesellen  kamer  füget,  den  hamasch  nach  dem  gschmeidi^, 
sten  zilsamen  packet,    in  ein  sack  stieß,  in  sein   kamer  trik» 

10  einem  göten  freündt  zA  Vannes,  so  er  vertrewet,  deß  obendh 
in  sein  hauß  tragen  ließ,  mit  im  verschaffen  thet,  das  er  ^ 
des  nechsten  tags  am  morgen  fru  vor  tag  an  die  porten  tragia^ 
solt,  als  dann  nach  allem  seinem  willen  geschach. 

Als    es   nun  morgen  ward,  der  edelman    auff  sein  pfadft 

15  saß,  den  nechsten  inn  das  kloster  reyt,  das  kloster  noch  ?er— 
spert  fand,  so  lang  klopffet,  biß  man  im  auffschloß,  z&haid 
sein  sack  nam  und  für  des  apts  gemach,  der  aber  noch  hart 
schlaffen  thet,  anklopff't;  nit  lang  stönd,  die  thür  auffgeschlosseci 
ward.      Friderich    seines   gesellen    hamasch     hineintrug,  des 

L^>  auß  dem  sach  zoch,  Galmien,  seinen  gesellen,  auffwecket,  welchei 
seiner  zükunttt  fro  was,  in  zustund  fraget,  ob  man  nichts  von 
im  wißt.  'Neyn'  s})nuh  Friderich,  'kevn  mensch  dein  gedenckel 
[Hh2  1  noch  ein  wort  von  dir  wissen  mag*.  Der  ritter  do9 
edelman  auff  ein  newes  befalch,  nyemandts   nichts  von  im  il^ 

25  sagen.  Das  er  im  aber  versprach.  'Friderich*,  sagt  der  ritto^] 
du  solt  yetz  wissen,  wann  mir  gott,  der  almechtig,  glfidr 
geh,  und  das  ich  im  in  dem  kampff  oblag,  solt  du  wissen,  dir^ 
ich  den  nächsten  wider  in  diß  kloster  reiten  und  nit  goa- 
Vannes  will.  Ihmn  solt    du  zä  mir   harkummen    und   ein  ib- 

;J0  schevdt    mit    mir  machen.      Aber    nun   zumal  reit  wider  im 

die  statt,  damit  man  nit  arijweniix  werdi'     Der  edelman  nadi 

seines  gsellen  gebott  wider  auff  zu  roß  saß,  wider  gon  Vannes  reyt 

Nun  hat  sich  die  zeit  genähert,  daz  man  in  zweyen  tagea 

die    hertzoiri»    für    rocht    stellen   solt.      Friderich    nach  dm 

5  yml»iß  zii  der  hertzogin  in  der  gfengniß  kam,  die  fast  tram^ 
fiuid.  0  mein  allerliebster  Fridrich.  wo  hand  ir  mich  gestern 
so irantz verlassen?  Ach  mein  Fridrich,  wie  hab  ich  meinen trorf 
so  gantz  umbsunst  uff  Galmien.  den  edk^n  ritter,  gesetzt!   0  goL 


»V» 
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Galmy,  wie  hast  du  mein  so  gar  vergessen!'  Dem  edlen  Fridrichen 
fast  schwer  was,  der  frawen  das  zu  verbergen,  doch  an- 
fieng  und  sprach :  ^AUergnädigste  fraw ,  seind  gewiß,  das 
Gahny,  ^der  ritter,  kimimen  würdt;  wo  es  aber  ye  sach  sein 
wOrd,  das  er  nit  kam  und  ir  auch  sunst  kein  kempiffer  über-  o 
kämen,  wolt  ich  mein  leib  daran  wagen ;  wann  ich  ye  bey  euch 
biß  an  ewer  end  bleiben  will'.  Die  hertzogin  wenig  trost  mer 
empfieng  von  des  edlen  Friderichen  worten.  Die  zeit  sich  auch 
fast  nehem  ward,  das  man  yetz  mit  der  hertzogin  fürfaren 
solte.  Friderich  auch  nymmer  zu  ir  kam,  biß  sye  wider  ledig  lo 
ward;  also  die  hertzogin  von  aller  weit  in  iren  grossen  nöten 
verlassen  ward.  [bl.  122  =  Hh3'] 


Wie  die  hertzogin  für  gericht  gestelt  und  zft  ir  her- 
tigklieh   geklagt  ward,  zu  dem  feür  verurtheylt  und 

außgefürt.  15 

Das  53.  capiteP). 

Die  drey  monet  unnd  acht  tag  yetz  gantz  verschinen  waren, 
also  das  nit  mer  dann  ein  tag  noch  vorhanden  was.    Der  hertzog 
all  sein  landtsherren  yetz  beschickt  hat,  die  schrancken  zu  dem 
kam))tf  aufifgeschlagen,  er  liat  auch  fast  nach  bey  den  schrancken  20 
einen  mechtigen  [Hh  8**|  hauifen  holtz  fiiren  lassen,  darauff  man 
die  edel    hertzogin    verbrennen   solt.     Als    nun    die   fraw    den 
letsten  tag  mit  grossen  engsten  erwartet  hatt.  am  morgen  frü 
ein  trummeter  mitsampt  einem  herolt  inn  allem  Vannes  umb- 
revten,  inn  allen  j^assen  umbliesen.    Der  herolt  mit  lauter  stimm  20 
den  marschalck  mitsampt  der  hertzogin  kämi)fter  in  die  scliran- 
ckrii  berütft  ward,  darinn  der    marschalck    mit    gwerter   band 
seines    widerteyls     erwaiien    solt .    solang    l)iü     di«'    hertzogin 
verrecht  unnd  mit  dem  feür  vom  le))en  zinn  tod  ]>raclit  würd. 
Der  schandtlich  marschalck  autf  eineui  schonen  g.nil   fast   wol-  :M) 
gerilst  in  die  schrancken  kam,    in  grossem  liochuiut  inn    dem 

* 
1)  H  o  1  z  H  ch  n  i  1 1    38:    Der  lienker  führt   die    von  t'iiiein  iiiönch 
bfgl«"it«*t«»  lierzogin  wolverwalirt  zum  {^cricht. 
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j^etrewen  rats,  so  du  mir  geben  hast,  auch  das  du  mich  so  offt 
in  meiner  schweren  gefenckniß  mit  deinem  edlen  trost  lieym- 
^Acht  hast.  Ich  bitt  dich,  wer  dir  lieb  sey,  mir  auch  treu- 
lich gesegnen  wollest  und  mein  groß  eilend  anzeygen/  Hie- 
■it  för  den  edebnan  knmmen  was,  der  die  fraw  gern  getrost  ^ 
kti  aber  vor  grossem  leyd  imd  [Hh4**]  mitleiden,  so  er  mit 
ir  hat  ein  wort  nit  gereden  mocht.  —  In  dem  die  hertzogin  zu 
der  porten  hinau£gef&rt  ward ,  als  sye  sich  wider  harumb 
keicn  thet  'Nun  gesegen  dich  gott,  du  edle  und  schöne  statt 
Tannes,  inn  der  ich  vil  grosser  freild  und  kurtzweil  gehabt  lo 
hab.  in  der  mir  allzeit  groß  zucht  und  er  bewisen  worden  ist! 
0  ir  edlen  burger  zA  Vannes,  ich  bitt  euch,  meinen  unschul- 
äf^n  tod  zA  hertzen  nemen  wollen  und  mich  an  dem  schandt- 
lichen  marschalck  rechen.  0  ir  jungen  kinder  zft  Vannes, 
oemen  zu  hertzen  mein  groß  Unschuld  imd  leiden,  in  dem  ich  15 
jetzunt  bin !'  Mit  solchem  weynen  und  klagen  die  hertzogin 
bifi  zft  den  schrancken  kummen  was,  do  der  schantlich  mar- 
schalck mit  grossem  pomp  halten  thet,  wie  ir  hören    werden. 

Wie  die  hertzogin  zu  den  schrancken  kam ,   und  wie 

sye  mit  dem  marschalck  redt.  ^ 

Das  54.  capitel. 

Da  nun  die  hertzogin  untz  an  die  schrancken  kummen  was 
nnd  vetz  den  schandtlichen  marschalck  darinn  halten  sach, 
die  fraw  zO  dem  marschalck  sprach:  ^0  du  falscher  marschalck, 
wie  hast  <lu  meinen  allerliebsten  herren  so  fälschlich  betrogen  ü:, 
unnd  mich  also  mit  aller  imwarheyt  in  den  todt  verrhaten!  Du 
solt  sicher  sein,  gott  würdt  mein  unscluild  schwerlich  an  dir 
rechen.'  In  dem  der  hertzog  auch  mit  seinem  volck  geritten 
hm.  Der  marschalck  mit  lauter  stimm  iniffeu  tliet,  wo  der 
wer,  so  mit  im  känipöen  solt.  Sich  aber  nienians  |  Id.  124^=:Ji  1"]  ^)  'A) 
sehen  heia. 

In  dem    der   apt  zu  dem  heimzogen  mitsamjjt  seinem  münch 

himmen     was ,      anfieng    und    sprach ;    *Allergnadigster    herr, 

« 

I.i  Holzsc  lin  itt    34:   Herzogin,    vom    h(Mik«'r   j^olialten,    l>eiclit<'t 
dem  mönehy    im   liintcrgrunde  wird  der  holzstoÜ  gerürftet. 
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k  meinem  gebett  allzeit  trewlich  gedencken  will.'  Die  göt  fraw 
flicht»  mehr  hat  dann  einen  ring  an  einem  finger;  denselben 
8je  dem  ritter  gab,  damit  auffstönd,  dem  ritter  ir  leib  unnd  seel 
im  sein  gebett  befelhen  thet.  Der  niünch  zfi  der  hertzogin 
ipnch:  Traw,  seind  getrost!  Es  sol  euch,  ob  gott  will,  wolo 
ogon.*  Mit  disen  Worten  aufiFstflnd  von  der  hertzogin.  Der 
liencker  zAhandt  ^)  [ J  i  2**]  da  was,  der  wolt  die  hertzogin  wider 
gebunden  haben.  'Halt  still*,  sprach  der  ratinch,  'du  solt,  ob 
gott  wil,  heüt  keyn  gewalt  mer  über  diß  unschuldig  blüt  haben ! 
Dum  sve  ir  imsehnld  wol  beweren  sol'.  lo 

Mit  disen  worten  zft  den  schrancken  gieng,  die  liertzogin 
bey  der  hand  nam,  zu  dem  hertzogen  fSret,  der  yetzund  bey 
denihochm&tigen  marschalck  an  den  schrancken  hielt.  Der  müncli 
srin  kappen  abzog,  die  für  den  marschalck  in  die  schrancken 
warflF.  mit  lauter  stinrni,  das  das  mengklich  hören  ward,  an-  lö 
fieng  und  sprach :  'Du  schandtlicher,  treüwloser  verrater,  welcher 
ia  nit  wirdig  bist^  das  dich  die  sonn  anscheint,  du  hast  mit 
,  (keiner  verraterey  die  frumm  hertzogin  understanden  umb  ir 
leben  zft  bringen  und  sye  jils  ein  Verräter  imd  bößwicht  an- 
peloiren,  deß  ich  dich  heüt  mit  meiner  liand  bezeugen  wil.  Ich  2o 
leg  dir  auch  hie  mein  pfand,  das  du  deß  kampffs  von  mir 
warten  solt.'  Der  marschalck  nit  wenig  schrecken  von  diser 
red  empfieng,  da  er  den  mUnch  so  dürstig  mit  im  reden  horte. 
*Münch'.  s])racli  er.  'wer  du  bist,  mag  ich  nit  wissen;  dir  go- 
zinipt  aber  keyns  wegs  mit  mir  zu  kämpffen ,  dieweil  du  ein  25 
lireysth'ch  mann  bist  und  ich  ein  weltlicher  ritter;  ich  wolte 
Minst  bald  mit  dir  zu  endt  kummen  sein'.  Der  münch  sprjicli : 
'Dil  schnöder  mann,  wie  gedarflfst  du  dich  einen  ritter  nennen, 
>o  du  mit  einem  solchen  schandtlichen  liaudel  umbgast  ?  Du 
magst  dich  mit  sollichen  worten  nit  beheltfem.  dieweil  es  leib,  :)0 
evT  und  leben  antrifft,  magst  du  dich  deß  kamjiffs  gegen  uiir 
nit  fristen'.  Der  marschalck  mit  vil  wechselwoi^ten  sich  meynt 
VI  belielffen  ,  zületst  die  sach  zfi  des  hei-tzogen  rliäten  setzet. 
Zfiliaudt  ein  geuieyn  geschrey  ward  under  allem  |bl.  126=Ji3"] 
rolck:    *Der    marschalck    sol   kanipffen ,    der    marschalck   soll  35 

* 
I)  Holzschnitt  35 :    Der  marsclmlk  pcrüstct  in  den  Hclirankeii, 

•Livt>r  «hu-    iiiöiich  ;  im  hintorgriLndc  herzoj^in  mit  dem  licnker;  umstaml. 


o 


106  Georg  Wickram, 

kiimpfFeu!'  Dann  alles  volck  der  hertzogin  erlosung  gern  ge- 
sellen hett.  Die  gemeynen  rliiit  des  hertzogen  auch  soUichs  er- 
kennen tlietten,  der  hertzog  auch  fast  gern  der  hertzogin  Un- 
schuld g(?sehen  het. 

Der  niünch  sich  zustund  zftnicken  keret,  mit  seinem  apt 
inn  das  kloster  reyt,  von  stimd  an  seinen  harnasch  anlegt,  sich 
nit  lang  säumet,  die  kutt  über  seinen  harnasch  streiffet,  auff 
zu  roß  sasse,  mit  begirigeni  heiizen  dem  marschalck  undcr 
äugen  ritt.     Der  apt  im  seinen  segen  gab;  von  stund  an   den 

^^  beden  känipflfeni  gleiche  lantzen  mid  Schwerter  bracht  wurden, 
in  ein  herolt  den  eyd  uffgab,  darnach  mengklich  aufi  den 
sdirancken  g(m  müst,  nyemants  dann  der  mUnch  und  der 
niiirschalck  darin  beliben.  Der  marschalck  auß  grosser  veracbt- 
nila  anfieng :  'Brüder',  sprach  er,  'nun  versieh  dich  nach  deinem 

*'*  ])esten  vermügen!  Dann  du  möst  mir  hellt  dein  leben  über- 
geben'. Der  marscluilck  wenig  wüßt,  was  im  begegnen  wflrd, 
axii'h  mit  wem  er  kiimpffen  solte;  aber  nit  lang  stflnd,  sein 
innen  ward,  wie  ir  dann  hamach  hören  werdt. 


Wie  der  ritter  Galmy  inn  eines  münclies  gestalt  mit 
-'•'  dem  marschalck  kämpflft  und  im  oblag. 

Das  55.    capitel. 

Der  ritter  Galniv  sieh  nit  vil  an  des  marschalcks  wort 
ken^t,  zu  endt  der  seliranckeii  ritt,  sein  sper  zu  banden  nam, 
deß^jjeleich  der  marschalck.    Zfthandt  die  trmnmeter  auffblosen 

-•'  tlietten.  der  marschalck  [Ji3'']  ')  dem  mtlnch  mit  grossen  sorgen 
begei^net.  r)eß  der  ed(?l  unnd  unverzagt  ritter  bald  wamam, 
den  marschalck  so  züchtigklichen  treffen  thet,  das  er  von 
stiMid  an  seineu  sjittel  räumet,  so  hartigklich  zu  der  erden  füL 
(las  er  einer  guten  zeit  vergaß  auffzüstan.     Galmy,   der  ritter, 

:!<•  behendt  von  seinem  |)l'er(lt  sprang,  auff  den  marschalck  sa& 
im  sein  schwert  abgurdt.    weidt  von    im   werffen  thet^    im  zü- 

liaiidt  sriiu^n  haubtharnasch  abzoch,  sein  schwert  nam,  an  sein 

* 
1)  11  o  1  /,  s  c  li  u  i  1 1    *M) :    Der   inöncli    sie^t    im   turnier   über  den 

iiiiiiMluilk.  (liT  iHToits  um  l>o«lt'ii  li<'j^t. 
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gargel  setzte  also  sprach:  ^0  du  schandtlicher  bößwicht,   heUt 

mist  du  mir  dein  geyst  auffgeben,  aber  zAvor  der  edlen  Iiertzogin 

iiii[bL  127  =  Ji 4*] schuld  bekennen,    oder   du  müst    ewig   ver- 

iunpt  sein!'  Was  grossen  schrecken  der  marschaick   von   des 

angenummenen  münchs  red  empfieng,  nit  zu  schreiben :  ^0  Herr,  5 

kb  bitt  euch  durch  gott,  wollend  mir  guad  unnd  barmhertzig- 

keft  mitteylen  und  niich  nit  bo  schnelligklichen  todten,  damit 

kb  mein  sünd  und  schuld  bekennen  mUg  !*     Der  münch   dem 

nanchalck  seinen  gürtel  abgurt,  im  seine  händ  mit  verkn&pfFet, 

hrmit  er  sein  gantz  sicher  sein  mocht.    Der  mfinch  mit  hiuter  i^ 

«ümiu  rufien  thet,  daz  man  ein  stille  halten  solt,  der  schant- 

EfL  maim    wolt    sein  verraterey  offendtlich  beichten   und  be- 

bonen.    Da   begab   sich    grosse  freüd   von    mengklichen,    als 

oia  ssieiu  daz  die  edel  heiizogin  unschuldig  was  deß  zigs,   so 

sye  der  marschaick  und  mengklich  gezigen  hat.  Vo 

Der  hertzog  von  stund  an  ein  stille  aiifFblosen  ließ.  Als 
im  alles  volck  mit  fleiß  auffmercket,  der  marschaick  anfieng 
md  sprach  zft  dem  hertzogen :  '0  allergnädigster  herr,  ich 
bitt.  mir  gnad  l^eweisen  wollen ;  dann  ich  mich  leyder  als  ein 
schuldigen  l)ekennen  muß'.  Die  hertzogin  die  red  des  marschalcks  ao 
fol  Terstftnd  und  auch  gesehen  hat,  in  was  massen  der  milnch 
mit  im  gehandlet ;  grosse  frelUl  darvon  empfieng,  darvon  nicht 
Dudt  ist,  vil  zft  schreiben;  dann  ein  yedes  selbs  ermessen  mag, 
diewevl  die  hertzogin  iim  soUicheu  nodten  gewesen  ist  unnd 
4h  yetz  dem  todt  gantz  ergeben  hat ,  sicli  aber  so  schnell  25 
Jarvon  t-ndtlediget  gesellen  liat.  Nit  minder  der  edel  und  ge- 
tww  Friderich,  als  er  seinen  liebsten  gsellen  gesehen  hat  dem 
nianchalck  angesigen. 

Als  nu  der  hertzog  den  marschaick  überwunden  sach 
und  sich  also  schuldig  bekennen,  in  grossen  zoni  bewegt  ward,  ;w 
lü  im  sprach  |Ji4*']:  '0  marschaick,  ich  mich  solcher  untre w 
nit  zu  dir  versehen  hett.  Dieweil  aber  die  sach  also  stat, 
wlt  du  hve  macht  haben  zfi  reden,  was  du  wilt.'  Dem  mar- 
schalck  von  stund  an  ein  sessel  in  die  schrancken  getragen 
ward,  uff  den  er  sich  nidersatzt,  anfieng  uft'  sollich  meynung  35 
zureden:  'So  ich  bedenck  und  zft  hertzen  nimm  daz  gut,  so 
mir  von  meinem  gnadigen  herren  bescliehen  ist,  deßgleich  von 
«iiiem  geiuahel  und  allem  hottgsind,   so    rewt  mich,    das  ich 
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yo  geboren  ward;  ich  sicli.  daz  jrott  mein  boßlieyt  nit  lenger 
vortragen  wil  und  die  Unschuld  der  frawen  nit  lenger  verbolzen 
bleiben  mag,  wil  ich  mein  schantlich  anschleg  imd  bo&heit 
bekennen.   Es  hat  sich  begeben,    als   ir,    allergnädigster   hcrr, 

:>  in  ewer  weiten  reyß  mir  allen  gwalt  in  ewerem  absehe jd 
übergeben  band  und  ich  mich  yetzund  ein  gewaltigen  regierer 
in  gantzem  Britanien  gesehen  hab,  ich  mir  in  meinen  sinn  ge- 
nummen,  die  edel  hertzogin  umb  ir  elire  zfi  bringen.  Als  ich 
aber  zu  ir  kam  und  solliches  an  sye  mutet,  die  fraw  mich  mit 

10  züchtiger  straff  von  ir  meynt  zu  weisen,  und  aber  ich  noch 
weiter  an  sye  satzt,  fieng  sye  mir  an,  als  billich  was,  mit 
scholtworten  zfi  begegnen,  mir  auch  treüwet,  sobald  ir  herr 
zu  land  kam,  sye  im  solche  untrew  von  mir  sagen  wolt.  Ein 
solichs  mich  nit  in  kleyne  sorg  setzen  thet,  mir  züstimd  filr- 

lö  nani ,  di(^  ding  zfi  fürkumnien ,  mich  eilents  zA  dem  kuchen- 
bübon  macht,  dem  ich  groß  gfit  und  eer  versprochen  hab, 
auch  ein  niercklich  summ  gelts  an  in  gestreckt,  des  er  dann, 
wie  mengklich  weyßt,  ein  gi'ossen  tcyl  on  worden  ist.  Damit 
icli  in  darzii  bracht  hab,   das   er    sich  solichs    Übels    berunipt 

*j)  hat,  hab  im  auch  für  und  für  zi^gsagt,  das  im  an  seinem  leben 
nichts  widerfaren  soll  fbl.  128  =  Kk  1*J.  Auff  solchen  trost 
er  in  gfengkniß  imerschrockon  gangen  ist .  in  die  ich  zftm 
dickorn  mal  boy  nacht  zu  im  kummen  bin,  kostlich  speiß  unnd 
traiick  mit  mir  gonunnnen,  in  von  neweni  beredt,  das  er  seiner 

2ö  red  hiß  an  den  galgeu  gestanden  ist.  Ich  hat  aber  zuvor  mit 
dem  hencker  überlegt,  sobahl  er  im  das  seyl  an  hals  brScht, 
wolte  ich  im  ein  zeychen  mit  meinem  stab  geben ,  dann  solt 
er  in  unverzogonlicli  ü])er  die  leyter  abstossen  unnd  in  also 
an  dem  galgen  lassen  erworgen.     Als  aber  der    bftb  von  mir 

:{o  lind  dem  hencker  getröstet  ward,  ließ  er  sich  also  hinauff  f5- 
rrn.  vestigklichen  liofft.  ich  in  wider  erlosen  würd;  aber  von 
mir.  gleieh  wie  ir  alle,  betrogen  ward.  Hierumb  sag  ich  die 
<m1(^1  liertz(»gin  lidig  imd  leg  alle  schuhl  auff  mich;  bitt  ich 
lii(Mnit.  allergniidigstcr  lierr,  wnllend   mir   gnad  und  barraher- 

:m  i'/iLi"k(^vt  mittlievh'n  und  micli  meines  lebens  fristen/ 

l)«r  hertzog  imi  grossem  /orn  zO  dem  marschalck  sprach: 
*()  <lii  iingeireiiwer  sehandtliclier  verrhater,  womit  hab  ich  doch 
^<)llirli>  muh  dicli  verscliuldt,  das  du  mich  meines  liebsten  ge- 
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maliels  hast  wollen  berauben,  unnd  syo  also  fälschlich  in  den 
toflt  verrhaten,  ir  auch  unverschuldt  solicli  uneer  zugelegt? 
Bist  du  nit  ingedenck  gewesen  der  grossen  gfitat,  so  dir  all- 
weg  von  mir  bescliehen  ist?  Ich  hab  dir  mein  gantzes  land 
befohlen  und  vertrewet ,  dir  auch  mein  allerliebste  fraw  ver-  5 
trewet  zft  bewaren.  Dargegen  du  mein  allerliebsten  gemahel 
inn  solliche  grosse  not  bracht  und  umb  deines  bösen  filmeniens 
willen  das  gantz  hertzogthumb  Britanien  understanden  zö  sehen- 
den. Deßhalb  du  bey  mir  keyn  gnad  mer  warten,  ich  hab 
dir  auch  keyn  gnad  mer  zu  beweisen,  dann  |Kkl**]  ich  dein  lo 
keynen  gwalt  mer  hab.  Der  frumm  man,  so  dich  ritterlichen 
überwunden,  hatt  dich  macht  zu  todten  oder  zu  losen.'  Darauff 
der  marschalck  den  münch  freüntlich  bitten  thett,  der  vetz 
seinen  haubthaniasch  sclum  abgezogen  und  seinen  gugel  wider 
auffgeseizt  hatt;  zilhandt  dem  marschalck  antwurtet  und  sj^rach:  lö 
'Keyn  ander  barmhertzigkeyt  du  bey  mir  finden  solt,  dann  du 
der  edlen  und  züchtigen  frawen  bewisen  hast;  dann  du  inn 
dem  feür  dein  leben  enden  mflst,  welches  du  der  edlen  frawen 
geschaffen  hast  zu  bereyten.' 

Der  münch  darauff  dem  hencker  gebot,    das  holtz    anzu- '^ 
zünden,    den  schandtlichen  marschalck   bev    seinem  bai*t  nam, 

« 

in   zu  den  schrancken  hinauß  schlevtfet.      Der  marschalck  mit 
grosser  bitt  gnad  an  den  münch  bogeren  thet,  aber  gantz  uml)- 
sunst  was.     Der  hencker  den  mai'sclialck  uam.    in  inn  seinem 
liarnascli   inu   das  feür  werüen  thett.    Alda  der  schantlich  ver-  "^^ 
rhater  Sfin  geyst  mit  grossem  gschrey  auffgab.     Nun  nemend 
war  den  träum,    so  der  hertzogin    vor    langc^m  erschinen  was, 
o1>  er  nit  yetzund  gantzlich  erfült  worden  sey !     Nun  mügend 
ir  wul  gedencken ,    was    grosser   freüden    die   edel    fraw  umb- 
gfben  hat,   nit  alleyn  darumb,   das  sie   sich  von  dem  todt  ent-  -'»^ 
ledigt  sacli .    aber  vil  mer.   als   sir  sicli    vor  allem  volck  ent- 
schuldiget  sach.      Die    fraw    den    münch  t1(Mssig  ansacli :    \\I- 
nierhtiger  gott',  gedacht  syc.   "wer  mag  docli  der  frumm  maini 
sein,    so  micli  von  dem  schantlichen    todt    erloüt    hat?    Mocht 
ich  im  doch  solich   gfitat  v<.'rgcltcii  I'    Die  fraw  den  ritter  stat  :r) 
ausach ,    sie  daucht  in  nur    t»'esclien    haben,    ab(M*    nit    mevnt, 

* 

daz  er    d*Y    edel    ritter   (lalniv    sein    solt.      l>er    ritter    niarckt 
wul,   «laz  die   fraw  ein   Heissii^  utfs<dien   iilf  in   hat:    deshalb  er 
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den  nechsten  wider  reyt,  do  er  meyut  ein  schiff  zu  finden,  so 
in  in  Schottenland  fSret,  von  dannen  er  klimmen  ist'.  Der 
bott  sprach :  " Warlich,  wann  ich  in  wißte  zu  erreiten,  ich  im 
den  nechsten  nacheilen  wolt  unnd  in  bitten,  das  er  mit  mir  zA 
meinem  herren  füre,  dann  er  ein  groß  verlangen  nach  im  0 
liat*.  'Warlich*,  sprach  der  apt,  'die  mäh  gantz  umbsmist  sein 
würdt  dann  ich  in  nit  vermügt  hal)  mit  mir  in  mein  kloster 
i&  reiten,  er  hat  auch  keyn  ander  ursach,  dann  das  er  ge- 
fSrclit  hatt,  der  hertzog  werde  nach  im  schicken  und  im  vil 
eer  beweisen,  deß  er  aber  gantz  nit  hat  wollen  warten.  Dann  10 
er  sagt,  die  hertzogin  alleyn  durch  gotts  willen  erloßt  haben ; 
darumb  er  kejn  zeitlich  belonung  darfür  empi'ahen  wolt.  l)iß 
alles  mOgent  ir  dem  hertzogen  wol  anzeygen;  wo  er  aber 
nit  damit  vemiiget  sein  will,  mag  er  mich  selb  beschicken.' 
fbL130=Kk3'].  lö 

Wie  der  bott  von  dem  apt  wrider  gon  Vaniies  zu  dem 
hertzogen  kumpt,  und  wie  der  hertzog  groß  leyd  umb 

den  münch  hat. 

Das  56.  capiteP). 

Als  nun  der  bott  von  dem  apt  alle  ding  vernummen  hatt,  *J0 
von  atund  an  wider  gon  Vannes  zu  dem  hertzogen    kam,   als, 
was  er  von  dem  apt  vernummen  hat.  zu  wissen  thet.    Darvon 
der  hertzog  groß  leyd  enipfieng,  zu  der  hertzogin  kam,  ir  die 
ding  zft  wissen  thet.  |Kk3^]    Die  hertzogin  groß  leyd  von  der 
red  empfieng,  daz  sye  iren  beichtvatter  verloren  hat:  'Ach  gott,  2:> 
sol  ich  meinen  lie])en  kamptfer  und  beichtvatter  nimmer  sehen, 
der  so  treulich  für  mich  gekamptl't  hat?'  Fridricli  l)ey  .solcher 
red  stilnd.    'O  fravv',  gedachte  Friderich,   Sviüton  ir  so  wol,   wer 
der  münch   wsir,  so  euch  erloßt,  als  ichs  weyLi  ir  würden  nier 
verlangen  nach  im  haben,  dann  disen  weg'.     Fridrich  mit  den  oO 
gedancken  hin  gieng,  auff*  zd  roß  saß.  den  nt^clisten  weg  inn 
'das  kloster    ritt,    zft   seinem   lieben    gesellen    kam,    der    seiner 

* 
1)  H  o  1  z  a  c  h  n  i  1 1  =  nr.  80. 
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zukunfft  gi'osse  freüd  erapfieng ;  die  noch  bey  einander  beliben.    ^- 
Friderich  dem  ritter  anzeygefc,  wie  die  hertzogin  so  groß  ver- 
langen nach  irem  beichtvatter  het.     Der  ritter  seinem  gsell^i    . 
von  newem  befehlen  thet,  das  er  sein  Sachen  verborgen  tragen 

i>  wolt.  Als  er  im  aber  versprach,  Galmy  den  edelman  fraget, 
wie  sich  all  sachen  in  Britanien  zA  getragen  hetten,  dieweil  er 
inn  Schottenland  gewesen  wer.  Deß  alles  er  grtlndtlich  be- 
richt  ward.  —  Als  nun  die  nacht  schon  vergangen  was  uimd 
yetzimd    der  new    tag    kumraen,    Galmy   sich    eilents   bereyt 

10  wider  heymzöreysen.  Friderich  in  geleyt  biß  an  ein  port 
deß  mors ;  au  ff  dem  weg  mancherley  zfl  red  wurden,  darvon  nit 
nodt  zu  schreiben  ist.  Galmy  under  andrem  seinem  gesellen 
ernstlich  empfehlen  thet,  was  sich  in  Britanien  zfitrug,  das  er 
in  solchs  «olt  lassen  wissen.     In  sunders    wann    sichs    begeb» 

i.>  da.s  die  hertzogin  oder  der  hertzog  mit  todt   abgieng,    das   er 
im  sollichs  unvertzogenlich  empieten    solt,   wolt    er   verhoffen    j 
belonung    umb    seinen  kampff  zu   empfahen ,    aber   alldieweil    \ 
sye  noch  beyd  inn  leib  und  leben  wären,  solten  sye  es  nit  er-    ; 
faren.     Friderich   sprach:    ^Galmy,    du   solt   |bl.  131  =  Kk4*] 

2()  on  zweyffel  sein,  wo  sollichs  mein  gnädiger  herr  wissen  möchte, 
er  dich  warlich  wol  dar  umb  begaben.  Dieweil  du  dir  aber 
fürgenummen  hast,  die  sach  heymlich  zft  haben,  so  biß  deß 
getrost,  ich  dich  nit  vermelden  will  und  dir  auch,  was  fürfalt, 
oygendtlich  empieten/     Mit  disen  worten  an  das  port  kummen 

2:>  waren.  Galni}'  seinem  gesellen  empfalch,  seinen  harn asch  mittler- 
zeit  wider  gon  Vannes  zii  füren,  urlop  von  im  nam,  mit  grossem 
leyd  von  einander  schieden.  Doch  Friderich  seinem  gesellen 
versprach,  in  in  kurtzer  zeit  heymzftsftchen  und  Schottenlandt 
zu  besichtigen,  deß  in  Galmy  fleissig  bitten  thet.    —  Als  nun 

*)  die  l)evden  ffsellen  von  einander  «jjeschevden  waren,  Friderich 
den  nächsten  Vannes  züreyt;  mengklich  wunder  hatt,  wo  er 
gewesen  war,  noch  was  auß  im  mit  keyner  sach  ein  sollichs 
zft  erfaren.  Galmy,  der  ritter,  mit  gfltem  imd  glückseligem 
wind  in  Schottenland  kam.  frolich  und  wol  zft  müt  was,  sein  har 

:i')  gantz  abgeschoren  hatt.  Alle  die,  so  in  kanten,  groß  verwundren 
ab  seiner  zukunfft  hatten  ;  nyeniandts  an  im  erfaren  mocht, 
wo  er  doch  gewesen  war,  oder  was  er  außgericht  het,  weder 
seinem  vatter  noch    müter   sollichs    anzeygen    wolte.     Darbey 
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wöUendt  ^irs   lassen  beleiben   und    weiters  sa^en,    wie   es   zfi 
YanneR,  an  des  liertzogen  hofif,  gieng. 

Was  sich  weiter  mit   Friderichen   an   des   liertzogen 

hoff  begeben  hat. 

Das  57.  capitel.  •"» 

[Kk4*]*)  Was  grosser  freüden  sich  mm  inn  dem  gantzen 
Britanien  begeben  hab,  nit  zö  schreiben  ist ;  der  hoff  mit  mer 
freüden  und  kurtzweil  angefangen  und  gehalten  ward,  dann  vor 
nye.  Eins  tags  l>egab  sich,  daz  der  hertzog  bey  der  hertzogin  an 
irem  tisch  aü  und  Friderich  seines  ampts  pflegen  thet.   Der  her-  lo 
tiog  anfieng  und  sprach :  'Fridrich,  mich  will  warlich  beduncken, 
dein  gsell  Galmy,  der  ritter,  nit  mer  lust  liab  in  Britanien  zii 
kommen;    ich   glaub  warlich   an    des    kü[bl.  132  =  LI  l*]nigs 
hoff  in  Schottenland  dienst  empfangen  haben.'   Der  hertzogin 
Ton  stand  an  ir  hertz  inn  irem  leib  inn  zom  gegen  dem  ritter  15 
bewegt  ward,  dem  hertzogen  all  ding  zu  wissen  thet,  wie  sye 
nach  im  geschickt  het.  Also  sprach :  'Warlich,  herr,  im  ist,  wie  ir 
sagen;  der  ritter  an  des  hertzogen  hoff  in  Schottenland  dienst 
hatt.   Damit  ir  aber  hören,  wohar  ich  solichs  weyü,  so  wissen, 
das  ich  in  meiner  gefengkniß  nach  im  geschickt  hab.     1  )ann  iio 
ich  der  hotfnung  was,    er  für  mich  ehi    kampfi'  beston    würd, 
dieweil  mir  nit  müglich  was,  in  gantzem  Britanien  ein  kiunpffer 
zu  bekummen,  die  weil  sye   gemeyngklich   dem   falschen    mar- 
ächalck  glauben  gaben.  Mir  ward  aber  keyn  ander  bescheyd  von 
dem  ritter  geschickt,  dann  ein  spottliclier   brieff,    in    dem   nit  20 
änderst  geschriben  was,  dann ,  wann  er  kam,  ich  in  wol  sehen 
würde.     Darauff  ich  mich  aber  keynes  trostes  versehen   luocht 
dann  wie  gegen  anderen,  so  inn  Britanien  waren  ;  wol  abneruen 
mocht,  diis  der  ritter  solcher  falschen  erdachten  red  auch  glauben 
^ab.    Xoch  hat  mich   gott,    zu  dem  dann    all    mein    lioffnung  :jo 
stönd,  mit  einem   weydlichen  kämpffer  versolien.' 

Der  hertzog  von  der  frauwen  red  inn  einen  grossen  argwon 

kam,  des  niünchs  halben.     'Auff  mein   trew,'    spracli  er,    'der 

* 

1)  Holzschnitt  ^  nr.  32. 
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ritt  er  ist  warlicli  inn  den  schrtincken  gewesen  in  eines  münches 
gestalt,  dann  ich  weyß,  raicli  mein  gesicht  nicht  betrogen  hat. 
Nim  verwimdret  mich,  was  in  doch  darzft  geursachet  hab;  es 
hat  rairs  warlich  mein  eygen  hertz  gesagt,  so  ist  auch  die  red 

5  Gahnien,  des  edlen  und  theüren  ritters,  gewesen.  Ach  warumb 
hab  ich  in  nit  bey  mir  behalten?  Ich  wolt  in  warlich  an  stat 
des  marschalcks  gsetzt  haben,  [LI  V\  dann  er  von  seiner  manli- 
chen  thaten  wegen  größlich  zu  loben  ist,  auch  aller  eren  wirdig*. 
Die  fraw  ein  wenig  bewegt  ward  von  des  hertzogen  red,  tieft 

1^  nach  in  gedacht,  erst  die   gestalt  des   münchs   erwegen  thet 
'Warlich',  sprach  die  hertzogin,  4ch  dUrfft  schier  glauben,  wie 
mein  herr  gesagt  hat ;  dann  mich  für  und  für  geant  hat,  wie 
ich  den  ritter  mer  gsehen  heb.    Fürwar  sein  gestalt  dem  edlen    ■; 
rittcr  nit  ungleich  sehen  thflt'.     Der  hertzog  sprach:    'Sobald 

15  der  ymbiß  vergat,  wil  ich  ein   hotten   zu    dem   abt   schicken ; 

•  ich  weyß,  er  mir  die  recht  warheyt  bekennen  wtirt*.  Mit 
solchen  Worten  Friderichen  befehlen  thet,  sobald  der  ymbiß  ein  ] 
end  het,  solt  er  eylens  nach  dem  abt  reiten  und  im  sagen,  das  er  [ 
gen  hoft*  kummen  solt,  der  hertzog  vil  mit  im  zu  reden  het.  Frid- 

20  rieh  was  des  willig,  das  er  die  bottschafft  außrichten  solt,  damit    ■ 
er   ein  anschlag   mit   dem    abt   machen   mocht,    das   er  seines 
gsellen  halb  sich  nit  gegen  dem  hertzogen  mercken  ließ. 

Sobald  nun  die  zeit  kummen  was  und  Friderich   zft    dem 
abt  kam,  anfieng  und  sprach  :  'Allerliebster  herr,  ir  sond  wissen, 

2ö  dtis  mich  der  hertzog  zu  euch  geschickt  hat,  und  laßt  euch 
bitten,  ir  wollen  nit  lassen  und  zu  im  gon  Vannes  kummen; 
was  aber  die  ursach  ist,  ich  euch  anzeygen  wil.  Es  ist  mein 
herr  in  ein  solich  gedencken  kummen,  das  er  gäntzlich  meynt, 
der  münch,  so  für  die  fraw  gestritten  hab,    scy  der  edel  vmd 

:J0  theür  ritter  Galmy  gewesen,  wie  dann  die  sach  an  ir  selbs 
ist.  Nun  wißt  ir,  wie  der  ritter  ims  beden  verbotten  hat ;  wo 
wir  nun  dem  hei-tzogen  den  argwon  nit  ußreden,  würt  der  ritter 
meynen,  wir  haben  den  heling  offenbar  gemacht*.  Der 
apt   sprach :    'Fridrich,    du   solt   sunder  zweiflFel  sein,    ich  wil 

.%  [bl.  133  =:L  1  2"]  dem  hertzogen  die  sach  wol  außreden'.  Als 
IUI  der  apt  mitsampt  Friderichen  gon  Vannes  kummen  war, 
der  hertzog  den  abt  freüntlich  empfahen  thet,  in  bey  seiner 
band  nam,  in  einen  schonen  saal  fiiret,   bed  zusammen  nider- 
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fassen.  Der  hertzog  anfieng  mit  dem  apt  zu  reden  auff  soldie 
mejnong.  wie  nach  stat:  'Herr',  sprach  er,  'demnach  und  ir 
Arn  nechsten,  als  mein  allerliebste  fraw  an  den  todt  gefürt 
wird  und  sich  gantz  zft  sterben  verwegen  hat,  zft  mir  kumnien 
müsampt  einem  andren  geystlichen  mann,  den  ir  mir  als  einen  5 
beichtvatter  anzeygten,  mich  bitten,  das  ich  mein  fraw  vor 
irem  end  beichten  ließ,  welchs  ich  gantzlich  verwilligen  thet. 
Nachdem  aber  sye  gebeicht,  derselb  ir  beichtvatter  durch 
«Den  ritterlichen  kampff  erlösen  thet,  wie  ir  dann  selbs  wissen 
mögen.  Xn  bin  ich  in  einem  grossen  zweifei  desselben  lo 
mönchs  halb ;  dann  ich  schwur,  in  Galmien,  den  ritter,  gewesen 
Rein,  der  euch  dann,  als  ich  selbs  von  im  gehört  hab,  mit 
jqpgcfaafft  verwant  ist.  Nu  weyß  ich,  daz  euch  die  ding  nit 
Terborgen  seind,  bitt  euch  hiemit,  woUent  mir  uß  dem  argwon 
helffen  und  mir  die  recht  warheyt  anzeygen/  'Gnädiger  herr,  15 
ich  sag  euch,  das  diser  münch  in  einem  kloster  wont,  so  in 
Schottenland  ligt,  nit  weit  von  der  statt  Dund,  darinn  ist  er  ein 
apt,  als  ich  in  meinem  kloster  bin,  hat  fast  ein  geystlichen  convent 
ander  im.  Nu  ist  er  ein  Zeitlang  hie  bey  mir  gelegen;  sobald 
er  aber  den  kampff  foUent  hat,  er  nit  mer  in  mein  kloster  20 
wollen  keren,  sunder  den  nechsten  inn  Schottenland  gefaren. 
Als  ich  aber  die  ursach  von  im  begeret  zu  wissen,  er  mir 
antwurten  thett,  er  hette  sorg,  wo  er  wider  inn  Britanien  keren 
würd,  ewer  gnad  nit  nachließ,  in  be[L  12'] schicken  würd  und 
im  dann  groß  eer  beweisen;  sollichs  er  nit  erwarten  wolt,  dann  2:> 
er  hett  die  hertzogin  alleyu  umb  gotts  willen  erloßt ;  von 
dem  wolte  er  sein  Ion  empfahen.  Änderst  ich  eüwer  genad 
nit  bekennen  kan.' 

Der  hertzog  der    red   gantzlich   glauben    gab,    nit   w^eiter 

nach  dem  ritter  fraget.  *Ich  wolte',  sprach  der  hertzog,  'das  icli  80 

bottschaflft    zu    dem  gftten    frummen    mann    het;   ich    wolt   im 

dannocht  etwas  schicken,  damit  er  sech,  das  ich  im  geiieygt  wer 

zu  dienen.'    'Des  mag  ewer  gnad\  sprach  der  apt.  Svol  underlas- 

sen,  dann  wie  ich  gebort  hab,  er  gantz  kejner  belonung  begeret; 

er  wfird  auch  sicher  nichts  von  euch  haben  wollen.'  Als  nu  der 

hertzog  lang  bey  dem  apt  gesessen  was,  beyd  aulf st  Anden,  das 

nachtnml  mit   einander   assen.      Dem   nach    Fridericli    den  apt 

wider  heymgeleyt,   wol  züniftt  waren,  das  der  hertzog  dem  apt 


•  tr> 
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« 
all  sein  wort  glaubt  hat.    Dem  nach  der  hertzog  lange  zeit  in  "" 

grossen  freüden  in  Britanien  lebet,  wie  ir  dann  selbs  wol  er- 
achten mügen,  die  hertzogin  in  hohen   eeren   halten  thet,   ak 
sye  des    auch  würdig  was.     Das  lassen  wir  nun  beleiben  und 
ö  sagen,  wie  es  weyter  mit  dem  edlen  ritter  gangen  sey. 


Wie  Friderich  in  Schottenland  zu  seinem  gesellen  reyt, 
und  wie  der  hertzog  in  ein  grosse  kranckheyt  fiel. 

Das  58.  capitel. 

Als  ir  nun  oben  gehört  band,  wie  Friderich  seinem  gsellea 

10  versprach ,  zu  mitler  zeit  zft  im  in  Schottenland  zft  kummen,  ' 
als  nu  die  zeit  kam,  Fridrich  den  hertzogen  bat,  im  ein  zeit-  ^ 
hmg  zu  erlauben,  er  wolt  einmal  [bl.  134  =  LI  3']  *)  seinen' 
allerliebsten  gsellen  unnd  ritter  heymsflchen  umid  doch  höien,  -; 
was  sein  meynung  wer,  ob  er  nit  wider  inn  Britanien  kummen  \ 

15  wolt.     Er  wolt  auch,  wo  es  seinen  genaden  gefallen  wer,   2&  ' 
dem  apt  reiten  gon  Dund,  der  die  hertzogin  von  dem  todt  er-  ' 
loßt  hett.     Dem  hertzogen  gefiel  die  sach  wol,  er  machte  auch 
Friderichen    ein    reiche   schenck   züsamen,     so    er  dem   eege- 
nanten  apt  bringen  solt.     Fridrich  des  wol    zftmüt  was,  in  im 

lK)  selbs  gedacht:  *  Warlich,  ich  soll  dem  apt  die  schenck  wol 
üljerantwurten.'  Als  nun  Fridrich  gar  ferig  was,  zft  der  her- 
tzogin gieng,  sye  fragt,  was  sye  öalmien,  dem  ritter,  empieten 
wolt.  Die  fraw  sprach:  'Nichts,  dann  das  ir  im  sagen  solt, 
wie  ich  alleyn  mein  trost   uff  in  ge|  L 1 3^]setzt   hat  und   aber 

2Ö  er  mich  so  gantz  verlassen  hab ,  ein  sollichs  ich  im  nimmer 
mer  vertrewt  het;  yedoch  sagend  im  darbey  mein  freündt- 
lichen  grüß  und  sprechend,  ich  het  gemeynt,  wann  er  schon 
nit  kummen  wer,  micli  zu  erlosen,  er  wer  doch  kmnmen  mich 
sterben  sehen  I'    Der  edelman  sprach :  'Fraw,  was  soll  ich  aber 

:w  dem  apt  sagen,  der  für  euch  gekämptfet  hat  ?  Dann  ich  nicht 
lassen  will,  ich  seye  dann  bey  im  ge^vesen,  so  er  änderst  noch 
im  leben  ist.'  '()  mein  Friderich',  sprach  sye,  'sagend  im,  wie 
ich  so  groß  verlangen  nach  im  hab.     Ir  sollend  im  auch  von 

1)  Holzschnitt  =  nr.  4. 
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Deinentwegen  grossen  danck  sagen,  dann  er  von  mir  gescheyden 
ist  ee  dann  ich  im  gedancket  Iiab/  Sye  gab  auch  dem  edel- 
B&n  reüliche  schencken,  so  er  dem  apt  bringen  solt. 

Als  nun  Friderich  gantz  bereyt  was,  von  dannen  reyt,  den 
iiechsten  weg  nam  an  die  port  des  mors,  da  er  zühandt  ein  schiff  5 
bnd,  anff  welches  er  saß,    biß  in  Schottenland  för.     Als   er 
nun  gon  Idenburg  kam ,    zühant   nach  seinem   gsellen  fraget. 
Der  im  an  des  künigs  hoflF  angezeyget  warde.     Sobaldt  Gahuy 
innen  warde,  das  Friderich,  sein  gesell,  zö  land  kummen  was, 
Tor  grossen    freüden  nit   wüßt,    wie  er  in  empfahen   solt ;    zö  lo 
im  kam,  in  imibfieng,  frtlndtlich  wilckum  sein  hieß,  groß  freüd 
mit  einander  hatten.     Qalmj  seinen  gesellen  fraget ,    ob   man 
noch  nit  wißt  inn  Britanien,  das  er  für  die  hertzogin  gekämpift 
b^e.    Friderich  im  alle  ding  z&  wissen  thett,    was   sich  mit 
dem  apt  unnd  dem  hertzogen  verloffen  hatt,  imme  auch  die  hott-  lo 
schafft   von    der    hertzogin   saget,   deßgeleichen  im    auch    die 
flchencken  gab,  so  im  der  hertzog  unnd  die  hertzogin  befohlen 
hatten,  dem  apt  zft  bringen.     Dabey  der  rit[bl.  135=L14*]ter 
wol  abnemen  mocht,  das  dem  hertzogen   und    der   hertzogin 
3ein  kämpfifen    verborgen    was.      Die   beyden   herren   uff   ein  20 
monat  lang  bey  einander  bliben,  groß  freüd  und  kurtzweil  mit 
einander  hatten,  darvon  nit  zu  schreil)en  ist. 

Nmi  begab  sich  in  der  zeit,  dieweil  Friderich  inn  Schotten- 
land was,    das    der    hertzog   inn    ein    schwere   krankheyt  fiel, 
darvon  ein  netiwes  leydt  in  gantzem  Britanien  endtston  thett.  25 
Als  aber  vil  mit  im  versuchet,    unnd    als    umbsunst  was,  der 
bertzog  zftletst  V(m  diser  weit  verschied,    davon    groß   klagen 
onnd  weynen  inn  gantzem  Vannes  von  jung  und  alten  gehört 
warde.    Der  hertzogin  auch  fast  grosses  leyd  darvon  erwachsen 
thett,  dann  sye  erst  freündtlich  mit  einander  lebten,  wie  ir  oben  30 
gehört  band.     Als  nun  der  hertzog    fast   eerlich  zu  der  erden 
bestattet  warde  und  im  yetz  alle  seelreeht  nachgetlian  waren; 
Friderichen  die  ding  all  verborgen  waren.     Als  er  yetz  urlob 
von  Gahnien,  dem  ritter ,  genummen  hat ,  wiiU'r  in  |  s(»iii  jland 
kam.  —  Wie  er  yetzund  uß  dem  schiff  gat ,  im  Lui)oldt ,  der  35 
bott,  endtgegeii  kumpt,  welchen  der  apt  inn  Schottenland  ge- 
schickt hat,    dem    ritter  Gahnien   des   hertzogen    todt    zu  ver- 
künden.     Sobald    Lupolt  Friderichen   ersieht,    iiu   zuhaut   des 
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tiog  tod  was,  sich  von  stund  an  bereyten  thet,  urlob  von  sei- 
nem vatter  nam,  ufF  ein  schiff  saß ,  mitsampt  seinem  gsellen 
mn  kurtzer  zeit  inn  Britanien  kamen.  Als  sye  nun  von  dem 
ichiff  nßgegangen  waren,  auff  ire  pferdt  sassen,  den  nechsten 
weg  ttk  dem  kloster  geritten  kamen ,  darin  dann  der  apt  was.  5 

Nmi  hat  sich  die  sach  nach  des  liertzogen  todt  verweylet, 
difi  es  yetz  gar  nach  ein  halbes  jar  was.  Der  ritter  mit  rhat 
KiDes  gsellen  ein  brieff  an  die  hertzogin  schreiben  thett,  auflf 
nachfolgende  meynimg  lautend:  'Ich  wünsch  euch,  allergnä- 
digste  hochgebome  fraw,  vil  glück  und  gesundtheyt  [Mml**],  lo 
klag  darbey  meinen  lieben  Herren,  so  mit  todt  abgangen  ist, 
dem  gott  gnad.  Gnädige  fraw,  euch  ist  unverborgen,  inn  was 
großen  n6ten  ir  gewesen  seind,  als  ir  zft  dem  schandtlichen 
todt  gefurt  wurden,  mir  zu  eintzigen  einen  hotten  auß  Bri- 
tanien geschicket,  in  Schottenlandt  an  des  künigs  hoff  ein  bott-  \o 
schafft  an  mich  zft  erwerben,  also  das  ich  schnell  unnd  baldt  be- 
reytet  sein  solte,  euch  zft  helffen.  Ich  ewer  gnaden  ein  schlechte 
antwurt  schicket,  aber  mein  weg  den  nechsten  inn  Britanien  ( nam  | 
mmd  mehr  dann  acht  tag  vor  dem  hotten  bey  meinem  vettern  in 
seinem  kloster  was,  auch  darmit  ichs  bekürtze,  beicht  gehöret  20 
inn  eines  münches  gestalt,  mit  meiner  eygnen  liand  vor  dem 
^usamen  todt  erloset.  Das  ich  aber  also  verkort  hab,  auch 
gantz  schnell  on  urlob  hinweggescheyden  l)inn,  nicht  on  ur- 
sach  beschehen  ist,  als  ir  dann  nachmals  von  mir  berichtet 
werden  sollen,  unnd  darmit  ir  die  warheyt  selbs  erkennen  mfls-  25 
sen.  so  handt  ir  hye  den  ring,  so  mir  von  euch  in  der  beicht 
f?eben  ward.  Hierumb  zft  belonung  ich  nichts  änderst  l)oger, 
dann  das  ir  mich  zft  einem  diener  und  hofi'gesindt  annenien 
wollen.* 

Da  nun  der  ritter  disen  brieff  geschriben  unnd  verschlossen  ^ 

hatte,  den  ring  darin  gethan,   sich  von  stund  an   on  alle    ge- 

Rellsehaft  gon  Vannes  fiiget,  gon  hoff  kam,   von   scMiieni  pferdt 

abstände,  an    die  porten  gienge,    anklopftet.     Der  portner  zu- 

handt  auffschloss,  von  stund  an  den  ritter  er  kennet,  in  freündt- 

Bch  empfahen  thet,  hineingon  hief.i.     Aber  der    ritter   sollichs  35 

kejns  wegs  tlifln   wolte.     'Portner*,  sprach  er,  ^ich  bitte,    mir 

dienen   wollest     und  zft    meiner    gniidigen    hertzogin    gon,    ir 

[bl.  137  =  Mm  2*]  anzeygen,  das  ich  hye  an  der  porten  sey  unnd 
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die  heriaEOgin    den   ritter    bej   der  hand  nam ,   in   den  palast 
fii^    Z&handt  Gralmy,  der  ritter   die   fraw   bitten   thet,  das 
m  nach   dem  apt,    Fridricben   und  Lupoldten   schicken    solt 
in  das  kloster.     Die  hertzogin  sprach :    ^Edler  ritter,    ir   sond 
ftrthin  keyn  bitt   an   mich  legen,   sunder   mir   gebieten,    was  ^ 
eOch  ge&It ;  ich  euch  willigklichen  gehorsam  sein  will/  —  Als 
mm  Friderich    mitsampt   dem   apt  und  Lupolten   die    frolich 
bottschafFt  Teraamen,  groß  freüd  davon  empfiengen,  gon  Yannes 
liftten,  von    der  hertzogin   erlichen   empfangen   wurden.     Als 
nun  die  hertzogin  von   Fridrichen,  dem    apt   und    auch    dem  lo 
ritter  aller  ding  grüntlich  bericht   worden,    nit   lang   darnach 
mit  verwilligimg  aUer  landtsherren   die   hertzogin    dem   ritter 
veraiehelt  ward,  darvon  grosse  freüd  in  gantzem  Vannes   ge- 
sehen ward.     Als  nun  die  hochzeit  imd  kirchgang  mit   wenig 
geschols  vollbracht    ward,    uß   der   [bl.  138  =Mm3']    ursach  15 
das  noch  keyn  jar  verschinen  war,  das  der  hertzog  gestorben 
was,  die  fraw  freüntlich  mit  dem  neüwen  hertzogen  leben  thet ; 
nach  dem  der  hertzog  mit  seinem  volck  gantz  Britanien  innani. 
Als  im  nun  das  volck  geschworen,  und  er  sich  nun  gantz 
rSwig  gesetzt  hat,  fieng  er  an  gedencken  der  untrew,   so   im  ao 
TOD  Wemhard  und  andren  seinen  widersechem  begegnet  was, 
als  er  an  des  hertzogen  hoflf  gedient  hat;    sye   von   stund    an 
beschicket^  auff  sollich    meynung    mit   in   anfieng   zft    reden: 
*Dieweil  mich  gott,  der  allmechtig,  durch  sein  milte  gutigkeyt 
begabt  hat  und  mich  nun  wider  eweni  willen  euch  zfi  einem  25 
benm  gesetzt,   so   hab  ich  daraufF  nach   euch   geschickt,    das 
ich  von   euch    erfaren  und   vememen,    waz   doch   ein   ursach 
gwesen  sei,  ewers  grossen  neids,    so  ir  wider   mich    gebrucht 
hand;    darnach  wissent  euch   zu  richten:    wo  ir  mir   aber  ye 
den  rechten  meinen  feind  nit  anzeygen,  sond  ir  all  genieyngklich  ao 
in  gleichem    gestrafft    werden/       Als    nun    die,     so    allweg 
wider  den  yetzigen  hertzogen  gewesen  waren,  solche  meynung 
Ton   im    verstünden,   Rupert   anfieng    und     sprach:     '0    aller 
gnädigster  herr  wir  stond  hye  als  die,  so  sich  gr5ßlicli  gegen 
euch  verschult    liand  und   billichen    darumb  gestrafft   werden  35 
sollen,  aber  ich  von  wegen  meiner    gsellen   umb    ein    gnädige 
straff  bitten  wil*.   Der  hertzog  sprach:  *lr  sollend  keyner  gnaden 
von  mir  warten   sein,   ir  sagendt   mir   dann    zuvor,    wer   doch 
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s(*liuld  Uli  solrheni  neid  inig'.  liflj)ert  anfieng  und  erzalt 
ileiu  liei-tz(){^en  iill  din^,  so  sit-li  verlotten  hatten,  auch  die 
bösen  imsdilej^,  so  Weriihard  wider  in  gethan  hat.  Als  nun 
der  liertzojj(  all  din*^  von  Rupert   venuinnnen   hat,   zA   Wem- 

.)  liard  sj)rach:  •Wernliard,  ich  bitt,  mir  anzeygen  [Mm 3*] 
wollest.,  womit  ich  doch  sollich  verrhäterey  iimid  untrew  unib 
dich  verdient  halj  I  Nun  hastu  mich  doch  in  keynen  untrewen 
j^cj^eu  dir  nye  befunden'.  Wernhard  vor  grossem  schrecken 
dem  hei-tzogen   keyn  antwurt  gel)on  kund .    für  in    nider  auff 

10  di(»  knyc»  fallen   tliett ,    in    umb    gotts    willen   umb    gnad   bat 
Der  hei-tzog  in  zöliaut  hieü  ull'ston ,   zu   im   sprach:     'Wern- 
hard, dir  soll  gäntzlich   v erzigen  sein,  aber  wo   ich    dich  nier 
in  einem  s<d liehen  i'al  erfind,  ich  dich  hartigklichen  straffen  Wült\ 
Als  nu  der  hertzog  Wernhard  und  seinen  mitgsellen  gantz 

lö  verzigen  hat ,  zuhaut  Lu}K)ldten  •  den  hotten ,  beriiifen  thett 
der  als  ein  gehorsamer  zu  im  kam.  *Lupoldt',  sprach  er,  *icli 
weyü,  dir  die  weg  in  Schottland  wolbekaut  seind,  derhalben  ich 
dich  noch  ein  reyli  brauchen  wil,  also  das  du  meinem  vatter  und 
müter   mein   wolfart  verkilndest;    so  du  dann  em  solche   revß 

LH)  li)llent  hast,    will  ich  dich    reylich    mit   einem   ruwigen    arapt 

versehen.'     Lupolt   sich  deß    gantz  willig  begab  zft  vollenden. 

Als  nun    die  brietf  geschriben  wurden    und  Lupoldt   ab- 

gei'ei*tigt  ward,  sich  auff  das  fürderlichst  darmtch  richten  thet 

das  er  bald  in  »Schottenland  kam.     Als    er   nu  deß   hertzogen 

i>„  vatter  solche  bot tsch äfft  zft  wissen  thet,  ein  erlich  bottenhrot 
von  im  erlangt.  Was  grosser  freüd  des  hertzogen  vatter  dar- 
von  empfieng,  deügleich  die  müter,  nit  not  zft  schreiben  ist 
JSich  bed  von  stund  an  nttmachten,  mit  Lupolten  den  nechsten 
imi  Britanien  schiffeten.    Als  sye  nun  gon  Vannes  kamen,  von 

:{0  irem  sun  unnd  der  hertzogin  mit  grossen  frettden  empfangen 
wurden ;  lang  zeit  bey  in  in  Britanien  bliben.  In  solcher  zeit 
der  hertzog  der  gross(»n  trew  seines  gsellen  bedencken  ward, 
in  mit  grossem  |  bl.  li'/J  =  M  m4"  |  gut  begäbet,  macht  in  auch 
zU  seinem  obristen  rhiit .    er  vermehelt  im  ein   schone  junck- 

:r,  tVaw.  so  in  der  hertzogin  iVawenzimmer  die  reichest  imd  schonst 
-«'in  MWK'lit.  Also  der  hertzog  mitsampt  seiner  lieben  frawen 
hniLi'e  jar  in  grosser  gotislorcht  seligklichen  regieret,  seinem 
vjitter  und    müter  groß  zucht  unnd  eer  bewisen,   dardurch   in 
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lott,  der  allmechtig ,  ir  leben  lang  erstrecket.  Als  sye  nun 
;  liQge  jar  in  grossen  freüden  bey  einander  lepten,  nit  lang 
:  jtrnacb,  als  der  hertzog  mit  todt  abgieng,  die  hertzogin  auch 
;  jeligklich  von  diser  weit  schiede.    Dem  nach  sye  beyd  mit  ein- 

0jer  die  ewig  freüd  besassen.    Darzü  uns  allen  helff  gott  der  0 

fitter,  sun  und  heyliger  geyst !    Amen.  ^) 


(J^truckt  zii  Straßburg,  bey  Jacob  Frolich,  im  jar  M.D.XXX1X.  *) 

* 

1)  Druckerzeichen :  Schwan  im  kränze. 

2)  Als  Schlußzeichen :    Vier    bände    im  quadrat    auf   einen   stem 
itigeiHL 
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cap.  •« 

Argument  in  einer  gemeyn  der  gantzen  history  dises  buchs 

1.  Wie  Galmy,  der  ritter,  nit  gen  hoff   kam,    sich    von  wegen 

grosser  lieb  zö  bettli  niderleyt,  wie  in  Friderich,  sein  ge- 
sell, drostet,    und  wie  es  inen  beyden    ergicng       .... 

2.  Wie  Galmy,   der  ritter,    seinem  gesellen    die    ursach  seiner 

krancklieyt  z8  wissen  thöt,  und  wie  es  im  darnach  ergieng 

3.  Wie  Friderich  von  seinem  gesellen  schied,  inn  einem  schonen 

garten  der  hertzogin  warten  thet,  ir  seins  gesellen  kranck- 
heyt  zö  wissen  thut,  wie  ir  hernach  hören  werdt      .     .    . 

4.  Wie  die  hertzogin  mit  iren  junckfrawen  den  ritter  Galmien 

heymsächet,  in  auff  seinem  betth  ligen  findet,  und  wie  der 
ritter  von  der  hertzogin  gedrost  ward        

5.  Wie  die  hertzogin  von  dem  ritter  gangen  was,  er  gantz  fro- 

lich  unnd  wol  ziWut  nach  Friderichen,  seinem  gesellen, 
schicket,  damit  er  im  seiner  f  reüd  theylhaiFtig  machen  thet, 
was  grossen  freüden  sye  beyd  mit  eynander  hatten   .     .    . 

6.  Wie  die  beyden  herren  von  eynander  schieden,  zu  betth  sich 

niderlegten ,  ir  rhu  namen  biß  an  den  morgen,  die  nacht 
mit  süssem  sclilaff  vertriben 

7.  Wie  die  beyden  jungen  herren  mit  einander  gen  hoff  gond, 

das  morgenmal  nemen,  und  wie  sich  mengklich  ab  dem 
ritter  verwunderen  ward 

8.  Wie  der  hertzog  mit«ampt  etlichen  seiner  diener  in  Franckreieh 

auff  ein  turnier  reit,  und  wie  Galmy,  der  ritter,  das  best 
auff  dem  stechen  gewan  und  davon  bracht 

9.  Wie  Galmv,  der  ritter,  in  Franckreieh  auff  einem  turnier  den 

preiß  behielt  und  die  best  gab  darvon  bracht 

10.  Wie   Galmien,    dem   ritter,    drey  kleynot,    so    er   auff*  dem 

franckreichischen  stechen  gewunnen  hat,  bracht  wurden    . 

11.  Wie  sich  der  hertzog  rüstet  unnd  wider  inn  Britanien  reiten 

thiU,  und  wie  es  im  darnach  ergieng 

12.  Wie  die  liertzogin  den  andren  tag  nach  Gahnien,  dem  ritter, 

schicket,  in  empfacht,  und  was  frei\ndtlichen  gesprech  sye 
mit  nander  hatten,  wie  nachstot 
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(if.  

Ij,  Wie  der  nngutig  Wemhard  sich  heymlich  z&  seinen  mit- 
gsellen  fuget,  und  was  falschen  anschlags  sie  wider  den 
ritter  erdachten,  doch  g^tzlich  über  sye  selbs  ußgieng    .      48 

}4.  Wie  der  neidig  Wemhard  mitsampt  seinen  gsellen.  für  den 

hertzogen  kmnpt,   an  in  begerten  ein  stechen    zäzerichten      50 

\l  Wie  die  hertzogin  Galmien,  dem  ritter,  die  bestimpt  zeit  des 
Stechens  verschreibt,  und  wie  sye  an  in  begert,  das  er  sich 
auch  darauff  rüsten  soll 54 

\i  Wie  des  ritters  reitb&b  dem  ritter  ein  brieff  bringt  von  der 
hertzogin,  was  grosser  freüd  er  darvon  empfacht,  und  wie 
er  der  hertzogin  ein  andren  brieif  schicket 55 

17.  Wie  Galmy,    der  ritter,  der  hertzogin   ein  brieff  schickt  bey 

Friderichen,  seinem  lieben  gesellen 58 

lg.  Wie  die  hertzogin  dem  ritter  ein  andren  brieff  schreibet  und 
im  etliche  kleynot  schicket ,  und  wie  sich  der  ritter  so 
kostlich  uff  das  stechen  rüsten   thet 60 

19.  Wie  Galmy,  der  ritter,    des  ersten    tags   den  preiß   behielt, 

ond  wie  es  hamach  gieng 62 

%  Wie  ein  kostlicher  dantz  gehalten  ward,  auch  was  der  her- 

txog  mit  den  seinen  zu  red   ward 65 

?1.  Was  sich  des  andren  tags  auff  dem  turneir  begeben  hat, 
wie  mannlich  sich  Galmy,  der  ritter,  gegen  seinen  Wider- 
sachern gehalten  hat.  Auch  wie  der  hortzog  seinem  hoft- 
gsind  verbot,  weitter  mit  dem  ritter  zu  stechen     ....       69 

21  Wie  die  hertzogin  Galmien,  dem  ritter,  ein  brieff  bey  Fri- 
derichen ,  seinem  gsellen,  schicket ,  in  vor  seinen  wider- 
sechern  treulich  warnet 71 

fl  In  was  gentalt  die  goben  ausgeben  wurden,  wie  Galmien, 
dem  ritter,  die  best  ward  ,  und  wie  er  auch  der  hertzogin 
truchseß  ward       77 

ti  Wie  Friderich  leyd  trüg  ,    danimb  das  Galmy  der  hertzogin 

druckseß  werden  solt,  und  wie  er  mit  seinem  gsellen  redt      81 

'25.  Wie  sich    Galmy    an    seinem  neüwen  ampt  wol  und  eerlich 

halt,  und  wie  es  im  darnach  ergieng 83 

'26.  Wie  Wemhard  und  seine  gesellen  manchorley  anschlcg  mach- 
ten, den  ritter  umbzu bringen,  doch  alles  widersins  außgieng       85 

Tt.  Wie  sich  der  ritter  durch  ein  fing(T  stach,  als  er  der  lier- 
tzogin  fürschneid ,  wie  der  hertzogin  hart  geschwand  und 
nidersanck 88 

Ä  Wie  die  hertzogin  eins  tags  auß  «ler  kirchen  kam,  der  her- 
tzog  mit  vil  seiner  diener  der  hertzogin  begegnet,  und  wie 
es  hamach  gieng        91 

Ä  Wie  der  ritter  und  sein  gesell  der  hertzogin  all  ding  zii  wis- 
sen thiint,  und  wie  die  hertzogin  groß  leyd  darvon  enipfieng       95 

J").  W^ie  des  hertzogen   rhät   von   Lunden  kmnnien    waren ,    der 
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kauifman  mit  in  gon  Vannes  kani  und  Galmien  den  brieflF 
bracht  

31.  Wie  die  hertzogin  dem  ritter  und  seinem  gesellen  befalch, 
den  nechöten  tag  nach  dem  morgenmal  zä  ir  in  ir  ge- 
mach zii  kummen 1< 

82.  Wie  Galmy  mitsampt  neinem  gesellen  zu  der  hertzogin  kunipt, 
und  wie  sye  in  freüntlich  umbfacht,  mit  weynenden  äugen 
den  ritter  gesegnet 1 

33.  Wie  Galmy  mit  einer  eerlichen .  gesellschafft  zft  Vannes  auß- 

reyt,  und  wie  im  Friderich  das  geleydt  gon  Lunden  gab  .    1 

34.  Wie  sich  der  ritter   seinem   vatter    zu  erkennen  gibt,    auch 

wie  er  von  dem  künig  empfangen  ward 1 
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39.  Wie  die  hertzogin  in  ein  groß  omacht  kam,  als  sye  sollichs 

mordt  uns  Übels  auff  sye  reden  vemam 
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was  er  mit  ir  redt 
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schiffet 
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47.  Wie  Friderich  der  hertzogin  zwen  weg   anzeyget,    und   wel- 

chen sye  an  dhand  nimpt 
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In  Schone  v  ii  d  doch  k  1  a 
che  History  /  von  dem  sorglichen  anfang 

erschrockliclieii  vßgang/  der  brinnenden  liebe  /  Nanilich  vier 

^nen  betreffen  /  zwen  Edle  Jüngling  von  Pariß  /  vnd  zwo 
lontT  junckfrawe  vß  Eiigelandt/eiue  des  Küuigs  Schwester/  die  an 
rJer  eines  Graffen  tochter.    Allen  junckfrawen  ein  gftte  Warn- 
ung fast  kurtz weilig  zu  lesen. 


Holzschnitt  1: 
ii^ewappneter  junger  ritter  mit  federbaret  schreitet  auf  eien 
danie  zu,  die  ihm  einen  ring  überreicht. 
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[Aj**:  Hola8cLnitt2:  Links  zwei  ßärg^  mit  den  aufscbriften 
*Beinhart^  und  'Philoniena',  über  den  ersten  beugt  sieb  eine  dame  (Rosa- 
Bundau  vom  rechts  der  könig  mit  scepter,  drei  männer  im  hintergriinde.] 


1. 

[Aif]  Wie   ein   ritter,  genant  Gernier,  an  des  künigs 
hoff  zu  Frauckreich  umb  seiner  frumbkeyt  willen  von 

dem  künig  vertryben  ward  ^). 

Zu  der   zeit,  als  künig  Ludolffus  zu  Franckreich  mit  ge- 
walt  regiert,    auch  in  grosser  tyranny  gegen  allem  seinem  volck  :> 
tobet  sich  begab,   das  ein  arm  man  ftlr  den  ktlnig  fälschlich 
dargeben  -ward,   also  das  in  der  künig  on  all  sein  entschuldigen 
and  Verantwortung  wolt  lassen  t6dten.    Des  ein  fnimmer  ritter 
ao  seinem    hoff   vemimimen    hat,    wel-[Aij'*]cher    genant  was 
Gemier    vom  Hag,    der  sich  schnell  zö  dem  künig  füget,  an-  lo 
fieng  den  künig  mit  züchtigen  Worten  zu  straffen,  in  vermeynt 
Ton  solchem  übel  zu  wenden.     Von  wegen   solicher  straff  der 
künig    in    grossen  zorn   gegen  dem  ritter  fallen  thet,    wiewol 
der  ritter  zuvor    nit  der  kleinest    an  des  künigs  hoff  gewesen 
was;    noch    dannocht   sich   der  künig   also  hart  widor  in  ent-  lö 
rüstet,   das   er  dem  ritter  Gemier  gebodt,  sein  land  mit  leib  und 
gut    inn    monats    frist  zu  räumen.     Davon  der  ritter  erstmals 
etwas  unmüts  empfieng,  jedoch  zületst  im  fürnam,  des  künigs 
gebott    entlich  nachzükummen. 

Der    ritter    Gemier   hat    einen  son,    der  was  genant  iin-  20 
briotto,   ein  Jüngling  von  sechzehen  jaren,  ein  fast  schöner,  ge- 
radner,  züchtiger  jünghng.     Zu  dem  sein  vatter  Gemier  kam, 
mit  trawriger  stymm  anhüb  und  sprach:  '()  du  mein  allerlieb- 
ster son,   nit  lang  ist,  du  deiner  müter  l)eraubt  wardest,  welche 

* 

1)  Holzschnitts:  Unter  einem  bäume  stebt  ein  könig  mit  degen, 
kröne  nnd  scepter;  auf  ihn  zu  eilt  ein  odelmann  im  mantcl  und  reit- 
stiefehi,  das    baret  in  der  band,  hinter  ihm  zwei  andere  herren. 


Gabriotto,  cap.  2.  195 

firi    Des  Reinliort  bald  vemam,   zu  im  gieng   und  sprach: 

•Wie  dem,  Gabriotto  ?   Woltest  nit  auch  ein  hoffrecht  mit  dem 

htUen  erzeygen?  Sag  mir,  was  raeynet  dein  trawriges  angesicht?* 

fiftbriotto  zu  im  sprach:  'Mein  anligen,  Reinhart,  du  von  mir 

rememmen  solts,  so  du  dich  änderst  nit  verdrießen  laßest  unnd  •'» 

ein  klein  mit  mir  da  dannen  gohn  v^rilt/    Heinhart  nit  lenger 

verziehen    wolt,    seinen  mantell   umbwartf;    von  stund  an  mit 

Gabriotto  zö  der  statt  hinauß  uff  einen  histigen  anger  giengen, 

«ich   under    einer    linden    bey  einem  kiilen  brunnen   zusamen 

satzten.  i^ 

Gabriotto  anfieng  und  sprach:    'Mein  allerliebster  brflder 
imd  gsell,  du  solt  wissen,  du  allein  ein  ursach  meines  trawrens 
bUt.    Dann  du  wol  weyst,  in  was  liebe  und  freündtschaffl  wir 
allzeit  gegen  einander  gestanden  seind,  die  sich  aber  nun  zömal 
(gott  erbarms!)  enden  will,  wiewol  das  nit  mit  meinem  willen  i'> 
beschicht.'    Hiemit  im  den  willen  seines  vatters  gantzlich  ent- 
decket.    Da  nun  Reinhart   vemam    die  ursach   seines  liebsten 
gesellen,  darumb  er  dann  also  betrübt  was,    Reinhart  anfieng 
uimI  sprach :  'Mein  allerliebster  Gabriotto,  du  solt  wissen,  ehe 
dann  du  mir  die  ding  hjilb  erzalt  hast,  ich  mein  rechnung  schon  20 
volIii(kUchen   beschlossen  hat.     Du  weyst  mich  hie  zu  Paryß 
vatter  und  möterloß  wonen;  und  wiewol  ich  in  i^iriß  erzogen 
und  erboren  bin,    noch  laß  ich  mich  beduncken,    so  du  allein 
nit  werest,  wolt  ich  gleich  als  mer  anderswo  als  hie  mein  leben 
abließen.     Dann  mir  der  pfennig    nit  mer   hie   zfl  Pariß  gilt  2'> 
als  an  einem  frembden  ort.    So  hab  ich  mein  hab  und  gilt  fast 
in  zinß  unnd  gilte,    die  ich  dann,   so  ich  will,  in  kurtzer  zeit 
zu  barem  gelt  machen  [mag|.   Damit  ichs  leichtlich  nach  mei- 
nem willen  bringen  mag,  war  mich  lust.     Darumb,  mein  aller- 
liebster  Gabriotto,    wollest    allen    unmüt    meinethalb    zfinick-  ao 
schlagen.    Dann  ich  dir  versprich  bei  dem  todt  meines  vatters, 
njmmer  von  dir  zu  weichen,  es  schei-|  Bj*  |de  dann  mich  oder 
dich  der  todt;  und  dabei  soll  es  beston  krefftigklich.     Und  so 
erst  dise   fflrgeniimmen   reiß    beschicht,    ho  lieber  es  mir  sein 
aoll.    Vermeynest  du,  mir  muglich  sein  solt,  zu  Pareiü  zu  wo-  x, 
nen,   so  du    an  einem  andren  ort  von  mir  werest?     Nein,  011 
zi*eyffel  nininier  besc^hohen  würt.    Dann  ich  weder  hie  noch  au 
einem  andren   ort  on  dich  sein  will.' 
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itr  juf^endt    ftlrbringen   würdt.     Ich  lioff  siucli,    wir  all  drey 
noch  zä  hohen  eren  und  würden  klimmen  werden.* 

Gabriotto    anhäb    und   sprach:    'Mein  allerliebster  vatter, 
Kb  bitt,  uns  sagen  wollest,  wo  doch  dein  filniemmen  zu  dem 
eisten  hinstand    zfi  reysen/     Der  vatter    anhftb    und    sprach :  5 
•Mein  son,  wer  wol  der  Portugaleser  sitten  und  wesen  zu  er- 
kimden,  darnach  das  kttnigreich  Schotten  zu  besehen,  wo  euch 
solche  reyß  nit  zuwider  sein  wolt,  demnach  uns  in  Engelandt 
an  des  künigs  hoflF  zu  Limden  dienst  zä  suchen ;  dann  ich  dem 
selben  kilnig  viel  göts  hör  verjehen.    Welcher  aber  under  euch  w 
ein  bessers   meynt   zä  erkiesen,    mag   das    auch    nach  seinem 
willen  anzeygen.'     Reinhart,    der  ein   freudiger  jilngling   was 
nirnd  nit  wenig  lust  hat  vil  ding  zu  erfaren,  anhüb  unnd  sprach : 
*Edler  ritter,  ich  laß  mich  beduncken,  wie  ir  vast  wol  geredt 
baben.    Darumb  ich  mich  keines  andren  anschlags  underston  15 
will.    Dann    so    Gabriotto   meines  geraöts  ist,    würt   im  diser 
noch  ander  weg  nymmer  zfi  weit  noch  schwer  sein;    dann  so 
ferrer  ir  ziehen,    so  lieber  mirs  sein  soll/     Gabriotto  der  an- 
scblag  auch  nit  minder  gefallen  thet. 

Mit  solcher  red  das  nachtmal  volendet  baten,  auffstunden,  30 
in  einen  schonen    lustigen  garten,    die  speiß   abzüteweii,   sj)a- 
cieren  giengen,    demnach    zu  bett   sich  niderlegten,    die  nacht 
mit  guter  rhu  vertreiben  theten. 


4. 

Wie  der  ritter  Geniier  sein  luib  und  gut  autf  offnem 
marckt  vergcintet  und  zu  barem  gelt  machet.        2.-) 

Xit  mit  wenig  freilden  Geniiers,  (ial>ri()tto  uimd  Heinharts 
der  neckst  tag  kunuuen  thet.  Als  sye  nun  von  dem  bett  utt- 
gestanden  waren,  mit  einander  zu  kirchon  giengen,  [  Bij"  | ') 
nach  dem  den  niorgenymmbis  mit  grossen  t'reüden  volbracliten. 
Demnach  der  ritter  Geniier  all  sein  hab  und  gut  feyl  l>üdt,  :k) 
alles  auff  offnem  marckt   verkauftet;    des  gleichen    thet  aucli 

* 
I)  Holz  schni  tt  5:  Gernier  und  Reinluirt  zwi^jchen  triihen,  stüh- 
len  und  gcüchirr    stehend. 
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ach  leydt  gewesen,  solt  er  lenger  dtiriiin  gewont  haben.  Da 
000  der  künig  verstund,  das  sich  Gemier  von  seinem  fünieni- 
nen  nit  wolt  lassen  wenden,  den  ritter  nit  nier  bitten  wolt; 
daon  wol  wüst  als  an  ini  umbsunst  sein:  er  niust  sich  auch 
iea  Tor  all  seinem  volck  seer  schämen,  das  er  den,  so  er  mit  ^ 
grossem  zom  seines  landt  verwisen,  yetzund  wider  an  seinem 
hoff  zu  bleiben  bitten  solt ;  doch  [B^y*]  nnfieng  und  sprach : 
•Dieweil  ye  dein  gefallen,  edler  ritter,  nit  sein  will,  alhie  an 
di£em  hoflF  zä  bleiben,  so  ist  doch  mein  beger,  du  wollest  mir 
deinen  son  Gabriotto  hie  lassen,  damit  du  dester  mer  verlangen  ^^ 
habest  wider  in  Frankreich  zu  keren.* 

Gemier,  als  er  den  ktlnig  vernummen  het,  in  im  selbs  ge- 
dacht: *0  künig,  an  deinem  hoff  weder  ich  noch  mein  son  nim- 
mer beleiben  wollen  unnd  noch  vil  minder  herkummen,  so  uns 
änderst  gott  von  dir  hilfft.*  Wider  anhöb  und  sprach:  ^Ach  lo 
gnädiger  herr,  ich  bitt  euch,  ihr  wollend  mich  solches  bege- 
rens  erlassen;  dann  mein  will  unnd  meynung  allzeyt  gewesen 
ist,  vor  unnd  ehe  ihr  nach  mir  geschickt  band,  das  ich  nit 
lang  von  diseni  hoff  beleiben  wolt,  sunder  eiji  reyß  thün  durch 
ettliche  ktinigreich  mit  sampt  meinem  son  Gabriotto,  denmach  20 
wider  an  euch,  meinen  gnädigen  herren,  sui)plicieren  unnd  umb 
gnad  unnd  dienst  zii  bitten,  des  ich  mich  gantz  zu  euch  ver- 
sehen hab.  Darunib  ist  mein  )>itt.  ihr  wollend  mir  unnd  mei- 
nem son  sampt  dem,  so  mit  uns  ziehen  wüi*t,  ein  sicher  pati 
unnd  geleyt  durch  ewer  kilnigreich  geben,  deügleich  ein  eer-  2ö 
liehen  abscheydt,  damit  ims  nit  durch  arge  nachreder  ettwas 
uneerlichs  zugemessen  werden  mocht,  mid  uns  das  auch  auft* 
Jas  ftlrderlichest  verschaffen  zu  geschehen,  damit  wir  uns  dann 
auch  dester  fiirderlicher  herlugen  mögen.' 

Der  künig  den  ritter  nit  lenger  auft'halten  wolt,  zuhandt ») 
schüff,  im  ein  sicher  und  frey  geleydt  zu  geben.  Er  schanckt 
im  auch  ein  fast  kostliche  kette,  desgleich  ein  schon  pferdt, 
welches  der  ritter  als  zu  danck  annani,  in  ihm  selb  gedacht: 
*Künig,  die  sehencken  mögend  au  mir  nichts  verfallen.  Wann 
du  mir  schon  einen  theyl  deines  künigreieh  schancktest,  du  <Jo 
würdest  mich  bei  dir  nit  behalten.'  Nach  dem  urlaub  von 
dem  ki'lm'g  unnd  seinen  fürsten  nam,  die  all  gemeiiilich  ihu 
bitten  theten   bald  widerzökunnnen.    Nyenuuidts  an  des  künigs 


Gubrioito,  cap.  5.  201 

0  Pareiü  au£geritten  seind,  haben  ihr  wol  veniuimiien.  Ihr 
lud  auch  gehört,  wie  sye  den  ersten  weg  in  Poi-tugal  schift- 
teo,  dergleich  ander  lunbligende  ort  und  grentzen  besieh- [  B4']  ^) 
ügtea.  Kein  gefallen  an  disen  orten  hatten  zfi  beleiben,  von 
Qflgeächicht  an  ein  port  der  Portugaleser  kamen,  da  ein  niechtig  5 
gillee  an£  Engelandt  mit  gewandt  hinkommen  was.  Der  pa- 
bon,  demnach  und  er  sein  schiff  entladen  unnd  widenmib  dar- 
auf geladen  hat,  so  seins  fägs  was,  nit  lenger  verziehen  wolt, 
den  nechsten  in  Engelandt  ihm  filmam  zu  faren,  dieweil  er 
jjüten  wind  vorhanden  sach.  Zu  dem  der  ritter  mit  seiner  ge-  lo 
sellschafft  kam,  sieh  auff  die  gallee  verdingten,  in  kurtzer  zeit 
mit  gutem  windt  das  künigreich  Engelandt  erreichten,  des  sye 
all  firolich  und  wol  zömöt  waren.  Dann  in  ir  gemüt  und  hertz 
allein  in  Engelandt  gestanden  was,  daselbs  sye  sich  niderzü- 
lassen  willen  hatten,    als  auch  geschach,    wie  ir  hören  werdt.  15 

Dann  [84^  zumal  sich  von  imgeschicht  fflget,  das  der 
kflnig  von  Engelandt  ein  edle  junckfraw,  so  in  der  ktlngin 
frawenzimmer  gewesen,  versorgt  hat,  ir  ein  eerliche  hochzeit 
idrichten  ließ,  darauff  er  vil  frembder  herren  geladen  hat. 
Denen  zu  lieb  er  einen  tumier  außrüffen  ließ,  doch  nit  weiter  2ü 
dann  in  vier,  fUnff  meilen  wegs ;  yedemian,  so  sein  bests  thviii 
wolt,  darzu  erlaubt  was.  Semlichs  der  ritter  Geniier  alles 
durch  seinen  wirt  bericht  ward,  das  im  dann  ein  sundere  freüd 
bracht.  Zühandt  sich,  Gabriotto  und  Keinhart  alle  drey  ge- 
leich mit  rossz  und  hamasch  imd  weer  zurichten  ließ.  20 

Als  nun   der  tag   der  hochzeit   yetz  vorhanden  was    und 

vederman  auff  die  schrancken  und  platz  erschinnen  was,  Ger- 

nier  mit  sampt  Reinhart  unnd  Gabriotto  in  ganz  griin  kleydt, 

auch  ihre  rossz   mit  schonen  griinen  parschen  bedeckt  waren, 

also  hofflich  geritten  kamen,   das  mencklich  wunder  ab  ihnen  ho 

Diun;  wiewol  sye  von  nyemandts  erkant  waren,  dannocht  von 

wegen    ires  zierlichen  wandeis   inen  all,    die  zugegen  stunden, 

f^üts  verjehen   theten.     Der  künig  personlich  ir  luit  fleiü  war- 

nani.  den  tumier  nit  gantz  auß  warten  mocht,  jseinon  uuu-schakk 

zu  Gemier,   dein  ritter,   schicket,  das  er  zu  im  kiunnien  soit.    a-j 

Zuhandt    der  marschalck  zu   dem  ritter  kam,    in  freündt- 

♦ 
1)  Ifolx  schnitt  6:  Segelschiif  auf  dem  muerc. 
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imm  iinmüfc   eins  theils  riiigem  würdest/     Der  ritt  er  aiiliüb 

vd  sprach:    ^AUergenedigster  künig,    es   wer  wol   mein  will 

od  meynung,  allzeit  bei  ewem  gnaden  zu  bleiben,  wo  ich  und 

bbriotto,  mein  son,  sampt  Reinhart,  meinem  lieben  und  g&ten 

fieflndt.  dienst  bei  ewem  gnaden  haben  möchten;  dann  wir  ye  5 

dammb  her   in  ewer  künigreich   kummen  seind.     Hierinn  ich 

ewer  gnad  demutigklich  bitten  will,    uns  gnediglichen  auft'zü- 

nemmen/     Mit  disen  Worten  der  ritter  sein  red  endet. 

^Gemier,  edler  ritter,*  sprach  der  kUnig,  'wo  dir  mit  den 
deinen  gefallen  will  bey  mir  zubleiben,  ich  dich  mit  sampt  lo 
deinem  son  und  wer  dir  liebt,  zö  grossem  danck  auffnemmen 
will:  dich  auch  nit  minder  an  mei-[Cj*' Jnem  hoff  eerlichen 
Italien,  dann  du  in  Franckreich  gehalten  worden  bist/  Der 
ritter  dem  künig  grossen  danck  saget.  Demnach  sampt  seinem 
WQ  Gabriotten  unnd  Reinhardts  so  ritterlich  und  wol  an  dem  15 
kfiniglichen  hoff  hielten,  das  in  alles  hoffgesuid  günstig  unnd 
holdt  wardt. 

Was  mm  für  freüd  und  kurtzweil  sich  verlieff  au  ff  der 
hochzeit,  ich  durch  kürtze  willen  miderlaü  zu  schreiben;  ycdoch 
will  ich  etwas  meidung  davon  thün,  damit  ilir  vernemmen,  wie  2ü 
sich  der  zweyer  jungen  Frantzosen  glück  unnd  unfal  ein  lu*- 
spniiig  genumnien  hat.  Dann  es  sich  mit  allerersten  au  ff 
diijer  hochzeit  ein  anfang  mit  irer  liel)  geschach. 


6. 

Hie  werdt  ir  vernemraeu,  wie  »ich  die  liebe  in  Philo- 
mena  gegen   Gabriotto   entzündt   hat,   dergleich  wie  2:» 
Kosaniunda    zu    deni  Jüngling  Reinhart    anfieng   lieb 

zö  tragen  ^). 

[Cij']  Mit  was  kurtzweil  sich  die  hoclizeit  angefangen  und 

gwndt  hab,  langweil  nem  zu  erzalen.    Dann  da  ward  nuuiclier 

sper  zerbrochen,    auch   mancher  dapfterer  mann    zu  der  erden  3o 

gerandt.     Reinhart  und  Gabriotto  sicli  auch  ritterlich  auff  dem 

* 
1)  Holzschnitt  7:  Zwei  tiirnierendo  ritter,  hinter  den  schninken 
ritt«^r  und  damen. 
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*iai  nechst  künftigen  dantz  ir  sampt  ewem  sönen  versehen 
MÜ  Dann  mein  gemahel,  die  küngin,  des  fast  wol  kau ;  der 
glach  mein  Schwester  Philomena  den  nit  andei*st  übt,  dann  ob 
sre  ein  gebome  Frantzosin  wer,  sainpt  einer  irer  junckfrawen 
Bosamonda,  die  des  welschen  dantz  ein  meysterin  ist/  ^ 

Als  nun  der  dantz  ein  end  nam,  der  künig  den  s])ileUten 
befelhen  ließ,  den  welschen  dantz  zu  machen,  als  dann  geschach. 
Der  kOnig  die  alt  küngin  nam,  sye  dem  ritter  Gemier  zfif  uret, 
im  befahl,  den  dantz  mit  ir  zu  thün.  Der  ritter  die  küngin  lieb- 
lichen umbfahen  thet,  dem  künig  der  grossen  eren  dancket.  Dem-  lo 
nach  der  künig  Keinhart  nnd  Gabriotto  mit  im  füret  zu  den 
«honen  junckfrawen,  dem  Gabriotto  sein  Schwester,  die  jung 
blnigin,  befahl  mit  ir  zu  dantzen,  deügleich  dem  Reinhart  eines 
graffen  dochter,  Rosamunda  genant,  den  dantz  befehlen  thet. 
Also  Qabriotto  uimd  Reinhart,  die  beyde  ihren  junckfrawen  15 
freündtlichen  umbfiengen,  das  sye  leyder  zu  einer  miglilcklichen 
stunden  angefangen  hatten.  Warumb  ich  aber  das  sprich,  ir 
Dachend  wol  vernemmen  werden.  Dann  sobald  Gabriotto  die 
jnnckfraw  Philomena  umbfangen  hat,  sye  beyde  zfl  stund  ein 
brinnendes  feür  durchgon  thet,  in  solcher  liebe  gen  einander  2s) 
entzündt  wurden,  das  mit  keinen  worten  iiuügesprochon  werden 
mag.  Der  dantz  yetz  mit  grossen  freüden  angefangen  ward 
ÄDe  die.  so  in  dem  sal  waren,  den  dreyen  Frantzosen  mit 
grosser  begierdt  zusehen  thetten ;  dann  ihn  nyemandts  mit  be- 
henden und  schonen  springen  geleicht.  Des  inen  auch  die  20 
schonen  junckfrawen  sunder  freüd  namen.  Gabriotto  der  junck- 
frawen Phi-[Ciij"]lomena  manchen  lieblichen  blick  gal),  her- 
nider  «ve  im,  welche  dann  den  dantz  fast  zierten.  Was  soll 
ich  schreiben  von  der  grosen  freüd,  so  die  zwey  lic^bliabendeu 
menschen  hatten,  wiewol  keins  dem  andren  sein  licl)  ()it'!i('n  :j<i 
il<>rlft.  sunder  die  lange  zeit  verborgen  an  iren  liert/eii  tragen 
müsten,  biß  sich  zület^^t  das  glück  über  sye  (^-barmen  tlict, 
wie  ir  nacher  wol  vememen  werdt. 

Als  nun  der  dantz  yetzundt  mit  grossem  leydt  der  zweier, 
Gabriotto  und   Philomena,  ein  end  nam,  der  künig  sich  sampt  :i'> 
«•inem  hofFjrcsiiiil  das  nachtmal  zu  nennuen  bereiten  tliet,    das 
iraswr  (Iber  die  liand  namen,  das  naclitniiil  mit  grossen  freüd<*n 
durch  niancherley  ge^spräch  vollbrachten.     Gal)riotto  der  jung- 
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liii^  von  nnfjjoschicht  Jiii  einem  tisch  saß,  da  er  die  junckfraw 
IMiiloniena  mit  steten  auj^en  anselu»n  mocht,  ir  sch&ne  hoch 
l>r'<li'nrken  ward.  Die  junckfraw,  so  ir  ein  augenblickle  wer- 
ilru  mocht,  (iabri*»tten  mit  inbrilnstijifer  liebe  anschawen  thet, 
in  ilir  gedacht:  '<)  Gal)riotto.  du  edler  Jüngling,  wie  hat  dich 
dir  natin-  so  mit  unaussprechlicher  schont»  begäbet!  Wol  der 
juncktVawen,  so  dein  liebe  mitthevlt  wdrdt!'  Mit  solchen  ge- 
«lancken  di*'  junckfraw  den  ymmbis  verdrib. 


Wi(»  (Jubriotto  sich  an  dem  knniglichon  hoff  mit  vil 
1.»  innl  luaneherloy  kurt/woil  üben  thot,  davon  der  kflnig 

im  grosses  wolgefallen  nam. 

(ialuiotto.  denmach  und  die  hochzeit  vergangen  was,  sich 
von  newem  aidiüb  in  uiandierley  kurtzwcil  zu  richten  ab«  mit 
i\vu\  ballt?n  schlagen,  springen,  steynstossen :    dann  er  in  8eni- 

».'.  liclicr  behendigkeyt  ein  simder  geübter  jilngling  was.  In  knrt-zer 
zryl  rr  und  I (einhart  das  gantz  hotfgesind  auff  einen  andn'n 
weg  richten  theten,  gleich  als  ob  sye  von  dem  schlaff  auffer- 
wachct:  dann  davor  nirgendt  von  zu  sagen  wnüten  dann  von 
rssrii  und  trincken.    Als  nun  der  kilnig  solche  ubnng-  von  sei- 

•«M  iH-ni  hotfgesind  sehen  ward,  der  grosst?  freüd  enipfahen  thet, 
in  kui-t/er  zeyt  <»inen  lustigen  platz,  so  binden  an  dem  palast 
was,  verordnet,  welcher  mit  schonen  grimen  linden  alleiit- 
I  CüJ'"  I ' )  halben  besetzt,  darunder  ettliche  kalt  (piellende  brflnn- 
h'in  fast  bistig  entspringen  thetten,  davon  dann  ein  laut  klingen- 

L»:,  drs  liecliliu  den  phitz  aUenthalbeu  durchfeuchten  thet.  Ucn- 
srlhni  bist])hitz  der  künig  mit  einer  nniuren  umbfahcn  ließ. 
srinnn  hnti'jresiud  d;iranlf  alle  freüd  erlaubt  zö  treiben.  S(»- 
l);il.l  dann  die  jungen  Iierren,  so  zu  hoff  wirren,  ire  dienst  voU- 
InMrht  liatteu,  sye  sich  zuhandt  auff  den  geordneen  plata  fSr- 

:;..  ••rhu,  (1:1    sve  si<h,    wie    oben    genieldt.    aller  kurtzweil  fiben 

hiiimI    l)r;niehen    theten. 


* 


1  ■  II  .»  I  /.  -  «•  li  n  1 1  t  ^  :  Ohm  iüiiirlinjrr,  von  denen  einer  einen  rfm 
^■,  irtt:   /\\r'\  .liiinrn  -rlKMii'n  iiii-  /.wi'i  t'iMist«»rn  zn.    Vjfl.  obrm  h.  145  nr. '29. 
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8. 

Wie  Gabriütto  cuten  beysen  mit  einem  seinen  falcken 
reit,  (lein  vogel  mit  verhengtem  zäum  nachrandt; 
iiiJem  «ein  pferdt  mit  im  einen  schweren  fall  thet, 
also  das  er  von  Bein|  C4*'Jhart,  seinem  gsellen,  für  todt 
o  aittfgeliaben,  selb  ander  in  eines  armen  fischers  hauß 

trüg,  wider  ein  wenig  erlabten  ')• 

Die  zweii  odleii  jilnglin<j  nit  minder  hertzlich  verlangen 
nach  den  zwovon  schonen  junckfrawen  hatten,  ^iewol  keiner 
<h*ni  andren  sein  lieb  zu  wissen  thet.     Sich  eines  tags  begab. 

1«^  »las  sye  l>ed  auft*  ein  entenbeysen  ritten,  da  sye  ein  menge 
der  enten  antrauen,  auch  ettlich  von  iren  falcken  zfi  der  erden 
;^et'ellt  wurden.  Das  so  lang  triben,  ire  falcken  zöletst  ur- 
nnitzij^  wurden.  Gabriotto  sein  falck  abzoch,  weit  in  dem  fehl 
sicli    auff   einen   hohen   bauni   niderliels.     Dem  Gabriotto  also 

1''  sirhiiell  nüt  seinem  pferdt  zürennen  thet,  an  einen  we^i^en  tnick- 
nen  gi-aben  kam ,  vermeynt  sein  pferdt  hinUberzäsprengen. 
fDj']  Das  im  aber  felilt;  dami  sein  pferdt  sich  anstiels,  scliwer- 
licli  mit  dem  edlen  Jüngling  zu  der  erden  scIdAg,  also  uff  im 
li^en.  der  also  in  omacht  nichts  von  im  selb  wissend  ligen  blib. 

ii<»  Ueinhaii,    welcher  im  von  ferren  nachreit,    in  yetz  gantx 

aiil.*;  seinem  gesiebt  verloren  hett;  deshalb  im  nichts  gätn  ein- 
lit'l,  seinem  rossz  die  sjjoren  gab,  sampt  einem  knecht,  so  bei 
im  was,  «lem  fuLisclihig  mich  rannten.  In  kurtzer  zeit  an  das 
ort  kamen,  da  sye  den  edlen  Gabriotto  mit  schw^eyßendeni  an- 

j:,  i»[<'si(lit,  beschh»ssnem  numd  und  todtlicher  färb  under  seinem 
s<liwrren  ;^aul  ligen  fanden.  '0  des  grossen  leydts*  sprach 
liriiiliart.  *du  mein  allerliel)ster  bruder,  wie  ist  dir  das  gelJlck 
MiilV  dist'ii  tag  so  widerwertig  gewesen!'  Mit  dem  sye  daspfenlt 
von    im    /iij^^<Mi,    in  au1fluil)('n.    in  aber  nit  änderst  dann  einen 

:;'i  «rstorlnH'M  nicnsclicu  erkannten.  Erst  fieng  Keinhart  bitterlich 
:iii  /ii  wj'incM  und  klagen.  *Aeh.  ach,'  sprach  er,  'mein  aller- 
Ii«'li<trr  (lüluiotfo.    der  uns<'li<j:rn  stund,    dius  wir  ye  in  Enge- 


■jf. 


Ii  II  n  I  /  <  I- 1)  I)  i  1 1  \^\    lu'iiilianl    uiul   <>in  dienor   tnigr^n   auf  cintt 

l'.'lii<-  ili'H   t»|niiii;"n|it iiTi'ii   (iiilirinfto. 
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aiitt'  das  Wasser  tragen  halft',  bringen  thet,  im  etÜich  gfite 
küssen,  so  gut  sye  es  vennocht,  dem  knecht  nachtrage,  an 
das  ort  bekam,  da  der  ellendt  Gabriotto  noch  gantz  eilend  unnd 
schwach   sein  leyd  klaget,    offt  an  sein  allerliebste  Philomena 

ö  godencken  ward. 

Als  nmi  des  tischers  weib  den  eilenden  Gabriotto  also 
schweifaig  und  omechtig  ligen  fand,  groß  mitleiden  mit  im  hat, 
erbermblichen  anhilb  zö  weinen.  R^inhart  das  wasser  von  dem 
kiKH'ht  nam,  Gabriotten,  so  best  er  mocht,  ihm  sein  angesicht 

10  weschen  thet,  Gabriotto  seinen  mnnd,  der  ihm  aller  voll  ge- 
ruunens  bläts  was,  schwenckoh  Also  namen  sye  den  edlen  Jüng- 
ling, legten  in  uif  die  niistperen  mit  küssen  und  irem  gewandt, 
daraiitf  also  in  die  eilend  wonnng  des  armen  fischers  trflgen, 
da  ilin  die  fischerin  erst  mit  einer  warmen  briigen  laben  tliet 

i:,  1{  einhart  seinen  knecht  in  die  statt  nach  einer  rosazborcn 
schicken  thet. 

Sich  von  ungoschicht  begab,  das  Geniier  der  ritter  zfi  hoff 
l)ci  dem  kil-[Dij*]nig  in  dem  frawenzimmer  was.  Der  knecht 
bald  nach  im  fraget,  zu  im  gewisen  ward.     Der  ritter  in  nit 

*j<»  so  bald  ersehen  hat,  im  sein  hertz  nichts  gflts  saget;  zfi  dem 
knecht  gieug,  ihn  fragt,  wie  es  im,  Gabriotto,  und  Reinhart 
gangen  wer  auft*  dem  entenbeysen.  Der  knecht  im  zästnnd 
all  sach  entolfiiet.  Davon  der  ritter  seer  bekümmert  ward,  zu 
(l(Mii  künig  kam,  ihn  unib  ein  rosszbor  bitten.  Zfihandt  der  kflnig 

L'-i  wissen  wolt,  wie  und  wem  er  die  brauchen  wolt.  Gemier  im 
des  kiiechts  bottschaft't  zu  wissen  thet.  Davon  der  kUnig  seer 
bekümmert  ward,  zithandt  schüff,  ein  rosszbor  mit  linden  kOs- 
scii  und  decke  zfi  bringen,  auch  seinem  leibartzet  befelch  gab, 
luitzüfaren    unnd   dem  Jüngling  nach  seinem  besten  fleiß  ihat 

:ju  y.i'i  thün.     Das  alles    nach  des  künigs  befelch  beschehen  thei 

Nuu  mocht  das  uusteht  und  wanckelmütig  gelück  der  edlen 

juncktVaweii  Philomena  den  imfal  des  Jünglings  Gabriotto  nit 

vcrlialteii,    damit   sye    im    ihr  mitleiden   het  mögen  entziehen. 

Dann   sye   von  Gernier    dem   ritter   alle  wort,   so  er   mit  dem 

:i.,  kiiniu;  beredt,  vornummen  hat;  derhalben  sich  von  stimd  an 
mit  Ivosainunda  in  ir  goiuach  füget,  anfieng  bitterlichen  t& 
weinen  und  klagen.  Die  junckfraw  Kosamimda  ein  frembde 
sach  nam  des  schnellen  klagen  und  weinens  der  junckfrawen. 
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Wiewol  sje  sah  ir  die  sach  schwer  anligen,  noch  ließ  sj  sye 
■gefragt,  also  stillschweigend  mit  ir  anhüb  zä  weinen. 

Philomena  sprach:  'O  du  mein  allerliebste  Rosamunda, 
fipirol  dn  zägegen  gewesen  bist,  als  ich  die  iirsach  meiner 
ihg  remummen  hab,  noch  ist  dir  das  alles  verborgen ;  dann  5 
ich  allein  daranff  merckung  hat.  Ich  glanb,  so  du  die  ursach 
■eines  weinens  und  klagens  wissen  möchtest,  du  dein  klag 
Boeh  minder  underlassen  würdest.  Damit  ich  aber  dich  mir 
an  geselHn  meiner  klag  mach,  ich  dir  semlichs  entdecken  muß. 
Da  !»olt  wissen,  das  auflF  heüt  dem  edlen  Jüngling  Gabriotto  lo 
ein  mercklicher  unfal  zugestanden  ist,  das  es  warlich  sorglich 
umb  «ein  leben  stöhn  würt.*  Der  junckfrawen  damit  alles,  das 
lye  TOR  dem  ritter  Gemier  gehört  hat,  anzeyget. 

Sobald   Rosamunda    den    [Dij**]   unfal,    so    Gabriotto    be- 
gegnet  von  Philomena  vemummen  hat,    fast  groß  mittleiden  i« 
ont  ihm  hat,  erst  anfieng  erbermbklich  zu  klagen;    dann  sye 
wol  irußt.  das  Reinhart  ein  harte  zeit  ihm  umb  seines  gesellen 
nn&I  nemen  würd. 

In  dem   Gemier   und  der  knecht   zfi  seinem  liebsten  son 
Gabriotto  kununen  waren,   welcher   seinen  fall  zum  theil  ver-  20 
klagt  het,  vriewol  noch  gantz  unvermuglich  seines  leibs.    Der 
Tatter  groß  mitleiden  mit  seinem  son  Gabriotto  hat,  so  er  bests 
mricht,    in    trösten    tliet.     Alsbald  in   autt*  die  rosszl)or  lüden, 
gen  Lunden  fürten,  da  ihm  von  dem  künig  ein  sunder  gemach 
ingeben  ward,  darein  Gabriotto  mit  allem  dem,  so  ihm  seines  25 
leibs  halben  nodt  was,  versehen  ließ.    Die  weil  Philomena  unnd 
Rogamnnda  ir  stetes  klagen  unnd  trawren  fürten,  so  lang  sye 
Temamen,   Gabriotto    seines  falls  nit  tödtlichen  schaden  nem- 
men  würd. 

9. 

Wie  Philomena  mit  ir  selbs  zu  raht  gieng  von  wegen  a<) 
der  lieb,  so  sye  zfl  Gabriotten  tragen  thefc,  auch  wie 
sye  an  Rosamunda  begert,  dem  jüngiing  einen  ring 

zu  bringen. 

Wenig  rüg  hat  Philomena,  die  junckfraw,  stetigs  an  iren 
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0  Allerliebste  junckfraw,  ir  sond  wissen,  das  ich  euch  allzeit 
d  dienen  geneigt  wer  und  mich  kein  ding  auff  erden  nimmer 
leiehweren  solt.  In  dem  fal  aber  mich  warlich  sorg  und  angst 
■lieben  thAt,  mich  auch  ewer  liebe  gegen  Gabriotto  tragend 
iK  genflg  Terwundem  mag,  dieweil  ir  wol  wissen  in  von  einem  0 
icUechten  ritter  geboren  sein,  und  aber  ir  von  künigklichem 
ifauiimen  herkmnmen.  Wie  wolten  ir  euch  gegen  ewerem 
Mder,  dem  künig,  verantworten,  so  er  semlicher  Sachen  von 
each  innen  würd?  Warlich  er  in  grossen  zom  wider  euch  fallen 
wflrd.  Darumb  mein  raht  were,  ir  euch  semliche  liebe  von  1^ 
bertzen  schliegen.' 

Alsbald    Rosamunda    ihr   red    vollbracht   hat,    Philome- 
[Däj^jna  mit  einem  schweren  setiflFtzen  anhüb  und  sprach:  'Ach 
mein  allerliebste   Rosamunda,   ich   bitt,  mich  nit  so  hart  be- 
traben  wollest  imd  mir  meinen  allerliebsten  Gabriotto  nit  also  i> 
weren  lieb  zä  haben;  dann  du  mir  kein  grosser  leydt  gethftn 
Dtgst.     Wie  möcht  ich  in  doch  von  hertzen  schlagen,  so  ich 
lon  8ch6ne  und  adelich  geberdt  bedencken  thä !    Warlich  ich 
fflieh  des  nymmer  underston  will.     Sag  mir,    liebe  junckfraw, 
VQiden  nit  bei  den  alten  die  künig  von  den  edlen  zu  künig-  20 
lichem  stammen  erwolt  und  gezogen?     Ja  nit  allein  von  den 
edlea,  sunder  von  den  dapflfem  und  weydlichen  bürgern  zu  kü- 
nigen  erwSlt  worden  seind.    Darumb  ich  sprich,  das  der  Jüng- 
ling Gabriotto  wol  einer  künigin  wirdig  ist.    Mein  allerliebste 
Rosamunda,    ich  bitt  dich,   nit  semliche  hertigkeyt  gegen  mir  25 
Sben  wollest     Hast    du    änderst   ye  liebe  empfunden,    so  be- 
denck,   was  schmertzen  ich  dir  geberen  würd,  so  ich  dir  das, 
Äi  dir  lieben  thet,  understönd  zu  leyden !    Gabriotto  mir  war- 
lich auß  meinem  hertzen  nymmer  kummen  würdt,  dieweil  ich 
leb.     Darumb,  mein  aller  liebste  Hosamundii,  mir  dein  fründt-  .k) 
liebe  hilflF  nit  entziehen  wollest  und  nach  meinem  willen  dem 
Jüngling  Gjibriotto  diß  kleinot  bringen  wollest.    Diirim  du  mir 
ein  sunder  wolgef allen  thün  würst.' 

Rosamunda,  der  jungfrawen.  die  sach  «o  gantz  widri«^  was, 
nit  wissen  moeht,  wes  sich  in  den  dingen  zft  halten  wer;  ye- :•»:> 
doch  zäletst    sich    willig   begab,    der  jimckfrawcn    Pliiloiriena 
gebott  zö  vollbringen,    also   sprach:    'Allerliebste  junckfraw, 
wiewol   mich    forcht  unnd  schrecken,    so  ich  trajjf   von  wegen 


21^;  «ii'Or^  Wirkrani, 

wiowol  im  noch  iiii  gantz  ver<r*?ssf!i  wjis  der  schwer  iind  hart 
lalK  so  IT  tTÜttcii  hat,  im  also  auiäwarteii  iiiüst,  bis  sich  sein 
sach  mit  liilff  der  artzet  seiiis  zerfalhien  leibs  halben  zfi  gäteni 
ond  scliicket. 


11. 

»Wie  die  beyde  JunckiVaweM  ein  gespräeh  miteinander 
Imben,  und  wie  Kosamunda  die  junektVaw  Philomena 
mit  züchtigen  worten  straffet,  doch  zfiletst  sich 
tVeündtlirh  mit  einander  vertragen. 

Nun    hal)t   ir  jrnügsam   verstanden,    wie  sich    Philomena, 

10  die  jnncktraw.  jjfe^en  ireni  liebsten  Gabriott-o  gehalten  hat,  da- 
durch er  dann  genugsanilich  irer  liebe  bericht  worden  ist. 
Soliclirr  trost  hi  so  grofilich  erfrewen  thet,  das  er  in  kurtzer 
zeit  zu  allen  s(Mn(Mi  verlornen  kreft'ten  kinnmen  und  vetz  wider 
ixen  hott'  mit  andren  gon  ward.    Alsbald  nun  Uosaniunda  des 

i:.  Jünglings  innen  ward,  sve  sich  schnell  zu  IMiiloniena  der  junck- 
t'rawen  ffiget.  also  sprach:  'Frewendt  euch,  nllerliohste  jnnck- 
traw I  Dann  heilt  zu  tag  hat  der  edel  Jüngling  Gabriotto  den 
viumhis  mit  aiulrmi  hottgesind  zii  hoff  liesessen.  Des  soud  ir 
nn  zwevttVl  sein:  dann  ich  in  mit  meinen  äugen  persönlich  j^ 

L*«»  ^j'Ihmi  hab.* 

IMiilomena.  al>  sve  solche  wort  vemani,  aidiüb  von  freilden 
zu  «•r])idmen,  lang  autV  ir  selb  stund,  kein  wort  reden  luocht, 
znlrtst  [Kj''J  Muhub  und  sprach:  *()  du  mein  allerliebste 
juncktVaw   Kosanumda,    wie    mag   ich   mich  \inniermer   geg^n 

:'.)  dir  scniiiclKM*  ircw  und  tVeündtschatft  bedancken !  Dann  du 
mir  zii  aller  z«'it  uiriu  hertz  mit  tV(> lieber  botschatft  ertrewe»t. 
|)jiniml)  iili  dir  hillirli  ein  n-rlich  bott.eid)rodt  schuldig  biu 
/ii  Lt»'lMri.  Sollirlis  geredt  sve  ein  sclnm  halßbandt  von  in^m 
h.iir;  uani.   Iu)"^}iunuida.  der  juncktVawen,  umb  iren  halß  leiren 

:"  Uli  t.  •Nimm  hin.*  sprach  sve,  *du  mein  getrewe  rhatgeberin, 
.li>''-  li;ill.'^baml.  und  uit  wr>llrst  es  verschmähen I  Dann  du 
11"«  li  \1|  mrr  VOM  mir  warten  sein  solt.*  Die  junckfraw  IU»sji- 
iihiiiil;i    iÜj'   rerlicli    sehmclv    mit    grossem    dnnck   annam.    der 


i 
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jofkfrawen  Philomena    damit  versprach,    ir  alle  zeit  mit  ge- 
gergtem  willen  zö  dienen. 

Cnder   andren    bede    von  dem  Jüngling  Gabriotto   zu  red 
fnrien.    Philomena  sprach :  'Ach  mein  allerliebste  junckfraw 
Bosamanda,  wie  mag  doch  ein  semlichs  ymmemier  beschehen,  5 
Jas  mich  der  jüngliug  Gabriotto    so  gäntzlich   mit  seiner  lieb 
gefangen  hat!    Ich  glaub  ninmienner,  das  Tristrant  die  schöne 
Tsald  also  mit  grosser  liebe  umbgeben  ha)),  dergleich  er  gegen 
ir  in  semlicher  inbrünstiger  lieb  entzündt  gewesen  sey,  als  sye 
das  unglückselig    tnmck    inen    beden    un^vissendt   getnincken  lo 
hatten.    Ich  glaub  auch  nit,  das  junckfraw  Biancetfora  gegen 
Florio.  des  künig  Pfelice  son,  grosser  huld  mid  liebe  getragen 
hab.  als  ich    dem  edlen  jttngling  tragen  thftn,    wiewol  Florio 
I    imd  Bianceffora  niancherley  eilend,  leiden  und  trttbsal  umb  irer 
liebe  willen  erlitten  haben.*  i;> 

Aiiff  semliche  wort  Rosamunda  antwort  und  sprach :  'Mein 

allerliehste  junckfraw,  ich  bitt,  mir  meiner  red  verzeihen  wol- 

kndt:  dann  ich  ye  nit  gedulden  mag,  ich  muß  dise  zwo  edlen 

liebhaberin    mit  höchstem  fleiß   versprechen,    wiewol  ich  ewer 

liebe  keinswegs  verwerffen  will.     Die  liebe  aber  der  züchtigen  20 

heden   liebhabenden  menschen,    naniuilicli  BianceHbra   und  irs 

Florio,  nit  außzüsprechen  ist;  das   mogendt  ir   mir  bekennen. 

ffas  i^iderwertigkeyt  hat  doch  ye  gemfigt  ir  beder  liel)  auß- 

dilckenl    Hat  nit  die  züchtig  junckfraw  von  wegen  irs  liebsten 

Fb'rions   vil  und  [Eij"]  raancberley  anstoß  erlitten,    als  ir  der  2ö 

kilnig  Pfelice,   des  jHnglings  vatter,  einen  vergiÜ'ten  ]>t'awen,  den 

stfin  mai-schalck    bereyt   liat^    })efahl  f ür/ütragen  I    Soliclis  der 

schonen  junckfrawen  verborgen  was;  der  künig,  der  von  solcher 

verräterey  wol  wüßt,  dergleichen  tliet,  als  ol)  (»r  grosse  freüd 

darub  nem.   Als  aber  das  gifft  an  dem  pfiiwcn  bet'undeii  ward,  die  :w) 

unschuldig  junckfraw  mit  grossem  riunor   zii   dem  künigliclirii 

palast  hinaußgetriben  ward,  in  einen   linsteni  kcrck^T  vcrliiltt't, 

unlang  darnach  *)    als  ein  schuldige  des  \<'rgitt'teii  ]d'awens  /li 

dem  feür  veriirtheylt.  mit  grosser  ungestiniie  von  den  schergon 

auflf  die  hallsstatt  gefurt  ward,   in  grossen  engsten  nichts  an-  :j."i 

1)  Hrtlz  8  «-hnitt    11:  <'in  niönch  niif  «  rncitix  Echifit«'!  in'bon  cimT 
Tum  henktT   am  stricke  geführten  dam»'  einher.    Vj^l.  ohon  s.  161  nr.  83. 


\ 
! 


Gabriotto,  cap.  11.  219 

sterben  thet     Da   aber  seiner  liebsten  Ysulden  kundt  getbon 

vinL  sye  zähandt   zu  seinem  todten  leichnam  kam,  also  mit 

fpoaaem   weinen    unnd   klagen   irem    allerliebsten   nachfolget. 

Dtfumb,  junckfraw  Philomena,  ich  nimmer  glauben  mag,  ewer 

lieb  der   iren  geleichen,    ir  betten  sye  dann  auch  durch  sem-  0 

Sehe  weg  versächet  und  probiert.* 

Hit  disen  werten  die  junckfraw  Rosamunda  ir  red  endet. 
Als  nun  Philomena  die  junckfraw  solche  wort  verstanden,  hüb 
sye  an  und  sprach:  '0  junckfraw  liosamunda,  ich  bitt,  wol- 
lest mich  solcher  wort  erlassen  und  mir  mein  liebe,  so  ich  i« 
meinem  liebsten  jüngling  trag,  nit  minder  schetzen  dann  dise, 
so  du  mir  nach  der  Icng  erzalt  hast.  Dann  warlich  solt  du 
mir  glauben,  ich  von  wegen  meines  lieben  jilngliiigs  nit  minder 
dann  dise  leyden  wolt  unnd  mich  auch  keinswegs  sperren,  in 
den  todt  mit  im  zu  gon.  Du  solt  auch  sicher  sein,  so  im  sein  15 
krankheyi,  so  er  newlich  erlitten  hat,  zö  dem  todt  gereycht 
bett  du  mich  nit  einen  tag  nach  im  bettest  bei  leben  mögen 
behalten.  Gott  wolt,  sehi  hertz  und  genult  nach  mir  stund, 
aL«  du<«  mein  sich  nach  im  senet  und  krancket!  Mich  solt 
kein  freüd  noch  leyd  nynuuer  von  ihm  entziehen,  gleich  so  *i<) 
wül  als  BianceflFora  an  ihrem  liebsten  Florio  »taudthatt't  hü- 
ben ist.' 

Kosamuuda  sprach:  Munckfraw,  wo  ihm  also  ist,  wie  ihr 
tfe.<Hgt  band,    ich    euch   nit  minder   dann  dise  obgedachten  in 
ewer  lieb  schätzen  thü.     Doch  wer  mein  ralit,  ir  euch  die  licl)  2.) 
nit  SU  gantz  beherschen  ließen  ;  dann  wo  ir  llannii  mit  gewalt 
auffgat,  ihm  gar  kümmerlich  widerstanden  werden  mag.' 

•()  mein  liebe  Kosannnida,'  sprach  die  junckfraw  Philo- 
mena. *ich  bitt  dich,  wollest  dich  solicher  wort  nit  nier  <re<?t*n 
mich  gebrauchen.  Dann  so  oift  du  mir  der  ding  gedenckcst,  -V) 
Ju  mir  ein  scharptt'  schneidend  schwcrdt  in  mein  hertz  stos- 
>tst.  So  unmuglich  ist  das  wasser  gegen  l>erg  auffzurichteii, 
:«»  unm5glich  ist  mir  meinen  liebsten  j(lng-[Kiij'']liiig  zu  er- 
lejden/ 

Die  junckfraw  Hosamunda.    als  sye  luarckt  die  ding  ver-  .% 
geben  sein,    lieti  sye  von  solchen  wc»rt(Mi  unnd  gedacht  ir  der 
keiaswegs   nier    und  sprach:    ^Allerliebste  juucki'niw.    ich   bitt, 
mir  solicher  red  verziehen  wollend.     So  versprich  ich  euch  bei 
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sag  aber  auch  nit  au£  semlicher  ursach  beschehen  sein ;  dann 
loiD  einem  krancken  menschen  vorab  kein  fröliche  färb  in  sei- 
nem angesicht  geberen  thöt,  siinder  ein  bleyelie  tfidtliclie  färb 
mit  zAsamen  gebissenem  mund,  mit  wider  und  für  sprintzenden 
lügen  und  zitterem  leib.     So  bin  ich   des   auch   gewissz,    das  '> 
a  kein  semliche  liebe  zfi  Bosanuinda  als  zu  mir  tragen  thüt. 
Sonst  er  sich  der  halben  wort  nit  dörflfen  gebrauchen,  vilmer 
wfird  er  gesagt  haben :  Junckfraw  Kosamunda,  sagendt  Philo- 
mena,  das  sye  ir  liebe  selbs  behalt,  und  gebendt  ir  mir  die  ewer 
diför !   De£gleich  wo  in  schäm  darzü  geursacht,  het  er  gantz  lo 
sich  solicher  freündtlichen  wort   nit   mögen    gebrauchen,    wie 
mir  dann  Philomena   bekannt   und  gesagt  hat.     Darumb  ich 
dinn  seiner  liebe  gantz  sicher  unnd  gewissz  bin.    Nun  warumb 
gib  ich   im    das   nit  grtindtlich  zu  verstohn,  damit  er  meiner 
Bebe  auch  nngezweyffelt  sey?     Wamit  soll  ich  ihm  aber  das  lo 
TBL  wissen  thfin  ?     Wie  mag  es   mit   fügen   beschehen  ?     Gabt 
iiir  dann  ab    an   dinnten,   federn  und  papyr  ?     Das  wer  aber 
(in  seer  unverschamptes   ding   einer  junckfrawen,   das  sye  ir 
liebe  einem  ritter  so  auß  freflem  müt  zu  wissen  thet.    Wie  soll 
ich  im  dan   mein  lieb  entdecken?     Das    soll  beschehen  durch  20 
fughche  weg,    darinn   kein  unzucht   gespürt  werden  mag,    als 
wie  also    das  ich  mich  zu  Zeiten   frolich   gegen  dem  Jüngling 
erzeygen   thü,    etwann  ein    frolichen   blick  züschiessen  lassen, 
bei  weilen    auch    mit   hertzlichen    seüfFtzen   gegen    im    gebar. 
Das  alles   im   ein    gnügsame    anzeygimg   meiner  liebe    gegen  25 
würt  so    er    änderst,   als   mir   nit    zweiffeit,    ein  rechter  lieb- 
haber  ist.' 

•Mit  solchen   seltzamen  gedancken   Philomena,  die  junck- 
fraw, manche  nacht  ongeschlaffen  vertreiben  thet,  so  lang  biü 
sie  gantz  ungezweyffelt  wüst,  das  sye  der  jüngling  in  gleichem  Ja) 
fal  Leb  hat.      [E4**] 


13. 

Wie  Philomena  und  Kosamunda  zu  iren  allerliebsten 
jftnglingen  mit  schönen  blümlin  und  fatzanetlin  wurf- 
fen,  als    die    zwen  jüngling   auif   dem  lustplatz   mit 


•■.-:yr.«r:..ss*r:i    :::•:    .1  :-rr   kurtzweil   sich  übten,  dabei 
-V-  -r:".  ir  lie"   i:-r«r:i  in-f-Q  tragen  erkanteu^. 

N  .r.    '..'jr.-'.'    ::   j-'v  -'.    -^r:-   ['Lili'Rirna   die  jimckfraw  vil 

..  ii.  '..-•>'■■  j-^iir- i--      i. '.    i-ru   friULrliiiif  Gabriotto  hat. 

[•   .._•.-:  .:-r.    irr  ;Tr.^!:r.^'  zi:  :.::r  TuL'ilr^r  schniertzen  der  junck- 

-.    -    -    ...'.'     T. -irz  ^i-.  ilüi  .n;- h  cfu^Ii  eben  nachsinnet^  wie 

-;  <.'..    ir.    i- r  ■  :.  ^^rri-v-r.    !>'--<   •««.hirken.    damit  er  ir  huM 

..-.•'.   --::.-:..  "-— j---':  -r'\-r'-r'.  ivAhr.    Dann  im  noch  nit  [Fj*] 

j  ir  .<  :r. .:  ti-.  i:,--  ^i-  'ir-  -  F*hil«'mrna  iren  im  entzündt  was. 

•    ..-    ;    ^7    ^ir.    ;  :rr-    p  .ii    v.p    .l-r  junckfrawen    Rosamnnda 

- . -.  ■■.*  '.r ..,.  ::.ir..  im  ■:\n:ir  tlr.  wir-  ihis  ».-r  st^lb  mit  fleiß  auff 

i   •   ■  ::.  krrLiw-r.   sinrr.  **Jin=l  L:»-l»erdt  acht  haben  wolt,    als  er 

■  i.  :■.-;•:.  wir  il.r  ^.li•:rl^^i^-•^>  h'»rvn  wenlt. 

Xi:  ;  ir.:^  vrr;^^!.-:::.'.    Irr  i'lr.u'ünvr  von  all  seiner  kranckhevt 

■■  • 

^•-:.  ■:,  wi  i-r  z:  -^-ir.-ri  vrrni4i:li<.hrR  kretiten  kam.  Demnach 
-:•  i.  r.ir  I -r.^  -.i.tiirr.  ^i-  h  wM^r  mir  aller  kurtzweil  aiiff  dem 
.  .-';  i;i:z  'iMiilrii  r*>:t.  r.rinilii.h  mit  drm  ballen,  springen,  den 
->  v::  -r«.>-rii  rto.  r*r<  ■i-l'^vn  itinokfraw  Kosamunda  bald  war- 
■-:-:.  i!Mi>-:i  i.i\'.,  z.i  -irMr«!  ittf  jur.rktrsiwon  Philomena  da.s  zfi 
•'■  i--' .".  r!:'.-t.  l»i-  ilirin  ^r^r  irn.^S'S«:-  t'reild  davon  empfieng,  sich 
"  :..' *  ll'-;!i::',::''!ii  i::  ir  ^'l.:1'!\  t-iir^-t,  in  welchem  sve  nach 
■ü  :::  ir^-ir.  wi:!-!-.  a -.rt  'Uri  ':'i«i;eiu«rltfu  [»hitz  sehen  mocht.  Des 
'':!.:.  ivi-  ;';::,:ii:iu  -"Lüi' rlii  l>  :i  wurnam,  sieh  vil  nie  r  dann  vor 
.  1 1-  -IT  tlLr-'  -i-iiLpr  K»  inhnrtrn.  seinem  liebsten  mid  ver- 
•-    '."'■.  u'-^'-l^  *:.  ^^>  l'  ii«  '■  /  ip'  ^^^^'il  vi»u  allt-m  handel  wissen  trä^. 

Xa«  1j  .l-i:-    Li;la\^-  -i«.  !>  ,«.!:  tiiir-m  tat?  hejjab.  das  die  hev- 

'■ii.irliiLLr  :til'  1!;  a^iti  'U-u\  lu^^tplat/  ihr  kurtzweil  fibten.  in 
•i- :i.  I');il«'ii>-i:v;  üiit  ir»  i"  liti«stoTi  tVeiliulin  auch  an  ihr  gewon- 
!■  •  "i-r  k'iujiih  n  wuivii.  AK  <vt'  nun  nvemandts  dann  die 
/^v-.   i'ir.L^liiiir  -  i.-^!  rliorriii.  <\>-  mir  et  t  liehen  wol  scbmacken- 

»•i  .:  il.!.  aiTi  ^-  iliii?i  <«  lnii-r  irt-hunden  zil  ihnen  hinab 
i.  !■  1'  :ii!'irM:!  .i*»'r  •]]•  juiirktVaw  Philomena  mit  einem 

■'1;  ■:.:.'i  w.il  i;.  iii;i«  lir»  1!  t"at/aiu*tlin  den  Jflngling  6a- 
*  ■ '  i .  . : ' :  rV  <.  i]  ■  ;  i r  1 1  < 1 1 1  war tl".  a  Is  er  underhalb  dem  fenster 
■   •■   i;.';.ii»'_i>w.»rr!iirn   lilumi  11    autl'irehahen  hat. 

1     li   ■  ■  '  -  ■  i.  Ml  t  T   =r  UV.  ^. 
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Ein  solchs  im  ein  gnögsame  anzeygung  der  junckfrawen 
liebe  geben  thet;  im  fümam,  der  junckfrawen  on  allen  Verzug 
zu  schreiben  unnd  ihr  sein  hertz  zö  öflFnen,  wiewol  er  nit  ge- 
dencken  mocht,  durch  was  mittel  ers  züwegen  bringen  mftcht. 
Als  nun  Gabriotto  sampt  seinem  gesellen  den  gang  yetz  gantz  5 
wol  gelemet  hatten,  auch  ftirthin  keins  andren  dings  mer  dann 
der  zweyer  junckfrawen  zu  red  wurden,  die  junckfraw  Rosa- 
munda  kundt  [Fj**]  auch  ir  liebe  keinswegs  mer  vor  Philo- 
mena  verbergen;  dann  sye  irs  an  allen  weisen  und  geberden 
ansah.  Des  dann  Philomena  wol  zft  müt  was,  vermeynt,  sye  lo 
irer  liebe  dest  baß  ein  genfigen  thün  möcht,  als  auch  gescliach, 
wie  ir  nachgandts  wol  bericht  werden  solt. 


14. 

Wie  die   beyden  Jüngling  mancherley  gespräch   von 
wegen  der  liebe  mit  einander  hatten,  und  wie  Rein- 
hart seinen  gesellen  vor  solcher  liebe  warnet').       15 

Der  Jüngling  Gabriotto  sich  nun  gäntzlich  beduncken  Hess, 
er  wer  yetz  gantz  sicher  unnd  ungezweyffelt  der  liebe  an  Philo- 
mena; deshalben  er  im  entlich  fürnam,  der  junckfrawen  zu 
schreiben.  Er  gedacht  auch  an  die  trew  und  liebe  sei-[Fij'*]nes 
allerliebsten  bräders  und  gesellen  Reinharts  und  setzt  im  für,  20 
seines  rahts  darinn  zu  pflegen.  Mit  solchen  gedancken  beladen 
er  sich  schnell  zu  im  fuget. 

Reinhart  seines  gesellen  grosse  freüd  nam,  in  zühandt 
fraget,  wie  all  sein  Sachen  stunden.  Des  im  Gabriotto  mit 
kurtzen  worten  zu  verston  gab,  demnach  anhüb  und  s])racli :  20 
•"Mein  allerliebster  brüder  und  freund,  mir  ist  noch  nit  verges- 
sen der  trew  und  liebe,  so  ich  all  mein  tag  von  jugendt  au  ff 
an  dir  befunden  hab;  nämlich  als  du  mich  mid  meinen  vatter 
wegfertig  vernamest,  du  dich  freywillig  deines  vatterlandts  be- 
geben thetest  und  mit  ims  her  in  Engelandt  bekämest:  nach-  :») 
150ns,    als    ich    den    unglückseligen    ritt   meinem   falcken  nach 

thet.    ich  warHch    dazumal    aller  hilff  halben   verdorben  wer, 

* 

1)  Holzschnitt  =  nr.  4. 
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.  i^-11  ur  i'-v— ^2_  v-rir-K.  Z'iir-»'*«!  ich  nun  bisher  und 
■j  !_'■  *_'-  L. j  "-.'-r-"  iiLu:  '«rl'i^-rlji'ir-  7z*^w  an  dir  bofnuden 
•-:.£_  _■  :    L:   '-   n»tni  ^^-ri::^-!!  Kn^^tÄlka;  nit  verhalten  und 

•        .-r:Z_l     'Jr-Ll."^    ^-TT- Fra  TiJl-.-    |«SrS€11.     Du  80lt  WM- 

-_i-:^  ..-■■•-:  r.-n-iA.-^    iiA.«  n:«'-!  a«B  ini-'dige  junckfraw 

i_'-:.i.  zur  ir-:   .j-f  -    j-ti-i  ;7r:iMc«  hat.    das  mir  nit 

>  1  -r-    l-i*^-r  ri  likTTri-   jii  2tÜ  jr  sieinlich  meine  lieb 

X_i   £LLL  j:i  n  TLir  r^rl:   zTi  '^iränden.   in  welcherley 

1  L*^-  i-j#.:"i  i-ii  il.'-^.üri'-i^«!  £äv«i!«i  bringen möcht, 

:>  ^t ':.  <_.    _!■:  i»r7::2_D  i  Vv-rS^ec  nKicht.   Darumb  wt 

f->^-^'  •I't:    ^i  '^^-T  liZ.  i>:L  w^.l3r^  mir  hierinn  deinen 

--:.    r^r:    -T-tt-l    jl:   zJlt  -räi    f.^Achrn  weg   anaseygen. 

:_  -  .1  >T  r^r TTrl  tttj^   ik>  aüir  Philomena  ir  liebe  nit 


>i  ri-.ziLir:  •^ir.-i  arr-r^-'T-z.  il?*'  reden  hört,  was  grcMser 

-  :..'-  £-:.    :l-    i^»-  :.    ri3':~-zi.    — :  zl  sfhiviben  ist.     Dann  er 

.:-'■    —  1:.— ^-r^.lrL  -j:^  i*s  Ti-r^ri-«  rnreijen  thet,  dargegen 

-.-   ; -r.-: _:l.:l--l    '>r  ;'iz.'xtriw-;i:  Philomena.  das  sye  von  kO- 

:..j!:  :.►:_  *Tir..n:r:.  _>'»re-  wi.>  .jad  ^Wr  Gabriotto.  sein  ge- 

••  ..     r    .n  ::-    :r   z::   vr-^ri.hr"  ui-nhi.     Anßeng  mit  seinem 

.:■*•..•:.    :::  -•  li.^r  :..r^:i .::_'  j.:  >m^t::  'tiabriotto.  mein  liebster 

:  •  .:.::.    ..-.:    .   :  ...r.jrn:    -^rj    und  an&r^t  deinenthalben 

-j-  -l;    -^a:.:.  -.    r  lir.iT'-r  zvi:  .iir  \etzigen  ding  besoigt 

. . "  •  - :  r  i  i  -  .1  ii: ::: ':  .1     ;:■  ■  j::r. .  s : ni w    in    deiner  kranckheit 

-.  :,r  -.  ::r!..  k    .   :.   Pi::!.*mrr.ä  ^nirlit,    imd  noch  [Fij*]  vil 

.-   ::.:r  :.^-'i.<  ^■  :'Lri::«^>n  uiirn;  «ien  ballen  sehlflgen,  da 

-  ■       •     ::.::  -::.-::.   rri..  ::• :.  •iuthlir.  iiath  ilir  werffen  thet.   Das 

-     ..:.-    -■•!..'     ;:.  :  -  i.::>  r:/.»  n    liri'u-thalbon    geschaflen  hat 

1 '         -  *    i  - : .  ^  -  r- :  *  i:  ■  1     i»  -  r  ii la  Lu ü  wi  il .    d as  ilii  erwegen  mBffi 

.1  ■:•  r  ;*;:.•.  kl r.iWvv.  ':.i  rkiininifn.  Was  grosser  sorg  mey- 

-  • -'  :!'■  'iar;i'.:    •  !^■L^•:l  wünl.  >•»  st-in  mein  allergn&digster 

:  -  -  J  *-:  i ! ;  i  i:  '::.:.'-:■:  w  "j.  1  'r   F  ■■  i  rw  a  r  ik-in  leib  darob  zfi  grundt 

-  :  .  : .  o:«-  i!:ir  w.iyliili  nit  wi-niif  «chmertzen  bringen  würd; 

.:    li.i.»»-    .j. :;  r.„\\    \r\t\vn  wolr,    dsmn  dir  etwas  levd 

/   .  ..:.'i«  11  ir.»:..     >:jir  mir  iK»ih.  mein  Gabriotto,  was  du 

-•  :i:.'  r  :■■;»■  .'i:i  aiii/;rtiulit  haben  [woltest].  so  senilichs 

''..-.j:    "...!.  ilir  ^'Way  wfinlvV     Ich  bitt  dich,   mein  aller- 

i    '/''■:   <i  tlMi'^TiM.  w..ll»-«.r  ii'.«K'mkon  die  alten  historyen  unnd 
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«nregien,  was  doch  ye  für  freüd  von  solcher  liebe  entsprungen 
«r.  Bedenckest  du  nit  den  trawrigen  außgang  der  beder  lieb- 
Uteoäen  menschen,  als  dann  was  Thisbe  und  PyramusV  Wie 
]gMf  vergundt  inen  doch  das  unstandthafFtig  gelttck,  ir  liebe 
li  }i;ebrauchen  ?  FUrwar  eine  kleine  zeit ;  dann  als  sye  yetzund 
kr  hoffhung  waren,  sich  mit  einander  zu  ergetzen,  wurden  sye 
kjde  mit  unzeitigem  todt  irer  hoffnung  entraubet.  Was  hat 
JtfOD  umb  sein  leben  bracht?  Allein  das  er  sich  der  liebe 
ssdenogen  hat.  Und  ob  schon  die  sorg  des  lebens  hie  nit 
bedacht  würdt,  solt  im  doch  einer  ein  wamung  lassen  sein  das 
Bittet  und  wanckelbar  gemiit  der  weiber  und  bedencken,  wie 
10  mancher  trewer  mann  so  listiglich  von  ihn  verfürt  unnd 
belogen  würt,  deren  ich  dir  manchen  auß  alten  historyen  an- 
KTgen  wolt.  Dami  sobald  sich  ein  mann  der  liebe  under- 
tarfflich  machet,  ist  er  sein  selb  nimmer  gewaltig;  er  verleirt 
limal  stercke  unnd  weißheyt,  ja  kein  gottsforcht  mer  in  im 
Höben  thut.  Wer  hat  Samson  seiner  sterck,  Salomon  seiner 
«ißheit,  David  seiner  gottsforcht  mer  beraubt  dann  weiber? 
Wo  hat  Hercules  seine  waflFen  mer  von  im  gethon  und  weib- 
liche kleyder  sampt  der  weiblichen  werck  sich  underzogen, 
dann  da  in  ein  weih  darzft  gereytzt  und  goursaclit  hat!  Ja 
sye  machend  nit  allein  den  man  zu  eiui  [Küj'l  weib,  sunder 
fi  uDvemünfftigen  thieren,  wie  du,  als  mich  duncket,  mir  et- 
waim  in  Franckreich  ein  fabell  von  der  (Urces  gesagt  hast. 
Wer  die  liebe  Ächillis  gegen  der  Polixena  nit  also  groß  ge- 
wesen, er  wer  nit  also  verräterlich  in  dem  tenij)el  erschlagen 
fonlen.  Ich  sprich  auch,  het  sich  Paris  der  liel)(^  Helene  ent- 
lifhen  künden,  die  mechtig  statt  Troja  wer  nit  in  semlich  zer- 
stöning  kummen.  Was  sag  ich  aber  von  den  alten!  Du  siehst 
doch  yetzundt  bei  uiisern  Zeiten  nit  wenii^  angst  und  nodt 
daraofi  erfolgen.  Sag  mir  doch,  mein  (labriotto,  liastu  nirr 
TOD  einer  semlichen  verborgenen  liebe  gehört  als  von  der 
tochter  Tancrede,  Sigißnumda  genant?  Wiewol  syr  ir  liebe 
ab)  heymiich  sunder  allen  argwon  brauchten,  noch  kam  es 
ato  darzü,  das  es  dem  vatter  kundt  ward,  der  <lann  so  bald 
verschüff,  den  Jüngling  Gwissgarduni  in  still  zii  Iahen,  und 
nach  langem  klagen  gegen  der  t^)chter  befahl,  den  eillen  Jüng- 
ling zu  erwürgen,  im  sein  hertz  außschneiden,   welchs  er  seiner 
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tocliter  in  einem  güldenen  kupff  zuschicket,  ir  damit  z&  wissen 
Ihet.  iliis  liertz  (Twisszgunli  darin n  wer.  Des  sye  mit  frSlichem 
juit^esieht  enipficn«^,  nadi  dorn  so  kläglich  darob  nnhfib  zA 
weinen  und  klagen,  das  sich  die  nmbstender  des  secr  verwiin- 
ö  dern  tethen :  dann  inen  allen  semlic^hs  verborgen  was.  Aber 
nach  langer  red,  so  sye  mit  dem  vatter  hat,  sye  ir  ein  ver^ 
gitFtes  tranck.  vor  und  ee  zübereyt,  zfl  iren  banden  nam.  das 
unerschrockenlich  ußtranck,  also  mit  grossem  schmertzen  iren 
geyst  autfgeben  thet.  So  ist  dir  auch  die  kurtze  freüd  rm 
10  zweyffel  nit  verborgen,  so  die  zwey  liebhabenden  menschen  rf 
Senis.  nämlich  Eurialus  und  Lucrecia,  gehabt  band.  Deren  ge- 
sehichten  ich  dir  noch  mancherlev  erzalen  wolK  wo  ich  dich 
nit  besorgt  verdrießlich  damit  zu  machen.  Damit  aber  du  nit 
in  solche  gfar  gosetzet  werdest,  ich  bitt,  du  wollest  dich  von 
1.')  seinlicher  liebe  entziehen.  Dann  on  zwoyflfel  nit  minder  sorg 
daran ft*  zfi  haben  ist.  dann  disen  von  noten  gewesen  wer,  so 
ich  dir  nach  der  leng  erzalt  hab.' 

Mit  solchen  worten  Reinhardt  seiner  red  ein  end  gab.  Der 

jllngling  seinem  gesellen  auff  sein  red  ein  göte  zeit  [Fiij**]  nit 

-3»  anlwort    geben   wolt,   zuh^tst  anfieng   und  sprach:    'Ach  gott 

liViiihai-t,  mag  ich  kein  andren  raht    dann  einen  solichen  von 

dir  gel  laben,  so  rewt  mich,  das  ich  mich  ye  gegen  dir  meiner 

liebe  halb  hab  lassen  merck^n;    dann   ich  mich  des   nvmmer- 

Hier  y.n  dir  versehen  het.     Ich  sag  dir  aber,   das  soliehe  war- 

'S*  jiuni^^  gar  nichts  an  mir  verfahen  mag.     Daim  als  wenig  sich 

die,    so  dn  mir  erzalt  hast,   irer  liebe  band  mögen  entziehen. 

als  wenit^  mir  auch  solchs  müglich  sein  würt-,  so  lang  biß  ich 

nitiiHin  hegeivn  ein  geniigen  ihn.     Dann  mein  liebe  also  ge- 

rmuliert  ist,  das  sye  weder  der  todt  noch  ander  (ibel  schevden 

::••  wiirt.     ich  wolt  mich  fflrwar  selig  schetzen,  so  ich  wißt,  mir 

\on   wegen  der  allerschünsten  jnnckfrawen  der  todt  zäston  soli 

hiinmib.  mein  allerliebster  Ueinhart,  dieweil  du  mir  doch  dei- 

inu  u'rtn'WJ'ii  ralit    nit   niittlieilen  wilt.    so  wollest  mich  doch 

iiit   iiiHler>tolin  von  senilieher  meiner  liebe  abzuwenden/ 

1"). 

••■  Wir  K'riuharr  seiiinn  gesellen  eniien  weg  anzeygt,  da- 
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lieinhait,  Mrie  möchtest  du  doch  in  deinem  hertzen  gedencken, 
Bikh  Ton  solicher  meiner  ftrgenummenen  liebe  zfi  wenden, 
dieweil  du  dich  doch  selbst  mit  solchen  banden  weyst  behafft 
sem!  Nun  sag  mir  imib  aller  freündtschaift  willen,  ob  dir 
jetxftmal  auch  muglich  wer  von  deiner  liebe  abzäston,  so  du  5 
uderst  meyntest  dir  etwas  widerwertigs  davon  zu  kunmien/ 

Reinhart  anhüb  und  sprach:  ^Gabriotto,  ich  bekenn  mich  dir 
einen  fireffel  begangen  haben,  dieweil  ich  [dich],  wie  du  sprichst, 
mejnet  davon  abzuwenden,  davon  ich  mich  doch  keinswegs  ent- 
aehen  mag.  Dann  du  solt  wissen,  ich  mir  zum  oflftem  mal  für-  lo 
genummen  hab,  weg  und  [6j']  steg  zu  vermeiden,  da  ich  meynt 
Roeamunda  zu  finden.  So  sich  dann  von  ungeschicht  begab, 
itö  ich  irer  schone  ingedenck  ward,  iren  züchtigen  wandel  be- 
trachtet, wie  mocht  ich  dann  mein  füniemmen  erstatten!  Ja 
keinswegs,  sunder  ich  mich  mit  fleiß  fSgen  thet,  da  mir  die  15 
junckfraw  zfi  sehen  werden  mocht.  Sobald  ich  iren  dann  ym- 
mer  ansichtig  ward,  so  meynt  ich  nit  mir  grosser  freüd  zuge- 
standen sein  möcht.  Derhalb  ich  mich  auch  dest  offter  mit 
lirifi  auff  dem  schönen  lustplatz  hab  hissen  finden;  dann  ich 
genissz  die  junckfraw  an  Philomena  fenster  finden  thet,  wie  20 
da  dann  selbs  zürn  dickem  mal  gesehen  hast,  so  uns  die  junck- 
frawen  mit  kräntzen  und  wolschmackenden  bl&mlin  züwurfien.' 

Ich  bekenns*,  sprach  Gabriotto,  'und  frew  mich  auch  des 
von  gantzeu  hertzen,  das  du  auch  in  dem  netz  gefangen  bist, 
iu  dem  ich   yetz   lang  zeit    gelegen   l)in.'     Mit  solchen  Worten  25 
die  zwen  ir  zeit  vertriben. 

16. 

Wie  Gabriotto   seiner  liebsten   Philomena    ein   briefF 
schreibt,   welchen  er  ir  in  einem   ballen  züwarfF,  den 
sye  mit  grossen  freüden  empfahen  thet. 

In  kurtzer   zeit  hernach    begab  sich  eins  tags,    das  Rein-  30 
hart  und  Gabriotto  allein  aufi*  dem  schonen  lustplatz  züsamen 
kumiuen  waren    und  nyemands  dann  sye  allein  den  ballen  mit 
einander  schlügen.    Sich  nit  lang  verzog,   Philomena  mit  Kosa- 
rnunda  an  das   gewonhch  fenster    kamen,    dem  ballenschlagen 
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bandt  nidersetzt,    dem  jüngling  ein  anderen  brieff  auif  solche 
meynimg  schreiben  thet: 

^Mein  hertzliche  liebe,  edler  jüngling,  füg  ich  dir  zu  wissen. 
Was  grosser  freüden    mir  dein  schreiben  bracht  hat,   ich  dir 
mmmermer  erzalen  mag.    Fürwar  mich  hertzlich  erfrewen  thüt,  5 
80  ich  yemummen  hab,  dich  also  grosse  liebe  zu  mir  tragen. 
Das  du   aber   meynest    dich    nicht  würdig  sein    mich  lieb  zu 
baben,  solt  du  in  keinen  weg  gedencken.   Dann  dein  züchtiger 
vandel,  edels  gemut  meiner  liebe  wol  würdig  ist,  ich  geschweig 
deiner  schone,   welche  den  Hector   von  Troy    weit  übertreffen  lo 
ihftt,  dergleich  den  Absalon   mit  «einer  schöne  übertriffet,   ja 
sre  mer  den  englen  dann  menschen  sich  vergleichet.    Darumb, 
mein  allerliebster  Gabriotto,  schlag  zurück  alle  solche  gedancken 
und  glaub  meinen  Worten!     Fürwar  mich  nye  mer  freüd  uni- 
fiilieD   thet,    dann   da   ich   deines  brieffs   zöm   ersten  mal  an-  15 
aditig  ward.     Doch    klag  ich,   das  du  nit  wissen  magst,  wie 
lieb  ich  dich  hab;  ich  aber  hoff,  du  in  kurtzer  zeit  ein  solchs 
Tön  mir  erfaren  solt,  so  uns  änderst  das  gelück  nit  mit  ^vider- 
wertigem  fal  begegnen  thüt.    Edler  jüngling,  ich  bitt  dich,  so 
du  mich  änderst  lieb  hast,  du  wollest  mir  zft  wissen  thün,  ob  2s) 
f     doih  Kosamunda  auch  von  deinem  gsellen  Reinharten  gehuldet 
werd.    Wo  dem  also  wer,  so  sag  ich,  das  wir  unser  [Gij**]  lieb 
on  alle  sorg   zö  end  bringen  wolten.     Hierait  ich  dich,    edler 
jüngling.  gott  dem  herren  in  seinen  schirm  befehlen  will.' 

Als  nun  die  junckfraw  Philomena  den  brieff  geschrieben  'io 
hat  uund  den  autt'  das  geschmeydigst  züsamen  gelegt  hat,  sye 
in  mit  fleiß  wider  in  die  ballen  vernegen  thet,  sich  zühandt 
wider  an  das  fenster  füget.  Des  der  jüngling  Gabriotto  bald 
ersehen  hat,  sich  nit  lang  säumet,  zu  dem  fenster  kam,  ob  er 
doch  etwas  von  Philomena  vernemmen  mftcht.  Die  junckfraw  3o 
im  den  ballen  wider  hinabwarff,  also  sprach:  *Ninmi  hin, 
jQngling.  den  ballen,  unnd  wie  du  mir  befahlst,  also  thü  ihm/ 

Der  jüngling  Gabriotto  ein  klein  von  solcher  red  erschrack; 
dann  er  vemieynt,  die  junckfraw  den  ballen  nit  autfgethon 
hette:  sich  also  schamrot  von  dannen  machet  an  ein  heymlich  35 
end.  da  sein  nvemandts  acht  nam,  den  ballen  auffsclmeid.  Als 
er  den  hrieif  ersehen  thet,  von  gantzeni  hertzen  erschrecken 
tlier:  dann   in  geducht,  solichs  sein  brieff  wer;  in  willens  was 
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«ol  euch  Pbilomeua  deren  zflm  tlieyl  bericht  hat.  So  wissen, 
Jtf  ich  euch  fürthin  für  meinen  lieben  bülen  halten  will.  Da- 
fjt  aber  mir  yetzundt  nit  den  falschen  zungen  ursach  geben, 
itfis  ai^fs  ^vider  uns  zö  gedencken,  wollend  wir  auff  dißnial 
^Ag  davon  geredt  haben.  Den  nechsten  tag  aber,  so  ihr  mir 
uff  dem  platz  mit  ewerem  gsellen  Gabriotto  allein  zu  gesiebt 
hmmetf,  will  ich  euch  den  ursprimg  meiner  liebe  in  gschrifft 
meygen.  Danimb  gond  nun  zumal  mit  freiiden  wider  zu 
everer  gsellschaflFt  und  schaffend  euch  freüd  und  kurtzweil 
■itinen!  Dann  uns  die  zeit  lenger  nit  vertragen  will  bei 
dunder  zfi  bleiben.'  Der  jüngling  mit  züchten  urlaub  von 
im  beden  junckfrawen  nam,  frölich  und  wol  zu  mflt  von  dan- 
aen  gieng. 

Gabriotto  das  lang  gesprach  mit  fleiü  wargenununen  hatt, 
faom  gewarten  mochte    das  er   allein   zu  seinem  gsellen  kiim, 
imit  er  vememnien  mocht,  was  doch  Kosamunda  mit  im  ge- 
redt hett     In  dem   sich  begab,    das  man   dem  schimpfiF  yetzt 
«n  end  gab.     Alle,    so  zugegen  waren,    Gabriotto    den  preiü 
gftben.    Des  im  dann  Philomena  von  hertzen  günnet,  ihn  bald 
s&  ir  kummen  schaff.     Der  jüngling  das  mit  grossen  freüden 
Toktrecket.     Als  er  nun  zft  Philomena  kam,  sye  mit  züchtiger 
rererentz  gr&ssen  thet,    dem   die  junckfraw    zühandt   züchtig- 
Bchen  danck   saget,   anhäb  und  sprach:    ^Edler  jüngling,    ich 
^lanb.    euch    ein   sundere  gnad  von  gott  verleyhou  se\\    daim 
euch  yedennan  auff  disen  tag  den  preyü  g(»l)en  thvit.    Darum)) 
ir  dami  billich    mit  disem  kleinot  sollen  l)egabt  worden.'     Im 
mit  solichen  worten  die  schon  imd  wolgemacht  schnftr  zu  sei- 
nen handen  geben  thet,  die  er  mit  grossen  freüden  von  deren, 
80  ihm  ob  allen  weihen  liebet,   empfieng. 

Dem  nach  yedermann  wider  heym  zoch.  Heinhart  und  (la- 
briotto  under  allen  andern  die  frolichsten  waren,  aus  der  ur- 
[Hj*]sach  Keinhart  von  seiner  Rosamunda  einen  siclieni  trost 
empfiuigen  hat,  Gabriotto  von  seiner  liebsten  junckfrawc^n 
Philomena  ein  reiliche  gab.  Darunib  sye  sicli  dauu  billiclu^n 
mer  dann  der  andren  keiner  erfrewen  mochten;  deügleichen 
die  beyden  junckfrawen  mit  grossen  tVeihlen  wid(n*  an  den 
königlichen  hoff  kamen. 
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18. 

Hie  wi'irt  Keinhart  von  seinem  gesellen  zft  red  gestelt 
der  junckfrawen  Rosamuuda  halben  '). 

(Tiil)iiotto  noch  in  j^edunckcn  hat  «las  freündtlich  gespiüch, 
so   stMii  ^sell  Itoinhaii    mit  Kosaniuiula    der  jimckfruwen  ge- 

i)  habt.  Daniinb  als  syo  vetznnd  an  oit  und  end  kuiumen  wa- 
rrn,  da  sye  sicli  gantz  einig  wußten,  Gabriotto  anhüb  und 
I  Hj']  sprach:  'Mein  lieber  h'einhart,  ich  bitt  dich,  so  du  än- 
derst ein  reclit  und  war  vertrewen  zfi  mir  hast,  du  wollest  mir 
sa^en,  was  ilie  junckfraw  Kosamunda  mit  dir  goredt  hat  als 

10  du   den  heiltigen  ta^  bei  ihr  gestandt^n  bist.' 

Keinhart  anhüb  unnds])rach:  'Mein  Gabriotto,  du  hedorf- 
l'est  niicli  nit  also  hoch  ermanen;  dann  du  weyst  mich  allzeit 
in  allem  vertrawen  gegen  dir  ston.  Ich  hab  mir  auch  zuvor 
fürgenummen,  dir  ein  semlichs  nit  zu  verhalten.    Du  solt  wis- 

i.'i  seil,  das  mich  heilt  zO  tag  Uosaminida,  als  ich  mit  andren  den 
baUen  schlü;j^,  mit  so  inbrünstiger  liebe  entzündt  hat,  das  ich 
/um  theil  iiit  wissen  inocht,  was  ich  thet:  sye  mit  soUchen 
ucdancken  ansah  und  ineynet,  meinem  gsellen  die  ballen  ri- 
zuschlageu.     In  solchem  ansehen    schlug  ich  der  junckfrawen 

IM  ir  den  l)allen  zu.  Des  mich  zi\hand  gi'osse  schäm  umbgeben 
ilirt ;  von  stund  an  mich  zu  b'osamiuida  föget.  Des  Philomena 
]»iihl  warnam;  als  icli  nun  Kosanumda  mit  gantzeni  Heiß  dar- 
liir  betten  tlu^t,  Heng  mich  die  junckfraw  Philomena  mit 
schinipfl'lichen  Worten  an  zu  kützlen,  als  ob  ich  mit  fleiß  Rosa- 

Lv,  niunda  den  ballen  zugeschlagen  hette,  mich  darbey  irs  giinsts 
■/AI  mir  traj^en  underrichten  ward.  Des  mich  grosse  freild  iimb- 
hcIk'U  ihet,  in  dem  mich  zu  Kosamunda,  der  junckfrawen,  ke- 
rrt.  clic  freündtlich  batt.  sve  mich  für  einen  dioner  nit  ver- 
sciniialicu   solt.    I)rs  sye  mir  zuhandt  versprach,  auch  nit  lelig- 

;;.in«t.  (las  sye  mir  vor  langem  ir  huld  gern  zA  wissen  gethon 
liittc.  alicr  unil»  inindt-r  nachred  willen  sye  mich  batt.  das  ich 
\\i(l<M-   zu    uu'ineni  i^cscllrii  kereii  scdt.   demnach  wolt  sve  den 

1     II '.  I /.    <li  M  i  j  j    14.    ;ni-    /.wri  liiilft«'!!  zns^aiiiiiien^n'sotzt :    a^  bär 
!!'.;■  I    liittT  im  nifUitel,  l>)  jüii^lintr  =  iir.  4,  b. 
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lethsten  tag.  so  sye  mich  und  dich  allein  hindon  an  dem  pa- 
^M  finden  m6cht,    mir  ir  liebe   zu  wissen  thün.     Darauff  ich 

stgantzem  üei&  harren  will.' 

Was  grosser  freüd  Gabriotto  von  seines  pfsellen  hmI  om- 
■feDg.  nit  wol  zft  beschreiben  ist.  Dann  er  vor  langem  nichts 
0f  erden  mer  begeren  thet,  dann  das  Rosamnnda  von  Rein- 
Itftai  auch  lieb  gehalten,  auch  dermaßen  Kosamunda  ihm 
Ue  tragen  thet.  Das  alles  mm  vorhanden  was,  wie  ir  dann 
loGcb  wol  vemimimen  band.     [Hij*] 


19. 

Wie  ßosamnnda  Iren  liebgehabten  Reinharten  ir  liebe  lo 
li  wissen  thftt    durch  einen   brieff  in   einem   meyen 

verborgen  ^). 

Nun  was  das  begeren  der  zweyer  par,  nämlich  Philomcna 
Bad  Rosamunda,  dergleich  Reinharts  und  Gabriotten,  yetz  gantz 
Bsch  irem  willen  ergangen  imd  nun  der  anfang  nach  ireiu  be-  15 
Amcken  schon  gemacht.    Aber  es  mocht  in  nit  also  nach  ironi 
willen  zfi  end  gon;  dann  das  schmeichlend  gelflck,  welches  uns 
abo  Heblich  anlacht,    aber  zületst  mit  l)itterem  angesicht  sich 
Ton  uns  keret,   dasselb  in  zületst  auch  ein  bitteren  unnd  trüb- 
seligen au£gang  geberen  thet,  wie  ir  dann  ein  solchs  eygent-  20 
Bell  in  diser  History  bericht  werden  solt.     Das  lassen  wir  be- 
rilgen  und  sagen  fürthin,  mit  was  gescheidigkeyt  diso  ir  liehe 
[Hij**]  einander  geöffnet,  auch  wie  sye  die  ein  langte  z(Mt  heyni- 
lich  getragen  haben,   biß   zöletst   die  sach    anfieng   luißfindig 
werden;    da  mästen  sye  sich    ein  wenig  ihrer  liebe  entzi(»lien.  ri'. 
wiewol  das  auch  zu  beden  Seiten  mit  grossem  leyd  geschehen 
thet,  wie  ihrs  dann  wol  hören  werdt. 

Als  sich  nun  begab  nach  kurtz  vergangnen  tagi'u,  das 
Beinhart  und  Gabriotto  aber  auff  dem  vil  genieUen  histplatz 
ir  knrtzweil    mit    dem   ballen    unnd    ander  kurtzweil    suchten,  *i«> 


1)  Holz  sehn  itt  15:  An  ein  hiuis,  in  «loni,  wi«»  nuni  durcli  ein 
fen>1er  »ieht,  eine  dame  am  Hchroibtinch  sit/t.  tritt  »*in  jün<rlin^  horan 
and  rührt  den  thürklopfer.  =  oben  s.  54,  (lahny  nr.  l'J. 
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docli  nior  (laruinb,  das  inen  ir  liebsten  junckfrawen  zä  gesicht 
kninuion  nioc^liten,  sich  von  ungeschicht  ffiget,  das  die  jimck- 
iViiw  PhilonKMia  in  ireni  geniiich  allein  was.  Wiewol  sye  Rosa- 
innnda  warten  was,  noch  forclit  sve.  Reinhart  unnd  öabriotto 

•'►  vor  der  junckfrawen  züknnft't  abweg  gon  würden,  oder  aber 
würd  sich  das  ander  hoffgesind  z&  inen  auff  den  lustplatz  fu- 
gen ;  derhalb  Philomena  in  grossen  sorgen  was.  Wie  sye  nun 
also  mit  Tuancherley  gedancken  beladen  was,  so  knmpt  Rosa- 
mnnda   gant/   stillschweigend   an  die  thür   ires  gemachs,   mit 

1'^  züchten  anklopftet.  Philomena  das  klopfFen  irer  gespielen  zfl 
stimd  erkennen  ward,  mit  grossen  freüden  die  kammerthfir 
auiVschlossz.  'Ach  gott*.  sprach  sye,  'mein  allerliebste  Rosa- 
miinda,  wie  hast  du  mich  so  ein  lange  zeit  mit  schweren  ge- 
il an  irken  dein  lassen  warten,  dieweil  ich  deinen  liebsten  Rein- 

>"j  harten   also    oft't   mit  begirigem    hertzen   nach  dir  herauff  an 

das  lenster  sehen  sah,    und   er  aber  deiner  nit  sichtig  werden 

nioclit.     Deshalb   ich   hi  marckt  mit  trawren  nuibgeben  sein.' 

Rosamunda  nit  erwarten  mocht,  biß  Philomena  ihr  red  zi 

eiid  bracht,  von  stinid  an  an  das  fenster  gieng,  daran  sye  iren 

i^'»  allerliebsten  Reinharten  meynt  zu  finden.  Der  dann  seine 
äugen  auch  stetigs  gegen  dem  vil  gemelten  fenster  keren  thet, 
der  zühaiidt  seiner  allerliebsten  junckfrawen  an  dem  fenster 
ansichtig  ward:  des  ihm  von  stund  an  sein  hertz  von  freflden 
in  seinem  leii)  auifhu])ifet.     Rosamunda  anhäb,  zu  Philomena 

-•'  s|)ra(h :  Miuukfraw,  ir  sond  meines  aussenbleibens  nit  .so  grofi 
\N  mider  haben;  dann  mich  nodtwendige  geschefft  davon  ent- 
/oLjfMi  Inind.  mir  nit  müglich  was  eh  her/ft  [Hiij*]  knnnueii: 
ulxr  mein  lierlz  zu  allen  zeiten  an  disem  fen.ster  «'cwe.sen  ist' 
Mit    dem    gered   «ler    junckfrawen  Philomena    ein  schönen  iti- 

:.•' >;iinrn  t^einnulens  mevlin  wiset,  in  welchen  sve  einen  brietf  mit 

Nubiileni    list   verborgen    hat,    ir  damit    den  inhalt    des  brieffs 

\vis>«'ti  tliet.  den  ich  lii(*  von  kilrtze  wegen  underlassen  will. 

Ifosaniunda    dem  jiiugling  ein  worttzeichen  gab.     Des  er 

l>;iM    wanden nnnnen  hett,    sich    l»ehend    unden   an  das  fenster 

::.  liiLift.  |)i<'  jnnckfraw  im  das  nieylin  hinab warfT,  also  sprach: 
'IriiiuliiiLr.  «1er  nieven  wllrt  euch  otlenbaren  das,  so  mir  ver- 
Nri^iinnriis  tiin's  nit  niiiglich  was  zi\  sagen.' 

Als  nun   Ifeinliart  den  briett'  mit  grossen  freüden  in  dem 
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fÜneD  meyen  verborgen  Oabriofcten  seinem  gsellen  braclit 
pj  noch  kein  gedencken  hat,  das  etwas  gschrifft  darinn  ver- 
Idgen  wer.  zd  seinem  gsellen  sprach :  'Mein  allerliebster  Ga- 
lootio,  sag  mir  doch,  ich  kan  mich  der  wort,  so  ich  von  Rosa- 
unda  geh6rt  hab,  nit  verston.  Dann  sje  sagt,  diser  meyen  5 
ffid  mich  berichten  des,  so  sye  mir  vor  nit  mit  worten  liett 
■igen  anzeygen.'  Der  jüngling  Oabriotto  den  meyen  in  sein 
knd  nam,  in  hinden  und  fomen  mit  gantzem  Heiß  besehen 
ftet,  anhflb  unnd  sprach:  '0  du  geschwinde  lermeysterin,  dein 
ksi»t  und  behendigkeit  nit  außzüspreclien  ist/  lo 

Reinhart  sah  seinen  gsellen  an  und  gedacht:  'Was  meynet 
er  doch  mit  semlichen  worten  ?*  Also  sprach :  'Gabriotto,  sag, 
vie  soll  ich  dise  deine  wort  verston  ?  Was  lermeysterin  meynsfc 
k?  —  'Das  will  ich  dir  sagen*,  sprach  Gabriotto,  'ich  meyn 
fe  machtig  und  gewaltig  liebe,  deren  doch  kein  heymlicher  15 
leg  TerboiT^en  ist.  Sih  zu,  mein  Reinhart,  durch  disen  meyen 
fbit  du  bericht  der  trew  imnd  liebe,  so  du  von  Kosamunda, 
iem  liebsten  jimckfrawen,  wertig  bist/ 

'Das  müst  du  mir  änderst  dann  in  einem  solchen  weg  zö 
iwton  geben',  sprach  Reinhart,  'dieweil  doch  diser  meyen  mir  20 
lidits  änderst  dann  den  lieblichen  geruch  geben  thüt/  —  \So 
mh  in',  sprach  Gabriotto,  'und  bind  in  auft*  an  seinem  styl ! 
So  wörstu  mir  aller  meiner  red  gewunnen  geben/ 

Erst   verstund    Reinhart,    wie   es    die  junckfraw  gemeynt 
U;  er  saumpt   sich   nit  lang   und  [Hiij''|  brach  die  blünien  25 
m  einander,    da   fand  er   ein  subteiligs  briefFlin   in  dem  styl 
k&  meyens  mit  einer  kleinen  geschriift,  in  dem  er  allen  willen 
»einer  allerliebsten  junckfrawen  verstund.    Die  freild,  so  llein- 
lart  von  semlichem  kleinem  briefflin  nani,  also  groß  was,  das 
mir  nit  milglich  ist    die  zu  erzelen.     'Nun',  sprach  Reinluii-t,  :j» 
'iMig  ich  mich    wol   mit  dir,    mein  allerliebster  Gabriotto,  er- 
ftewen,  dieweil  ich  mich  weyß  von  der  schönsten  junckfrawen 
grfiebt  sein,  so  in  der  gantzen  weit  wonen  thüt.    Ich  sag  auch, 
4»  mir  bede  zu  einer  glückseligen  stund  auü  FranckrcMch  ge- 
litten seind    unnd   noch  zu  einer  glückseligen  stunden    in  diß  :j.j 
falnigreich  kumnien,  dieweil  uns  das  glück  mit  zweyen  solchen 
«ctenen    und    züchtigen  junckfrawen    verstehen    hat,    als    kein 
wum  auiF  erden  nye  versehen  ward.    Dann  da  ist  kein  zweittel 
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liier  zu  haben,  so  wir  uns  dermaßen  lialten,  und  das  wir  den 
onleii  der  ritt  erschaut  erhmgen,  uns  die  beden  junckfrawen  zfl 
recliter  eh(»  werden.  Was  wilrt  man  dann  in  Franckreich  spre- 
rlicn,    so   man    vememmen    würt    dich  eines  künigs  Schwester 

.»  niid  micli  eins  «^raifen  tochter  zum  weib  haben !  Warlich  sich 
iiocli  niaiii^  j""^  edel  man  des  hoffs  und  seines  vati-erhindtH 
verzielien  wih*t  unnd  sich  audi  an  andren  hftffen  understohn 
clir  zu  erwerben/ 

'Dein  meynung ,  sprach  Gabriotto,  'fflrwar  nit  z&  verwerf- 

m  iVii  wer,  wo  die  also  <^antz  richtig  hinaußgieng.  Aber  ich 
sag  dir,  U(Mnhart,  es  sei  dann  das  wir  die  sach  hejnilichen 
und  verborgenlich  halten,  mir  dadurch  in  grosse  angst  und 
nodt  gesetzt  werden  mögen,  also  das  wir  unsers  leib  und  gut 
darob  besorgen  musten.    Aber  so  du  meinem  raht  folgen  wilt, 

1.-,  wend  wir  on  alle;  sorg  unser  beder  angefangne  liebe  zä  gfitem 
glückseligem  end  bringen.*  -  -  'Des  biß  sunder  zweiftel*,  sprach 
I {einhart,  'ich  mich  nvnmier  keins  andren  rahts  mer  trösten 
will   dann  des  deinen.' 

in   solchem  gespräch    die   beden  Jüngling   ein  lange  zeit 

ii«)  verharren  theten,  so  lang  biß  die  zeit  des  nachtmals  kunimen 
wa>,  welchs  syc*  mit  freilden  nanien,  denmach  zfl  beth  giengen, 
di<*  nacht  mit  süssom  schlati'  vertreiben  theten.     [^1"^'! 


20. 

Wie  die  liebe,  so  lieiiihart  zfl  Rosamuiida  trüg,  durch 
einen  neidigeii  ritter  geöffnet  ward  *). 

.,  [ho   Wrhr   <lirs<*r  liebhabenden  menschen  S4»  kreiftiglichen 

/inmni.  das  sye  zu  beiden  Seiten  kein  rechte  freUd  nit  gehaben 
iiKM'hten.  wo  eins  des  jind(M-  nit  sehen  mocht;  kein  ander  be- 
irrnii  hjiitcn.  dann  sich  einmal  allein  bei  einander  zii  Undcn. 
Nun    was    :in    d<*s    kniiii^s  hoiV   nvemandt.s,    d«*m  semliche  lieb 

'.  kiMiilt  war  oder  sn  sein  ye  wargtMinmmen  hett,  dann  ein  ritter. 
u»l(  her   der  junckfrawen  KN^saninnda    lang  zeit  heymlich  lieb 

1 )   II  "!/-(-  )i  n  i  t  t     Ui:     Ein    >ir|i    uniarnieiulett    liebespaar;    Unk« 
•  iii  i'.ii-.'.liiiL:   im  iiiiuiti'i:   iilnfiMi  ciiic  uMiieiniKiiier.  =  obfMi  8.  105,  Galniy 

II..  r.«. 
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«bagen  hat,  aber  nye  kein  gnad  bei  ihr  bekummen  mocht. 
ftr  (H4*]  ritter  war  genant  Orwin,  eins  freudigen  und  dür- 
^igfSL  gemats,  sein  hertz  im  allein  stund  auff  unfriden,  zanck 
■d  haier  anzurichten ;  es  was  auch  sein  grosse  freüd,  so  er 
ijt  mit  eim  zancken  und  hadren  mocht.  Deshalb  er  zäm  o 
iism  mal  ein  lemnann  an  dem  küniglichen  hoff  anbracht, 
Itfomb  ihm  dann  Rosamunda  ir  huld  nit  geben  wolt.  Als 
geh  nun  der  ritter  Orwin  umbsunst  fechten  meynet,  gedacht  er 
liif  womit  er  doch  der  junckfrawen  möcht  ein  leyd  beweisen. 

Eines  tags    sich  begab,    das  liosamunda  in  einem  garten  lo 
gute  einig  spacieren  gieng ;    von  ungeschicht   Reinhardt  auff 
doem  gang  an  dem  palast  spacieren  gieng,  darab  mocht  er  in 
fa  schonen  garten  sehen.    Rosamunda  in  zästund  erblickt  hat, 
■  fireQndtlich  z&sprach.     Des  Reinhart  zühand  wargenummen 
kt  zu  Rosamunda    in  den  garten  kam.     Die  ihn  freündtlich  15 
capfieng,  sye  ihre  schneeweisse  händlin  zäsamen  verschliessen 
Iktten,  ein  freündtlich  gespräch  mit  einander  hatten,  ein  yeg- 
liebes  dem  andren  sein  anligen  zfi  wissen  thet,   wiewol  nichts 
ttders  dann  alle  zucht  von  ihnen  begünnet  ward.    Nun  begab 
ndu  das  On\'in,  der  ritter,  auch  auff  dem  summergang  yetz-  20 
und  spacieren   gieng,.    die    zwey   liebenden  menschen    in   dem 
prt{n  ersehen  thet.    Des  im  sein  hertz  von  zoni  erbrann,  sich 
Wfr  sich  an  die  wandt  lenet,  gern  gesehen  het,  das  die  zwey 
etiras  unerlichs  mit  einander  fürgenummen  hetten.     Das  aber 
nit  geschah,    sunder   ein  zttchtig  Urlaub   von  einander  namen.  25 
Als  nun   On^'in    ersah,    das  sein  meynung    umbsunst  was,    er 
«ich  mit  eim   gebrecht   herfünnachet   unnd    schrey   hinal)    zfi 
Jer  junckfrawen :  'Junckfraw  Rosamunda,  micli  beduncket,  so 
idi  mit  meinem   nammen   Reinhart  liieß    unnd  nit  Orwin,    ir 
wfirdend  each  genädiger  gegen  mir  beweisen.    Aber  damit  ich  :jo 
mich  gegen  euch   verschuldt  liab,    das  ir  mir  also  ungenädig 
seini  kan  ich  wol  gedencken,  das  macht  allein,  das  ich  mich 
nit  also  in  weibische  hiindel  als  Reinhart-  schicken  kjin.    Dann 
nein  ding  nit  ist  mit  den  ballen  lunbzügon.' 

Da  die  junckfraw  den  unsinnigen  ritter  mit  solchen  traf-  jjö 
fein  Worten  vemam,  sye  |  J j'  ]  von  gantzem  ireni  heHzen  seer 
«schrecken  thet,    stillschweigen  von  dannen    schied.    Reinhart 
ein  klein  vor  der  junckfrawen  hinweggangen  was,  darum b  er 

Wickrain  I  IG 
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in  den  königlichen  palast  kam.     Alsbald   nun   der  vogel  sein 
jmmer  wargenummen  hat,  fieng  er  an   unnd  sprach:   ^Orwin, 
Rosamonda  hat  dich  nit,  sunder  Keinharten  lieb.'     Das  treib 
et  lang  und  vil,    wolt  auch  sunst  kein  ander  wort  nit  reden. 
Kon  bedarff  nyemandts  fragen,    ob  Rosamunda   ab  semlichen  5 
Worten  erschrocken  sey  oder  nit ;  ich  sprich  aber,  das  aye  der- 
mafien  erschrack,    das   sye   keinem   lebendigen  menschen  mer 
gleich   sah.     Der   künig   des   mit   fleiß   wamam,    anhöb   und 
sprach  mit  schimpfiTlichen  Worten :  Munckfraw  Rosamunda,  ich 
sih  wol,    die  zeit    erfordert   euch   mit  einem  mann   zö  [Jiij*]  lo 
Tersehen.     Dann   so   ewer  vatter   daran   seflmig  ist,    so  wend 
eoch   doch    die  v6gel   in   einem   solchen  bedencken/     In  dem 
sich  zö  dem  ritter  Orwin  keret,    also  sprach:    'Ritter,  du  solt 
wissen,  das  ich  an  deinem  falschen  anrichten  kein  gefallen  nit 
lab.    Dann   ich  wol   verstand,    der  vogel   also  von  dir  gelert  15 
worden  ist^  das  dann  einem  ritter  nit  seer  wol  zieret.     Magst 
du  dich  sonst   mit   keinen  andren  an  der  junckfrawen  rechen 
dann  in   disem   stuck,    so  bettest  du   es  auch  wol  mögen  er- 
lassen.    Mir  ist  unverborgen,  das  dich  Rosamunda  nit  hulden 
will :    darumb    ich   ihr    nit   feind   bin.     So  bedarffest  du  dich  20 
deiner  ritterschafft   nit   ttberhaben    unnd  dich  ettwas  mer  be- 
duncken  sein  dann  Reinhart.    Unnd  damit  du  aber  sehest  dir 
den  jQngling  an  allen  dingen  gleich  sein,    so  will  ich  in  auff 
disen  tag  von  wegen  seiner  tugendt  zu  ritter  schlagen  sampt 
seinem  gsellen  Qabriotto,    dir  auch  darbey  gesagt  haben,    wo  25 
ich  semlichen  auftsatz   mer  von  dir  veniimm,    du  solt  an  ehr 
und  gut  gestrafft  werden.     Des  wissz  dich  zft  halten!' 

Der  ritter  von  der  red  des  künigs  in  grossen  schrecken 
kam  und  wüßt  im  auch  gantz  kein  antwort  daraufl*  zu  geben; 
dann  er  endtlich  meynet,  er  der  sach  ein  gantz  voUkunmien :» 
wissen  trug;  darumb  er  dann  also  schamrot  vor  allem  hoff- 
gesind  ston  mäst.  Die  junckfraw  Rosamunda  aber  wol  ab- 
nemen  kuudt.  wavon  ir  die  sach  zögericht  was,  in  grossen 
fireflden  stund,  das  ihm  der  künig  also  über  den  kämm  ge- 
foren  thet.  35 
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logel  Orwiiii  den  rifcter,  also  vor  allem  lioffgesind  beschammet 
Bod  ihn  auch  nachgons  mein  lierr  kUnig  also  mit  fräf- 
ym  Worten  anfaren  thet.  Was  grossen  freüden  mir  aber 
hellt,  als  ich  unser  allerliebsten  zä  ritter  schlagen  sah, 
jGk  Djmmermer  erzelen  mag/  Philomena  sprach:  ^Dir  ist^ 
dridi  geschehen  wie  mir.  Dann  ich  warlichen  glaub,  mir 
^Buner  grösser  freüd  zöhanden  gohn  werd,  es  sey  dann  sach, 
Im  ich  mich  bei  meinem  allerliebsten  Gabriotto  on  alle  sorg 
fQD6D  seh.  Ich  sprich  auch,  das  ich  ihn  [J4*]  unnd  keinen 
odren  mann  auff  erden  haben  will.  Das  ist  mein  endtlich  i^^ 
flnemmen  und  meynimg,  davon  mich  nichts  auff  erden  dann 
Ar  todt  scheiden  ms^/  —  'Warlich',  sprach  die  junckfraw 
ÜOMinimda,  'das  ist  auch,  das  ich  mir  vor  langem  hab  filrge- 
lommen.  Es  sey  doch  meinem  vatter  imd  müter  lieb  oder  nit, 
» will  ich  mich  ehe  aller  mann  auff  diser  erden  verziehen  i5 
Bod  mich  in  einen  ewigen  unnd  keuschen  stand  begeben,  eh 
dum  ich  einen  andren  dann  in  haben  will.  Ach  gott,  wie 
■icht  ich  mir  doch  einen  andren  mann  auff  erden  gefallen 
itfsen  dann  meinen  allerliebsten  ritter,  welcher  mein  hertz  und 
gemüt  mit  warer  lieb  gefangen  und  gebunden  hat!'  20 

Philomena  sprach :  'Ach  mein  allerliebste  Rosamimda,  .es 
were  mis  warlich  von  noten  zu  betrachten,  in  welchen  weg 
wir  doch  unsem  allerliebsten  rittem  und  liebhabem  glück  in 
irem  newen  orden  wünschen  möchten.  Darunib  so  bitt  ich 
dich,  du  wollest  hierinn  das  best  rathen  und  gedencken.'  Rosa-  25 
monda  anh&b  und  sprach:  'Mein  liebe  junckfraw,  der  weg  ist 
göt  zö  finden ;  unnd  so  ihr  meins  ralits  pflegen  wend,  so  wend 
wir  morgen  zä  tag  die  sach  nach  unserm  willen  zu  end  bringen.' 
Philomena  sprach:  'Deinen  raht  will  ich  fast  gern  von  dir 
hören.  Sag  mir  den  bald,  eh  dann  ich  stirb !'  Rosamunda  :io 
anfieng  und  sprach:  'Allerliebste  junckfraw,  ich  raht,  das  ir 
morgen,  so  das  mal  vollendet  ist,  nach  unsern  beden  rittern 
schicken  in  ewer  frawenzimmer  in  beisein  aller  ewer  junck- 
frawen  und  dann  inen  nach  unserm  gefallen  glucks  wünschen. 
Und  80  wir  in  dann  ettwas  zu  sagen  hand,  möchte  das  wol  35 
sonder  allen  argwon  beschehen.  So  ir  und  ich  an  unser  gwon- 
lichen  statt  sitzen  bleiben,  so  wißt  ir,  das  uns  der  andren 
janckfrawen    keine   möcht    gehören,    was  wir  doch  beyde  mit 
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Wie  die  beyden  junckfrawen  iren  allerliebsten  rittern 
glück  wOuschten,  inen  auch  iren  heymlichen  an- 

schlag  zfi  verstohn  gaben. 

[Kj']*)  Als  nun  des  andren  tags  die  zeit  kummen  was,  in 
deren  die  beyden  junckfrawen  ihren  anschlag  ein  genfigen  tliün  5 
wolten.  lind  yetzündt  der  morgenymbiß  vollendet  was,  Philo- 
nena  einen  edlen  knaben,  so  allzeit  in  dem  frawenzinimer  was, 
nach  Gabriotten  unnd  Reinharten,  den  beyden  jungen  rittern, 
schicken  thet.  Als  sye  nun  die  bottschafFt  vermimmen  hatten, 
lye  von  stund  an  zö  den  junckfrawen  in  das  frawenzinimer  lo 
bmen.  Die  zähandt  freOndtlich  von  iren  liebsten  junckfrawen 
empfangen  wurden,  sich  mit  züchtiger  reverentz  gegen  den 
schonen  junckfrawen  beweisen  thetten. 

Philomena  anhäb  und  sprach :  'Ir  edlen  ritter,  darumb  wir 
bede  nach  euch  gesandt  haben,    sond  ir  euch  nit  befrembden  lo 
hosen.     Dann   es   auß   keiner   [Kj**]  andren  ursach    beschelien 
ist  ir  wissendt,  was  die  ursach  ist,  das  ir  zu  dem  ritterlichen 
schwerdt   kummen    seindt.     Darzü    wir   euch  beden   als  glilck 
wünschen    thiin.     Das    aber   ir,    die   beyd    von    wegen  meiner 
lieben  Rosamunda   dahin    kummen,    euch    also  undankbar  be-  20 
weisen  und  deren,  so  gantzlich  ein  ursach  ist  an  dem  handel, 
noch  kein  danck  beweisen  band,  kaji  ich  zu  meinem  theil  nit 
Version,  bin  auch  von  Rosamunda,  meiner  junckfrawen,  diir/ü 
erbetten   worden,    euch   beyden    ein  semliche  meynung    fürzu- 
halteu,  und  begeren  hierauff  von  euch  ein  antwort  zu  hören/  2:> 
Die  schimpfFIichen  wort,  so  Philomena  mit  den  beyden  jungen 
rittern  geredt  hatt,    Rosamunda    ein  klein  schamrot  machten: 
danunb  sve  nit  der  antwort  von  inen  warten  wolt:  dann  Philo- 
mena  das  alles   on  ir  geheyß  geredt  Imt.      Rosamunda  anliub 
und  sprach :   'Ir  jungen  edlen  ritter,  ich  wilnsrh  (»uch  zu  tau-  ''•'» 
sent  malen    alles   heyl.     Das  aber  junckfraw  Philonu^na  eucli 
hie  also   mit   schimpflflichen  Worten   ansücliet,    bin  ich  sunder 

zweyflFel,  ir  das  wol  verstanden,  wie  sye  es  gemeynet.' 

* 

1)  Holz  schnitt  18:  Jüngling  und  danic  in  fedcrhüten  reden  mit 
finander,  hinter  ihnen  ein  begleiter  und  oino  V)oglcitt'nn.  =  oben  s.  44. 
Galmv  nr.  10. 
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Oabriotto  der  erst  wa.s,  so  auff  solclie  wort  aiitwort  gab, 
jinliul)  unnd  spracli:  'AUergnadigsten  junckfrawen,  wir  dancken 
eiicli  zftvor  der  ehren,  so  ihr  uns  gunnen,  die  wir  doch  unTer- 
diont   zu    solchen  ehren   gezogen  seind.     Wo  sichs  aber  über 

')  kurtz  oder  lang  zutragen  würd,  das  wir  unseni  stand  beweren 
solten  oder  niüisten,  wolten  >vir  uns  dermaßen  halten,  das  wir 
nnstr}itt1)ar  gegen  menglich  sein  wolten.  Das  vertrawen  hand 
wii'  zu  gott  und  unsern  feilsten.  Das  wir  aber  uns  dermafien 
also  undanck])ar  gegen  junckfrawen  Uosamiinda  gehalten  and 

10  erzeygt  hand  als  gegen  deren,  von  dennher  der  erst  Ursprung 
unnd  allfang  unser  ritterschafft  ist,  bitten  wir  demutiglich  uns 
seniliclis  zu  vergeben :  dann  es  aus  keiner  verachtnüß,  sunder 
auü  lauter  unwissenlievt  beschehen  ist.'  —  'Wolan*.  sprach 
IMiiloinena.  'dieweil  ir  dann  beyde  der  stangen  begeren,  kon- 

1.)  lunul  wir  euch  der  gnaden  nit  abschlagen.  Doch  bitt  ich  euch 
mir  meiner  red  verziehen;  dann  ich  sein  von  Rosamimdu  gantz 
keinen  befelch  gehabt  [Kij*]  hab  unnd  diis  allein  fllr  mich  selb 
dargeben,  damit  ich  mein  junckfraw  vor  euch  beyden  scham- 
rot machen  möcht.* 

•ji  1} einhart,    der  ritter,   anhfib    und  sprach:    ^Allergnadigste 

jniK'kfraw,  ich  laß  mich  beduncken,  die  red  in  schimpfflicher 
weiß  von  euch  beschehen  sein.  Ihm  ist  aber  dannocht  wol 
lialb,  wie  ihr  angezeygt  haben.  Dann  warlich,  wo  der  ritter 
Orwin  mein  gnädigen  herren  nit  also  in  zoni  mit  dem  pappa- 

Lv.  gey  bewegt  liett,  wir  weren  noch  nit  zu  dem  schwert  kununen. 
Doch  frewt  mich,  das  der  vogel  bekannt  hat,  junckfraw  Rosa- 
niuiula  mir  mer  liel)e  trag  dann  dem  ritter  Orwin,  als  ich  auch 
stnider  zweyfl'el  glaub  unnd  halt.'  —  'Ir  sond  sein  auch',  sprach 
Kosjimunda,  'sicher  und  on  allen  zweyffel  sein,  das  ir  mir  nit 

:;•»  jillein  vor  dem  ritter  lieben,  sunder  vor  allen  mannen  auff  er- 
den. Des  frew  ich  mich  von  hertzen.  welches  hertz  ir  zö 
allen  zeyteii  in  waren  und  rechten  trewen  finden  werden.* 

Als  uuii  die  junckfrawen  also  bei  den  edlen  jungen  rit- 
t<rn  j^estanden  waren,  sye.  die  junckfraw  Philomena.  sye  beyd 

:'..  Ix'v  iron  liiinden  naui.  zu  obrist  des  sals  auff  einen  banck  ift 
Ir  Nit/j-u  hirß,  des  sve  bevd  «gutwillig  waren.  Also  Rosamunda 
/ii  ihnMii  ritter  und  PliiNmu^na  zu  dem  ihren  sitzen  thet.  Die 
jmii  klVaw  Kosamunda    anhul)    unnd   sprach:    ^Ihr  edlen  ritter, 
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ieweil  uns  gott  und  das  gelück  also  vergunnet  hat  mit  eili- 
ger zA  reden,  des  wir  dann  lange  zeit  begert  band,  so  spricli 
Ui  TOD  wegen  meiner  junckfrawen  unnd  mein,  das  wir  eucli 
\gji  jbrmafien  aufierkoren  band,  das  uns  nyemandts  dann  der 
hÄ  anfi  diser  weit  scheyden  mAß.  Wiewol  sye  ein  küngin  5 
■dich  eins  graffen  tochter,  so  sagen  wir  doch  beyd  von  we- 
m  ewers  tngendtsamen  imnd  edlen  gemiits,  ihr  unser  wol 
ffinl^  seind.  Deshalb  ihr  eucli  auch  dennaßen  gegen  uns 
Uta  wollen;  dann  wir  zfi  rechter  ehe  keiner  andren  ge- 
jBiiielschafft  ingon  wollen/  ^^ 

Wer  mag  doch  beschreiben  die  groß  fretld,  so  dise  beyden 
jBngÜDg  umbgeben  thett,    als  sye  verstunden   sich  also  größ- 
fidli  von  den  junckfrawen   lieb   gehalten   sein,    das  sye  ir  zfi 
rechter  ehe   begerten!     Gabriotto   anhub   und   sprach:    [Kij**! 
•0  dlei^adigsten  junckfrawen,  wir  armen  ritter  schetzen  ims  lö 
wt  90  wirdig,  das  wir  euch,  demnach  ihr  werdt  seind,  dienen 
■Sgen.     Dieweil    aber   ihr   uns   ye   ein  solchen   grossen  trost 
gfben,  wie  mögend  wir  den  3rmmermer  gegen  gott  und  euch 
wrdienen!'  —  'Diß  lond  yetzund  bleiben*,  sprach  Rosamun da, 
"mmd  vememendt  mich,    was  ich   füi-  einen  rahtschlag  in  mir  2'> 
htb!*     Also  anhüb    zu  erzelen    die  meynung   von  der  dauben 
und  dem  falcken.     Des   sye  wol   und  mit  gantzeni  fleiß  war- 
genummen    hatten,    kümmerlich    des    andren   tages    erwarten 
mochten,  von  den  beden  junckfrawen  urlaub  namen,  von  dün- 
nen giengen,  mit   grossen  freüden  ir  gesprach  ])iß  in  die  finster  ii» 
nicht  vertriben. 


24. 


Wie  die  beyde  junckfrawen  iren  rittern  durch  listige 
weg  die  erst  iirsaeh  irer  liebe  zu  wissen  thündt,  und 
die  ritter  auff  dem  weydwerek  geritten  seindt. 


Gar  wenig  schlaffen  kam  disen  beyden  in  irera  sinn,  mit  •» 
grossem   verlangen    des    zükünfftigen    tags    erwarten   milsten. 
Abbald  nun  der  sonnen  glantz  den  morgen stern  seinen  scliein 
baiummen  und  verdunckelt  hat,  unnd  yetzund  iren  spreißigen 
kopff  hinder  den  hohen  gipfflen  herfürragt,  die  beyden  jungen 
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rittor  von  irer  rhu  aiifFstimden,  irem  fUmemmen  ein  end  zfl 
gehen  sich  rüsteten  mit  allem,  so  in  zä  dem  federspil  und 
weydwerck  dienstlich  was,  wiewol  in  die  fasandt,  reyer  und 
ri4)phüner  nit  so  vil  anlagen  als  das  unschuldig  turteldeOblhi, 

o  (las  dann  schon  zu  solchem  schimpff  verrathen  was. 

Die  jungen  ritter  den  tag  so  mit  grossen  freüden  nit  er- 
loht hatten,  Philomena  und  üosamunda  gleich  so  vil  freüd  da- 
von enipfiengen ;  so  hald  den  tag  nit  ersehen  hatten,  auffstun- 
den.     Philomena   ihrer  Kosamunda  mit  grosser  begier  warten 

1'^  thet,  die  nit  lang  außen  was,  zu  der  junckfrawen  Philomena 
geninch  sich  füget,  gantz  still  anklopiFet.  Die  junckfraw  on 
all(\s  nnnor  die  thür  so  heymlichen  auffschloß,  das  ihr  eygene 
kanmierehi  des  nit  warnam.  Philomena  die  kammer  in  still 
[Kiij*]  M  wider  verriglen  thet,  sich  in  ein  heymlichs  stQblin.  so 

lö  in  ihrem  gemach  was,  setzten,  anficngen  einen  brieff  zA  schrei- 
hon, in  welchem  sye  den  beyden  jungen  rittem  den  an&ng 
unnd  erst  ursach  irer  liebe  zfl  wissen  thetten  (welches  lange 
weil  nem  z(i  schreiben,  auch  verdrießlich  wer  zä  hören,  die- 
weil    ir  sein   nach  der  lenge   vomen  her   bericht  seind).     Als 

2'>  nun  der  brieff  vollendet,  ein  yede  junckfraw  ir  miderschriilt  an 
den  brieft*  schreiben  thett,  auch  mit  beden  bittschieren  ver- 
schliesson  thetten. 

Als  sye  nun  semlichs  voUendt  hatten,  Kosamunda  anhflb 
und  sprach:    '0  gott,   ich  hitt.  dich,    wollest  heilt  den  litten, 

i)  so  dison  brieff  fären  soll,  in  sicherem  und  recht<>n  weg  ge- 
Iryton,  dieweil  du  doch  erkennest  uns  [Kiij"]  ein  erliche  liebe 
zfisjinion  tragen,  in  deren  kein  falsch  noch  betrug  nymnier  ge- 
s])ürt  werden  soll.  0  herr,  schaff,  das  diser  brieff  nyemandts 
anders  dann  disen  zweven  edlen  rittem  zähanden  kumm!  Des 

:{ü  wir  dich  von  gantzom  hertzen  bitten  wollen.*  Als  mm  Ro«- 
niunda  die  wort  vollendt,  sprach  sye:  '0  mein  allerliebste 
juiuklVciw,  ich  niühi  euch  bekennen,  das  mich,  dieweil  imd  wir 
dl«'  bevden  ritter  nnHongen  lieh  zft  haben,  nye  mer  sorg  unnd 
an^st   umhjxchen  hat.    Dann  so  ich  betracht,  was  grosser  gfar 

:;,  iijis    uff  disem   handel   stat,    so   umbgibt  mich   forcht  allent- 

* 

1)  11  <)  1/ sc))  n  it  1   V.i:    Zwei  n'itor,   ein  junger  mit  jagdspieß  uni 

•  in  l>;irtijLror  im  mantol.  =  oben  y.   107,  Galmy  nr.  20. 
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[UbeB;  dann  ich  weyß  mich  allein  an  dem  ein  anfengerin  und 
|v»eh  sein,   dieweil   ich   mit   erst   den  raht   mit  dem  falcken 
igebcfl  hab/  —  'Ach  gott',  sprach  Philomona,  'womit  bekdm- 
laeDt  du  dich  doch,    das  du  dir  ein  semlich  forcht  auffladest 
Ikm  meinethalb !     Ich  bitt  dich,    schlag  semlichs  als   zurück  5 
■nd  liftb  meinenthalben  gantz  kein  unmAt!  Und  ob  sich  schon 
kgeh,  das  der  falck   mit  dem  brie£f  zA  meinem  brüder.  dem 
buff,  k&m   und  er  mich  darzä  beschicket,  mir  das  also  filr- 
Uten  würd,    so    wolt   ich  mich    unerschrockenlich  darstellen 
nd  im  die  sach  gantz  bekennen.     Wolt  er  dann  ye  meynen,  lo 
■eiDein  ritter  ettwas  schmach  anzulegen,  imd  in  mit  einicher- 
]gj  anderston  zä  straffen,  m&ste  er  warlicli  die  händ  mit  erst 
fl  mich  legen.    Und  ob  aber  ein  semlichs  nit  von  im  beschech, 
[  fDÜ  ich  mich  warlich    mit  eygner  band  in  gleichem  straffen, 
wie  mein  allerliebster  ritter  gestraffet  wttrd.    Des  ich  aber  hoff'  lo 
iDes  yermitten  bleiben  soll.' 

Die  jonckfraw  Rosamunda  von  der  trostlichen  red  Philo- 
mme  ettwas  hertz  empfahen  thet,  anfieng  unnd  sprach :  'Aller- 
liebste junckfraw,  ir  sond  keinswegs  gedencken,  das  ich  meiner 
peison  halb  einicherley  entsetzens  hab.  Dann  ich,  wie  ihr  '2m 
sprechen,  von  meines  ritters  wegen  den  todt  in  keinerley  weg 
fliehen  wolt;  wie  raScht  ich  doch  ymmermor  on  in  loben,  die- 
weil  ich  ihm  mein  hertz  für  eygen  ge])en  hab !  Es  müst  mich 
aber  ymmer  rewen  die  schönen  und  züchtigen  jungen  ritter, 
so  in  ettwas  Übels  zuhanden  gon  solt,  ja  vil  mor,  dann  so  es  25 
[K4*l  mich  selb  belangen  würd.  Dann  gewiß  wore  es,  so  ewer 
biAder  diß  brietfs  sichtig  würd,  es  warlich  mißlich  urab  uns 
zdgohn  dorffi  Dieweil  ihr  mich  aber,  allerliebste  junckfraw, 
also  mit  dapfferem  unnd  unerschrockenlichem  hert-zen  trösten 
seind,  wie  mocht  ich  dann  die  sach  mit  verzagtem  gemiit  un-  :m) 
dereton!  Eh  will  ich  darumb  leiden  alles,  das  mir  gotfc  unnd 
das  gelück  zusendet.'  —  'Das  thü  frolich',  sprach  Philoniena, 
'unnd  laß  dich  gantz  nichts  daran  verhiudren !' 

Mit   disen    Worten    sye  auffstunden.     Philoniena    kanunin 
rieh  erst  anlegt ;  als  sye  Rosamunda  ansichtig  ward,  kundt  sye  :Ij 
rieh  nit  gnüg  verwundren,  wie  sye  hineinkummen  was,  yedoch 
nit  fragen  wolt      Also  Rosamunda  urlauh  nam,  ireni  geschattt 
nachgieng,  zühand  in  ihr  kamnier  kam,  zu  vilnialen  das  fenster 
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auffsperret  und  besehen  thet,  ob  sye  doch  ires  ritters  nit  er- 
sehen mScht. 

Nit  lang  stund,    die  beyden  jungen  herren  on  alle  andre 

gosollschafft  geritten  kamen,  ire  falcken  zähanden  fürten.    Die 

ii  junckfraw  das  deüblin  bald  under  iren  laden  setzt.    Der  ritter 

dem    falcken    sein   haub   ab/och,   ihm   die  dauben    under  dem 

fenster  weiset.    Der  falck  sve  bald  ersehen  hat,  darauff  schosst, 

•r'  ■ 

in    Steine   klawen  grimmiglich    erwischet.     Die  junckfraw  dem 
vogel  ziVsprach,  welcher  ihr  mit  willen  erwartet.    Sye  inen  zfl- 

i«>  haudon  nam,  der  ilu-  gantz  williglich  vergunt  mit  im  zfl  hand- 
Irii.  Die  junckfraw  ihm  den  brieff  an  sein  gefessz  band,  inen, 
als  er  die  dauben  yetzundt  gar  gfressen  hat,  wider  in  das 
fcnstt^r  trug.  Der  ritter  mit  seinem  läder  dem  falcken  zA  im 
rütfet.  der  sich  nit  lenger  säumet,  wider  zö  seinem  lierren  ge- 

1'»  flogen  kam,  den  brieff  on  alles  übel  seinem  herren  bracht. 
l>rr  mit  grossen  freüden  den  brieff'  von  seinem  gefeR8Z  nam, 
s(Mnem  gsellen  den  vogel  zA  den  seinen  gab,  anhAb  den  brieff 
autfzuschliessen,  seinem  gsellen  und  im  selb  den  brieff  zft  vil- 
malen  lesen  thet.     Darnach  dem  weydwerck  mit  grossen  freO- 

L^»  den  nachhangten.    biß   sye   nach   irem  willen   ersettigt  waren. 
fr()li(h   und  wol  zfi  müt  wider  heym  zft  hauß  geritten  kamen. 
Klb 


OK 


Wie    die  jiinekfrawen   einer   der  künigin  ertzettin  ir 
heviiiliche  liebe  zft  wissen  thftndt,   irs  raths  und  hilff 
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dariiin  begeren. 


Nit  lang  nach  disen  dingen  begab  sich,  das  Philomena 
und  aiH-li  Kosamunda  allein  bei  einander  waren.  Philomena 
jinlml)  al)rr  von  ircni  all(M'liebsten  ritter  zu  reden  unnd  sagt: 
•linsiiiiimida,  mein  all(?rli('bst(\  gel)  doch  gott  einmal  das  glück, 
:i"  (l;is  Ulis  mit  unser  all(»rlii*bsten  ritteni  ein  geniegen  sein  mochte 
iimnl  }il)t'r  ein  st-nilichs  on  alle  sorg  beschehen  möcht.  För- 
wnv  ich  darunib  gern  leiden  wolt  etwas,  so  mir  übel  bek&m, 
\r\\  sjnicli  schier,  ich  woli  mich  hernach  nit  widern  zä  ster- 
hru.  •;  Nun  aber  ist  uns  allein  sr)lchs  nit  müglich  zäwegen  iS 
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iiuriKi  bottschaftt  zii  wissen  thet.  die  zustund  berevt  was,  zA 
Pliilv»ni»  na  kam.  I)ie  sye  mit  grossen  freüden  empfahen  thet 
>\(-  zu  ir  iiiiler.sit7>*n  liieß.  anliüb  und  sprach:  *Mein  aller- 
li<Ii>t^  Laureta.  danimli  ich  nach  dir  hab  geschicket.  will  ich 

->  *Y\r  kürtzlicli  zu  verston  geben.  Das  ist  allein  beschehen.  das 
irh  ih'ines  raths  ]iflegen  niüg.  Du  solt  wissen ,  das  ich  mit 
«•in*'in  schweren  [ge]dancken  beladen  bin.  davon  mich  nye- 
iiiamlts  dann  du  oder  der  todt  entladen  mag.  Und  so  du  mir 
d»in  hilft"   und  tn)st   entziehen  tliftst.    will  ich  mich  williglich 

1'»  d»'Ui  toilt  angesicht  dehier  äugen  ergeben.  Danimb.  mein  alier- 

litl)ste  Laurcta.  mir  dein  hilft'  unn«l  trost  nit  entziehen  wöUest' 

l>!iniit   l*]iih»niena  stillschweygend  hertziglich  anhAb  zfi  weinen. 

Als  nun  Laureta.  die  ertzettin,  der  junckfrawen  red  ver- 

!i;ini.   syv  ein  groß  bedauren  mit  ir  haben  ward,    anfieng  und 

1'»  >iir}nh :  '(inädige  liebe  juncklVaw,  nit  wollend  einsmals  aliU) 
ersclijfigen  sein,  sunder  entdeckend  mir  ewcranligen:  will  ich 
niirh  mit  allem  fteiü  darein  schicken.  Dann  mich  kein  ding 
\iu\Y  erden  beschweren  soll,  damit  ich  euch  berathen  und  be- 
holften   sein   wißt,   unnd   ob  ich  schon    mein  leib  unnd  leben 

-'"  daruuil)  verlieren  solt.  Des  sond  ihr  euch  zu  mir  [Lj**]  in  allen 
trrweii  versehen.'  i'hilomena  sprach:  'Mein  liebst«  Laiueta. 
irh  hal)  dich  nve  antlers  dann  in  wareJi  und  recht4?n  trewen 
ln'fuiiden;  darunib  ich  dann  vetzund  auch  meinen  besten  trost 
jiutV  tlicli  gesteh  hab.     Al)er   ich  besorg,   so  du  mein  anligen 

L'.)  Mniemen  werdst.  du  dich  nit  darzü  begeben,  wiewol  die  sach 
:in  ihr  selbs  nit  so  sorglich  ist.*  Laureta  anhAb  und  sprach: 
•Ir  <()iid,  allerliebste  juncktVaw.  nit  lenger  verziehen  unnd  mir 
euer  jiiiligen  entdecken.  Dir  sond  sehen,  das  ich  mich  in  kei- 
nrii  weg  sparen  will,  sunder  meinen  dienst  unverzogenlicli  an 

:;ii  r'iicli   beweisen.* 

Als  nun  Hossnnunda  fraw  Laureta  also  reden  hört  nnd  ir 
üImt  IMiiloniensi  nit  antwnrt  geben  wolt,  hob  sye  an  und  sprach 
/ii  IMiilonM'na:  'Liebe  junckiVaw,  dieweil  euch  fraw  Laureta  mit 
>•  inli(  iirni  trost   und  zusagen  so  vil  versprochen  und  zAgesagt 

:;.,  h.it.  so  wolt  i<h  mich  nit  so  lang  bedencken,  sunder  ir  mein 
MiiÜLun  zii  wissen  thihi,  damit  die  gut  fr.iw  nit  also  in  zweiffei 
ImIiiiIVi  wer.'  IMiiloinena  anhtil)  unnd  sprach:  'Mein  allerliebste 
L;mn'i;i,   niirli  lial   vor  langer  zeit  ein  edler  ritter  mit  züchtiger 
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gpj  eerlicher  liebe  umbfangen,  und  hab  seydher  nye  mo- 
M  ibo  vil  zeit  haben,  in  deren  ich  doch  mich  mit  einem 
hfindtlichen  gespräch  mit  im  het  mögen  ergetzen,  wiewol 
ü  des  in  keinen  andren  weg  beger,  dann  was  mit  zucht  und 
ikrbewhehen  mag;  das  will  ich  dir  allhie  versprechen  midö 
ilngai.  Nun  bist  du  allein  die,  so  mir  ein  semlichs  zäwegen 
loigen  mag.  Darumb  du  dich,  mein  allerliebste  Laureta, 
MCD  mir  gnädiglich  beweisen  wollest  unnd  mich  nit  also  in 
inen  und  verlangen  lassen  umbkummen/ 

Als  nun  firaw  Laureta  das  frenibd  begeren  von  Philomena  lo 
Ternani,  sye   sich    nit  gnägsam  verwundren  mocht,    ein  klein 
rril  also   imgeredt   aujQT  ir   selb  stund,    damach  anfieng  und 
jpndi:  'Ich  kan  mich,  allerliebste  junckfraw,  ewers  begerens 
yb  uit  gnügsam  verwundren,  das  ir  sagen    euch  also  gr6ß- 
U  mit  liebe  gegen  einem  ritter  entzündt  sein,  dieweil  ir  doch  15 
i)ch  wol  funden,  so  euch  gleich  an  geburt  unnd  küniglichem 
tomea  weren.     Yedoch  bekenn  ich,  was  ich  euch  ver-[Lij'] 
ipoehen  hab,  das  will  ich  euch  trewlich  halten,  so  es  anders 
efem  ehren  unverletzlichen  zägon  mag.    So  zeygendt  mir  den 
Jüngling  an,    will  ich  verschaffen,    das  ir  nit  ein  tag,   sunder  lh) 
Dinchen  on  alle  sorg  bei  einander  wonen  mögen.'   Die  junck- 
ftiw  Ton  den  Worten  Laureta  mercklichen  trost  empfieng,  zü- 
bmd  auffstund,  ir  umb  iren  hals  fiel,  also  sprach :  ^0  du  mein 
gelrewe   fründin,    wie    mag  ich  dir  ewiglich  semlicher  guthat 
THgelten,   dieweil   du   mir   also   hertzlichen  trost  versprechen  ti> 
tläst!  Ich  versprich  dir  auch  in  warer  und  rechter  trewe,  das 
ich  den  ritter  und  er  mich  in  allen  züchten  unnd  ehren  lieb 
kbe.' 

'Nun  wolan',  sprach  Laureta,  *  dieweil  ich  dann  ein  sem- 

Echs  Ton  euch  verstand,  des  auch  sunder  zweiffei  keinen  mangel  30 

mer  hab,  so  mercken  auff  meinen  anschlag,  so  ich  in  mir  seil) 

bedacht  und  für  den  unsorgsamsten  weg  ansihi     Ir  niüssendt 

gleisen  und  euch  annemen,   als  ob  ihr  mit  ettwjis  kranckhf'vt 

beladen  werendt.     In   dem    mögendt   ir   on  nH»nglichs  yrrung 

allein  in  ewerem  gemach  allein  bleiben.    In  dem  will  ich  mich  35 

gintzlich   ewer    underziehen    unnd   bei  euch  bleiben.     So  sich 

dami  begeh,  das  man  zu  hoff  den  ymbiü  nemnie,  wolt  ich  den 

ritter  on  alle  ymmg  mit  mir  zu  euch  bringen.    Darzu  müssen 

Witkram  1  17 
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ihr  ewer  kiimmernieysterin  auch  gen  hoff  mit  ewerem  frawen- 
zinimer  zö  es.sen  schicken,  damit  ihr  die  ding  gantz  verborgen 
bleiben.  Dann  so  wolten  ich  unnd  Uosamunda  uns  einen  gfiten 
müt  mit  euch  nemmen.     Es  mßßte  uns    auch    an  gäter  speifi 

o  hieran  nichts  manglen ;  dann  ich  die  nach  aller  notdurfft  wejfi 
zu  Uberkummen  unnd  zu  bereyten. 

Bosanmnda  den  anscldag  Laurete  vast  lobet ^  der  auch 
junckfrawen  Philonuma  nit  minder  gefallen  thet.  Laureta  an- 
hi1b  unnd  sprach:  Munckfraw,  auff  welchen  tag  ihr  das  haben 

10  wnlt,  so  zeygendt  mir  das  an !  Ihr  sond  mir  auch  den  ritter 
zu  erkennen  geben,  damit  ich  ihm  den  anschlag  öffnen  mAg.' 
Junckf raw  Philomena  anhflb  unnd  sprach :  ^Laureta,  dir  ist  der 
tugendtlich  mmd  edel  ritter  Gabriotto,  als  ich  meyn,  wol  be- 
kannt.    Das  ist  der,    | Lij']   so  mir  ob  aller  weit  lieben  tbüi 

1.)  I  )enselbigen  sampt  seinem  gesellen  Rcinharten  solt  du  auff  den 
momigen  tag  zu  mir  bringen.  Du  aber  die  weil  alle  ding,  so 
du  uns  meynest  nodtwendig  sein,  bekummen  solt.'  Mit  disoi 
Worten  sye  Laureta  ein  summe  gelts  in  einem  seckel  geben 
thet,  darumi)  sye  dann  alle  notdurfft  züwegen  bringen  m&chi 

*3)  Laureta  versprach,  irem  befelch  trewlich  nachzäkummen: 

damit  urlaub  von  Philomena  nam,  wider  in  ir  gemach  gieng. 
Demnach  liosamunda  lang  zeit  bei  Philomena  gewesen  was, 
mancherley  gespriich  mit  einander  luitten,  zilletst  auch  ein  ab- 
sclioyd  machten,  von  einander  giengen,  biß  schier  die  zeit  kam, 

!!.'>  das  mau  zu  dem  nachtmal  gon  solt.  Wider  zusamenkamen, 
mit  grossen  freüden  gen  lioff  kamen,  das  nachtmal  mit  andren 
junckfrawen  vollbrachten,  denmach  ein  kleine  weil  in  dem 
gjirteii  nach  irer  gewoulieyt  spacieren  giengen,  zäletst  sich  zi 
beti  niderlegten,  den  zükünfftigen  tag  mit  grossen  freQden  er- 

:io  warten  thetten. 


2G. 

Wie    Laureta   uiiderstund    der   junckfrawen  begeren 

zu  vollbringen. 

LMiuftii.  demnach  sye  von  Philomena  abgescheyden  was, 
SV»'    sich    nach    allcM'   uotihirfft    bewerben    thet    mit  köstlicher 
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nefi  oDnd  tranck,  so  sye  ankummen  mocht,  alles  in  ihr  eygen 
lOBwli  tragen  thei  Als  nun  der  momig  tag  kummen  was 
wi  sich  menglich  zä  hoff  an  dem  morgen  finden  ließ  (dann 
OB  yeder  da  seines  diensts  außwarten  mäst),  Laureta  gedacht, 
vie  8?e  zä  Ckbriotto,  dem  ritter,  kummen  mocht,  also  nach  5 
ibD  gon  thei  Nit  lang  stund,  sye  Keinharten  ersehen  ward, 
■  ir  selb  gedacht  genAg  sein,  wann  sye  das  Reinharten  kund 
tbet,  dieweil  doch  die  junckfraw  befohlen  hatt,  die  beiden 
ritter  miteinander  zfi  kummen.  Als  nun  Laureta  zä  Eleinharten 
hm.  sprach  sye:  'Edler  ritter,  wissen  ir  mich  nit  zä  weisen,  lo 
wo  ich  den  ritter  Gabriotto  find?*  —  'Fttrwar,  sprach  Rein- 
Inii  ich  glaub  in  [Lüj']  noch  nit  auflFgestanden  sein,  oder 
nriiart  aber  sunst  also  lang  in  seinem  gemach.  Dann  ich  im 
bjier  gezielt  hab,  da  er  mich  auch  gwißlich  in  kurtzer  zeit 
flkhen  würt.'  i'» 

Als  nun  Reinhart  noch  nit  äußgeredt  hat,  so  kumpt  der 
Mer  dorther  gon,  welchen  Laureta  ehe  dann  Reinhart  er- 
Kken  hat.  Darumb  Laureta  anhäb  und  sprach :  *Ftirwar,  so 
seh  ein  ding  schicken  will,  so  maß  es  ye  einen  anfang  ge- 
winnen. Dann  ir  beyd,  so  ich  geni  bei  einander  gehabt  hett,  lh) 
Tetzundt  schon  zäsamen  kummen/  In  dem  Reinhart  seines 
gesellen  auch  wargenummen  hat;  des  im  grosse  frettd  bracht, 
dann  im  ettwas  der  Laureta  halben  vor  was.  Als  nun  Ga- 
briotto zä  in  beyden  kummen  was,  in  ein  gäten  tag  gebotten 
hat  and  sye  im  yetzt  gedanckt,  Laureta  anhöb  unnd  sprach :  25 
*Ir  edlen  ritter,  ir  werdt  heüt  zä  tag  meiner  junckfrawen  Philo- 
mena  gast  sein,  die  mich  dann  nach  euch  außgeschicket  hat. 
Darumb  so  vememendt,  was  ich  euch  sagen  wttrd!  Sobald 
es  amb  die  zeit  würt,  das  man  zä  hoff  geblosen  hat,  so  ge- 
dencken.  das  ihr  für  meinem  gemach  euch  lassen  finden.  Unnd  :30 
so  wir  dann  meynen  sich  das  gantz  hoflfgesind  gesetzt  haben, 
so  will  ich  euch  verborgenlich  in  meiner  junckfrawen  karamer 
unnd  gemach  bringen,  also  das  sein  kein  mensch  innen  wer- 
den soll.' 

Wer  mag  da  außsprechen  die  grosse  freüd,  so  disen  bey-  :j5 
den  jungen  rittem  zugestanden  sey,  als  sye  vornamen.  das  sye 
mit  iren  allerliebsten  junckfrawen  den  ymbiß  essen  solten,  bei 
denen  sye  doch  also  ein  lange  zeit  nye  hatten  mögen  so  lang 

17* 


Gabriotto,  cap.  26—27.  261 

Die  hmnier-[L4*]meysterin  wol  zä  mflt  was,  von  dannen  schied, 
in  juDckfrawen  iren  befelch  zä  wissen  thet. 

Als  nun  Laureta  meynet,  das  yederman  ob  tisch  saß,  färt 
^  die  beyden  jungen  ritter  mit  ir  in  der  junckfrawen  Philo- 
affig  gemach,  die  sye  gantz  fr61ich  und  aller  irer  angenum-  r> 
aeneo  kranckheyt  entladen  funden.  Philomena  auffstund,  ihren 
Gibriotto  mit  iren  armen  umbfahen  .thet,  dergleichen  Rosa- 
Bnmda  iren  allerliebsten  Keinharten  freundlichen  umbfieng,  da- 
lOD  inen  allen  vieren  grosse  freüd  kummen  thet.  Nit  lang 
bemach  Laureta  das  essen  über  tisch  trog,  das  vast  kostlich  lo 
end  wol  bereyt  was ;  den  ymbiß  mit  grossen  freüden  anhüben, 
bareta,  welche  ein  frölich  weib  was,  den  beyden  jungen  rit- 
itm  mit  iren  schimpfllichen  Worten  vil  freüd  machet;  der- 
j^ich  Philomena  unnd  Kosamunda  sich  nach  aller  notdurfft 
jede  mit  irem  ritter  ersprachet.  Das  aber  sye  als  mit  ein-  15 
jnder  redten,  lange  weil  zä  beschreiben  nem ;  es  mag  aber  ein 
Teder  liebhaber  unnd  liebhaberin  ein  semlichs  betrachten,  was 
ach  för  red  und  freündtlicher  antwort  von  zweyen  begeyt,  so 
einander  in  rechter  warer  liebe  hulden. 

ünder  andren  aber  Philomena  anhäb  und  sprach  zä  irem  20 
ritter  Gabriotto:    'Edler    ritter,    denmach    und   ir    nechstver- 
gangenen  tagen  von  mir  bericht  w^orden  seind,    dem  ist  also ; 
es  soll  und  möß  auch  also  steiff  und  stet  bleiben,  das  semlichs 
Dvemandts  dann  der  todt  wenden  soll.    Des  band  euch  hie  mein 
frew  zfi  einem  pfand.'    Damit  sye  im  ir  schneeweißes  händliu  25 
bieten  thet.     Der  ritter  der  junckfrawen    einen  schönen  kost- 
lichen ring  zä  einem  waren  unnd  festen  Wortzeichen  gab,  den 
sje  zöhand   von  im  nam.     Laureta   anhäb  und  sprach:    'Also 
sih  ich  wol,  junckfraw  Philomena,  mich  nit  bei  einem  krancken, 
sander  bei  einem  hirat  sein.'   Darauff  Philomena  sprach:  'Lau-  w 
reta.  liebe  freündin,  lond  euch  unser  wesen  nit  betrieben !  Dann 
flSrwar  das,    so  mir  yetzund  handien,  vor  langem  durch  brieff 
mmd  andren  angefangen  ist.    Darumb  ir  euch  darab  gantz  nit 
entsetzen    dorflFend,    als   ob    ir   ein   ursacli    daran  sein  solten.* 
Laureta  sprach :   'Gnädige  junckfraw,  ich  beger  [L4**]  nit  mer  a"> 
von  gott,    dann  das  er    ewer  fümemmen,    anfang,    mittel  und 
end  nach    dem    allerbesten   und  glückseligsten    schicken  w^oll. 
So  ir  mir  aber  all  verziehen  wollen,  will  ich  euch  nach  meinem 
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Ulen  wer  unnd  uns  die  zeit  auch  so  lang  vergunnen  wolt 
ki  einander  zfi  bleiben,  ich  sein  ein  groß  gefallen  hett/  — 
'ldi\  sprach  Philomena,  'edler  ritter,  ir  sond  euch  gantz  nichts 
ksoigen.  Dann  ich  euch  nit  urlaub  geben  will,  bi£  das  man 
im  abent  das  nachtmal  zfi  hoff  besessen  hat ;  sunst  wer  euch  o 
Bit  wol  m&glich  on  yrrung  von  hinnen  zfi  kummen/  Der  ritter 
h»  schochtafelbrett  von  der  wand  nam,  welches  alles  von  kri- 
dallin  onnd  Jaspis  vertheylet  was;  die  steyii  aber  waren  lauter 
helffenbeyn  und  schwartz  bilsenhomen,  mit  subteiler  meyster- 
säinSt  aufigraben.  Pliilomena  und  Oabriotto  also  anhüben  in  lo 
dem  köstlichen  schoch  zfi  ziehen;  Laureta  ihn  mit  fleiß  zfisehen 
ward.  In  dem  sich  Reinhart  unnd  Rosamunda  ein  klein  neben 
sich  auff  einen  banck  zäsamen  setzten,  damit  sye  auch  nach 
irem  gefallen  mit  einander  reden  kundten.  Unnd  gleich  als 
Pliilomena  stete  trew  unnd  liebe  ewig  zfi  leisten  versprochen  15 
lütt  also  auch  Rosamunda  irem  allerliebsten  ritter  versprach 
md  zflsagt,  der  ir  auch  ein  schönes  kostliches  kleinot  zfi  einem 
liaStgelt  gab.  Laureta.  welche  aller  gescheidigkeyt  voll  was, 
fie  sach  auch  wol  verstohn  kundt,  aber  keineswegs  derglei- 
chen thet,  als  ob  sie  es  verstanden  hett.  Philomena  imd  6a-  20 
briotto  also  die  zeit  in  dem  schoch  ein  gfite  zeit  vertriben. 
Also  die  vier  lieben  den  gantzen  tag  mit  freündtlichem  ge- 
Bpr&ch  und  ander  freüd,  doch  alles  so  züchtig  und  erlich,  das 
es  nit  zfi  glauben  ist,  [vertriben]. 

Als  nun  der  tag  vergangen  und  die  zeit  kam,  das  man  25 
zi  tisch  geblasen  hat,  Laureta  die  beden  ritter  durch  sicher 
and  verborgene  weg  von  dannen  füret.  Die  sich  mit  grossem 
Unwillen  von  iren  allerliebsten  junckfrawen  scheyden  mfisten, 
einander  freündtlich  umbfahen  Ihetten,  von  dannen  giengen, 
[Mf]  zfi  hoff  kamen,  sich  mit  andren  des  künigs  hoffgesind  so 
A  tisch  nidersetzten,  das  mal  mit  grossem  unmfit  vollbrach- 
ten; lieber  bei  iren  allerliebsten  junckfrawen  gewesen  weren, 
aber  wol  gedencken  kundten,  das  es  nit  wol  geschehen  mocht; 
daromb  ire  hertzen  zflm  theil  in  friden  setzten,  nach  dem  nacht- 
ymbifi  mit  einander  zfi  betth  giengen.  35 
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28. 

Wie  der  künig    bei  dem  rosenstock    argwenig  gegei 

Keinharten    und  Rosamunda  werden  thet,    auch  wu 

Gabriotto  den  preiß  auff  dem  turnier  behielt^), 

Dieweil  sich  nun    unter  andrem  vil  und  mancherley  Yep- 

5  lieff  mit  disen  zweyen  edlen  rittem  und  iren  lieben  junck- 
frawen,  das  als  nit  von  noten  ist  zä  schreiben,  als  sich  nai| 
[Mij"]  das  glück  anhäb  von  inen  zä  wenden  unnd  ir  hejm* 
liehe  liebe  an  wolt  fahen  außbrechen,  begab  sich  einest  in  den 
meyen,   das  die  ktlnigin    dem  künig  einen  sch6nen  unnd  W(4- 

10  gestalten  son  geberen  thet.  Davon  der  künig  unnd  als  hoff» 
gesind  mit  grossen  freüdenn  umgeben  warde,  allenthalben  % 
der  statt  freüdenfeür  entzündt  wurden  dem  jungen  künig  i| 
ehren.  Als  nun  das  kind  zä  tauflf  mit  grosser  reyligkeyt  ge» 
tragen  ward  unnd  geteüflfet,  der  künig  in  aller  statt  auff  alla 

15  platzen  gelt  under  das  volck  werffen  ließ.  Darnach  der  kflnig 
einen  mechtigen  hoff  außrüffen  ließ  in  allem  seinem  laiid, 
darauff  er  alle  Fürsten  imnd  herren  ber&ffen  thet.  Der  bot 
ward  angestelt  auff  den  achtzehenden  tag  des  brachmonafa^ 
damit  sich  sich  yeder  nach  seinem  gefallen  darzä  ordnen  unnl 

20  rüsten  mocht.  Es  was  auch  angesehen,  das  die  künigin  di^ 
weil  auß  der  kindtbett  kam. 

Sobald  nun  die  beyden  junckfrawen  von  dem  hoff  ver- 
uummen  hatten,  wol  gedachten,  ire  ritter  sich  auch  darzt 
rüsten  würden.  Deshalben  sie  inen  mittler  zeit  yede  ein  schine 

25  liberey  machen  ließ.  Die  junckfraw  Rosamunda  irem  ritter  einen 
schonen  und  kostlichen  roßenstock  von  berlin  und  goldt  nach 
dem  allerbesten  sticken  ließ,  welchen  er  binden  und  fomen  auch 
an  seinem  harnasch  köstlichen  hat  lassen  malen,  und  den  köst- 
lichen roßenstock  auff  seinem  helmlin  ffiret.    Seinem  rossz  liei 

ao  er  machen  ein  vertheilte  seydene  decken  rosseinfarb  und  weil 
imd  allenthalben  mit  rechten  nateurlichen  roßen  behencken; 
und  wo  die  decke  weiß  was,  da  hatt  er  der  allerschönsten 
roten  roßen  daran  lassen  hefften,  so  er  sie  gehaben  mocht; 
wo  aber  das  feld  rot,  was  es  mit  den  weissen  roßen  behencket 

1)  H  0 1  z  ö  c  h  n  i  1 1  =  nr.  7 :  Tuiiiier.  =  oben  8.  34,  Galmy  nr.  & 
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Dorf  was  sein  keyrißrock  von  gleicher  färb  von  götem  ker- 
gKsein,  roseinenrot  und  weiß  unnd  aucli  allenthalben  mit 
lofen  gleich  der  decken  behangen.  Das  dann  also  schon  nnnd 
y6g  anzÄsehen  was,  das  menglich  sich  darab  verwimdret. 
fr  hatt  auch  binden  unnd  vomen  an  seiner  brüst  einen  rei-  o 
pen  umb  sein  leibery  also  geschriben:  'So  gott  will,  das  eim 
jriingi  [Mij*']  der  mey  im  vil  der  roßen  bringt.' 

Philomena  aber  irem  ritter  ein  fliegend  hertz  mit  einer 
[iildenen  krön  auflF  sein  helmlin  befal  zfi  fSren,  dergleichen 
inden  und  vomen  an  seiner  brüst  ein  ballen  mit  einem  reimen  lO 
tromb  also  lautendt:  'Groß  freüd  ich  in  meim  hertzen  trag, 
B  trawren  in  den  lufft  ich  schlag.'  Sein  rossz  was  bedeckt 
it  einem  selmeeweißen  seidin  täch  oder  decken,  darinn  allent- 
Jben  von  rotem  kermessein  hertzen  daraufl^  gehefft  waren. 
)  was  sein  keflrißrock  ein  schwartzer  kermessein,  an  dem  an  15 
leDthalben  ballen  gestickt  waren. 

Als  nun  die  zeit  kummen  was  unnd  yetz  allenthalben  auff 
19  hochzeit  kummen  waren,  da  ward  keiner  kurtzweil  ver- 
essen.  So  lang  der  königlich  hoff  weret,  müst  yedennan  fro- 
ich  sein,  es  wer  jung  oder  alt ;  dann  es  der  kflnig  also  haben  2u 
folt  Als  nun  die  hochzeit  bei  vier  tagen  geweret  hatt  unnd 
ler  künig  meynet,  das  die  frembden  herren,  so  ettwann  weit- 
lerj^eritten  waren,  yetzund  wol  gerügt  lietten,  deßgleichen  ihre 
pferdt.  da  ließ  der  künig  ein  knrtzen  tumier  außriiffen,  antt* 
irelchem  sich  ein  yetlicher  nach  seinem  besten  vennögen  brau-  25 
fhen  möcht,  doch  kein  ander  kleinot  noch  gab  da  erlangen 
solt  dann  das  im  die  frawen  unnd  junckfrawen  preiß  und  ehr 
Dachsagen  solten  und  in  mit  einem  krantz  l)egaben :  den  solteu 
sie  nach  ihrem  gefallen  so  köstlich  mfichen,  als  sie  wolten. 
Das  gebott  des  künigs  für  die  junckfraw  Philomena  kiuiimen  30 
was.  Als  sie  das  vemam,  mit  raht  der  künigin  und  andren 
Suren  junckfrawen  einen  überanß  köstlichen  krantz  machet. 
Daran  nun  der  künig  nit  ein  klein  gefallen  hat,  aber  nit  ha- 
ben weit,  das  der  krantz  auff  der  ban  gezeygt  würd.  so  lang 
bi&  das  stechen  geendt  ward,  unnd  damit  nit  mancher  nach  :J3 
der  reiligkeyt  des  krantz  unnd  auff  geyt  trachtet;  allein  wolt 
er  wissen,  welcher  under  ihn  den  preiß  von  frawen  und  jimck- 
frawen  begert  zä  erwerben. 
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Als  nun  der  bestinipt  tajjf  kumnien  was,  ein  lustiger  platz 
(larzü  verordnet,  so  zfinechst  vor  der  statt  was,  aller  mit 
sclirancken  unibgeben  nnd  reynem  sand  überschüttet  was.  Ein 
lierolt  sanipt  einem  trnmnieter  menglichen  zö  dem  stechen 
o  verkundten,  allent-[Miij'Jhalben  in  der  statt  umbritten  zA  allen 
horl)ergeu,  da  die  frembden  herren,  ritter  und  kuecht  in  lagen. 
Deren  keiner  j^em  der  hindrest  sein  wolt,  sich  also  fürderlich 
aiifi'  die  bau  schickt<?n.  Eh  dann  die  stund  kummen  was,  alle 
<lie,  so  zu  dem  turnier  geschickt  wsiren.  in  den  schranckeu  auff 

10  Iren  geulen  hielten,  niclit  mer  warten  theten  dann  des  künigs 
und  seiner  räht,  dergleich  der  frawen  und  junckfrawen,  denen 
es  bald  kundt  gethon  ward.  Die  auch  nit  lang  verziehen  the- 
ten, an  das  ort  bekamen,  dahin  sie  dann  verordnet  waren.  Als 
nun  der  künig   mit  sampt  seinen  räthen  einen  semliehen  wol 

i:,  geordneten  zeug  sah,  deren  dann  ein  erbare  summ  was,  sich 
nit  gin'ig  verwundren  kimdt  (dann  inen  gar  bei  die  schrancken 
zu  eng  gewesen  weren)  und  vorab,  als  er  sah  manchen  alten 
ritter  unnd  graflFen  und  freyen,  die  er  daim  an  ihren  hamasch 
inid  liberey  erkennet.     Das   im   dann    der   künig   ein  sundere 

LM  grosse  freüd  nam  unnd  seinem  herolten  betalch  au&zfischreien. 
wie  ilir  dami  hernach  hören  werden. 

I  )a  sich  nun  die  frawen  unnd  junckfrawen  ein  jede  nach 
irejii  stand  und  wirden  gesetzt  hatten,  der  herolt  anh&b  auff 
seniliche   meynung   außzöschreyen :    *Hochgebomeü,    strengen. 

'j..  edlen,  vesten,  mein  allergnadigster  herr  der  künig  lafit  euch 
allen  gebieten  und  einem  yeden  in  sunderheyt.,  wer  der  sey, 
so  ein  keib  gegen  einem  andren  bette,  der  soll  hie  keinen  neid 
oder  liassz  brauchen,  sunder  freündtlich  unnd  lieblich  einen 
sper   oder  so  vil  in  lust    den  frawen  und  junckfrawen  zfl  ge- 

:5n  fallou  zerbrechen.  Welcher  aber  yc  seinen  haß  und  neid  nit 
erlasst'u  mocht,  dem  gebeut  ich  auß  befelch  meines  allergna- 
digsteii  herren  des  künigs.  still  zu  halten  und  von  der  ban 
uugereinit  hin  unnd  abweg  zii  reiten,  so  lieb  im  des  künigs 
Imld    .sei.     Darautf  heben   an  in   dem  namen  gottes,   wann  ir 

:v,  wöUt-nl' 

Als  nun  der  herolt  außgeredt  hat,  da  kamen  ettlich,  so 
zu  (Irn  schrancken  verordnet  waren,  die  ordneten,  das  ye  vier 
uikI  virv  züsannnen  rennen  sollten:  dann  ihr  nit  mer  dann  vier 
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g  oeo  schrancken    platz   haben   mochten.     Als  nun    auif  der 

^  aeyten  sich  viere  mit  iren  speren  [Hnj*"]  herfür  pjethon 

yifff,  ander  denen   was   der  ritter  Orwin,   derselb  fort  auff 

0ieiD  helmlin   einen   abgestimpfften   besen,    den   ersah    Ga- 

lootto,  Ton  stand  an  sich  gegen  im  herfür  machet;  Reinhart 

iDieit  neben  seinem  gsellen  reiten  thet.     Als  sie  nun  zu  bey- 

fasejten  eingelegt  hatten,  die  hertrummon  mit  gantzer  macht 

«ff  allen  beyden  sey ten  der  schrancken  erthonten,  das  es  eim 

iuA  seinen  gantzen  leib  gon  thet,  die  acht  ritter  mit  mann- 

Ijriiem  gemSt  zösamen  rannten;    ein  yeder  meynt    des  andren 

tUitig  sein.     Indem   sie  nun  zäsamen  kamen,  Gabriotto  den 

Onrin  mit  semlicher  macht  traff,  das  er  in  des  ersten  ritts  zu 

bjen  gerannt  hett,  wo  er  nit  von  ungeschicht  sich  an  einem, 

IQ  neben  im    rannt,   enthalten  hett.     Also  er  sich  in  grossen 

nm  auff  seinem  hengst  enthielt,  zu  end  der  schrancken  reyt 

IBD  sper  wider   zfl  seinen  banden  nani,    dem  ritter  Gabriotto 

likr  b^gnet,  welcher  in  mit  solcher  geschicklichkeyt  traff, 

iu  er  von  seinem  gaul  zä  der  erden  fallen  mäiat.    Darzfl  Ga- 

kiotto  sein  sper  zu  stucken  hoch  in  die  Ittfft  zersprenget. 

Des  stolzen  ritts  meniglich  warnam.  Philomena  unnd 
Rosamunda  die  libery  deren  beyden  jungen  ritter  wol  erkann- 
ten, aber  sunst  keine  erkennen  mochten ;  gern  gewißt  hetten, 
wer  der  ritter  mit  dem  besen  gewesen  wer,  dem  Gabriotto  so 
Mflberlich  abgekert  hat.  Der  künig  selb  den  ritter  Gabriotto 
nt  erkennen  mocht,  zületst  ein  reitknecht  fragen  thet,  wer 
kr  ritter  mit  dem  fliegenden  hertzen  wer.  Der  im  zühandt 
tttwort  gab:  ^Allergnadigster  herr,  es  ist  Gabriotto,  der  jung 
litter.*  —  ^Fürwar*,  sprach  der  künig,  ^sein  wesen  mir  nit  übel 
pMt'.  Er  fragt  weiter  nach  dem  mit  dem  rosenast ;  der  ward 
im  angezeygt,  es  wer  Reinhart,  der  ander  jung.  Davon  der 
kfinig  ettwas  Unwillens  empfieng,  sich  doch  keineswegs  nit 
ner  annam;  aber  von  stund  an  in  ein  argwon  gegen  dem 
nttei  fiel,  das  im  Rosamunda,  die  junckfravv.  ein  semliche  li- 
bery angezeygt  oder  villeicht  hett  machen  lassen.  Daher  dann 
der  erst  Unwillen  kam  von  dem  künig  gegen  dem  ritter. 

Äk  mm  das  stechen  den  gantzen  tag  geweret  hat  unnd 
yetz  ye-[M4*]derman  wider  zu  hauß  geritten,  dem  ritter  Ga- 
briotten  von  menglich  der  preiß  geben  ward :  dann  keiner  des 
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tags  iiuif  (lio  ])nii  kiininien  was,  so  sich  den  tag  so  männlichen 
111111(1  ritterlicheii  gogeii  luaucheni  gehalten  hat.  Das  wir  yeti- 
iiiifl  unib  kürtze  willen  imderlassen  wend  iinnd  sagen,  wie  sich 
dor  dantz  des  abendts  angehaben  hat.  auch  in  was  gcstalt  dem 
:•  rittor  Gabriotto  das  kleiiiot.  so  er  gevmnnen  hatt,  zflgetheilt 
wanl. 

29. 

Wie  Galiriotten    der  krantz   gel)en  ward,    so  er  auff 
dem  turnier   erlangt  hat,    wie  der  künig  Gabriotten 
den  vordantz  mit  Philomena   gab   unnd  zfi  red  stalt 
in  seines  gesellen  halben^).     [M4T 

Ir  band  gehört,  wie  der  ritter  sich  so  mannlichen  auff 
dem  stechen  gehalten  hat.  auch  wie  im  von  frawen  unnd  junck- 
iVaweii  der  jireiß  geineynglich  geben  imd  zägeiheilt  ward,  des 
nun  Philomena  grosse  fredd  in  irem  hertzen  bnngen  thet  Der 

i:>  künig  verschaff  durch  seinen  tnimmeter  und  herolten,  daB  aie 

in  der  statt  uuibritten   unnd    alle  frembden  herren,  ritter  und 

kiiecht  an  den  küniglichen  hoff'  zu  dem  nachtymbiß  laden  selten: 

das  dann  alsbald  nach  dem  kliniglichen  befelch  geschach. 

Da  nun  die  zeit  kam,  das  menglich  zä  hoff  erscheyn.  da 

•JM  ward  mancherley  seytenspil  gebort,  so  lang  biß  man  z&  tisch 
sali  Der  künig  vei*s<liüff,  das  der  ritter  Gabriotto  an  den 
iH-rlisttMi  iis('h  bei  seiiK'in  tisch  gesetzt  ward,  dergleichen  liein* 
liart  luid  (Toruier.  Gabriotten  vater,  weicher  sich  den  tag  auch 
wrydlicb    gedunnnelt    hat.     Der    künig    dem  ritter  Gabriotten 

L'ö  vnr  allem  seiueui  boffgesind  d(»n  preyfi  gab.  Als  nmi  der  nacht- 
ynil)iLs  vollbracbt  ward  und  man  yetz  die  tisch  aiiffhaben  wolt, 
d(M-  künig  zii  seiurr  Schwester  Phibnnena  sprach:  'Schwester. 
mm  sag  au,  wem  uu'Viiest  du,  das  du  den  krantz  geben  wol- 
Icsf?    Dann    es  noch   bei  disem  abendt  geschehen  soll.     Des- 

-<'  lial1»cii  bcdciick  du  dich !  Welchem  du  ihn  under  allen  herren 
uclxii  würst.   der  soll  und  mftß  den  ersten  dantz  mit  dir  ha- 

l)«'ii.'     Die   jimckiVaw    Philomena    sprach:    'Allerliebster  herr 

* 

I     H  n  I  /  s  (■  h  M  i  t  t  -Jl :    Drei    im    tanze    einherschreitende  paare. 
n'.icii   ^.  (>'),   (.laliiiy  nr.   14. 
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■j  brAder,  wem  wolt  ich  in  billicher  geben  dann  dem,  so 
«■  frawen  und  junckfrawen  der  preiß  geben  wttrt?*  —  *  Recht 
■sd  wol  hast  du  geredt',  sprach  der  kUnig,  'verschafi',  das 
ir  krantz  bracht  werd!  Dann  man  würt  zähand  den  dantz 
■fthen.'  '* 

Die  junckfraw  .ir  kammermeysterin  nach  dem  krantz 
rikket,  die  der  junckfrawen  gebott  gehorsam  was.  Als  sie  in 
mn  bracht  hatt,  der  künig  in  zä  seinen  banden  nam.  'Sicher, 
ipack  der  künig,  ^dem  krantz  an  köstlichheyt  nit  vil  manglet. 
Wol  dem,  so  ein  solcher  zu  theil  würt/  In  dem  ward  der  lo 
jtntz  angehaben.  Philomena  den  schönen  wolgemachten  krantz 
MD,  mit  grossen  freüden  zä  Gabriotten  kam,  also  sprach: 
•Jonger  ritter,  nemendt  hin  den  krantz,  so  euch  [Nj']  von 
fiiwen  und  junckfrawen  gemeynlich  zugesprochen  ist  von  we- 
pn  ewers  dapffem  und  adelichen  gemüts !'  Der  ritter  von  15 
possen  freüden  aller  in  seim  angesicht  entf erben  thet,  die  gab 
HD  seiner  allerliebsten  junckfrawen  nam,  sie  freündtlichen 
vbfahen  ward,  das  in  dann  zä  beyden  seiten  unmeßliche  freüd 
kingen  thet.  Demnach  den  dantz  mit  züchten  anfiengen.  Alle, 
fie  da  zflgegen  stunden,  sich  der  beyder  schone  nicht  gnäg-  20 
flim  verwundren  mochten.  Die  andren  herren,  frawen  unnd 
jimekfrawen  auch  anhaben  zä  dantzen,  also  der  dantzpalast 
■ä  emem  schönen  dantz  erfüllt  was. 

Als  nun  der  erst  dantz  ein  end  nam,  der  künig  dem  jung- 
fing  ritter  Gabriotto  befalch,  die  andren  nach gon den  dantz  25 
lach  seinem  gefallen  außzätheylen,  das  er  nach  des  künigs 
kefekh  nach  allem  seinem  vermögen  vollstrecket.  Als  mm  die 
IwSspileüt  den  andren  dantz  aufFmachten,  der  ritter  die  junck- 
fiiw  Uosamunda  nam  mitsampt  einer  andren  edlen  junck- 
fewen,  die  Rosamunda  Keinh arten,  seinem  gesellen,  befahl,  JJO 
üe  andren  einem  jungen  graffen. 

Kun  hat  der  künig  sunder  acht  gemimmen,  wem  der  rittor 
Bosamunda  zäfiiren  wolt.  Als  er  nun  sah,  das  er  sie  Kein- 
larten  bracht  ward,  noch  mer  in  argwon  gegen  inen  boyden 
Wien  thet,  zühand  dem  ritter  Gabriotten  wincket,  zu  im  sprach:  'Xi 
'Ritter,  ich  bitt  dich,  mir  des,  so  ich  dich  fragen  will,  ein 
rechten  waren  bescheyd  geben  wollest.  Sag  mir,  ist  dir  ettwas 
Ton  der  liebe  wissen,    so  Reinhart   zä  der  junckfrawen  Rosa- 
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nnindii  tragen  thüt,  so  zey^  mirs  an !  Dsinn  ich  ein  ffCO&  ge- 
falloii  in  (loni  ritter  liab;  unnd  ao  ich  sein  liebe  recht  erkannt 
vcrlioff,  ich  wolt  7Anveg(»n  bringen,  das  linder  in  ein  rechte 
elie  l)0schl()ssen  werden  solt/    Der  künig  aber  solche  wort  aufi 

.'.  lauh^reni  falschen  hertzen  redt;  dann  er  wnüt  die  beiden  ritter 
(»inander  so  liebha])en,  das  ir  keiner  wider  den  andren  reden 
nioclit,  wo  er  gedencken  niocht,  dem  andren  ettwaa  args  daran£ 
zii  erwachsen.  Danunb  der  künig  also  gegen  dem  ritter  glei- 
set:   es    was    al)er   sein   fUmenien,    wo  er  erfaren  mocht,    da» 

10  Kosamunda  von  IJehiharten  liebgeliabt  [Nj**]  würd,  er  wolt  in 
seines  hotfs  nnnd  gantzen  künigi'eichs  verwisen  haben. 

Der  ritter  ftabriotto  dem  kilnig  mit  wolbedachtem  müt 
antwort  auff  sein  frag  geben  thet,  also  sprach:  *Allei^piidig- 
ster  lierr  künig,    davon   mich  ewer  mayestet  gefragt  hat,   ich 

i:»  gantz  kein  wissen  trag.  Wo  aber  lützel  oder  vil  an  der  sach 
wer.  ich  glaul),  mein  gsell  Keinhart  mir  nichts  daran  verhalten 
wünl.'  Der  künig  die  l)esclieyden  antwort  des  ritter»  in  im 
selbs  loben  mftiät,  anfieng  und  sprach:  'Wolan,  ritter,  dieweil 
du  ein  semliche  meynnng   in   dir  hast,   so  la&  recht  die  sach 

•jti  also  bei  dir  l)leiben !  Dann  ich  im  auch  nit  weiter  nachfragen 
will.'  Also  dem  ritter  befalch,  nach  seinem  willen  den  dantx 
weiter  zu  verseilen. 

Mit  grossen  freüden  der  abent  biß  hi  die  finster  nacht 
vertriben  ward,    biß  die  zeit  kam.   Aus  yedennan  der  rfig  be- 

•j.  .u<'it.  Trlaub  von  dem  künig  namen:  yeder  an  sein  herberg 
an  st'in  rlui  «xi^'^nix.  I>iß  dtT  ander  tai?  kam. 

M), 

\\  io  ilor  kilnig  ettlielien  .meines  hoffgesinds  befelch 
,mil>.  lu'inharten  iiiu:hzii<pehen ;  das  aber  herr  Eber- 
luiii  von  der  [jüien  nit  gehelen  wolt,  vil  seiner  gsellen 

davor  warnet. 

AK  min  die  liochzeit  ettlich  tag  geweret  hat  nnnd  nun 
•  in  •  11«!  nnm.  y\ir  t'ürsten  unnd  lierren  alle  wider  zu  hauß  zognt 
l^'üi  kilniLT  der  arirwon  des  ritters  halb  noch  nit  auß  des  kü- 
i'»'_:-  luit/i'  wa> :   in  im  gedaclit.  ettlich  seines  hoffgesinds  an- 
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ilridiien,  das  sye  mit  alUem  fleiß  dem  ritter  zä  allen  zelten 
i^hgoD  solten  unnd  mit  ernst  wamemen,  wo  sie  den  ritter  bei 
is  junckfrawen  ston  sehen  oder  ander  zeychen  an  im  mcrcken 
afeUen,  das  sie  ihm  ein  semliehs  nnverzogenlich  zä  wissen 
tUn  solten.     Des  sye  ihm  gemeynlich  zusagten.  o 

Nun  was  under  disen  einer,  genant  Eberhart  von  der 
üGeiu  ein  weydlich  jung  edelman.  Als  sie  von  dem  kUnig 
pDgen  waren,  er  in  im  selb  bedencken  ward  den  gwalt  der 
Ue  onnd  sagt  da-[Nij']  ^)mit  also  zä  ettlichen  under  seinen 
pellen:  'Ir  mein  allerliebsten  herren  luid  eydsverwanten,  ich  lO 
BÜfi  bekennen,  das  wir  all,  demnach  uns  unser  eyd  weisen 
thüi  unserm  allei^ädigsten  herren  dem  künig  schuldig  seind, 
Beinen  gebotten  gehorsam  zä  sein.  So  ich  aber  hindersich  ge- 
faick,  so  weyß  ich,  ewer  keiner  ist.  er  Iiat  den  gwalt  der  liebe 
en^fiDaiden«  mit  was  starcken  ketten  unnd  banden  er  zwey  zä-  10 
Hinen  rerknipffet.  Solten  wir  uns  nun  underston,  dem  ritter 
1er  meynung  nachzögon  imnd  sein  liebe  also  von  im  erfaren, 
lern  künig  die  anzeygen?  Daucht  mich  für  war  ein  Unrechts  ding 
NUL  Bevor,  so  dem  ritter  ettwas  args  darauß  erwachsen  solt, 
werend  wir  ye  verr&ter  an  im  worden.  Nun  betracht  ein  yedor,  20 
so  im  ein  semliehs  begegnen  würd,  [Nij"*]  was  gfallens  er 
darinn  haben  wolt.  Darumb  wer  mein  raht  unnd  enttlicho 
mejnung,  wir  wolten  dem  künig  in  dem  won  lassen,  als  ob 
wir  dem  ritter  täglich  nachstrichen.  Ich  sag  aber  zä  meim 
tkeyl,  wo  ich  in  bei  der  junckfrawen  find,  ich  mich  ein  andren  25 
weg  wenden  will  und  gleich  thän,  als  ob  ich  nichts  seh,  es 
geschehe  mir  doch  darumb,  was  es  woll.' 

Die  red,  so  herr  Eberhart  gethon,  den  andren  allen  wol- 
gefiel,  ihm  auch  dergleichen  zä  thän  versprachen.  Also  häb 
einer  an  under  in  allen  und  sprach :  'Fürwar,  der  raht  des  3ü 
herren  von  der  Lilien  mir  gantz  wolgefallen  hat.  Dann  im 
fibwar  also  ist,  wie  er  anzeygt.  Ich  bekenn  micli,  das  ich 
auch  ettwann  zä  frawen  unnd  junckfrawen  liebe  getragen 
hab.  Solt  mir  dann  einer  oder  mer  auff  solche  'meynung 
nachgezogen  sein,  ich  wolt  eim  sein  halß  abgestochen  ha-  •% 
ben.     Yedoch    noch   eins   zä  betrachten   ist.    Ihr  wissend,   da 

1)  Holzschnitt  =  nr.  3  =  oben  8.  50,  Galmy  nr.  11. 
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uns  der  Ijefelch  von  dem  künig  ward,  unser  noch  vil  mer  ge- 
wesen soind,  iinnd  namnilich  die.  so  yetznnd  nit  zägegen  seind. 
I)^'n  sillen  ist  wol  mit  seniliolier  verräterev,  nämlich  dem  Or- 
win.    der  warlich  an  diser  sach.    ghmb  ich.    die  größt  nrsach 

.'•  ist,  als  ir  noch  all  in  frischer  gedechtnn.s  haben,  \kie  er  den 
paj»pa*^ey  miderricht  liat.  Derhall)  von  unten  sein  will,  das 
unsrr  einer  den  ritter  mit  snbteih»n  Worten  vor  semlichem  war- 
net. Darzü  mich  keiner  besser  duncket  dann  der  von  der 
Lilien;    dann    er   sein   siinderlich    mer  kundtschafft   hat   dann 

u»  unser  keiner.' 

Kberhart  zu  seinen  j^sellen  sprach:  'Lieben  herren  und 
giiten  t'reünd,  ch  bin  willig  dem  ritter  ein  semlichs  anzü- 
zeygen,  damit  ihm  nichts  args  darauü  erwachs,  wiewol  mir 
von  sein(>r  lieb  mir  gantz  nichts  zä  wissen  ist.     Ich  will  mich 

i:.  ainr  dermaüen  gegen  im  mit  Worten  halten,  das  im  kein  ver- 
dnil'i  davon  bekummen  soll.'  Des  sie  in  allsamen  yetlicher  in 
sunderhevt  treündtlich  bitten  warden,  das  in  herr  Eberhart 
versprach.  Also  von  einander  yeder  seinen  geschafften  nach- 
gieng. 

31. 

•A'  W'io  liorr  Kborhiut  von  der  Lilien  Ueinharten  trew- 
lioh  warnet,  .<ich  vor  des  kQuigs  auflFsatz  zu  hüten. 

|Niij*|M  Kl>erhart  von  der  Lilien   mit  gantzem  fleiß  be- 
tr.uliiet.  wie  er  sein  red  mit  dem  ritter  anfallen  wolt,    damit 
i'v  w  /AI   keinem  verdruLi  annem.     Nit  laug  zeit  vergieng,  das 
:'.«'r  |nud|  der  ritter   mit  einander   autf  eim  entenbeysen   aller- 
iianil  /li  red  wunlen.     Als  nun  den  von  der  Lilien  zeit  daucht 
mii    «irni  ritter.    anhub  und  spradi:    'Herr  Reinhart,    ich  Lett 
w.'l  iHwa^  vor  liuiL»"  im  sinn  gehabt  mit  euch  zu  reden,  iinnd 
I  .;!   Nt^  h  ;\Ucv  n\e    ;i!s  auti"  diümal  wollen  schicken.     Danimb 
-«'    ■  :t(    i<  li    c'kwU    /ihor,    >o   ich  etwas    mit  euch  reden  wflrd, 
.1  i^    .1,1,    /uuiiKr    wer,    ihr  wollend   mirs  vergeben:   dann  es 
i    !;    I:nif«  1-    \\;ii«r    lind    rechter    trew    beschicht.     Es  hat  sich 

i     n<'l     -«  iiriiM   '_'■_'.   .ii;-  /.wfi  liält'ttMi  /iiäammeiige.*«etiet:   a)  l»är- 
l';-        i'.ltt:.   1-     inn:,'';i:iir.   .^   »ir    4  1». 
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kgeben  Tergangner  zeit ,  das  unser  aller-[Niij^]gnädigster 
Uiiig  unser  ettlich  zOsamen  hat  lassen  beruften  und  uns  ett- 
fis  flirgehalten,  das  euch  dann,  wo  es  also  wer,  wie  im  der 
Itaüg  f&mimpt,  z&  grossem  schaden  dienen  würd.  Darumb 
0  band  unser  ettlich  mit  einander  beratschlagt,  euch  frcündt-  5 
Uter  meynung  zä  warnen.' 

Reinhart  die  wort  mit  grossem  verwundren  zö  hertzen 
um,  nit  wissen  mocht,  was  er  doch  wider  den  kUnig  missz- 
bsdlet  hett,  kein  gedencken  hat,  das  im  der  Idlnig  der  junck- 
Sriwen  halb  auffsetzig  sein  solt.  Zu  dem  von  der  Lilien  sprach:  i^^ 
lieber  herr,  ich  bedanck  mich  auffs  höchst  gegen  euch,  auch 
andren,  so  nun  in  solchem  fall  gedencken,  mich  vor  meinem 
iM  onderstohn  zfi  warnen.  Ich  kan  aber  warlich  nit  wissen, 
«onit  ich  mich  doch  gegen  meinem  herren  dem  künig  ver- 
itkaldt  hab,  das  er  semlich  auffseher  auff  mich  bestelt  hat.  ^^* 
kb  bitt  aber  euch,  wollend  mir  ein  sollichs  offenbaren,  damit 
ick  mich  dest  baß  wiß  z&  hüten.  Dann  es  mocht  ein  solche 
wb  sein,  so  ich  villeicht  on  alles  wissen  thet  unnd  ein  sem- 
iäis  nit  fär  unrecht  schätzet.' 

Der  von  der  Lilien  anhäb   imd  spracli :    'Herr  ritter,  ich  3) 
wfll  euch  die  meynung  des  künigs  nit  verhalten.    Es  ist  mein 
terr  der  künig   in  einem  solchen  argwon  gegen  eucli,    das  er 
gintzlich  glaubt  und  haltet,  ir  unnd  Kosamunda  die  jnnckfraw 
8eiendt  in  liebe  mit  einander  vereinbart ;  davon  will  er  sich  gantz 
nii  lassen   abwenden.     Darumb,    edler  ritter,    euch   von  nöten  25 
ist  solchs  zö  wissen.    Dann  so  ir  ettwann  von  ungeschieht  ])ei 
der  junckfrawen    stünden   zu  reden    unnd  dann    in  dem  gegen 
bOnig  versagt  würden,  ir  mochten  dardurcli  in  groß  leiden 
leyd  kummen,  das  mir  dann  von  gantzeni  hertzen  leyd  wer.' 
Der  ritter  von  der  red  ein  solclien  grossen  schrecken  eni-  :k) 
pBeng,  das  er  kaum  auff  seinem  rossz  mocht  bleiben,  ein  gute 
ttit  also  ungeredt  fürreit,  zületst  anhub  unndspnich:   '()  neid 
md  hassz,    o  du  schandtlicher    b(Wr  klaffer!     Acli  gott,    wer 
mag  doch  der  sein,    so  mich    also    ge^eu  ineinoni  lierrcn  dem 
kflnig  also  frilschlichen  dargeben  hat!    Nun  uiüü  mich  yninier  :35 
rewen,  das   ich    Engelandt    fiU   mein  tag  ye  ersehen  hab.     0 
»chüne  unnd    [N4']    tugendtliche   juncktViiw,    was  werden  ihr 
gedencken,    so    ihr   ein   semlich  red   von  mir    und  (»uch  hören 

Wickr»ra  I  18 
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niila}j:on!  Ir  mögen  wul  sngei}.  dtis  ich  euch  zä  allem  unglttck 
in  tlilj  künigreich  kunnnen  sey,  dieweils  ir  vormals  auch  in 
rinrin  solclion  gowert  mit  mir  gewesen  sind,  als  der  schalck- 
liatVt  vogol  mir  durch  falsche  underweiser  solcher  ding  auch 
•  /rtli'gen  wolt.  liott  woll.  ich  mich  mitlerzeit  an  solchen  mei- 
nen Widersachern  ge rechen  mog.'  Demnach  zu  dem  von  der 
Lilien  sprach:  'Edler  heiT,  ich  sag  euch  zä  dem  höchsten 
danck  ewer  getrewen  und  hriiderlichen  wamung.  Ich  hoff  auch 
.'li  iTott.  er  wird  mir  die  gnad  gehen,  semliche  guthat  um  euch 

Mi:  dt  m  gt  spnu'h  aUo  der  statt  zuritten.  Dem  ritter  Rein- 

V.iivTiv.  >:>r  wv  :i;  niü:  was:  mir  gnissem  verlangen  erwarten 

:v.A:i:     ii:«<  «r  :ü  ><h;eni  allrrlie^sten  Gabriutten  kam.    das  er 

v."  >:  V.-.  ;  "/.^r.d  :»:•.;«  y^rt-n  luwA  khigen  mocht  unnd  seines  gdten 

•.v»>:<  -..vTv.v.t::  y::r^^!i.  dt>  er  -iaim  simst  von  nyemandt  begerei 


:V^ 


N\  :t>    :i  'V.V.Ar:   <e*  i:!!  ireselu-n   soiit   von  der  ti'owen 

i  :-.  .V  .::::*:..  :i  w.ir:;:;:.::,  s^^  im  der  von  der  Lilien 

iierhvii  bar. 


>     .'  Li.     -...■.!..  - 


l..  .  T  -  ..■ 


>     \ 


-^iiirui  pferdt  gestanden,  in 

^:tu  •Tibriorten  s&chen  gieng. 

-*.    :::::  einem  trawrigen  an- 

■:."..-':    unnd  sprach:  '0  mein 

■      •  i^    jTToß  verlangen,    so  ich 

■       "*       -    Weil  erzalen  mag.  Ogott, 

-  :.:^-  //:  :-.ir  ffewinschet  damit  ich 

^   ^^^  ^     "^  '     .  -'    "  ■  :'  :j-egen  ist,  hot  mögen  ent- 

•.:■.'.'■■■<■•    : .: . ler  und  trewer  rahtgeber. 
'■         •    -■  ^ -ihts  zft  pflegen:  dann  nrirs. 
*    .'•■*■       :  ^-:    <iiii\h  flhler  nye  ergieng.' 

^-i'.ts  iTsellen  worten  einen  sol- 
>       ^  :  '    X        ^-      .".inrriir.  das  er  im  daranffnit 

::::  g^^iencken  mocht,  was  iha 

« 

V        -...fr-r!.   zusamu)onge«etzt:    a)  jitaf 
=1  :  :.   i4.  a. 


,  I" 


t  .  . 


■  •-  ^'  .  V '  - .  Uli ; :: •  M  [*^\i  v ■  ■  •^.'  1  mit  Lrro??se ni  d  aiic k  von  fra w  Lau- 
■-^.  -:;i.  :.t.-.'-':  ^l•-^  Uu  i)rir:t*  niit  trrossea  treilden  aulTächlofi. 
.  :.  L  >-•■  -•  '  :iL'i  mr  mliti'.  zu  les»rn.  mit  tausentfaltigem  levd 
-■  .--»--_  .- ■  :\- ii-ii.  p-it  wiiiät.  wovon  doch  semlicher  auff- 
'  ■.  -••^- ü  ;"i>.-'i  vr:-.  ■<  >  !^''plok'.  sprach  sie,  "wie  hasst  du  mich 
::-'.ii  1 1-.*-".  ii«  iv  ^o  jr^r  aller  meiner  ireüden  beraubt  und 
:.::•  ill  :iw\::  "r  -r  ;n'i  b»tftiunir  benuimuen!  Weh  dem,  der 
.  .i-::^:' ■:  i  :f  ii«  ii  n'rvnt  zu  verhissen  I  Dann  du  mit 
..--:l->'.i:  mf  ui;^  'iriD^i-n  underthonon  bepej^nen  thäst,  aber 
:.  -  ,  rt-  jizi  LTLÜ-rn  -l-inen  auGgaug  beweisest.  Nyemandt« 
::7  ü'rrL'iivcHQ  siill.  Das  hast  du  an  mir  lumd  mei- 
1  ■  -r.-::  ri::r-r  verJ^L■huldot.'  Mit  solchen  imd  andren 
•  "  -.  '.■■  ^.r.-:  :::<Li  -ich  hmir  zeit  klagen  thet,  auch  irer  klag 
V  —     :.  l  s-.'.  *••  iMiii  ^i».-  von  Philomena  getrost  ward. 

34. 

V...  i  t.  y-iHn  ritter  von  ungeschicht  vor  der  statt 

-   i.>-r-Li  i:.'!!.  uuil  fin  nigromanticiis  zfi  iu  kam,  sie 
■  vv-i  mit   Iren  naiunien  nannt  und  ansprach  für 

<ehülgesellen. 

Ni"  !  -i.Lr  •]  inuiih  begab  sich  eines  tags,  das  1  {einhart  mid 

-    '^     ■.:■••»    !i.>  »iüjiinler   vor  der  statt  spacieren  giengen,   ein- 

J!'    jir.liir'  !i    niid   levdt    klagten.     Wie   sye   nun    also  in 

'.  ■ !:;  rn;>i!irht'ii  gf>pr;uh  sind  und  nyeniandts  kein  achtim«? 

'•1..  -u  kninpt  zu  in  ein  manu  von  viertzig  jaren  in  einem 

>■  Ir/:iiiii'u    fniiiluli'n   klrvd.    der  hebt  an  mit  in  zö  reden  und 

!■ -j'ii«  lir :  'liriiiluirt  und  (lal)riütto,  ir  ])eyden  jungen  ritter  aufi 

I  ViiiK  kn'irh.  'jrtAt  der  aihnechtig  verleih  euch  gesundtheyt  und   , 

l<r;itli  I    Er  ir<l)  eiirli  auch  alles  das,  so  ir  an  in  begerenl' 

I)ii"  htvdru  jungen  lierren  sich  nit  genägsam  von  diser 
IV» üili'lin  red  vrrwundren  mochten,  den  tfliten  mann  ansahen. 
■  \\«l(  h-r  in  iV;Mitzn<isclier  sprocli  mit  in  geredt  hat.  auch  sre 
'H\'l  mit  inii  iiMinnicn  gi'ucnt  hat.  Ziiletst  fieng  Iteiuliart  an 
ii' '1  -^piinli:  '(iiilrr  i'nündt.  wer  du  bist,  ist  uns  bevden  ver- 
=  '  -:<  II.  iK'iin'  Wort  aiu'r  irend  zeilirnüß  von  dir,  das  du  un« 
' ^  LI i it s  - 1  n  1 1 1 0^ t .    ( iot t  wo II.  u u s  mich  deinen  Worten  geling. 
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Aber  so  es   dir   nit  zuwider  wer,   wolten  wir  deinen  nammen 
aj  herkummen  gern  wissen/ 

Der  gfit  mann  zä  ihn  [Oüj']*)  sprach:  'Ir  jungen  edlen 
litter,  ich  bin  genant  Valentin  von  Pariß  und  hab  ewer  beder, 
iew&l  ihr  jung  gewesen,  g&te  kundtschafift  gehabt.  Das  aber  5 
ir  mich  yetzund  nit  mer  erkennen  mögen,  ist  kein  wunder 
lit  Dann  ich,  dieweil  ihr  knaben  von  zehen  jaren  gewesen 
Bod,  Ton  Parifi  kummen  bin  unnd  hab  seydher  mein  zeit  in 
ks  nigromantzey  vertriben,  auch  manchen  ferren  und  weiten 
«eg  gezogen,  bi£  ich  der  kunst  nach  meinem  willen  ein  ge-  lo 
wegm  erfaren  hab.' 

'0  Valentin',  sprach  Reinhart,  'dieweil  du  einer  solchen 
kanst  bericht  bist,  so  möchtest  du  uns  beyden  wol  zä  steür 
faunmen ;  dann  ich  offt  unnd  vil  von  solcher  kunst  hab  hören 
agen.'  —  'Junger  ritter*,  sprach  Valentin,  'so  memes  [Oiij^]  15 
Ueibens  allhie  wer,  wolt  ich  euch  in  allem  dem,  so  ich  kündt, 
iteüren  und  euch  zä  statten  kummen.  Das  ir  aber  vermey- 
Mndt  euch  ein  semlichs  zä  underrichten,  mir  in  einer  solchen 
korben  zeit  nit  m&glich  sein  mag.  So  mich  aber  der  weg 
ufi  Portugal  wider  in  d\&  künigreicli  tragen  thät,  will  ich  20 
euch  zö  dienst,  so  lang  es  euch  gefallen  thät,  bei  euch  bleiben 
unnd  euch,  so  vil  ihr  fassen  mögen,  underweisen.' 

Des  im  die  beiden  ritter  danck  sagten.  Yedoch  tieng 
Beinhart  an  und  sprach :  'Mein  Valentin,  dieweil  du  mis  yetz- 
ood  in  solchem  fal  nit  geweren  magst,  so  bitt  ich  doch  eines  25 
dings,  so  es  dir  änderst  zu  wissen  ist,  du  wollest  mich  lernen 
m  geschrifl't  schreiben,  so  nyemandts  lesen  kan  dann  der,  dem 
idi  das  oflFenbar.'  —  'Das  will  ich  thän*,  sprach  Valentin. 
Damit  zeygt  er  dem  ritter  an  ettliche  materien,  damit  man  auff 
tüch  oder  papyr  schreiben  möcht,  und  aber  nit  zä  lesen  wer  ao 
dum  in  einem  lauteren  brunnenwasser.  Des  ihm  Reinhurt  grossen 
danck  saget.  Er  braucht  auch  nachgonds  semliche  kunst  zum 
ofileren  mal  gegen  seiner  allerliebsten  Rosamunda,  dergleich 
Gabriotto  gegen  Philomena,  senier  geliebten  junckfrawen.  Dem- 


1]  Holzschnitt  23:  Valentin  mit  spitzbart,  spitzer  mutze  und 
laügezackiem  kragen  redet  zu  den  zwei  sich  nach  ihm  umwendenden 
jÜDgiingen. 


2>M 


G».'orjr  Wickniiii. 


T« 


iiarh  Valriitii]    urlaiib   von  inen  nam:    ir  keiner  hernach  ver- 
uaiii.  wo  «.-r  hinkiinnnen  wer. 

35. 

Wie  lioiiihart  von  dem  kfmig  in  dem  frawenzimmer 
fluiden  ward,  was  der  künig  mit  im  redt. 

Als  nun  Keinhart  ein  lun^e  zeit  mit  trauren  unnd  klagen 
vertreil)en  thet.  sich  eines  tages  begab,  das  er  mit  seinem  gsel- 
len  (labriotten  in  das  frawenzimmer  gieng.  Da  sie  Philomena 
mit  all«'n  iren  jinickfrawen  fanden  sitzen,  nit  wenig  freQd 
rniptiiniron,  alh-in  das  sie  einander  ansehen  solt«n.     Als  aber 

in  nun  dir  falschen  zungen.  so  dem  edlen  Beinharten  täglich 
autfsctzi^  waren,  ein  senil iclis  vemummen  hatten  unnd  näm- 
lich dor  falsch  Orwin,  welcher  dem  ritter  zuvor  neidig  und 
anffsetzi^  war,  derselb  zfi  stund  wargenummen  hat,  das  [04'] 
Ii einhart  in  dem  frawenzimmer  was,  derhalben  er  sich  bald  zQ 

10  dem  künig  fuget,  anh ab  und  sprach:  ^Vllergnädigster  herr  und 
küni^,  so  mich  ewer  küniglich  mayestet  nit  sunderlich  ver- 
d^ncken  w(dt,  ich  euch  warlich  anleytung  geh,  damit  ir  Rosa- 
niunda  und  iren  l{einhai*ten  bei  ehi ander  funden.' 

l)or  küni^x  anhuh  und  sprach:  'Orwin,  du  solt  dich  keins 

•J"  arix^n  zu  mir  versehen:  dann  ich  dir  und  manchem  meinem 
dif'uor  soklicn  iM'tVlch  ^^ebcn  hab.  Danmib  sag  mir  nur  trost- 
lirh.  w(»  ich  den  ritter  finden  mag!*  —  'Gnädiger  herr',  sprach 
Orwin.  *ts  ist  nit  huig.  ich  ihn  sampt  seinen  gsellen  Gabriotten 
in    das   frawenzimmer   tjon   sah:    darinn  ich  sye    zfl  vil  malen 

-■•  unnd  mm  ein  gute  zeit  hab  sehen  sitzen  und  nämlich  Rosa- 
nn ludn   und   Ii einharten  ihr  i^esprech  mit  einander  treiben.' 

I>er  küni«^  von  z(irn  in  seinem  angesicht  erbrann,  sich  zü- 
liMiidt  in  «las  iVawf'nzinnnrr  t'öj^en  tliet,  da  er  nach  des  ritten? 
>MLr  die  l)eyden  jungen  ritter  finden  thet.     Der  kilnig  sich  mit 

'•"  iriiiiniiitrem  aii^esiclit  ^^eiTf-n  dem  ritter  Reinharten  keret,  »n- 
liiih  und  s|>r:i(li:  'Kinem  jungen  ritten  Reinhart,  als  du  bist 
Ulli  nit  LXel.iereu,  sein  zeit  also  stetigs  bei  fraweu  undjunck- 
tV.iwru  zu  vertreiben.  leh  rielit.  du  ständest  solcher  sachen. 
so    du    vor   dir  hast,    müssig:    änderst   ich  sag  dir,    du  wflnt 
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lioglich  dein  scliaden  thfin/  Mit  dem  sich  iinibwandt,  von 
^D  gieng,  im  zübandt  fürnam,  den  ritter  von  seinem  liotf 
d  rerschicken,  wo  er  Garnier  nit  besorgt  hett  zu  verlieren. 

Als  nun  Reinhart  von  des  künigs  worten  nit  ein  kleinen 
ickrecken  empfangen  hat,  dergleich  die  beyden  edlen  junck-  5 
fowen,  den  worten  ernstlich  nachtrachteteu,  in  grossem  leyd 
stunden;  die  beyden  jungen  ritter  urhuib  von  den  junckfrawen 
Dsnien.  von  dannen  schieden,  nit  wußten,  was  in  in  der  sach 
ifi  thfin  wer.  In  dem  im  der  kttnig  fümam,  mit  dem  ritter 
Gemier  zä  reden  von  wegen  Ileinharten,  des  jungen  ritters.     lO 


36. 

Der  künig  beschicket  den  alten  ritter  Gernier,  betilcht 
im,  Reinharten  mit  worten  zu  straffen  seiner  liebe 
halben,  so  er  zfl  Kosamnnda  treyt. 

[04*]  ')   Der  künig   nach  disen  geschichten  im  ein  gantz 
ynrüigs  hertz  machet,  der  liebe  des  ritters  stetigs  nachgedacht,  15 
im  fämani.  mit  Gernier  dem  ritter  zu  verschaffen,  das  der  jCmg- 
ling  von  im  mit  worten  gestrafft  würdt,    damit  er  von  seiner 
liebe  abstind ;  also  schaff  den  alten  ritter  für  in  zu  kummen. 
Sobald   der  ritter  zu   dem  künig   kam,    der  künig  anhüb 
anff  solche  meynung  mit  im  zu  reden:  *l)u  woyst  sunder  zwf^f-  2<) 
fei,  Gernier,    wie  du  in  meinen  hoff  kunnnen  bist,    auch  nmi 
ein  zeit  lang  eerlich  und  wol  gehalten ;  also,  wo  du  (ii(^  war- 
heyt  bekennen  wilt,  nit  klagen  magst.     Du  weyst  auch,  seyd- 
Iff  der  zeit  ich  deinen  son  Gabriotten  sampt  Keinh arten,  sci- 
oen  gesellen,  zä  ritter  geschlagen,  hab  mir  die  sunderlich  für  25 
ander  mein    hoffgesind    erwolet,    |  Pj*]    und   so  sie  mir  beyde 
fiirtbin   also    dienen   wollen,    icli  sye  sundc^r  zweytfel    mit  der 
leit  hoch  begaben.     Nun  aber,    Geniier,    solt   du    wissen,    das 
«ich  Reinhart  gegen  einer  junckfrawen  in  lieb  dermaüen  ent- 
löndt  hat,    das   ich   sorg,    er  werd  ihm  dardurch    groß  unrhft  30 
anrichten  und  dardiu'cli  mein  huld  und  gnad  verlieren.    Dann 


1)  Holzschnitt    aus    zwei    hälfton    zusaiumonjroKctzt :    n)   uMoy 
ritter  im  inantel  =  m*.  14,  a;  b)  könig  =  nr.  17,  b. 
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i\w  jmickfraw,  so  er  lieb  liatt,  im  an  gebiirt  zu  hoch  ist;  dann 
sie*  ist  eines  meehtigen  graffen  tochter:  deshalben  ihr  nit  zim- 
ni(*n  will,  einen  schlechten  ritter  zu  haben.  Nun  aber  lafi  ich 
mich  beduncken,  das  stetig  anhalten  des  ritters  hab  die  junck- 

.1  IViiw  dermaßen  dahin  bracht,  wo  die  sach  nit  bald  fürkummen 
wer.  sie  weder  stannnen  noch  nammen  bedencken  würt  wnd  sich 
wider  aller  irer  freilnd  willen  mit  dem  ritter  vertieffen,  welches 
im  daim  nit  zu  gutem  erschiessen  mftcht.  Dieweil  min  aber  die 
junrkfraw  mir  an  meinen  hoif  dermaßen  vertrawt  ist,  das  ich 

10  sye  nach  meinem  besten  vermögen  bewaren  soll,  so  ist  mein 
bitt.  (lernier,  an  dich,  du  wollest  unverzogenlicli  mit  dem  ritter 
reden  und  in  von  semlicher  liebe  abwenden,  damit  im  nit 
uHTcklicher  unraht  daraus  entstand.  Daran  thäst  du  mir  siin- 
derlich  groß  gefallen.' 

i:,  ({ernier,  der  die  wort  des  künigs  wol  verstanden  hat^  mit 

grossem  schrecken  umbgeben  ward,  als  er  den  künig  also  hat 
hören  reden:  nit  wol  wüst,  was  er  darau ff  antworten  solt,  zü- 
letst  anhüb  und  s]>rcich :  'AUergnädigster  herr  xmd  künig.  der 
red.  so  ich  von  eweren  gnaden  bericht  bin,  mich  nit  gnäg  ve^ 

Lti  wundren  kan,  dieweil  ich  nye  an  Rehiharten  ein  solichs  ge- 
spürt hab.  Yedoch,  demnach  ir  mir,  allergnadigHter  herr,  be- 
tojilen  band,  will  ich  ernstlichen  Heiß  ankeren  mid.  ob  gott 
will,  die  sach  in  kurtzer  zeit  dahin  richten,  das  sich  ewer  gnad 
hierinu   keinerlev  weg   bekümmern  soll.'  —   'Das  thiV.  sprach 

'j..  tier  künig,  'dann  mich  der  ritter  nit  wenig  dauren  wUnl,  solt 
im  et i was   levdts  züiiauden  stossen.' 

Mit  den  Worten  (jci-nier  von  dannen  schied,  Iteinharten, 
den  jungen  ritter.  suchet,  mit  schweren  gedancken  beladen  was: 
dann    im  lieiuhart.    der  ritter,    also  lieb  was,    als  wer  er  sein 

:;•'  s<»n  g«'W0Ren.     [l*j''] 

Wi(^  Krinliart  von  ih.Mii  alten  ritter  Gernier  mit  zflch- 
ti-vn  Worten  gestrafft  wQrt,  lleinhart  bekeuut  im,  das 

liosannuuhi  srin  eelicli  gemahel  sey'). 

* 

1;   II  u  1  /  -  r  h  II  i  1 1     ;iii-    /.\\r\    liülfi»'!!    zusamiiiL'nfre»t.*t/.t :    u)  alt« 
i;ii.r  --=  iir.   11.  u;  h)  Jüngling  ^=.  nr.  4,  b. 
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AJs  nun  Qeniier  mit  bekümmertem  hertzen  den  jungen 
ijtter  Sachen  gieng,  nit  lung  stund,  das  er  Iteinharton  fand ; 
ij  dem  er  sprach :  *0  gott,  Reinhart,  mein  allerliebster  freilnd, 
ich  heii  mich  nymmermer  zä  dir  versehen,  das  du  uns  also 
anen  ungenädigen  künig  gemacht  bettest.  Ach,  das  ich  in  5 
bgelandt  ye  kam,  dieweil  ich  meinen  herren  den  kilnig  also 
JD grossem  zom  gegen  uns  bewegt  find!  Was  aber  die  Ur- 
ach sey,  du  on  allen  zweyfiFel  gut  wissen  tregst.* 

Der  jung  ritter  von  der  schnellen  straff  ettwas  schrecken 
flnpfieiig,  lang  nit  [Pij*]  gedencken  mocht,  was  doch  den  alten  lo 
iitt«r  ZÄ  semlicher  straflf  bewegen  thet.  Yedoch  zületst  ge- 
facht, es  nichts  anders  sein  würd,  dann  das  er  der  junck- 
frawen  Rosamimdu  grosse  liebe  trieg,  anhüb  und  sprach:  '(lor- 
ner,  allerliebster  vatter  unnd  freftnd,  die  waniung  imd  straff, 
»  mir  hie  von  euch  fttrgehalten  würt,  mir  gantz  ver])orgen  ist,  15 
wtfomb  doch  ein  semlichs  beschehen  thü.  Dann  ich  mich  keins- 
wegs  gegen  dem  künig  also  verschuldt  hab,  das  wir  darunib 
lU  drey  ein  ungnädigen  herren  haben  solten.' 

Gemier  sprach :  '0  Reinhart,  du  meynst  villeicht,  dorn 
künij^  dein  liebe  nit  wissen  sei,  so  du  zu  einer  junckfrawen,  20 
so  in  der  jungen  künigin  frawenzimmer  ist.  tragen  thüst.  Ich 
sag  dir  aber  sicherlich,  das  mein  herr  der  kilnig  aller  sachen 
gfit  wissen  tregt ;  von  wem  im  aber  das  gesagt  sei,  mir  ver- 
borgen ist.  Ich  sag  dir  auch,  allerliebster  Keinhart,  so  du  nit 
TOD  fK)lcher  deiner  liebe  al)stohst,  dir  wilrt  filrwar  vil  h^yds  20 
darauf  erfolgen.  Darum!)  biß  erniant  aller  tnnv  und  liel)e, 
so  wir  ye  und  ye  züsamen  gehabt  band,  und  stand  von  deinem 
färnemmenl  So  dann  der  kilnig  eins  solclion  innen  wCirt.  wilrsi 
du  on  zweifei  einen  gnädigen  herren  und  künijjc  haben/ 

Reinhart  nit  lenger  verziehen  mocht,  dem  alten  ritter  aiiff  ao 

seine  wort    antwort   und  sprach :    *Das,    so  mir  hie    von  euch 

fÖ^ehalten  würt,    ich  nymmer   leugnen  mag:    ich  würd  mich 

auch  davon  kein  forcht  noch  trewen  lassen  wenden.     Dann  so 

onmSglich   ist    dem   wasser,    so   zft  thal  rinnt,    seinen  fliiß  zfl 

wenden   imd    das  gegen  berg  zö  richten,    also  unmuglicli  ists  :Jo 

mich  von  meiner  allerliebsten  Rosanninda  zu  l>ringen.    Mir  ist 

unverborgen,  das  der  künig  solcher  ni(*in<M'  lieb(?  wissen  tregt: 

dann  er  mir  vor  langem  nachspeher  hat  lassen  heimlich  nach- 
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«jfon  iinnd  in  ich  auch  iiit.  lan<^  verj^an^eii  8elbs  mit  rauchen 
Worten  an^ofarcn,  als  er  mich  bei  meiner  fillcrliebsten  Rosa- 
niunda  sitzen  fand,  dabei  Gabriotto  auch  gewesen  ist.  Was 
m()»jr(qidt  aber  aemlidie  rauche  wort  an  mir  verfahen,    dieweil 

5  ich  mir   von  wegen   meiner  liebsten  junckfrawen   den  todt  zi 

häden  nit  zii  schwer  aclit !     Darumb,  allerliebster  rit-[Pij'']ter, 

alle  straft'  an  mir  versaumpt  ist.     Kh  wollt  ich  willig  in  den 

todi  <ron.  dann  mein  allerliebste  junckfraw  also  zfl  verlas^^en/ 

Gernier,    der   giU   alt   ritter.   nit  wenig  unmäts   von  de» 

10  jungen  ritters  red  emi)fahen  thet,  anhöb  im d  sprach:  'Fürwar, 
lleiuhart.  yetz  willt  du  deinem  zusagen  unnd  versprechen  nit 
na<'hkununen.  Dann  als  wir  mit  einander  auia  Franckreich 
/(►gen  seind,  da  begäbest  du  dich  in  mein  straflF  luid  ver- 
sj)rac]iost,    njir   auch    in  all  weg  gehorsam  zu  sein    als  deinem 

ir>  vatter.  Votzundt  aber  bist  du  eines  andren  gesinnet,  wie  du 
dich  dann  mit  worten  gegen  mir  beweisest,  dieweil  du  mein 
warmmg  und  straff  also  gering  achtest,  unnd  dir  dannocht  so 
vil  gefar  daran ft"  stobt.  Wie  woltest  mir  erst  in  einem  min- 
dern gehorsam  sein  I    Mich  wundert  warlich  nit  klein  an  dich. 

2«i  h* ein  hart,  das  du  dein  ritterlich  gemSt  dahin  richtest,  also  das 
du  dich  uml)  liel)e  willen,  so  du  zu  einer  junckfrawen  tragen 
iliust,  understidist  in  den  todt  und  andere  gefar  zu  begeben, 
l'ürwar,  (»in  senilich  ffirncmmen  den  orden  der  ritterschaflft  nit 
wol   ziiM'et.     l)ann   du   fürwar   mer  zu  gespott  kunimen  wflrst, 

ü.  so  rs  andre  ritier  v<ui  dir  crfaren,  dann  das  du  dardurch  ett- 
was  riiünis  erhob'U  würdest.  Dorhalben  ich  dich  nachmals, 
lurin  allerliebster  KeiuliarK  gebetten  haben  will,  du  wollest 
von  sol(h«*ni  deinem  fiirnemen  abston,  damit  du  in  des  kiinif^s 
Imldeii  bl(Mi)en  magst.* 

v,i)  Als  luni  l\einiuirt  den  alten  ritter  gehört  hatt,  hob  er  an 

und  sprach:  'O  (irniier,  lielKster  freund  unnd  vatter,  ich  nia|jf 
dir  di'iiHT  ircw  nyniuienurr  vergelten;  dann  ich  wol  spür,  mir 
{Ui<  in  iillcr  trew  ])es(lH']ion  thiit.  Das  ich  mich  aber  meiner 
Ii«'l)('  riitsclilagcn  solt.  so  wiü,  das  ichs  weder  in  meinem  ge- 

:i.  Willi    iKM-li  gt'niiit  haben  mag.     Darzu    wißt    ichs   auch  gegen 

ü'ntt    iivinnienncr  /.u  verantworten:  dann  so  ich  ve  die  warheTt 

.1  •■  • 

lukriiiMii  ninri.  so  ist  l{osannnida  mein  allerliebster  gemuhel. 
w'lrlirr  ich  die  göttlich  eh  versprochen  hab,  des  sye  mir  nocb 
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ich  ir  in  keinen  weg  nymmermer  abred  sein  werden.  Hiemit, 
Gemier,  lieber  freund,  wollest  dich  nit  weiter  bekümmern, 
dieweil  doch  die  sach  zä  spat  angefangen  ist.' 

[Piij']  Gemier,  der  gfit  alt  ritter,  von  den  worten,  so  im 
Reinhart  ftirsclilftg,  so  seer  erschrack,  das  er  sich  kaum  auffs 
seinen  beynen  erhalten  mocht.  Vor  grossem  schrecken  kein 
wort  mit  dem  ritter  reden  kundt,  mit  trawrigem  angesicht  von 
im  schied,  seinen  son  Gabriotten  suchet,  welchem  er  die  sach 
verborgen  sein  meynet,  im  ftimam,  seines  gesellen  meynung 
zu  entdecken  nnnd  seines  rahts  darinn  zu  begeren.  lo 


38. 

Wie  Gemier,  der  alt  ritter,  seinem  son  Gabriotten  das 
fflrnemmen  Reinharts  z4  wissen  thüt;  Gabriotto  be- 
kennt seinem  vatter,  er  aller  sach  ein  anfenger  sei, 
auch  wie  er  Philomena  die  ee  versprochen  hab;  da- 
von der  alt  ritter  in  ein  zwyfach  leiden  kam^).     15 

[Piij**]  Ir  band  gehört,  mit  was  leyd  Gemier,  der  frumm 
alt  ritter,  umbgeben  was ;  seinem  son  Gabriotten  sein  leiden 
vermeynt  zft  klagen,  im  was  aber  verborgen  die  heymlich  lieb, 
so  sein  son  zö  der  junckfrawen  Philomena  tragen  thet,  deß- 
gleich  das  im  seines  gsellen  hebe  mer  dann  keinem  menschen  20 
kundt  was. 

Sobald  nun  Gemier  zii  seinem  son  kam,  mit  trawrigem 
angesicht  unnd  bekümmertem  hertzen  anhub  mit  im  zö  reden 
unnd  sprach:  '0  Gabriotto,  mein  allerliebster  son,  ich  mag  wol 
sprechen,  das  wir  zu  einer  unseligen  stund  in  Engeland  kum-  25 
men  seind,  dieweil  sich  das  glück  also  mit  ungestiunem  lautf 
gegen  uns  gewendt  hat.  Weh  mir,  das  ich  an  den  küniglichen 
hoff  ve  kummen  bin!'  Gabriotto  von  seines  vatters  wortton 
ettwas  bekümmert  ward,  nit  gedenckcn  nioilit,  was  in  doch 
zß  semlicher  schnellen  klag  ursachet.  also  sprach:  'Aller- :w 
liebster  vatter,  die  lu'sach  deiner  klag  ist  mir  gantz  verborgen. 

1)  HolzRcbnitt,  aus  zw<*i  hiilfteii  ziisanmuMi^esetzt :  a)  bärtit^or 
ritter  =•  nr.  22,  a;  b)  Jüngling  =  nr.  4,  )>. 
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Als  der  jung  ritter  seinen  vatter  also  betrübt  sah,  wolt 
er  nit  lenger  mit  seinem  trost  verziehen,  anhüb  imd  sprach : 
^Mein  hertzlieber  vatter,  nit  wollest  dir  die  sach  dermassen  zfi 
kfizen  fassen.  Dann  warlich  soltu  mir  glauben,  wo  du  mei- 
nem raht  folgen  wilt,  wSllendt  wir  on  alle  sorg  der  sach  zu  o 
gfttem  end  kmnmen  und  nit  also  in  grossen  sorgen  ston,  als 
ia  dann  meynest.  Darumb,  so  dirs  geliebt,  will  ich  Rein- 
karten,  meinen  gesellen,  berSffen  und  im  mein  anschlag  ent- 
decken. So  mir  dann  Reinhart  volgen  wUrt,  wend  wir  dem 
kfinig  in  kurtzer  zeit  allen  seinen  argwon  benemmen.'  lo 

Der  alt  ritter  anhüb  unnd  sprach:  *0  mein  son,  wo  dir 
^  semlicher  raht  zu  wissen  wer,  so  wolt  ich  wol  spreclien, 
da  werest  mm  zfimal  mit  mer  vemunfl't  dann  ich  begäbet. 
Dann  mich  warlich  sorg  und  angst  dermaßen  umbgebon  hat, 
das  mir  nit  milglich  ist  einicherley  darinn  z&  rathen.  Danmib,  ir> 
nein  son,  wollest  unverzogenlich  nach  Reinharten,  deinem  gsel- 
kn,  schicken,  damit  mir  mein  leyd  eins  theils  benummen  werd.' 

Oabriotto   sich  nach  seines  vat-[P4b]ters  Worten  nit  lang 
ttomen  thet,    seinen  gesellen  beschicket,    im  sein  anschlag  in 
beiwesen  seines  vatters  entdecket,  wie  ihr  hernach  vememmen  20 
verdt 

39. 

Wie  Gabriotto    seinem  gesellea    seinen  anschlag  öff- 
net; wiewol  das  schwerlich  zu  vollbringen  was,  noch 
verwilliget  Reinhart,  damit  ein  ärgers  vermitten 

blieb '). 

Als  nun  Gabriotto  seinem  vatter  die  sorg  eins  theils  bo-  2:1 
nommen  hat  und  yetz  nach  seinem  gesellen  geschickt  hat,  wel- 
cher sich  nit  lang  säumen  thet,  zö  seinem  allerliebsten  gsollen 
kommen  was,    seines  gsellen  vatter    in  grossem  trawren  |Qj*| 
bei  im   finden    thet,    wol   gedacht,    was  die  ursach  seines  be- 

ruffens   sein    würd,    Gabriotto   anhub    und  sprach:    'Reinhart,  :*^ 

* 

1)  Holzschnitt  24:  Ein  jüngliiig  mit  fedorliiit  auf  dem  bette 
titzend,  vor  ihm  steht  ein  andrer  in  bar(?t  und  mantel.  =  oben  s.  7, 
Galmj  nr.  2. 
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(laruiiib  ich  nacli  dir  geschickt  hab,  solt  du  dich  nit  verwun- 
(Iron.  Dann  es  nit  lunbsunst  beschehen  ist:  dann  ich  war- 
lichen forcht,  unser  heymliche  liebe  w611  außfindig  werden. 
So  daini   senilichs  bescheh,    wttrd    uns  warlich    nit    ein  kleine 

r.  sor<x  daraufi*  stöhn.  Dieweil  aber  die  sach  noch  nit  ganz  laut- 
l)rfcht  ist.  niocht  man  noch  wol  weg  finden,  damit  wir  bejde 
on  ar^won  bei  dem  kilnig  wonen  möchten,  das  aber  in  kein 
andren  weg  beschehen  mag,  dann  vne  ich  dir,  Roinhart,  hie 
zu  verston  geben  will.     Du  müst    dich  erstmals  begeben,   ein 

1«»  zeit  lang  auß  Engelandt  zu  n^ysen,  es  sei  ein  jar  oder  mehr, 
ye  nach  gstalt  der  sach,  doch  mit  dem  bescheyd,  das  dn  und 
ich  beyd  Urlaub  von  dem  künig  begeren,  uns  auch  durch  kein 
nntt(»l  noch  weg  bereden  lassen,  an  disem  hoff  zä  bleiben. 
Dann  ich  weyß,  der  künig  nit  nachlassen  wdrt,  uns  durch  bitt 

15  understan  zu  liehalten.  Sobald  er  dann  unser  ernstlich  fll^ 
nenunen  sehen  und  hören  wilrt,  er  sich  gäntzlich  von  seinem 
arg w 011  keret.  Wiewol  mir  diser  mein  anschlag  schwerlich  i4 
volbringen  wUrt,  dannocht  zwingt  mich  die  liebe,  so  ich  xfl 
meiner  liebsten  junckfrawen    trag,    das  mir  kein  weg  zfl  ferr, 

L^>  kein  arbeit  zu  schwer  sein  soll,  damit  ich  hernach  dest  un- 
torchtsanier  bei  meiner  liebsten  junckfrawen  wonen  mag.  Wer 
>v«  vl3t,  in  niitlcr  zeit  sich  begeben  mag,  das  villeicht  der  kflnig 
abgolit  oder  uns  gott  durch  ander  weg  helffeu  mag,  dardurch 
wir  unserem  begeren  on  sorg  zu  end  kummen.' 

Lv»  Als  nun  der  jung  und  edel  ritter  ßeinhart  seinen  gsellen 

als«»  hört  reden,  in  mit  einem  grimmen  gesiebt  anblicket,  rf 
im  sprach:  'O  Uabriotto,  nun  erst  erkenn  ich,  mit  wa«  liebe 
du  «rcireii  deiner  junckfrawen  unibgeben  ist.  Kttrwar  dein  liebe 
sich  nit   denuaüen    enden  Avill.    Avie  du  offt    unnd  dick  gesagt 

::'i  iiasi.      Icli  mag  nit  gelassen  dich  der  ding  zö  erinnern,  wiewol 

d«in  vatter  zuueLreii  ist.     Wie  oil't  hast  du  dich  aller  not  be- 

u«ln'ii  und»  deiner  junckfrawen  willen  zü  leiden,  auch  mit  deiin 

<(linü»eii  deiner  junckfrawen  <>ift  verheyüen,  du  w'dlest,  so« 

(,»1  '   die  nndt  <'rfor«lert,  den  todt  von  iretwegen  zu  leiden,  wo 

:;.  .V  /u  s<lmld«'u  kuud).  Nun  aber  begerst  du  der  flucht,  und 
ist  dtM-li  uMiriMudts.  so  dir  nachjaget:  dann  ich  weyß,  das  der 
küiiii:  in  keinen  weg  argwenig  gegen  dir  ist.  Laßt  du  dich 
;iiit<t  lilrii.    das    mir    der  künig   also    auffsetzig   ist,    dieweil  « 
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■idi  doch  gantz  nichts  irret,  wie  weitest  du  erst  thün,  wann 
iials  ich  g^en  im  stindest?  Fürwar  ich  glaub,  du  von  dem 
mka  anrennen  entritten  werest  und  dich  als  einen  flüchtigen 
cot  flchuldig  geben.  Fürwar  mich  kein  mensch  des  bereden 
loD,  und  solt  ich  wissen,  das  mir  der  todt  als  nach  wer,  als  5 
■r  das  leben  ist.  Dann  mich  nyemandts  von  meiner  liebsten 
jockfrawen  scheyden  soll  dann  der  todt.' 

Gabriotto  wider  anhüb  und  sprach:  'Ach  mein  lieber  Rein- 

kri  so  du   mit  flei£  betrachtest,    was  leyds   dir  auß  deinem 

liebleiben   entston   mag,    herwiderumb   was   grossen  glimpffs,  i« 

Irefld  und  liebs  dir  dein  hinscheyden  bringen  Avürt,  fürwar  du 

Beinen  getrewen  und  guten  raht  nit  so  gantz  verachten  wür- 

UL    Ich  will  dein  liebe  nit  dermaßen  urtheylen,    als  du  die 

ML    So  ich  aber  mein  Philomena  nit  lieber  hett,  dann  ich 

lieh  selbs  hab,    so   Sprech  ich   gleich  wie  du  also,    das  mich  lo 

hin  leiden  noch  angst  von  ir  bringen  solt;  ja  ich  wolt  auch 

■ön  leben  gleich  so  ring  als  du  das  dein  schetzen.    Sag  mir 

aber,  mein  Reinhart,  so  sichs  also  begeh,  das  dich  der  künig 

ilso  ließ  umbbringen  oder  in  gefencknüß  weriien  oder  zu  dem 

gnidigsten   dich   seines  künigreichs   verweisen  thet,    und  dein  20 

jindrfraw   also    deins    trubsals,   leiden   und  leyds   taglich  ge- 

fcncken   und  alsbald   mit  ihren  äugen  selbs  sehen  mößt   und 

deiner  zükimfft  kein  hoffnung  nimmermelir  haben  mocht,  was 

feüd  würt   sye    davon   nemmen?    Warlicli    du  würst   sye   in 

em  ewigs  leiden  xmnd  klaglich  leben  setzen.     Dasselb  dir,  so  25 

k  sye  anders   lieb   hast,    mer   anligen   soll    dann  dein  eygiBu 

übel,  so  dir   darauß   folgen  würt.     Dann  fürwar   so  würt  dir 

ein  solches  widerfaren,    wo    du   meinen  guten   unnd  getrewen 

nkt  verschmähest.     Das  alles,  so  ich  mieli  begeben  thfln,  nit 

iwrumb  beschicht,  das  ich  mir  fürgenummen  luib    diß  künig-  :») 

reich  [Qij*]  zu  meiden,  sunder  djis  wir  beyd  hinach  mit  minder 

«orgen  umb  unsere  allerliebsten  junckfrawen   wonen  mochten. 

Sye  würden  auch  sunder  zweiffei  solchen  unsern  ansclilag  groß- 

lichen  loben,  wo  sye  änderst  des  recht  und  gründtlich  bericht 

wurden.  Ich  bin  auch  aunder  zweiffei,  das  kein  ferre  des  wegs  :J5 

unser  liebe   außleschen   solt.     Darzü    wolten   wir   mein  vatter 

aDhie  bleiben  lassen;  der  mocht  uns  allzeit  verschreiben,    wie 

19 
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es  in  Ellgel  audt  stünde.  Herwider  solt  im  von  iins  keiner 
bottschafft  manglen,  das  uns  dann  ein  sundem  trost  und  frefld 
Ijringen  würd.  Darunib,  mein  lieber  brflder,  w&llest  meinen 
ralit  nit  venverfton    unnd  mir  an  dem  ort  folgen.     Ich  weyß, 

•'»  du  wilrst  mir  noch  über  lang  meines  rahts  dancken.' 

Dem  alten  ritter  Gernier  der  ralit  seines  sons  fast  wol  ge- 
fallen thot.  Wiewol  im  ir  abscheyd  auch  ser  z&wider  was, 
noch  redt  er  so  vil  mit  Keinharten,  das  er  zöletst  verwilliget 
seines  gsellen  raht  zö  folgen,  anhdb  und  sprach  also:    'Wie- 

10  wol  ich  mit  mir  entlich  beschlossen  hab,  uß  diseni  künigreich 
nyumiermehr  zu  kummen,  wie  mirs  doch  gangen  wer,  noch 
dannocht  müü  ich  bekennen,  das  mir  ewer  beyder  raht  nit 
gjiiitzlich  mißfallen  thüt.  Jedoch  bitt  ich  dich,  mein  lieber 
(liil)riotto,   du  wollest  l>edencken,   wodurch  wir  unseren  alle^ 

i"i  li(;l)sten  junckfrawen  unsern  willen  und  meynung  auff  das  fug- 
liehest  entdecken  wollen.  Dann  dasselb  zuvor  unnd  eh  ge- 
schehen muß,  eh  dann  wir  kein  Urlaub  von  dem  ktlnig  ge- 
nummen  haben.  Wer  weyß,  was  rahts  syo  uns  darinnen  ge- 
ben mögen,  so  villeicht  erschießlich  sein  wttrt!' 

2(1  Gubriott^  anhäb  und  sprach:  ^Reinhart,   diß  und  alles,  so 

du  au  mich  begerest,  bin  ich  willig  bereyt  zÄ  volbringen,  wo 
du  mir  versprichost  und  in  mein  handt  gelobest,  deinem  ri- 
stigeii  nachzükummen.'  Der  ritter  Reinhart  seinem  gesellen  in 
sein  handt  geloben  thet,  alles  das  zu  thün,  so  er  im  gerahten 

'j:>  hctt.  Der  sach  der  ritter  Gabriotto  wol  zilfriden  was,  wiewol 
im  sein  filrgenmnmene  reyü  mehr  leyd  dann  frettd  brachte. 
Die  sach  also  auff  dißmal  rügen  Hessen,  den  tag  volls  mit 
iiiulreii  edlen  in  mancherley  kurtzweil  und  freüden  vertriben. 
[(^i j']  Koiiihart  ab(M'  seinem  versprechen  stätigs  nachsimiet;  eins- 

in»  teils  gerewen  was,  das  (^r  sieh  so  vil  gegen  seinem  gesellen 
iK'gcIx'u  hat,  yiMloeh  im  entliehen  fUmam,  seinem  zusagen  nach- 
/nkninnien. 


40. 

\Vi(>    liidnliart    seiner   liel)sten    Kosamunda   das  für- 
iKMiicn  seinos  ^«(»11(311  vc^rschreihet,  die  junckfraw  sich 


I 
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Ugt  Abel  davon  gehebt,  g&ntzlich  nit  darinn  gehelleu 

will  1). 

Beinhart,    welcher   seinem    zftsagen    emstliclien   nachge- 

^faeteD  thet,   sich  des  andren  tags   heymlich  vor  seinem  ge- 

leOen  verbai^,    in  seinem  gemach   nidersaß,    der  jiinckfrawen  3 

[Honmunda   einen   brieff,    wie   er  von  dem  zauberer  Valentin 

[«-[Qüj'jlert  hat,  anff  einem  schneweisen  papyr  schreiben  thet 

jgff semliche  meynnng  von  wort  zu  wort  also  lautend: 

*So  mir,  hochgebome  züchtige  allerliebste  junckfraw,  mftg- 
Eeb  sein  mocht,    euch  ettwas  frolichs   zu  schreiben,   wolt  ich  it> 
■ich  sunder  zweiflfel    diser  trawrigen    imnd  leydigen  maß   nit 
gebrauchen,    damit   ich    euch    simder    zweiffei    weyß    grossen 
idmiertzen  bringen  würd.  Dieweil  mir  aber,  allerliebste  junck- 
hw,  nit  m&glich  ist   mein  hinwegscheyden   zu  verhalten,    so 
litt  ich  euch,    wollend   ab   meinem  brieff  kein  unmftt  nemen  15 
md  gedencken,    was   mich  und  meinen  gsellen   zu  semlichen 
Unwegscheyden   nrsachet     Ir   sond   wissen,   mein   allerliebste 
jmckfraw,  das  der  argwon  des  künigs  noch  nit  erloschen  ist, 
lander  von  tag   zä   tag   ye  mehr   und  mehr  zönimpt.     Dann 
iridlier  er   mich    bei  euch  in  dem  frawenzimmer  fanden  hat,  lH) 
er  ein  schwere  grosse  klag  wider  mich  gegen  dem  alten  ritter, 
Deines  gesellen  vatter,  gefärt,  hat  sich  auch  dabei  hören  las- 
MD,  wo  er  mehr  dergleichen  an  mir  spiir,  er  wöll  mich  hart  unnd 
lehwerlich   darumb   straffen.     Damit  hat  mich  der  kilnig  also 
angsthafft  gemacht,  das  ich  besorg,  es  mocht  uns  durch  solche  25 
pactick   zägericht   werden,    das    wir    von   einander    seh ey den 
ODsten  unnd  hierinn  keinen  trost  mer  haben    wider  züsamen- 
lüknmmen,    das  mir  warlich  minder   dann  der  todt  zu  gedul- 
den wer.    So  ir  mir  aber,  allerliebste  junckfraw,  erlauben  wend, 
will  ich  mich  sampt  meinem  gsellen  dahin  richten,  das  wir  in  :K) 
pis  feist  on  alle  sorg  Avider  bei  einander  sein  wollen  und  dem 
kOnig  damit  allen  seinen  argwon  beneraen.    Hiemit  befilh  ich 
mich,   allerliebste  junckfraw,    in    eweren  schirm.     Gott  bewar 
euch,  ein  trost  meines  lebens!' 

* 

1)  Holzschnitt  25:  Eine  diimn  orhiilt  von  oinem  jünglinjr  cintMi 
brief.  =  oben  s.   11,  Galmy  nr.  3. 
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Als  nun  Reinhart  disseii  brieff  gescliriben  und  volendt  hat 
iiiid  aber  das  papyr  «j^antz  lauter  uimd  weiß  was,  nam  ers  nnd 
brach ts  seiner  Laureta,  also  sprach:  'Mein  allerliebste  Lau- 
reta,  ich  bitt,  wollendt  meiner  junckfrawen  di£  papyr  eylens 
.'>  Ul)orantworten ;  dann  sye  es  vast  von  nöten  sein  würt'  Die 
ortzettin  nit  anders  nieynt,  dann  es  wer  ein  gantz  lauters  pa- 
pyr, sich  des  verwundert,  was  Reinhart  damit  gemeynet  [Qiij*] 
also  ofien  und  nit  zAgethon;  der  junckfrawen  Rosamunda  den 
l)rioff  Überantwort,    die  sye  noch  in  irem  gemach  fand;   dann 

10  OS  nocli  fast  frii  was.  Zä  ir  sprach:  'Rosamunda,  nemend  hin, 
junckfraw,  diß  papyr!  Dann  als  ich  bericht  würd,  seind  ir 
sein  von  noten/  Rosamimda,  die  yetz  der  geschriift  langest 
bericht  was,  das  papyr  mit  grossen  freüden  empfahcn  thet, 
zu  Laureta   sprach:    'Ja  filrwar,   liebe  Laureta,   ich  nit  wenig 

i'}  verlangen  nach  disem  papyr  hab  getragen.  Darumb  ich«  mit 
großem  danck  von  euch  empfah.'  Laureta  Urlaub  von  der 
junckfrawen  nam,  von  dannen  schied. 

Rosamunda   ein   beckin   mit  lauterem   wasser   nam,  den 
schneweißen  brieff  darem  legt,    der  ir  bald   ires  allerliebstai 

üOritters  fümeuien  zu  verstau  gab.  Ach,  die  edel  und  züchtqf 
junckfraw,  so  mit  grossen  freüden  das  weiß  papyr  empfimgen 
hat,  yetzundt  mit  tausentfaltigem  leyd  und  schmertzen  orab- 
geben  was,  vor  grossem  leyd  die  geschrifft  kümmerlichen  ri 
end  lesen  mocht,   mit  manchem    heyßen  trehen    die  geschrifi 

-•>  ires  allerliebsten  ritters  übergiesen  thet,  anliflb  das  gelflck  i4 
verfluchen  und  sprach:  'O  du  falsches  schmeychendes  gelflck, 
wie  inacliest  du  s(;  manch  kurtze  frettd  also  schnell  zergoa 
unnd  übergeißt  die  mit  tausendtfaltigem  leyd  und  schmert»»! 
Acli   warum))  Ir.istu    doch    dem  Jüngling   also   vil  schone  ver- 

:iM  lihcn  und  zQgetheylt,  die  weil  du  ihm  die  zfi  gebrauchen  nit 
v(*rgflimost!  Waruml)  hastu  mir  anfenckliclis  zAgelassen  dei 
ritttT  licl)  zft  haben,  dieweil  du  ihn  mit  solchen  uiigenad« 
von  mir  zielien  woltest!  0  Reinhart,  gott  wolt,  du  aufi  Franct 
rt'icli  nye  kummeu  werest !    So  hett  ich  dich  nye  erkannt,  nni 

••..  wen  st  du  auch  von  vil  leiden  und  leyd  behfit  gewesen,  welch 
dir  ycizuiid  viliVltig  begegnen  würd.  O  Phiiomena,  seit  dir 
dis.r  ansclilag  kundt  sein,  fürwar  du  würdest  auch  mit  tan" 
scnt  l'nIH^^<*ni  Mlnuei*tzen  umi)geben.* 
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Mit  semlichen  worten  Rosamimda  ein  gute  zeit  vertreiben 
(et  So  lang  sye  meynt,  Philomena  allein  zu  finden,  sye  da« 
00  papjT  zu  ir  nam,  zfi  der  junckfrawen  gemach  gieng,  an- 
HopSet,  bald  eingelassen  ward.  Die  junckfraw  Philomena  an 
f  gwtalt  wol  abnam,  das  [Q4*]  die  sach  nit  nach  dem  glück- 
asHen  st&nd ;  derhalben  sye  grossen  schrecken  von  der  junck- 
famn  ziikimfft  überkam. 


41. 

Wie  Philomena  des  ritters  geschrifft  selbs  lesen  thet, 
Bit  minder  sehmertzens  dann  Rosamimda  davon  em- 
pfieng,  irem  ritter  einen  andren  brieff  schreibt^),    lo 

Was  grossen  sehmertzens  Philomena  von  der  junckfrawen 
Annfft  überkam,  nit  not  zft  beschreiben  ist;  dann  sye  ehier 
«mlichen  trawrigen  zükunfft  nit  an  ir  gewon  was.  Da  sye 
■m  aller  sach  von  Rosamimda  bericht  ward,  den  briefF  auch 
nib  gelesen  hett,  fieng  sie  erbermblichen  an  zu  klugen  und  i^ 
frinen.  '0  Gabriotto',  sprach  sye.  Ssolcher  untrew  ich  mich 
Bymmer  [Q^^]  zu  dir  versehen  hett.  also  das  du  mich  hoym- 
5ch  understohst  zu  verlassen.  Ich  hett  wol  genieynt,  du  liot- 
iest  mir  die  deinen  anschlag  zu  wissen  gethon ;  das  mir  aber 
gmtz  verborgen  bliben  wer,  wo  mich  des  Hosanumda  nit  wis-  2u 
KD  gemacht  hett.*  Als  nun  Philomena  den  ritter  in  irer  klag 
fil  nnnd  mancherley  schuldiget,  sye  ir  zületst  fdmam  dem 
ritter  zfi  schreiben,  damit  sye  sein  entschuldigen  niocht  hören. 
Anhüb  und  schreib  im  ein  brieff  also  lautend: 

*Wiewol  ich  dir,  edler  ritter,  mein  hertz  und  gemilt  gantz  25 

fllr  eygen  geben  hab,    mich  auch    zu  aller  zeit    eines  solchen 

d  dir  versehen,    so  sih    ich  doch  wol,    mein  hoffnung  bißlier 

nmbsunst  gewesen  ist.     Dann  ichs   dabei   wol  ahnomon   nuig, 

dieweil   du   mir    dein   hinwegziehen    und  heymlichen  anschlag 

also  verhalten  thüst.   Dann  so  mich  Rosamunda  des  nit  under-  30 

rieht  hett,  es  mir  warlich  noch  verborgen  wer.     Yedoch  will 

ich  dich,  edler  ritter,  nit  gantz  schuldigen,  ich  hab  dann  züvc^r 

1)  Holzschnitt  =  nr.  15. 
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und  eh  dein  Verantwortung  auch  <^eh6rt;  dann  mein  hertz  dir 
ye  solcher  ding  nit  vertraweu  tliut.  Darumb,  hertzliebster  6a- 
briotto,  wer  mein  will,  das  du  morgen  zu  primzeit  sampt  dei- 
nem  gsellen   Reinharten    zft  mir   in  Laureta  gemach  kommen 

j  wollest.  Darumb,  edler  ritter,  so  es  dir  zft  willen  wer,  so  bitt 
ich,  du  wollest  dich  noch  hettt  aulf  dem  lustplatz  in  grfiuvm 
klevd  sehen  lassen.  Wo  du  es  aber  nit  thftn  wilt,  so  la£  mich 
dich  in  schwartz  bekleydt  darauff  ersehen ;  so  bin  ich  doch 
alles  trostes  von  dir  beraubt,  des  ich  dir  in  ewigkcyt  nynmier- 

10  mehr  getrawen  will.  Gott  der  herr  geh  dir  mein  getrewes  hertz 
zu  erkennen!* 

Die  junckfraw  den  brieff  nam,  wol  verschloß,  irer  liehen 
und  getrcAven  Laureta  iiberantwort,  also  sprach:  *Mein  alle^ 
li(])ste   Laureta,    ich  bitt,    wollest   disen  brieff   unverzogenlich 

V)  meinem  ritter  überantworten.  Dann  mir  ist  gesagt,  wie  er 
willen  hab  Urlaub  von  dem  kilnig  zft  nemmen  und  wider  in 
Franckrcich  zft  zieh(?n/  —  'Das  glaub  ich  nymmermehr*,  sprach 
Laureta,  'wer  doch  solche  red  von  im  außschleclit!  Ich  wejfi, 
er  eil  sein  leben  verlassen  würt  dann  sich  diß  liotfs  entschla- 

L>)  g<'u.  dieweil  euch  gott  das  leben  |  lij*]  verlihon  thüt.  .Aber 
tljimit  ich  mich  nit  ungehorsam  gegen  euch  erzeyg,  will  ich 
dem  ritter  disen  brieff  ziihand  überliffem.' 

Mit  dem  geredt  von  der  junckfrawen  gieng,  den  ritter 
(iabriotten  in  des  künigs  cajiellen  sampt  seinem  gsellen  fauA 

L*'.  DfUi  sie  zulijind  wincket,  im  den  brieft'  gab,  wider  zu  Philo- 
uu'ivd  kam,  ir  das  zu  wissen  thet.  Die  sich  bald  in  ir  gemach 
luget,  acht  auff  den  ritter  zu  nemen.  Dann  sye  wol  gedacht 
sobald  er  brieff  gelesen  hett,  wUrd  er  sich  auff  den  platz  nach 
irf*ni  bet'elcli  lugen,  als  dann  geschah. 

:5o  Dann  sobald  der  rittrT  den  brieff  gelesen  hat,   sich  bald  in 

•^iniiz  griin  anthett,  auft'  den  gemeldten  platz  kam  sampt  J*ei- 
iHMii  gesellen.  Ein  gute  zeit  darauff*  spacieren  giengen,  bÜ 
>\«'  iicr  bcyder  juncktVawen  sichtig  WMirden;  aber  von  vile  Jrf 
niulnn    nichts    mit  ilni  reden  dorff'ten,  also  wider  von  dannea 

:;.  srliir.lrn.  Di«'  bri(h*n  juncktVawen  zft  Laureta  kamen,  ir  *" 
in*  :nis(  lilcg  /ü  wissen  thetten.  des  in  Laureta  gäntzlich  ver- 
wil Ultimi  tlirt.  Die  zwo  hetriil)ten  junckfrawen  des  kflnfflijP* 
t;iL:>  mit   irrossem  vcrlaniXen  erwarten  thetten. 
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42. 

Wie    die   beiden   Jüngling    sampt  iren    allerliebsten 
junckfrawen    bei  einander   in  fraw  Laureta  gemach 

ir  leyd  zu  beder  seyt  klagten. 

Sobald  nun  der  morgen  knmmen  was,  unnd  yetz  die  be- 
stimpt  stund  kummen  war,  die  vier  liebhabenden  menschen  5 
züsamen  in  fraw  Laureta  gemach  kamen,  aber  sich  allsamen 
nit  so  frölich  als  andremal  sich  erzeygten.  Der  ritter  Gabriotto 
seinem  gsellen  darvor  alle  verloflFnen  Sachen  zu  wissen  gethon 
hat,  damit  er  sich  auch  dest  baß  wißt  zu  bedencken  auff 
seiner  jimckfrawen  red.  lo 

Also  fieng  der  ritter  Gabriotto  mit  erst  an  zu  reden  unnd 
sprach:  'Mein  allerliebste  jimckfraw,  ich  bitt  euch,  mir  meiner 
red  gn&digUch  zu  verziehen,    dieweil  ich  also  unerlaubt  anfali 
zu  reden.     Dann   fttrwar   mich  ewer  schreiben   dermassen  be- 
trübt hat,  das  mir  nit  mfiglich  ist   lenger  mit  meinen  Worten  15 
zu  verziehen,    dieweil   ir   mir   zumessen,    das  ich  on  ewer  ur- 
[Rj'^jlaub  mir  fürgenummen  hab  von  euch  zft  scheyden.    Dann 
warlich    mir  nye    in   mein   sinn   oder  gedancken  kummen  ist; 
des  sey  gott  mein  zeug.    Damit  aber  ir,  allerliebste  junckfraw, 
des  ein  gewiß  zeychen    haben  mögen,    so   ist  mein  erster  an-  20 
schlag  nye   anders  gewesen,    dann  das  ich  mich  sampt  Hein- 
harten  ein  kurtze  zeit   von  disem  hoff  thün  wolten,    und  aber 
allein  darumb,    das   der  künig  von  seinem  füniemen  abstund. 
Dann  er  im   entlich  fürgenummen  liat,    in  Reinharten  meinen 
ji^esellen  zu  wüten,    so  er  ihn    mit  einem  kleinen    mehr  gegen  2^ 
Rosamunda  arg>venig  find;  darauß  uns  daini  allen  großer  scha- 
den unnd  leyd  züstohn  möcht.    So  aber  ihr  mir,  gnadige  junck- 
fraw, nit  glauben  geben  wollt,  so  j^edencken  doch,  wo  ich  wil- 
lens wer  nimmer  in  Engeland  zu  kummen.  das  mir  doch  schwer 
würd.  ich  wolt  meinen  vatter  nit  also  hindor  mir  lassen ;  der-  iX) 
selb    ims  dann    allzeit   bottschafft    zu   ))eyder    seit   thün  mag. 
Danmib,    mein    allerliel)ste  jiuickfraw,    so    bitt  ich    eucli    von 
vegen  aller  liebe  unnd  freündtschafft,  so  ich  euch  trag,  wol- 
lend  mir    gnädiglich  erlauben.     Yetloch    will  ich    die  zeit    zu 
<?Werem  gefallen  gestelt  haben  und  mich  auch  nit  lenger  sau-  a*) 
^en  dann  nach  ewerem  erlauben.' 
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Dio  juiuklraw  Pliilomena  wol  enuesscn  kundt,  auß  was 
ursiidi  Gtibriotto  im  semliche  reyß  füryomimmen  het.  D«- 
liaIl)on  sye  irs  auch  dost  leichter  sein  ließ,  anhüb  und  si)nicb: 
'()  mein  jillerliebster  ritter,  so  ich  deiner  widerfart  sicher  sein 

:>  moclit  wült  ich  dir  des  lieber  erlauben.  Wer  gibt  mir  aber 
siicherung  vor  dem  unj^estümen  und  \v&t<?nden  mnr?  Wer  weyüt, 
ob  dich  der  kilnig  auü  Franckreich  wider  von  im  lassen  wflrt? 
Villeicht  wird  er  dich  zu  gisel  behalten,  so  lang  dein  vatter 
nit  wider  zfl  ihm  kumpt.     Dann  icli  zflm  oflfteni  mal  von  dir 

10  gehört  liab,  wie  der  künig  deinen  vatter  mit  großem  Unwillen 
von  ihm  gelassen  liab,  dargegen  das  dein  vatter  so  hoch  be- 
halten hab  nvmmer  in  Franckreich  zö  kummen.  So  dann  dein 
vatter  nit  zu  im  wolt  unnd  dich  der  kttnig  nit  lassen,  so  must 
ich  ye  dein  all  mehi  tag  beraubt  sein.    Wo  aber  diß  alles  nit 

15  wer,  so  mochten  dich  villeicht  die  frantzosischen  [Rij']  junck- 
frewlin  mit  iren  süsen  und  freündtlichen  Worten  von  mir  ab- 
ziehen. Dann  man  spricht  gemeynlich,  das  das  gegenwertig 
alhveg  angeiK^mer  sei  dann  das.  so  man  erst  mit  gro.sser  mäh 
und  arl)eyt  südien  möß.    Darumb,  mein  allerliebster  Qabriotto, 

2<»  gpdeiK'k.  ob  micli  dise  stuck  nit  billich  beschweren  !* 

Der  ritter  aiifieng  und  s])rach:  'Allerliebst«  junckfraw, 
\\'\i\rr  das  (Mst,  so  ir  mir  iurgelialten  band,  kan  ich  euch  nit 
(in  gewisse  siclioning  zusagen.  Dann  so  mich  der  aUmecktij; 
m>tt  nit  bewaren  will,    niai'  er  inii'  avoI  hie  in  der  statt  mein 

•j)  (11(1  zuschicken.  Ich  getraw  aber  gott  dem  herren  so  wol,  er 
werd  mich  vctz  und  zu  aller  zeit  belevten.  Zö  dem  andren 
aber,  das  ir  luevneudt,  der  künig  mich  nvnmier  von  im  lassen 
wcid.  darzii  aiitwort  ich.  kein  mensch  auff  erden  mich  nvmmer 
crlialten  mag  also,  das  ich  ewerem  gebott  zuwider  sein  woll. 

:;<»  Dcrglciclien  sprechen  ir,  icli  mocht  mich  die  frantzJ^isclien 
juncklVcwliii  lassen  bereden  oder  mir  ein  ander  lieb  erwolen. 
0  mein  juiicktVaw,  ich  bitt.  semliche  gedancken  außsclila^ 
wiMIcn  und  mich  nit  achten,  als  ob  ich  solche  wanckelmfitige 
lieb  iriiir.    Dann  dieweil  mir  Ljott  mehi  sinn  und  vemmifft  be- 

:;,  wjiivt.  >()  würt  kein  ander  mein  hertz  besitzen,  dann  allein  ir. 
hiimi  ich  ciicli  V(n*  allen  creaiuren  diser  weit  lieben  thön;  das 
>(»inl  ir  in  ewiükeyt  von  mir  ertaren.  So  aber  ihr.  mein  aller- 
l'h  Ust»'  junckl'raw,  ye  nit  erlauben  wend,  will  ich  gern  hie  bei 
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euch  aller  angst  und  nodt  erwarten.  Yedoch  wann  ir  die  sacli 
in  grundt  erwogen,  so  mögendt  ir  ye  mein  meynung  ftlr  die 
hsser  erkiessen.' 

Die  junckfraw  Philomena  wol  ermessen  kundt,   das  der 
litter  in  allem  seinem  fümemen  den  rechten  weg  vor  im  liat.  5 
])tfz£i  bedacht  sye  auch   den  grimm  ires  brüders;    dieweil  er 
tejtlnglüig  Reinharten   also  nachstallt,    gedacht   sye:    Wie 
lü  mehr  würd  mir  mein  brüder  auffseher  bestellen,  so  ich  sein 
«hwester  bin !    In  den  gedancken  ir  entlich  filmam,  dem  ritter 
ein  jar  lang  zö  erlauben,  also  sprach :  'Wo  dein  hertz  nit  an-  lo 
kß  gesinnt  wer,    edler   ritter,   ich  dir  ein  jar  lang  erlauben 
kM  in  Franckreich  zu  reyßen.     Hiezwischen  mögen  sich  vil 
jJDg  [Rij**]  zutragen  und  verlauflfcn.     Deshalben  ich  dir,  Ga- 
briotto, erlauben  will,  wann  es  dir  gefalt,  das  du  urlaub  von 
Bonem  brfider,  dem  kUnig,  nemen  magst.    Jedoch  solt  du  von  15 
iDDnen  nit  ziehen,  du  seiest  dann  noch  einmal  bei  mir  gewesen.' 
Bosamunda  als  sye  die  wort  vemam,  kläglichen  anhül)  zu 
leynen  und  sprach:  '0  Philomena,  allerliebste  junckfraw,  ich 
btt  all  mein  hoifnimg  au£F  ewer  antwort   gestellt ;   dann  ich 
mich  der  wort,    so  ir  geredt  band,   nit   versehen   hett.     Nun  au 
aber  ma^  kein  anders  nymmenner  dtmuili  werden,    dieweil  ir 
fobriotten  ewer  urlaub  geben  band,  dann  das  ich  meinen  aller- 
liebsten ritter  auch  verlieren  muß.* 

Philomena  anfieng  und  sprach:  'Ach  mein  allerliebste 
Rosamimda,  mir  zweiffeit  nit,  du  die  sach  biiß  dann  ich  erwe-  &-, 
gen  und  bedencken  kanst.  Ist  nun  Heinhart  der  ritter  dir  als 
Heb,  als  du  spriclist,  das  ich  gantz  nit  zweiffei,  wie  wolt-estu 
in  dann  in  semlich  gefar  kummen  lassen,  in  der  er  sich  seins 
leibs  unnd  lebens  all  stund  besorgen  müßt,  und  du  dannocht 
seiner  beraubt  sein,  deßgleich  kein  hoffnung  in  zu  sehen  nym-  :jo 
mennehr  haben  mochtest?  Darumb,  mein  llosamunda,  laß 
ron  deinem  klagen  und  gedenck  raicli  zu  trösten,  wie  du  dann 
allweg  gethon  hast!' 

Mit  solchen  und  andren  vil  tr()stliclien  Worten  Philomena 
ihr  liebe  junckfraw  Hosamunda  bewegt,  das  sie   auch  gfitwil-  % 
lig  sich  darein  ergeben  thet,  wie  wol  es  von  in  allen  mit  gros- 
sem Unwillen  beschah,  als  dann   gut  zu  glauben  ist.     Als  sye 
«ich  nun  ein  lange  zeit  mit  einander  ersprächt  hatten,  urlaub 


Uabriotto,  cap.  43.  299  ' 

Der  kllnig  aiiliAb  iind  sprach :  'Gabriotto ,  ich  bin  sein 
loch  gantz  unbedacht,  es  were  dann  sacli  das  dein  vuttor  bei 
nir  bleiben  wolt  und  ir  mir  auch  versprechen,  in  kurtzer  zeit 
widßT  her  zu  kommen.'  Keinliart  gab  dem  kUnig  kurtz  ant- 
fort  und  sprach:  'AUergn&digster  herr  künig,  die  zeit  also  5 
\jati.  anzubinden  unns  nit  muglich  ist.  Dann  wir  auff  das 
föiigst  ein  jar  oder  zwey  in  Franckreich  bleiben  werden.* 

Als  R«inliart  solche  wort  zA  dem  künig  redt,  gedacht  der 
iönig  in  ihm  selbs :  'Warlieh  es  würt  nichts  an  der  sach  sein 
daä  Reinhart  Rosamunda  lieb  tregt,  dieweil  er  understaht  zwey  lo 
jtf  von  ir    hinweg    zu  ziehen.'     Anhüb  zu  gedcncken:    'War- 
bh  es  mag    wol    ein  ursach  sein,    das  Heinhart  von  meinem 
yS  stellet.'     Der  künig    sagt :    'Reinhart-,   junger  ritter ,   mir 
iDompt  in  gedancken,    mit  was  rauchen  worten  ich    dich  ver- 
gingnen  tagen  angefaren  hab,  als  ich  dich  bei  Rosamunda  in  lö 
im  frawenzimmer  sitzen    fand.      Du  solt   al)or   wissen,    das 
nrir  solche  wort   nit  in  ernst  heraußgefaren  seind.     Dergleich 
kib  ich  mit  Gabriotten  vatter  geredt,  das  er  dich  davon  ziehe. 
Nun  aber  kan  ich  wol  gedencken,  wo  du  also  in  liebe  gegen 
Roeamnnda  behafft  werest,  du  würdest  dicli  nit  also  ein  lange  20 
Kit  begeben  von  ir  zu  sein.     Darumb,  mein  Reinhart,  wo  djis 
ein  ursach  deines  hinwegzieh ens  ist,  so  bleib  friilich  hie!    Ich 
soll  dir  nichts  mehr  in  dein  sach  reden.' 

Reinhart  gedacht  in  im  selbs:    ^0  gott  von  himmel,    solt 
ich  wissen,  das  wort  unnd  werck  gleich  auügiengen,  mich  solt  '^ 
das  sterckst  pferdt,  so  in  Engelandt  ist,  nit  von  hinnen  bringen 
noch  ziehen.'     Als  nun  der  rit-|R4'Jter  Gabriotto  des  künigs 
meynung  verstanden  hat,  ward  er  von  gantzem  hertzen  erfrewt 
und  gedacht:   'Nun  wend  all  mein  anschleg  glücklich  zu  end 
gon.*     Zu    dem  künig   sprach :    'Allergnädigster  herr,    dieweil  au 
ich  vernimm,    das  wir  beid   ein  semlichen  gnädigen  herren  an 
euch  haben,  so  bitt  ich  von  wegen  unser  beyder,    ir  wollcndt 
uns  dieser  reyß  vergunnen.     So  versj)rich  ich  dagegen  für  mich 
und  meinen  gsellen,  das  wir  beyd   innerthalb  einem  jar  wider 
in  Engelandt  sein  wollend.    Unnd  so  uns  mfiglich  wer  in  einem  Uo 
monat  wider  zfi  kummen,  es  soll  beschehen.' 

Reiiihart   seinen   gesellen    lang   zeit    nye   also    gern    hört 
reden,  daun  da  er  im  sein  ziel  also  kurtz    steckt.     Der  künig 
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dem  jungen   ritter  antwort  und   sprach:    'Gabriotto,    so  deati^ 
vatter  hie  bleiben  will,   so   sey   euch   beyden   ewer  reyfi  ver» 
gundt.     Doch  wollend   euch  auff  das  firderlichest  wider  her* 
fügen !'   —  'Das   soll   geschehen,'    sprach   Gabriotto,    *on   all 

0  irrung/ 

Damit  urlaub  von  dem  künig  namen,  sich  mit  aller  nodt* 
durfl't  zu  irer  reyß  schickten,  damit  ir  heymfart  dest  ehe  ¥rider 
kam;  dem  alten  ritter  Gemier  alles,  so  sich  mit  ihn  unnd  dem 
kttnig  verlofFen  hat,  zu  wissen  thetten.     Des  ihm  Gemier  gfiteoL 

10  niut  nam,  hoffet,  die  sach  sich  noch  zu  dem  allerbesten  endete 
solt.     Wiewol  in  seines  sons  hinwegscheyden  nit  grosse  freOd  : 
bracht ,    noch    nieynet    er    ein    solchs   baß    dann    ein    bösem.  '^ 
zu  gedulden.     Also  sich  die  beyden  ritter  zurichteten,  das  syt»^ 
den  nechst  zökünfftigen  tag  darvon  wolten.    Dann  eben  zu  der».] 

15  selben   zeit    ein    schiff  in  der  englischen   port   stund,    so   ia.j 
Franckreich  faren  wolt,  wie  ir  hernach  hSren  werdt. 


44. 

Wie  die  beyden  jungen  ritter  Urlaub  von  iren  liebsten 

junckfrawen    namen,    und  was  sye   dem  alten  ritter 

nach  irem  abscheyd  empfohlen  band. 


20  Demnach  und  die  beyden    ritter   all  ir  notdurfft,   so   ihn  j 

zu  irer  reyß  notwendig  was,  fertig  gemacht  hatten,  seind  sye   , 
on    alle    forcht    zu    iren    allerliebsten   junckfrawen     gangen, 
|R4'']^)  welche  sye  bei  andren  junckfrawen  in  der  alten  küni- 
gin  palast  fanden,  band  also  die  alt  künigin  sampt  allen  andren 

2.i  junckfrjiwen  gesegenet.  die  all  gemeynlich  von  ires  abscheyds 
wegen  bekümmert  waren. 

Philomena  die  junckfraw  bald  irer  vertrawten  Laureta  ztt 
ir  raffet,  sye  zu  Gabriotten  dem  ritter  schicket,  das  er  gedecht 
unnd  nit  von  land  schied,   sye    werc   dann   zövor   bei   im  ge- 

30  wesen ;  mmd  damit  aber  das  bald  geschehen  mocht ,  so  solt 
sye  die  beiden  ritter  in  iren  wurtzgarten  füren;  da  wolt  Phi- 
lomena sampt  Rosammida  zu   ihn  kummen.     Laureta  sich  nit 

1)  Ilolzdchnitt  =  nr.  18. 
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bog  säumet,  zä  den  beyden  rittem  kam,  inen  der  jnnckfrawen 
willen  ansagt.  Sye  beyd  mit  ir  giengen  in  iren  wurtzgarten, 
h  sye  der  junckfrawen  mit  grossen  freüden  warteten.  Die 
joiick-[Sj']frawen  urlaiib  von  der  alten  künigin  namen,  beyd 
nii  einander  in  den  wurtzgarten  zu  iren  rittem  kamen.  5 

Philomena  so  bald  sie  iren  ritter  ersach,  erbemiblich  an- 
Ub  zu  weynen  und  sprach :  '0  Ghibriotto ,  das  ich  den  tag 
jeiiies  hinwegscheydens  ye  erlebt  hab !  Ich  forcht,  du  werdest 
nein  in  Franckreich  bald  vergessen  haben.'  —  'Junckfraw', 
tfnch  Gabriotto,  'ich  bitt  euch,  mich  semlicher  wort  vertragen  lo 
wollendt;  dann  ihr  mir  mein  hinfart  darmit  noch  harter  und 
schwerer  machen.  Nun  seind  ihr  doch  meiner  liebe  so  gantz 
«her,  das  mich  wundert,  was  ir  doch  damit  gemeynen.  Was 
mJI  ich  viel  bewerens,  dieweil  mir  mein  hinwegscheyden  dos 
genägsam  bezeuget!  Aber  ich  hoff  zä  gott,  ehe  dann  ein  ir> 
halb  jar  verscheinet,  ich  woU  euch,  mein  allerliebste  junck- 
fiaw,  wider  mit  lieblichen  äugen  ansehen.  Dann  ich  dem 
künig  ein  solchs  versprochen  hab.' 

Philomena  von  des  ritters  worten  nit  wenig  trosts  empfa- 
hen  thett,  als  sye  hört,  das  Gabriotto  sein  ziel  also  kurtz  ge-  20 
setzt  hat;  dergleich  Rosamunda  nit  minder  frefld  empfieng. 
Philomena  die  junckfraw  irem  ritter  einen  köstlichen  guldinen 
ring  schanckt.  ^Nimb  hin  disen  ring,'  sprach  sye,  'mein  hertz- 
liebster ritter;  darbei  biß  mein  zu  aller  zeit  ingedenk!  Dann 
so  du  ihn  herwider  bringst,  so  mag  ich  wol  sprechen,  das  du  25 
mein  nye  vergessen  habest.'  Gabriotto  der  junckfrawen  trew- 
lich  versprach,  er  ir  zu  aller  stund  ingedenck  sein  wolt,  und 
zö  einem  zeychen  wolt  er  den  ring  in  irem  beiwesen  anstecken 
nnd  nvmmer  vonseiner  handt  lassen  kumnien,  es  wer  dann 
sach,  das  er  wider   zä  ir  kam.  :j<) 

Damit  die  beyd  einander  freündtlich  umbfahen  thetten, 
einander  mit  betrübten  hertzen  begnadeten;  dergleich  aucli 
Beinhart  und  Rosamunda  mit  bekümmerten  hertzen  einander 
letzten  und  gesegneten.  In  dem  Gernier,  Gabriotten  vatter, 
rf  den  zweyen  jungen  rittem  kam  in  beisein  irer  liel)sten  '^'t 
junckfrawen,  sye  zä  beyder  seit  frettndtlich  tröstet.  Darnach 
die  drey  ritter  mit  einander  zu  dem  scliiff  giengen. 

Gabriotto    zu    seinem    vatter    sprach:    'Mein  hertzliebster 
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Mtiti;  dann  nit  lang  nach  dem  abschcyd  der  edlen  jüngling 
wsa  eine  fast  leydige  und  schwere  bottschafft  von  inen  kam. 
Wie  aber  das  geschach,  ir  kürtzlich  verston  sollendt. 

Als  der  jüngling  Gabriotto  auß  Engelandt  faren  thet,  nani 
ir  mit  im  zwen  schöner  englischer  hund,  welche  er  dem  künig  r> 
il  Franckreich  gebracht  weit  haben,  im  die  für  ein  beut  ver- 
biet  Als  sye  aber  mit  ihrem  schiff  kamen  in  das  m6hr,  ent- 
itead  ein  sorglicher  grosser  wind.   Derselb  das  schiff  mit  grau- 
wnen  wellen    umbgeben  thet,    dardurch  alle  die,    so  in  dem 
nüff  waren,  in  grossen  sorgen  stmiden,  zum  offternmal  gott  lo 
Jen  allmechtigen  anrüfften.     Zftletst  der  wind  das  schiff  dcr- 
BiBen  erwischet,  mit  gewalt  an  einen  felsszen  so  mit  grosser 
BBgest&migkeyt   werffen  thet,    also    das   es  sich   von  einander 
reyssen  mfist.     Alle  die,   so  in  dem  schiff  waren,  mit  grosser 
aot  in   ettlich   barcken,    so    an   das   schiff   gebunden   waren,  15 
^HTongen,  auch  ettlich  auff  brittem  außschwanmien ;  daim  syo 
nä  sonders  ferr   an   das  landt  hatten.     Das  gut  aber,    so  in 
dem  schiff  gewesen  war,  alles  zä  grundt  gieng;  allein  ein  yeder 
adiier  barschafft   acht  nam,    so  im  änderst  so  vil  zeit  werden 
mncht    Die  beiden  hund  aber  nit  außschwammen,  sunder  sich  20 
mit  kläglichem  geschrey   an   dem  felßen  erhalten  theten,    biß 
sich  der  ungestüm  wind  yetz  gestillet.  Als  nun  Gabriotto  sampt 
Reinhart  mit  grosser  angst  und  nodt  das  landt  erreycht  hatten, 
erst  an  ihre  hund   gedachten,    aljer  deren  zu  bekummen    sye 
sich  gantz  verwegen  thetten,  deßhalben  in  grossen  unmfit  von  2r> 
newem  kamen. 

Nun  aber  mocht  das  leyd,  so  inen  zuhanden  gangen  was, 
ihren   allerliebsten    junckfrawen   nit  verborgen    bliben,    damit 
sye  auch  dest  mer  betrübt  würden.    Sich  von  ungeschicht  be- 
f  gab,    das  ein  ander  schiff,   so   in  Engelandt  faren  wolt.    noch  »^o 
bei  den  felssen  anckem  müst,  daraufl*  sich  die  gedachten  hund 
erhalten.      Dieselben  yetz  der  hunger  bezwingen  thet,  das  sye 
sich   in    das   mor   wagten,    dem   angeanckerten  schiff  züfüren. 
Als  ir  nun  der  schiffherr  gewar  ward,  mit  ersten  nit  erkennen 
mocht,  was  es  wer,  so  lang  [Sij**]  das  er  der  kostlichen  halß-  i*.'. 
band  an  inen  gewar  ward,    wol  erkannt,    das  es  hund  weren, 
die  man  hoch  geacht  hett,    was  Wunders    sye  doch  dahin  ge- 
tragen het,  inen  zähandt  in  das  schiff'  halff,  also  mit  ihm  gon 
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ü 


Das  geschrey  gar  bald  dem  alten  ritter  Gemier  fürkam; 
bedarff  auch  nyemandt  fragen,  ob  er  nit  tausentfeltig  leyd  da- 
lon  empfangen  hab,  dieweil  er  seinen  einigen  son  also  ellendt- 
fäk  vermeynt  verloren  haben.  Von  stimd  an  zu  Philomena 
der  junckfrawen  kam,  die  er  mit  seiner  zükimfft  erstlich  er-  ^ 
frewen  thet.  Als  sye  aber  die  leydig  bottschafft  von  im  ver- 
um, 90  kl&glichen  anh&b  zu  weinen  und  klagen,  das  sye  Ger- 
ner  mit  ir  bewegt  zä  weinen.  In  dem  Rosamunda  die  junck- 
fiiw  von  ungeschicht  auch  kam,  in  ein  getrewe  gesellin  in 
ibem  leyd  gab.  lo 

Philomena  anhäb    unnd  sprach:    '0  du  mein  allerliebster 
ritter  Gabriotto,   vrie   bist  du   so  schnell   gewesen   zu  deinem 
«iiaden   z4   eylen!     Ach   der  [verflöchten  stund,   in  deren  du 
Aen  raht   mit  dir  selb  beschlossen  hast!    Nun  mag  ich  wol 
Uagen  den  tag,  in  welchem  ich  dich  mit  ersten  erkennt  hab,  15 
feweil  ich  doch  ein  einige  ursach  deines  Verderbens  unnd  ellen- 
iea  tods   bin   gewesen.     Warumb   hab   ich   in   dein   hinweg- 
icbeyden  verwilliget,  dieweil  du  mir  doch  allen  gewalt  gäbest! 
Wanimb  bin  ich  nit  bei  dir  bliben  und  sampt  dir  und  deinem 
liebsten   gesellen    umbkummen    und    den   todt   erlitten !    Mein  20 
sterben  solt  mir  nymmer  also  wehe  haben  gethon.'  Rosamunda, 
fds  die  verstund  die  ursach  der  klag  irer  liebsten  junckfrawen, 
bitterlichen  anhäb  zu  klagen  iren  liebsten  Reinharten. 

Als  nun  der  gut  alt  ritter  Gemier  die  beiden  junckfrawen 

so  gantz  kläglich  geberen  sah,    sye,  so  best  er  mocht,  anhüb  25 

ifi  tristen.      Als  er  aber   solchs    alles    befand    umbsunst  sein, 

mit  betrübtem  hertzen   von   ihn   schied,    täglich    an  das  port 

des  mors  gieng,  ob  er  doch  nirgendt  gewisse  bottschafft  ver- 

nemen  möcht,    wiewol   er   nach  der  schiffleüt  sag   kein  ander 

gedencken  hat,  dann  sein  son  wer  in  dem  mor  versuncken.    Des-  3ü 

[Süj**]halb    ein   lange   zeit   mit   weynen    und  klagen    verzeret. 

Deßgleich   die  edlen  junckfrawen  ein  harte  zeit  liatten,  )>iü  sich 

zdietst  das   glück  über  sye  erbarmet,  inen  all  ir  klag  in  freüd 

rerkeren   thet,   wie  ir  es  hernach  gründtlich  bericlit  werden  solt. 

46. 

Wie  die  beyden  jungen  ritter  iren  allerliebsten  junck- .{5 

Wickram   I  20 
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tnom  zästund ;    ihn  gedaucht,    wie  er  sein  allerliebste  junck- 
bw  in  Philomena  kammer  seh,  imnd  die  beyden  junckfrawen 
foo  im  unnd  Oabriotto  redten ;  in  dem  Gemier  mit  trawrigera 
ngeaicht  zä    in   k&m,    in  yeder  hand   ein    große  kettin  tr&g, 
iS  wejnenden  äugen  zu  den  beyden  junckfrawen  sprach :  '0  » 
ir  fflchtigen  und  edlen  junckfrawen,  mir  ist  leydt,  das  ich  diß 
■OD  ampt    an    euch   vollbringen   muß.'     Damit   ein   scharpff 
dmeydendt  schwert  [S4^]  nam,  die  beyden  junckfrawen  durch 
Ire  edlen  hertzen  stach,  aber  ihnen  an  ihrem  leben  nit  schaden 
bicht  wiewol  sye  grossen  schmertzen  davon  erlitten.     Dem-  lo 
neb  (Jemier,  der  alt  ritter,  die  kettin  nam,  die  beyden  junck- 
fiiwen  zäsamen  an  ein  grosse  seulen  binden  thet,    mit  einem 
aalhenschlossz   hart   zäsamen   verschloß,    also   sprach:    ^Dises 
icUossz  und  bandt  nyemandts  macht  hat  auffzäl6sen  dann  mein 
80D  Gabriotto  und  Reinhart  sein  gesell/    Damit  aber  difi  deat  i'> 
lidierer  verhut    würd,   legt  er   die  beyden  hund,   so  sye  ver- 
loren hatten,  zä  in,  damit,  so  yemandts  sye  von  solchen  ban- 
den loßen  weit,    das  sye  von  den  hunden  abgetriben  würden. 
[   Denmach  Gemier  mit  weynenden  äugen  von  in  gieng,  die  züch- 
tigwi  junckfrawen  also  in  leiden  unnd  schmertzen  behafiFt  bei  20 
den  grausamen  hunden    sitzen  ließ,    die    mit  jamerlicher  klag 
ir  zeit  vertriben,    iren    lieben   ritteni    nmb   hilif  zäschniwen. 
Reinhart   aber   daucht  sich    so  weyt  von  in  sein,    das   er   sye 
keinerley  weg  trösten  mocht,  wiewol  ers  zäm  dickem  mal  ver- 
sdchet.     Sich  so  fast  in  seinem  schlaff  Sbet,  das  er  davon  er-  2."i 
irachet,  den  übrigen  theyl  der  nacht  mit  seilfftzen  unnd  klagen 
zä  end  bracht. 

Da  nun  der  tag  anbrach,  Gabriotto  autfstund;  dann  sein 
gewonheyt  nit  was  lang  zä  schlaffen.  Lang  in  der  kammer 
lun  und  her  gieng,  das  er  Reinharten  schlaffen  meynt,  in  nit  'io 
wecken  weit,  wiewol  er  manchen  schweren  seflfffczen  von  im 
iioren  thet;  aber  alles  im  in  dem  schlaff  geschehen  nioynot,  so 
lang  das  sich  Reinhart  mit  einem  schweren  unnd  grossen 
«eQfftzen  anff  ein  seiten  warff.  Gabriotto  des  ein  klein  schrecken 
nnpfieng,  zä  seinem  gsellen  kam,  also  sprach:  'Was  ist  das,  35 
ieinhart?  Was  bedeuten  die  schweren  und  grossen  sei\fftzen, 
o  du  von  deinem  hertzen  gon  laßt?  Ich  bin  lang  in  derkani- 
oer  umbgangen,   hab  dich  gemeynt  noch  mit  dem  schlaff  be- 

20* 
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geniut    herrschen!     Gedenck,    zfi  was  grossen  spott  du   kui 
nien  würdest,  wo  man  die  ursach  deiner  klag  yememmen  würc 
Es  würden  dich  alle  edlen  ritter  verspotten,    darzä    die   edl< 
unnd  züchtigen  frawen  und  junckfrawen  über  deiner  thorhe; 

o  müßon   lachen ;   ja   den  jungen    kinden  möchtest   du  spottei 
nit  entrinnen.' 

Mit  disen  und  andren   worten  sie  den   jungen   ritter 
schamrot  machten,  das  er  nit  wüßt,  was  er  darauif  antworten 
solt ;  sich  bekennen  müßt  alles  sein  fümemmen  ein  grosse  thoT*- 

10  he>i;   sein,   ujffstund,   inen   beyden  danck  saget  irer    leer  uiLnd 
straff.     Dem   ritter    nit  änderst  was,    dann    wer  er   von   d^^in 
schlaft'  erwachet.     All  drei  mit  einander   zu   feldt  ritten,   mit 
wovdwerck    mancherley    kuHzweil   triben.     Demnach    der    alt 
ritter  den  jungen    ritter  Reinharten   offt    mit    der    roßenhflrst 

15  schamrot  machet.     Also  lange  zeit  auflf  dem  geseß  freOd  utuid 
kurtzweil  suchten,  zuletzt  wider  gen  Pariß  ritten.    [Tiij*] 


48. 

Wie  dem  ritter  Gernier  die  brieff  kummen  von  seim 
soll    und  ßeinharten;    das  er  bald    den  edlen  junck- 
frawen zu  wissen  thüt,  frolich  und  wol  zu  raflt 
2t)  seind  ^). 

Ir  band  gohoi*t,  wie  Keinhart  unnd  Gabriotto  ihr  zeit:  in 
Franckreich  vertriben.  Nun  wend  wir  wider  kummen  aa  die 
schonen  unnd  züchtigen  junckfrawen,  welche  keinen  trost  xiye 
empi'angen  hatten,  sunder  gäntzlich  glaubten,  ire  beiden  ri'titer 
üT)  im  nior  versuncken  weren,  derhalb  sie  ir  zeit  lang  in  trav^i^D 
und  klagen  verzerten. 

Als  sich  mm  das  glück  ir  anfieng  erbarmen,  fSgt  es  s^^^^^ 

(las  die  kauöleüt  mit  gutem  wind  an  dem  englischen  port     ^' 

kamen,  von  welchem  oben  meidung    beschehen  ist.     Nit  1^8 

:m)  stund,    dem    ritter  Gernier    zu    wissen    kam,    wie    das    et'fcÜ^'^ 

traut  zusiscli    kautileüt    in    ihrem    englischen    port    ankunBJ^en 

* 
I)  Holzschnitt  *J8   (kloin):    Ein  böte    überreicht  einem  IrMinUr 
♦  'iiuMu  tij^chc  sitzenden  manne  einen  brief. 
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feren.  Gernier  sich  nit  lang  säumet,  an  das  port  reit,  da 
[■  ff  die  kauffleat  nach  aller  sag  finden  thet,  deren  er  ettlich, 
K)  Ton  Pariß  waren,  fast  wol  erkannt.  Zft  den  er  «ich  füget, 
m  freQndtlich  empfieng,  demnacli  fragt,  ob  in  neUt  von  seinem 
fOB  rö  wissen  wer.  'Ja  sicher,'  sprach  der  ein ,  'vil  gut«.  5 
|T4']  Er  hat  mir  auch  ettlich  kleinot  und  brieff  geben,  euch 
fie  zu  überantworten.'  Als  der  göt  alt  ritter  den  kaufiFmunn 
ibo  reden  hört,  vor  grossen  frettden  nit  wüßt ,  was  er  in  zA 
ntwortgeBen  seit,  nitleuger  warten  mocht,  urlaub  von  inen  nani. 

Den  beiden  junckfrawen  die  frSlich  bottschafft  nit  lenger  lo 
Tcrbdten  wolt,  sich  zähandt  zä  Philomena  gemach  ffiget,  an- 
tt^ffet  von  ungeschicht  Philomena  und  Rosamunda  bei  ein- 
isder  fand :    in    irem    alten    wesen  einander   ir   leyd  klagten. 
Ab  rie  aber  den  alten  ritter  also  frölichs  angesichts   erl>lick- 
ten,  dann  es   lang  nit    sein  gewonheyt    gewesen  was,  ettwas  i> 
feröd  von   seiner   zflkimflFt   empfiengen.     Der   in   zftstund    der 
Wden  Jüngling  wolfart  zö  wissen  thet ;  des  die  schonen  junck- 
frawen mit  unzalicher  freüd  mnbgeben   wurden,   zustund   der 
Irieff  von  dem  ritter  begerten.     Der  er  aber  noch  keinen  hat; 
dum  sein  begirdt   zö  groß    gewesen  was  inen   die  bottscliafft  l'O 
zä  Terkünden,    das  er  die  brieff  und  kleinot  nit  an  die  kauff- 
leflt  begeren  thet. 

Des  die  beyden  junckfrawen    aber   seer    betr&bt  wurden: 
I     dann  sie  meynten,  Gernier  die  ding  erdicht  hot,    damit  er  sie 
Ton  irem  trawren  unnd  klagen  wenden  mocht.    Deßhalb  Phi-  20 
lomena  anhüb  unnd  sprach:  *0  Gernier,  mit  diesem  trost  uns 
unser  klagen  unnd  trawren  nit  benummen  werden  mag.    Dann 
wir  wol  ermessen    künden ,    warumb   solchs   geschehen    thüt.' 
Der  ritter  in  die  red  so  theür    behalten  thet,    das  sie  im  zü- 
letst  glauben  gaben;  in  bitten  thetten,  die  brieff  auff  das  filr-  '^^ 
derlichest  zfi  überkommen.     Damit  Jiber   sie   der   ding    gewiß 
weren,    schicket  Philomena    ir   vertrawte  Laureta    sanipt   irer 
magt  mit  dem  ritter  und  seinem  knecht  an  den  port,    da  die 
kaoffleüt  ir  g&ter  außläden. 

Als  nun  der  kauffman,  so  die  brieff  hat,  den  ritter  wider-  a^ 
tummen  sah,    sich  nit  gnüg   verwundren  mocht,    das   im  der 
ritter  nit  zürn  ersten  die  brieff  abgefordert    hat,    ihm    fflniam 
stiüzüschweygen  und  des  ritters   wort   mit  Heiß  zä   vernemen. 
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08  auch  der  ritter  zä  grosser  schand  messen.  Zäm  andren, 
im  ir  meynendt  den  ritter  also  zu  bededigen,  würt  kein  weg 
kaben,  dieweil  ir  so  vil  mit  ihm  versöcht  hand.  So  will  ich 
sich  nit  gestatten,  in  mit  gwalt  dahin  zä  dringen.  Was  göter 
ti^  meynendt  ir  ich  nach  solchem  zwang  soll  bei  ihm  haben  ?  o 
Wilrd  ffirwar  kein  anders,  dann  das  ich  stetig  von  im  lioren 
■iifit  er  wer  gezwungen  mich  zö  haben.  Solchs  mir  dann 
OD  schwere  harte  zeit  sein  würd.  Darumb  bitt  ich  euch  all, 
ffoUendt  mich  zfivor  in  disem  anschlag  bedencken.  Dann 
wekhen  weg  das  loß  fiel ,  so  würd  ich  schwerlich  darunder  lo 
Terdacht.' 

Als  nuii  die  junckfraw  iren  brudeni  und  freunden  ihren 
willen  gantz  entdeckt  hat,  fiengendt  sie  an  schwerlich  über  sie 
it  ozfbmen ,  ir  auch  des  künigs  ungnad  offt  under  äugen 
jeUdgen,  mit  vil  worten  ir  trewten  sie  zu  verlassen.  Damit  sie  15 
die  junckfraw  dahin  brachten,  das  sie  in  verwilligt  irem  raht 
d  folgen  und  sprach  :  ^Damit  ich  nit  also  gantz  in  Ungnaden 
gegen  euch  stand,  so  will  ich  mich  in  ewem  willen  begeben, 
wie  groß  ich  meinen  ungewinn  damit  thün  wttrd/  Des  nun 
die  fireünd  und  brSder  wol  züfriden  waren,  der  junckfrawen  20 
befahlen,  so  sie  den  ritter  geladen  und  im  ein  stund  angesetzt 
hett,  so  solt  sie  es  in  zwissen  thün.  Das  alles  sie  in  ver- 
sprach. 

Als  nun  ir  freund  von  ir  gangen  waren,  schickt  sie  nach 
einer  irer  vertrawten  gespilen,  zeygt  ir  die  meynung  an.    Der-  25 
selben   war    baß  damit  dann   ir;    deßhalben   sie  ir   rhiet  dem 
also  nachzäkimimen,  dieweil  ir  so  vil  trost  und  zösagung  von 
dem  kflnig  bescheh;    derselb   würd   ir  wol   vor  allem   unrhat 
sein,  so  es  darzft  kam.     In  dem  die  junckfraw  anhüb    zil  hv- 
trachten,  wie  sie  der  sach  einen  anfang  geben  wolt.     0  Phi-  w 
lomena,  du  edle  junckfraw,  solt  dir  diser    anschlag  zu  wissen 
sein,   förwar    du  würdest  ein  newes  leyd  überkommen  haben  I 
Eins  tags  begab  sich,  das  die  junckfraw    zu  kirchen  ge- 
wesen  was    mit    sampt   irer    gspilen.     Als    sie    nun   wider  zu 
hau£  gon  will,    bekumpt  ir   Reinhard   unnd  [Vij'  ]  Gabriotto.  :i5 
We  ritter  die  beiden  junckfrawen  züchtiglichen  größten,  sie  in 
lenrider  mit  züchtiger  geberd  danckten.     Die   junckfraw  mit 
rhamhafftem  angesicht  anhäb  und  sprach :  *Ir  edlen  züchtigen 
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Als  nun  die  zeit  kam,  das  der  junckfrawen  freund  zeit  dauclit 
liem  anschlag  nachzökummen,  ffigten  sie  sich  beymlich  in 
Jer  juBckfrawen  hau£  mit  gewertor  liandt.  Die  ritter  das 
kfmlich  gemürmel  eins  theils  horten,  sich  aucli  glim})fflich 
ii  den  handel  schickten,  von  dem  tisch  aiiifstunden ,  in  dem  5 
«1  auff  und  ab  giengen,  mit  unerschrocknem  hertzen  irer 
fijerpart  warteten.  Die  sich  nit  lang  saumpten,  mit  einem 
giOBsen  rumor  in  den  sal  trnngen.  Die  zwen  unverzagten 
ritter  sich  zflsamen  an  ein  wandt  stalten,  beyde  Schwerter  zft 
im  binden  namen,  also  sprachen :  'Ir  horren,  warumb  ir  uns  lo 
ibo  mit  einem  rumor  überlauffen,  ist  uns  verborgen.  Darumb 
iegeren  wir  von  euch  zu  wissen,  was  doch  ewer  fümem- 
im  seL' 

Ein  junger,  welcher  der  junckfrawen  brüder  was,    anhüb 
od  sprach:  'Ir  unverschampten  ritter,  uns  befrembdt  seer,  wer  15 
codi  also  zft  meiner  Schwester  erlaubt  hat  zfl  gon.     Und  nam- 
fick  du,  Gabriotto,  ich  beger  sunderlich  von  dir  zfi  wissen,  in 
fdcher  meynung  du  hinnen  seyest,    ob  du  meiner  Schwester 
d  ehren  begerest  oder  nit.     Dann  wo  wir  ein  anders  von  dir 
Tememen,  es  solt  dir  on  zweiffei  nimmer  gut  thun.'     Gabriotto  2ü 
nch  fciirtz  bedacht   hat  antwort  zft  geben  und   sagt :    Munger 
g^ter  herr,  ich  bin  deiner  Schwester  weder  zfl  schand  noch  zfl 
laster  nachgangen:    so  beger  ich  jiuch  auff  dißninl   weder  ir 
noch  keiner  junckfrawen  zu  den  ehren.     Mich  wUrt  auch  dein 
stoltee  red  in  kein  weg  dahin  bewogen  ;  darnach  wissendt  euch  JJö 
all  zö  richten !     Welcher  mich  aber  Aveiters  treiben  wolt,  der 
maßt  sich  warlich  mein  erweren.' 

Als  nun   der   junckfrawen    freund   den   ritter  also  liorten 

reden,  gedachten  sie  inen  wol,  das  da  kein  anders  sein  würd, 

oder  sie  milßt-en  aber  mit  grossen  schänden  weichen.    Derluil-  :W) 

ben  sie  gemeyiilich  zö  iren  wehren  griffen,  auff  die  gflten  jungen 

ntter  schlagen,  so  best  sie  mochten.     Gal^riotto  und  sein  gsell 

sich  anch  [Vüj^]  nit  lang  saumpten,    ire    .schworter  zfl    beden 

hinden  namen,     sich  so  ritterlich    werten,    das    sie    bald    iren 

nreyen  ir  kSpff  der  massen  zerhackten,  also  das  sie  kaum  zfl  ;J.) 

dem  sal  hinaußgesahen  zfl  kumnien.     Die  ander  drey  noch  ein 

deine  zeit  stunden,  biß  einer  under  in    von  Keinharten   durch 

«in  hal£  gehawen  ward,  das  er  todt  zu  der  erden   fiel.     Da 
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iiffen  giofilich  verlangen  ward;  heymlich  zA  seinem  vatter 
fncli,  das  er  urlaub  von  dem  künig  nemmen  solt,  damit  er 
ri  seiner  liebsten  Philomena  kummen  mocht;  des  ihm  der 
liriter  bald  verwilligen  ihet. 

Mao  von  dem  kUnig  schieden,  den  nechsten  weg  zu  Lau-  5 
Kb  gemach  kamen;   allda   vermeynten   sie  ircr  junckfrawen 
il  erwarten.   Laureta  bald  den  beyden  junckfrawen  solchs  zA 
nsoi  ihet.    Die  sich  nit  lang   saumpten,   mit   Laureta  in  ir 
gttcfa  giengen,   allda   sie  ire  allerliebsten  ritter   fanden,    sie 
kid  mit  grossen  freüden  cmpfahen  thetten.     Zäsamen  nider-  10 
aSen,  aller  verloffnen  ding  berichtet  wurden,  so  sich  der  zeit 
kr  irs  abwesens  zugetragen  hatten.    Des  die  junckfrawen  mit 
possem  verwundren  vemamen ;  Philomena  anhüb  unnd  sprach : 
"0  mein  allerliebster   Qabriotto,    erst   nimpt    mich   nit    mehr 
imder,  das  ich  in  deinem  abwesen  mit  solchen  schweren  ge-  15 
ducken  beladen  gewesen  bin.    Dann  mir  warlich   die   anstöß, 
»dir  begegnet  sind,    taglich   vor    meinen  äugen   geschwebt 
ktod;  mich  auch  kein  nacht  nye  fürgangen  hat,  in  deren  mir 
A  ein  schwerer  träum  deinethalb  zägestanden  sei.    Des  alles 
ikermir  [Vi**]  die  zwen  hund  mit  irem  widerkummen  geschafft  20 
kid.  Du  solt  auch,  edler  ritter,  sicher  und  gewissz  sein,  wo  nit 
im  schnelle  bottschatft  mich  getröstet  hett,  du  würdest  mich 
Ol  leben  nimmer  funden  haben.    Des  mir  Kosamunda  ein  wäre 
ttflgnüß  geben  würt,  welche  mir  auch  ein  getrewe  mitgesellin 
m  meiner  klag   gewesen  ist.     Dann  ir   nit  minder  leyd  züge-  25 
standen  wer  irs  liebsten  ritters  halb,  wo  er  also  on  alle  hilff 
off  dem  wütenden  mor  solt  den  todt  gelitten  haben.    Das  alles 
aber  gott  der  allmechtig  fürkummen  hat,   dardurch  ge\vißlich 
ewer  wolfart  mag  erkennt  werden,  also  das  gott  der  allmechtig 
noch  vil   wunder   mit   euch  wircken  will.'     Mit  disen  worten  30 
Philomena  ir  red  endet. 

Qabriotto  anhüb:  'Allerliebste  junckfraw,  der  grossen 
lew,  so  mir  in  meinem  abwesen  von  euch  begegnet  ist,  kau 
eJi  nuch  nit  gnügsam  bedancken.  Ich  mag  auch  die  freüd, 
0  ich  von  ewerem  lieblichen  angesicht  hab  empfangen,  nit  35 
QÖgsam  aussprechen;  dann  sobald  ich  euch  yramer  erblicket, 
ir  mein  langwiriges  tra>\Ten,  das  mich,  seid  ich  von  hiimen 
hifiet,  gekrenckt  hat,  mir  yetzundt  in  einem  augenblick  be- 

Wickram  I  21 
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(■dich  fbmemen  was,   dem  künig  die  sach  zA  entdecken,   als 
[fan  geschach,  wie  ir  nachmals  vememen  werd. 

Die  kflnigin    gantz   stillschweygendt   die    sach    vor    dem 
i'iUer  yerfoei^n  thett;    alsbald  sie  aber   zu  dem  kUnig  kam, 
[IIb  sie  also  an  mit  im  zä  reden:  ^Gnädiger  herr',  sprach  die  5 
llbiigin,  'mich  nimpt  nimmer  wunder,  das  ewer  Schwester  Phi- 
iBBena  so  lang  in  trawren  imd  verlangen   ir  zeit  hat  müfaen 
fstieiben.    Dann   als  mich  beduncken  will,   so  hatt  sie  lang 
gjl  ires  lieben  bfilen  manglen  mäßen.    Darumb,  gnädiger  herr, 
li  Migen  ist,  wo  ir  die  sach  nit  bei  recliter  zeit  fürkummen,  sie  lo 
terd  sich  selb  mit  einem  mann  versehen,  es  sei  euch  lieb  oder  nit.' 
Da  der  künig  semliche  wort  von  seiner  frawen  vemam,  von 
possem  zom  sich  als  sein  gemüt  erschütten  thet,   wiewol  er 
eBtHch  vermeynt  die  künigin  die  red  erdacht  haben.    Darumb 
er  ir  dann  mit  zornigen  worten  antwort  gab.     'Fraw',  sprach  15 
«;  'TOD  wamien  kummen  soliche  erdachte  und  verlimpte  wort? 
ffamit  hat  doch  mein  Schwester  ein  soliclia   umb  euch  ver- 
ienet,  das   ir  sje   also   underston   gegen   mir  zu  vertragen? 
Jfeniendt  ir   nit,    das  ich  wiß,    wamit  mein  Schwester   umb- 
ging?  Ich  sag  euch,  gedencken  mir  solcher  nit  mehr,  oder  ir  20 
fferdent  mich  in  grossen  zorn  wider  euch  bewegen.* 

Die  künigin  von  des  künigs  worten  ettwas  schrecken  em- 

pfieag,  yedoch    fieng  sie   an    also  mit    dem  künig   zft  reden: 

*AlIergenädigster  herr',  sprach  die  künigin,  ^ich  bitt,  mir  ewer 

gnad  verzeihen  w611   und   mir   noch  ein  kleines  vergunnen  zu  25 

reden.    Dann  ich  fürwar  auß  keinem  neyd  reden  will,  sunder 

euch  das,  so  ich  selbs  erfaren  hab,  anzeygen.'    Der  künig  als 

er  Tershmd  die  fraw  der  sach  ein  wissen  tragen,  erlaubt  er  ir 

nach  irem  gefallen   zä  reden,   was  ir  von  seiner  Schwester  zu 

wissen  wer.  ao 

'A 11  ergnädigster  herr',  spnich  die  fr^vw,  ^es  hat  sieh  in 
turtz  verschiner  zeit  zugetragen,  das  ir  einen  ritter  ewers  hoft- 
^ds  nach  [Xij*]  mir  in  mein  frawenzimmer  geschickt  hand. 
)erselb  einen  ring  an  seinem  finger  tregt,  welcher  nit  eins  klei- 
en  werdt  ist ;  dann  ich  in  lang  zeit  in  grosser  achtung  ge-  80 
alten  hab,  bis  ich  in  ewer  Schwester  zu  einem  newen  jar  hab 
?schencket.  Darumb,  genädiger  herr  unnd  künig,  ir  mir  meiner 
»rigen  red  verziehen  und  vergeben  wollen.* 

21* 
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Als  nun  der  künig  von  der  alten  küngin  soliche  wo 
verstanden  hat,  ist  er  zühandt  in  einen  argwon  gegen  Gabriott 
dem  edlen  ritter,  gefallen,  hat  also  nit  weiters  von  der  künigf 
begei-t  zu  wissen.     Er  gedacht  ihm  aber  mit  allem  fleiß  nac 

5  durch  was  Aveg  er  der  rechten  mähr  mocht  innen  werden.  In  ii 
selb  gedencken  ward,  die  ersten  Ursachen  gewesen  weren  sei 
ner  Schwester  trawren  und  klagen,  das  der  ritt^r  sich  so  Isog 
in  Franckreich  gesaumpt  hette.  Manchen  grossen  unnd  schweren 
seilfftzen  von  seinem  hertzen  gon  ließ,   in  im  selbs  gedencken 

10  ward,  wie  oder  womit  er  doch  Gabriotten,  des  edlen  ritten, 
ledig  werden  mocht,  aber  keinen  weg  bedencken  mocht,  soon 
argwon  zügon  mocht.  Dami  er  allweg  in  sorgen  stund,  seiner 
sclnvester  wilrd  ettwas  nachtheils  darauß  erwachsen :  entweders 
sie  wilrd  dem  ritter  nit  abston,  sunder  mit  grossem  zwang,  abo 

15  das  sein  menglich  miist  gewar  werden ,  oder  aber  wttrd  sie 
underston  dem  ritter  durch  heymlich  und  vcrl)orgen  weg  nach- 
zflfolgen,  welchs  ihm  dann  zu  grossem  nachtheil  gedient  hett 
Deühalb  im  der  kdnig  fttmam,  sobald  er  der  ding  waren  and 
rechten    bericht    empfahen    mocht,    wolt   er    underston   durch 

2^)  heymlich  i)ractick  den  ritter  mit  gitft  umbzftbringen.  Als  nun 
der  künig  ein  semlichs  boß  fUrnemen  wider  den  edlen  ritter  e^ 
dacht,  aucli  mit  im  sol])S  gantz  beschlossen  hatt,  ist  er  eylents 
zft  raht  worden,  ein  reyß  zu  thün  durch  sein  gantz  künigreich, 
darab  nun  alles  sein  volck  ein  groß  verwundren  gehabt.   War- 

-'•>  uuib  aber  das  beschehen  sei,  will  ich  euch  kürtzlichen  zu  ve^ 
stou  gelten. 

53. 

Wie  der  kiinig  das  gantz  Engelandt  durchreyßet  mit 
[Xij']  einem  kleinen  volck,  damit  er  seinem  fflr- 
nemmen  ein  genügen  thftn  mochte^). 

•J"  Der   künig   nach    solcher  angenunnnener   reyß    bald  sem 

Ordnung  geben  thet,  mit  einem  kleinen  volck  zu  Lunden  aufi- 


* 


1)  IT ül /schnitt.    131:    Dw   küiii«^    lurcrüstct    luul   mit.   foderhnt  «" 
plVrd.  =  üboii  s.  81,  (Jahny  iir.  7. 
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Ujt,  Gabriotto  und  Keinhart  aber  zft  solcher  reyß  iiit  haben 
[iilt;  dann  er  in  dieweil  ander  gescheht  aulazürichten  befolen 

Als  nun  der  kOnig  in  seinem  landt  ein  ferren  weg  iiml)- 
I  «Ritten  was  und  noch  nyemandts  sein  geschefft  wissen  niocht,  5 
:^  beschickt  er  einen  graffen,  so  dann  auch  seiner  underthanen 
was.     Mit  dem  redt  er  also :  'Mein  allerliebster  und  ge- 
lter fireflnd,   was  mich  zfl  solcher  meiner  reyß  verursachet, 
g^h  nye-[Xiij*]mandts    dann   mein  eygens  hertz  gewißt  hat; 
jr  aber  liab  ich  mir  ftlrgenummen    ein  solichs   zö  entdecken.  10 
Ott  solt  wissen,  das  ich  an  meinem  hoff  hab  einen  weydlichen 
«md  mannlichen  ritter ;    und   so  er  sich  nit   mit  einer  person 
m  meinem  hoff  vertiefft  hett,  wolt  ich  in  all  mein  tag  nit  von 
^  gelassen  haben ;  bin  auch  noch  des  willens,  in  bei  mir  zu 
Wulten,  so  Ijuig   das  ich   ein  waren  unnd  rechten  bescheydt  lo 
imethalben  erfaren  mag;  welchs  mir  aber  zu  thün  gantz  un- 
ii^ch  ist,  ich  hab  dann  einen  göten  und  vertrawten  freund, 
n  mir  zfl  der  sachen  dienstlich  und  beholffen  sein  woll.     Zfl 
loldiein  ich  dich   vor  allen  andren  meines  landts  hab  außer- 
bren;  wo  du  mir  aber  an  disem  ort  nit  woltest  willfaren,  das  2u 
In  mir  doch    einen  andren    zu  dem  handel  geschickt  zöwegen 
hingen  wollest.     Damit  du  aber  meinen  ansclilag  veniemmen 
lögest,  so  wiß,  das  ich  in  mir  selbs  beschlo.ssen  hab,  sobald 
flch  ymmer  erfindet,    das  der  ritter   schuldig  ist  des,    so  man 
in  zeucht,  will  ich  verschaffen,  das  im  mit  giftet  vergeben  wer-  25 
Jen  muß.  damit  ich  ander  sorgen  gtlntzlich  entladen  würd.' 

Der  graff  des  kilnigs  woiien  mit  gantzem  fleiß  zugehört 
y.  nit  gedencken  mocht,  wamit  der  ritter  solch  ilbel  umb 
den  künig  verschuldt  hett,  also  stillschweygendt  vor  dem  küiiig 
ibn  blib.  Der  künig  wider  anhüb  und  sprach:  ^Guter  freund,  3u 
in  darffest  dich  ab  meiner  red  nit  entsetzen.  Dann  mein  an- 
scblsLg  fast  gut  zfi  vollenden  sein  würdt,  dieweil  ich  den  handel 
mt  höchstem  fleiß  erwegen  hab;  deßhalben  du  und  ein  yeder, 
«ich  sein  underzeücht,  in  [kein]  sorgen  ston  darff.  Es  mSßt  aber 
also  angefangen  werden,  das  sich  der,  so  sich  der  sach  luider-  35 
ieheu  weit,  für  einen  narren  außgeben  mußt,  demnach  sich 
üwegeii  umb  und  bei  dem  ritter  halten,  seins  tlifln  und  las- 
?ns  mit    gantzem  fleiß    wamemen,    damit   die  heymlich  unnd 
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54. 


Ucr  künig  yetz  mit  seinem  volck  wider  zu  landt  kam,  den 
vrren,  davon  ir  oben  gehört  handt,  mit  im  bracht  hett.  Nye- 
■Hidts  anders  meynet,  dann  es  ein  rechter  natürlich-!  X4'']')er 
■rr  wer,  derhalben  alles  hoffgesind  vil  kurtzweil  mit  im  hat- 
ioL  Nun  was  der  narr  sclion  von  dem  künig  dennassen  ab-  o 
gerichtet,  das  er  sich  zu  keinem  mehr  gesellet  dann  zA  dem 
litter  Gabriotten.  Des  im  der  ritter  ein  simdere  freüd  nam; 
igxm  im  verborgen  w^as,  das  ihm  diser  narr  also  nach  seinem 
leben  stellen  thet.  Der  ritter  in  dermassen  lieb  hat,  also  wo 
er  ston  oder  gon  thett,  den  narren  allwegen  bei  ihm  hat.         ^^ 

Nun  begab  es  sich  eins  tags,  das  Gabriotto  zfi  seiner 
lUerliebsten  Philomena  gon  wolt  und  sich  nach  seiner  gewon- 
liejt  mit  ir  ersprachen,  seinen  narren  bei  im  het,  der  junck- 
fawHi  ir  zeit  mit  im  vermeynt  zft  kürtzen.  Der  narr  aller 
fort,  80  von  ihnen  beyden  geredt  ward,  mit  gantzem  fleiß  15 
fimam,  das  nachmals  dem  künig  alles  zu  wis-[X4^']sen  thett. 
Dfli  künig  dermassen  in  zom  gegen  dem  ritter  beweget,  das 
ff  ihm  fiimam,  nach  dem  alten  ritter  Gemier  zu  schicken  und 
im  seinen  dienst  gäntzlichen  abkünden;  doch  so  ließ  er  es 
nnderwegen  und  beschicket  in  allein,  gfitlich  mit  ihm  zft  reden.  20 

Alsbald  nun  Gemier  für  den  künig  kam,  fieng  der  künig 
ako  an  unnd  sprach:  'Bitter,  mir  seind  unverborgen  die  trowen 
dienst  so  du  mir  sampt  deinem  son  Gabriotten  und  Reinharten 
an  meinem  hoff  vollbracht  band.  Nun  aber  kumpt  mir  under 
andrem,  wie  sich  dein  son  understand  meiner  Schwester  Philo-  25 
mena  lieb  zft  tragen,  und  ist  sein  entlich  füniemmen  sie  zft 
emem  ehelichen  gemahel  zft  haben,  das  mich  dann,  wo  ihm 
also  wer,  nit  wenig  verkleinen  würd.  Darumb  icli  dich  dann 
jüTor  gebetten  haben  will,  die  sach  gegen  deinem  son  zft  filr- 
kommen,  damit  ich  nit  ursach  hab  in  zft  straffen.  30 

Qemier,  der  gftt  alt  ritter,  nit  wenig  sclirecken  von  des 
kfinigs  red  empfieng;  dann  im  die  liebe  seines  sons  nit  ver- 
borgen was,    er  hat  auch  wol  von  im  verstanden,    das  im  nit 

« 

1)  Holzschnitt  32,  auH  zwei  hälfton  Ziiü^umniengesetzt :  a)  alter 
ritter  =  nr.  14  a;  b)  narr  mit  ledcrkolben  und  dudelsack. 
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niu<rlich  wer  von  seiner  liebe  zu  lassen,  dieweil  er  der  junck- 
frawen   die  ehe   versprochen  hat.     Darumb    er  nit  gedenckeu 
niocht,    wamit   er  die  sach   verkummen  solt;    vedocli   zö  dem 
kilni|L^  sprach:  'AUergenädigster  herr  und  künig,  wo  mein  sou 
ö  oder   ich  nit   thflnd   alles  dsts,    so  ewer  küniglichen  majestel^ 
willen  nnd  gefallen  ist,  soll  es  mir  von  hertzen  leyd  sein.  \cH 
will  auch  mein  son  nach  allem  meinem  vermögen  davon  enfc^ 
zielion  unnd  straffen. * 

Mit  disem  geredt  urlaub  von  dem  künig  nam,  mit  beküm«^ 

10  mertem  hertzen  seinen  allerliebsten  son  suchen  gieng,  im  alles, 
so  der  ktlnig  mit  im  geredt  hat,  anzeygen  thett;  davon  6a- 
l)riotto  grossen  schrecken  empfieng.  'Ach  gott*,  sprach  er, 
Sver  mag  doch  mich  unnd  mein  allerliebste  junckfraw  also 
sclumdtlich  verrahten  haben!     0  du  schandtliches  glück,  wer 

i."»  soll  auif  dich  hoffen,  wer  soll  dir  vertrawen?  Fttrwar  nye- 
nunidts.  Dann  so  mehr  du  dich  freündtlicher  ansehen  lassest, 
so  mehr  ist  sich  vor  dir  zö  besorgen.  Hastu  mich  nit  langest 
goiulg  mit  angst  und  nodt  angefochten !  Bin  ich  nit  in  grofisen 
sorgen  aulf  dem  [Yj*]  wfttenden  mor  gewesen,  darnach  meines 

•J«»  leibs  halben  in  Franckreich  in  grossen  gferden  gestanden! 
Magstu  je  nit  dolest  ein  genflgen  an  meinem  tr&bsal  haben! 
0  du  mein  allerliebste  Philomena,  nun  hab  ich  dich  doch  nun 
dolest  theür  erkauflfet,  wo  mir  das  glück  nur  dich  vergimnen 
wolt.     Ach  mein  liebste  junckfraw,    was   würst    du   sprechen, 

2.)  so  du  solches  wider  uns  vernemen  wilrst!  Nun  bin  ich  doch 
yotzund  gantz  der  hotfnung  gewesen,  alles  unser  leyd  soll 
ein  end  haben.  8o  sili  ich  wol,  es  will  sich  erst  gi'oßlichen 
luniilen.' 

Mit  solchen  worten  (Jabriotto  sein  leyd  klagen  thett,  da.s 

:m  so  hart  an  sein  hertz  t rucket,  das  er  es  kümmerlich  verbergen 
inoclit.  Zületst  gedacht  seiner  allerliebsten  Philomena  sem- 
lich s  zu  schreiben. 

Wie  (Jabriotto  seiner  liebsten  Phih)inena  einen  briefF 
sclireiht  im  beiseiii  des  narren:  ilerselbig  dem  kunig 
^''•*  alle  wort  ansagt. 
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Nit  lang  nach  solchem  verlofFnem  handel    der  kilnig  den 
mren  fraget,    ob  er  nicht  an  dem  ritter  mereket.     Dem  der 
[  iurzdhandt  antwort:  'Nein,  nit  sunders.  dann  das  der  ritter 
m  ettlich  tag  mit  schweren  gedancken  beladen  ist,  manchen 
gnmm  seüfflzen    von   seinem   hertzen  lasset.     Was   in  aber  5 
Jini  ursacht,  ist  mir  verborgen ;  kan  auch  weder  mit  meinen 
Worten  noch  geberden   den  ritter   wie  vormals   zft  lachen  be- 
wegen.' Der  kilnig  von  des  narren  worten  wol  abnemmen  kundt, 
na  dem  ritter  zu  solchen  seQiftzen  imd  klagen  bewegen  thett. 
Dsnunb  er  dami  den  narren  nit  weiter  fragen  wolt;  er  befahl  10 
ihm  aber  mit  fleiß  aufiFzüschawen,  was  doch  der  ritter  weiters 
begünnen  wolt. 

Des  ihm  der  schalcksnarr  versprechen  thet,  also  von  dem 
kfinig  schied,  den  ritter  Gabriotto  soeben  gieng,  den  er  noch 
tewrig  in  seinem  gemach  sitzen  fand.  Der  narr  seine  ange-  i:> 
Bummene  bossen  vor  dem  ritter  treiben  thet,  aber  gantz  nichts 
ID  im  verfahen  wolt;  stetig  sein  gesiebt  yetz  über  sich,  dann 
ander  [Yj^]  sich  wenden  thet,  zäletst  auffstundt,  sein  unsicht- 
iiare  dinnten  zfi  banden  nam,  seiner  allerliebsten  jimckfrawen 
Philomena  einen  brieff  schreiben  thet,  Avelches  inhalt  was,  wie  20 
nachstat : 

'Ich  wünsch  euch,   mein  allerliebste  junckfraw,   vil  glück 
imnd  freüd,    wiewol    mir    des  gantz  wenig  beschert  ist.     Die- 
weil  ich  in  liofFnimg  gewesen  bin,  das  glück  werd  nun  zftmal 
an  nns  ein  vemfigen  haben  und  mit  seinen  genaden  bandt  ob  20 
ons  halten,  so  sorg  ich  aber,  es  sei  um!)  unser  liebe  nye  sorg- 
licher gestanden.     Dann    als    ich    von   ineineui  vatter   bericht 
bin,   so  ist  der  künig  solichermassen    in  zorn    wider  mich  er- 
ininimpt,  das  er  understaht  mich  an  meinem  leib  zu  straffen. 
Wer  aber  daran  schuldt  tregt,    mir  gantz  verborgen  ist,    kan  :jo 
auch  auff  nyemandts  nit  zweytfeln.    Darumb,  mein  allerliebste 
junckfraw,  hab  ich  euch  die  ding  keinswegs  wollen  verhalten, 
damit  ir  euch    auch  dest  baß    vor  unseni  feinden   mögen  be- 
waren.     Ich  beger  auch  hierinn  mir  eweren  getrewen  raht  nit 
zu   verhalten.     Hiemit,  allerliebste  jmickfraw,  befihl  ich  euch  a^ 
in  den  schirm  gott  des  allmechtigen.' 

Der  ritter  disen  brieff  also  schreiben  thet,  den  ungetrewen 
narren  also  bei  im  sitzen  ließ,  welcher  der  feder  nach  den  brieff 
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*(iiiit.zliclien  losen  thet,  des  sich  aber  der  ritter  nit  zu  im  ver- 
seilen hat.  Darunib  im  zfiletst  grosses  leyd  zfi  banden  gon 
tliot,  als  ir  es  hernach  avoI  bericht  werden  sollen. 

Sobald  nun  der  ritter  den  briefF  verschlossen  hatt,  ist  er 

5  damit  auß  seinem  gemach  gangen,  den  narren  von  im  hinweg- 
geschicket;  dann  er  sich  dannocht  ettwas  von  im  besorget 
Es  was  aber  gantz  zu  spat.  Der  narr  seiner  schalckheyt  nach 
sclmell  gieng  den  künig  suchen,  dem  er  zähandt  wortzeychen 
gab,    dabei  der  kttnig  verstund,    djis  im  der  sclialcksnarr  aber 

10  newe  mehr  bracht.  Deßhalben  er  in  bei  seiner  handt  nam, 
mit  im  allein  in  einen  sal  gon  thet,  nyemandts  daim  einen 
jungen  kämme rböben  mit  im  nam.  Der  künig  nit  meinet,  das 
der  bi\b  auff  ire  woi*t  acht  haben  solt;  es  wolt  sich  aber  ye 
dahin    schicken,    das   dem   verrather   auch   sein  verdienter  Ion 

15  werden  solt.  Dann  gemeynlich  geschieht  es,  so  einer  einem 
andren  ein  grüben  delben  [Yij']  thüt,  das  er  selb  hinnein  fal- 
let; also  disem  schalcksnarren  auch  geschach. 

Als  nun  der  künig  sampt  dem  narren  yetzundt  in  den  sal 
kummen  was  und  der  künig  aller  ding  von  dem  narren  bericht 

20  ward,  der  künig  in  zom  gantz  gegen  Gabriotten  w&ten  thet 
im  zustund  den  todt  schweren  thett,  zu  dem  schalcksnarren 
sj)rach:  'Du  hast  mir  bißher  mit  gantzem  fleiß  gedienet,  dar- 
umb  icli  dir  dann  schuldig  bin  widergeltimg  zfl  thün.  Der- 
lialbon  ist  mein  bitt,    du  wollest  der  Sachen  ein  end  machen, 

25  damit  mir  der  scliandtloß  ritter  auß  meinen  äugen  knnmi.  So 
das  geschieht,  solt  du  reichlich  von  mir  begabt  werden ;  ^vills 
auch  gantz  zu  deinem  gefallen  und  willen  setzen :  so  du  wilt 
nuigst  du  hie  bei  mir  zu  Lunden  bleiben  oder  gen  Idenburg 
zu  deinem  vettern  ziehen.' 

»j  Der  schalcksnaiT  dem  künig  antwort  unnd  sprach:  'AUer- 

gnlidigster  heiT  und  künig.  alles,  so  mir  ewer  künigliche  ma- 
yostot  gebeut.  l)in  ich  willig  unnd  zu  vollenden.  Darumb  zeyg 
mir  cwer  guad  an,  durch  was  weg  ich  euch  zfi  willen  werden 
kan;  will  ich  mich  unvor/ogenlich  darein  schicken/ 

'i'>  Der  künig  antwort  und  sprach:  'Du  solt  wissen,  das  ich 

in  künlVtigen  tilgen  ein  jagen  anrichten  will.  Hiezwischen 
will  ich  dir  zulassen  bereyton  ein  starcken  gifft,  mit  dem  solt 
du  ciiioii  apfl'el  vergiü'ten.     Und  wann  man  dann  aufF  das  ge- 
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jag  zeucht,    so  will  ich  vor  allen  andren    dich  dem  ritter  be- 
fthlen,    das   er   acht   auff  dich   haben  soll.     Sobald  ich  dann 
mit  meinen   andren   dienern    von  euch  kiimb,    so  lü^  du   und 
v-erhinder  dich  mit  deinem  esel;  so  milß  dann  der  ritter  mei- 
i:iem  befelch   nach    bei    dir  bleiben.     So  will  ich    zuvor   dem « 
^tter  bescheydt  geben  zä  einem  brunnen,    dabei  er  mich  und 
^3as  gantz  gej&g  finden  soll.     Sobald  du  dann  mit  im  zu  dem 
V^runnen  kumpst,  werden  ihr  nyemandts  dabei  finden;  dann  ich 
^3iich  mit  fleiß  aufF  einen  andren  weg  richten  will.     So  zeuch 
^ia  dann  deinen  apffel   herauß  .unnd  gib  ihn  Gabriotten:    der  lo 
"^rürt  ihn  dann  gwißlich  von  dir  nemmen.    Alsbald  aber  er  den 
^on  dir  empfacht    und  im  des  gifftes    ein  kleines  stücklein  in 
seinen    leib   kumpt,    so  mflß    er  schnell    on  alle  hilff  sterben. 
lEr  würt  [Yi]**]  auch  einen  schritt  nit  von  statt  kummen  mö- 
gen.    Deßhalben  du  dich  in  keinen  weg  vor  im  besorgen  noch  15 
entsetzen  darfFest.' 

Der  narr   dem   kttnig  versprechen    thett,    seinem  befelch 
also  nachzäkummen.     Also  im  ernstlichen  gespräch    sie  beyd 
mit  einander  redten,  das  sie  des  kammerböbens  gantz  kein  acht 
nit  hatten :  welcher  allein  iren  anschlag  gäntzlich  vemummen  20 
hatt,  in   im    selbs    gedacht :    '0  gott,   liilff,  das  ich  von  nye- 
mandts  gesehen  werd !     So   will  ich    underston    den    grossen 
mordt  zft  wenden.*     In  dem  der  kilnig  sam2)t  dem  narren  von 
iannen  giengen,    des  hüben  gantz  kein  acht  nit  hatten.     Zü- 
handt  der  büb  nach  Gabriotten  dem  ritter  schawet,    damit  er  25 
^  solchen  falsch  und  verrahterei  zft  wissen  thün  möchte. 


56. 

*^ie  Gabriotto   durch   des  künigs  kammerbübeii  vor 
^^m  schalcksnarren    gewarnt  wilrdt,    unnd  wie  Ga- 
briotto mit  im  selbs  zö  raht  würdt. 

Der  kammerbftb  allen  seinen  tleiß  ankeren  thett,  damit  er  -Jo 
^^^    Crabriotten  dem  edlen  ritter  kiim.     Nit  hmg  anstund,    den 
^*^t:4?r  an  einer  zinnen  ligen  fand.     ü(»r  knal)  zu  im  kam,  also 
^P'^'Hch:    '0  edler  ritter,    wie   niögendt   ir   also   rewig    hie    an 
^issei  zinnen  ligen  und  betrachten  aber  gantz  wenig  den  mort- 
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Dem  ritter  die  sach  seer  frembd  was;  doch  von  des  knaben 
Worten  wol  abnemmen  kundt,  das  im  also  was.  Mit  auffge- 
tabnem  angesicht  also  sprach :  ^0  gott,  wie  seind  deine  wunder 
so  manigfaltig !  Nun  sih  ich  wol,  das  all  mehi  hoifnung  gar 
nmbsiinst^  dieweil  also  schwere  unnd  sorgliche  netz  gespannen  5 
imd,  denen  ich  in  keinen  weg  empfliehen  würd,  ich  wöU  mich 
dum  meiner  liebsten  junckfrawen  gäntzlich  verwegen.  Das 
mir  warlichen  ein  schweres  creütz  sein  wttrt.  Dann  was  möcht 
mich  helffen,  das  ich  vor  dem  schandtlichen  verriihter  gewaniet 
wer  mid  mich  wol  wißt  vor  im  zfi  h&ten !  So  mir  doch  der  lo 
künig  den  todt  geschworen  hat,  würt  er  warlichen  nit  abston, 
er  hab  dann  seinem  filmemmen  ein  genügen  gethon.  Der- 
halben  ich  mir  kein  andern  weg  weiß,  so  mir  sicherer  sein 
mag,  dann  das  ich  mich  hinweg  mach.  Wer  weylat,  glück 
mag  sich  villeicht  zületst  mein  erbarmen  imd  mich  als  meins  15 
k?ds  mit  haufPen  ergetzen.  Yedoch  will  icli  von  diseni  holf 
nü  ich  hab  mich  dann  zuvor  an  dem  schandtliclien  verrather 
gerochen.' 

Darumb  er  im  fUmam  der  zeit,  so  im  der  kammorböb 
angezeygt  hat,  zfi  erwarten,  als  er  dann  thet.  Den  knaben  20 
Ton  wegen  seiner  getrewen  wamung  mit  einer  schenck  begaben 
thet,  im  auch  darumb  grossen  danck  saget.  Der  knab  den 
ritter  batt,  das  er  in  keiiierley  weg  vermelden  wolt;  des  im 
der  ritter  von  newem  versprechen  thet,  also  von  einander  schie- 
den. Gabriotto  manchen  frembden  gedancken  liat,  waniit  er  20 
sich  doch  an  dem  schalck  rechen  wolt.     |  Y4'  | 


57. 


Wie   Gabriotto   Reinharten    seines  loyds    underricht, 
wie  im  ßeinhart  rieht,   seiner  lieben  junckfrawen 

semlichs  zu   offenban?n  ^). 

Gabriotto    nach  des  knabon  abschoyd    lleinharteii,    seinen  ;u) 
allerh'ebsten    gesellen   suchen   gieng,    damit   er   ilnu  sein  leyd 

I)   Fiel  z  8  chnitt,   aus   zwoi    hälfton   ziisiiinmonj»osct'/t:    a)  ritter 
=  nr.  22  a ;  b)  Jüngling  =  nr.  4  b. 
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-'«I  inden,  lunein  giengen,  ire  allerliebsten  juuckfrawen  mit  gan- 
(am  flei£  ir  warten  fanden. 


58. 

Wie  Beinhart  und  Gabriotto  zu  iren  j  imckfrawen  in 
JLanreta  gemach  kummen,  inen  ir  leyd  klagten,  und 
wie  Gabriotto  urlaub  von  seiner  liebsten  Philomena  5 

begeret. 


j*]  *)  Mit  grossem  verlangen  Philomena  ires  allerliebsten 
rittera  warten  thett;  Rosamunda  nit  minder  dann  Philomena 
ms  allerliebsten  Reinharten  wartet,  damit  sie  von  inen  ver- 
ommen  möchten  die  nrsach  ihres  trawrens.  Nit  lang  stund,  10 
Otbriotto  und  Reinhart  mit  einander  kamen,  sich  aber  nit  fro- 
lidli  wie  andre  mal  erzoygten,  das  sie  zühandt  zu  trawren  thet 
bewegen. 

Philomena  die  junckfraw  nit  lenger  beyten  mocht.  Nach- 
dem sie  iren  allerliebsten  ritter  empfangen  hatt,  hüb  sie  an  15 
und  sprach:  *Ach  mein  allerliebster  ritter,  ich  bitt,  mir  an- 
»jgen  wollest,  was  doch  dich  zu  somlichem  trawren  bewogen 
thut  Dann  ich  an  deiner  gestalt  abnimm  und  erkenn,  das 
dir  nit  alles  nach  deinem  willen  und  gefallen  goht.' 

Der    ritter    [Zj'']    der   junckfrawen    mit    emem   schweren  20 
seQfilzen  antwort  und  sprach:  '0  mein  allerliebste  junckfraw, 
die  lu^ach    meines  trawrens    nit  wol   ärger  sein  mocht;    dann 
nichts  uff  erden  mich  zu  solchem  ellendt  bewegen  künd,  dann 
so  ich  gewiß  bin,    euch,   mein  allerliebste  jiuickfraw,    zfi  ver- 
lassen.    Nun  mag  es  ye  nun  zumal  nit  mehr  andre  weg  haben,  25 
dann  das  wir  uns  gäntzlich    mSßen  scheyden.     Das  mir  dann 
mein  hertz  dermassen  zu  trawren  bewegen  thüt,  das  ich  mei- 
oem  leben  gantz  feind  worden  bin.     Gott  wolt,   das  ich  mich 
in  dem  rechten  sächer  rechen  mocht,  der  mich  also  fiilschlicli 
mb   mein   leben    understat   zu  bringen.     Das  ich  alles  nit  so  ^w 
•er  klag,   als   das  ich  euch,  mein  allerliebste,  meyden  muß.' 

* 

1)  Holzschnitt  34:  Gabriotto,  von  Reiiihart  begleitet,  steht  vor 
r  weinenden  Philomena.  =  oben  s.  95,  Galiny  ur.  8. 
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;« J  gindts  dann  seinem  knecht  davon  sagen  thett,  des  angesclilag- 
'■  KB  Jagens  mit  grossem  trawren  erwartet. 

59. 

würt  ein  jagen  von  dem  künig  angericht,  auflf 
fdchem  Gabriotto  von  dem  narren  umbracht  solt 
werden,  welchs   als  widersinns   außgieng;   dann  der  5 

narr  von  Gabriotten  erstochen  [!]  ward. 

Nit  lang  nach  dem  abscheyden  des  ritters  und  seiner  aller- 
liebsten jimckfrawen  der  künig  als  sein  hoffgesind  für  sich  be- 
riffen  ließ,  in  allen  ein  gemeyn  jagen  verkünden  thett,  dabei 
jeboi,  das  sich  menglich  darzä  rüsten  solt.    Gabriotto  wol  ge-  10 
icht,  diß  der  tag  seines  abscheydens  sein  würd,  seinem  knecht 
«apfahl,  sich  nach  dem  besten  mit  einem  verbor-[Ziij'']*)genem 
Imnasch   anzulegen,    auch   seinem  pferdt   dieselb  nacht   kein 
Buigel  am  füter  lassen ;  sobald  dann  momigs  der  tag  anbrech, 
solt  er  zfi   im   in  sein  gemach  kuramen,   wolt  er  ihm  ettlich  15 
böigen  geben,   dieselben  solt  er  unverzogenlich  an  der  Portu- 
pleser  port  füren  und  dann  seiner  zükunflFt  warten.    Das  alles 
tiet  der  ritter  darumb,  damit  er  nach  seinem  willen  möcht  mit 
'    dem  verrahter,    so   in   umb  sein  leben    bringen  wolt,    handien 
mocht,  als  ir  dann  nachmals  wol  vememmen  werdt.  20 

Als  nun  yederman  sein  Ordnung  geben  ward,  wes  er  sich 
den  zükünflFtigen  tag    auflf  dem  jagen   halten  solt,    der  künig 
dem  ritter   einen  sundem  stand   in  dem  holtz  anzeygen  thett, 
davon  nit  weit  zu  einem  brunnen  was,    auch  nyemanilts  dann 
den  ritter  allein  [Z4']  dahin  schöff.    Zustund  des  im  der  ritter  3.3 
züliaudt  verwilliget  zu  tliün,  Urlaub  von  dem  künig  nani,  sei- 
nen gesellen    allein  auff  ein  ort  nani,    also  zu  im  sprach:    '0 
mein  allerliebster  Reinhart,  nun  ist  es  an  dem,  das  wir  schey- 
Jen  mußen,  und  kein  anders  nit  sein  mag.  Dann  der  bestimmpt 
ag.  so  der  künig  über  mich  gesetzt  hatt,  ist  der  niomdig  tag,  Jiü 
n  dem  er  hoflFt,  mein  leben  mit  gifft  zu  enden.' 

1)   Holzschnitt  35:  Gabriotto  schreitet  mit  gezogenem  Schwert 
if  den  narren  los,  der  ilim  einen  apfel  entgegenhält. 

22* 
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Dieweil  nun  die  beyden  ritter  also  mit  einander  reden,  9 
kiinipt  der  verrälitor  liinzö  und  meynet  nach  seiner  gewonkeyi 
ettwas  von  dem  ritter  zu  vememmen,  damit  er  im  dest  nacl- 
tlieyliger    sein  mocht.     Sobald  nun   der  ritter   den  narren  er- 

ö  blicket,  sich  in  seinem  angesicht  gäntzlichen  entferbet,  nit  so 
mit  schimfflichen  Worten  den  narren  entpfahen  thet  wie  andre 
mal,  sunder  in  gantz  stillsehwcygendt  bei  im  ston  ließ. 

Davon  der  narr  auch  sunderen  grossen  schrecken  em- 
pfieng,    von   dannen   zoch,    zu   dem  kttnig    kam,    also  sprach: 

10  'AUergnädigster  herr  und  künig,  mich  will  beduncken,  Ga- 
briotto  sei  meiner  angenummenen  narrenweiß  innen  worden; 
von  wem  aber,  ist  mir  verborgen.  Dami  als  ich  einig  bei  im 
gewesen  bin,  hatt  er  mich  gar  nit  wie  andre  mal  mit  schimpff- 
lichen  Worten  angeredt.     Deßhalben  ich  in  sorgen  stand,  mei- 

15  nom  lumemmen  nachzükummen.' 

Der  kdnig  von  des  narren  worten  nit  groß  gefallen  em- 
ptieng;  doch  liftb  er  an  und  sprach:  'Das  sich  der  ritter  nit 
in  gleichem  fal  wie  andre  mal  frölichen  erzeygen  thfit,  nit  ri 
verwundren  ist.     Dann  ein  solchs   einem  yeden  menschen  von 

iio  nutur  angeboren  ist,  das  er  ein  zeit  mehr  frolich  dann  die 
ander  sein  thät.  Daini  sich  etwann  zutragen  thöt,  das  eira 
nit  all  sein  anschleg  nach  seinem  drillen  außgon.  Dasselbig 
dann  einen  dermassen  also  entrüsten  thüt,  das  er  nit  allzeit 
gleich   frölichen   sein    mag;    als  mir  dann    auch   nit  zweiffein 

-•'»  tliut,  dem  ritter  auch  ettwann  seine  anschleg  zäruckgon.  D5l^ 
unib  du  gantz  on  sorg  deinem  fürnemmen  nachkummen  majjyt. 
Daran  würstu  mir  warlichen  ein  groß  gefallen  thün,  solt  auth 
von  mir  einer  reichlichen  belonung  warten  sein.  Derbalben 
du    dich    nach    dem   fürderlichsten    dahin   richten    unnd  [Z-l'j 

3i>  schicken  solt  und  das,  so  dir  zu  dem  handel  von  nöten  sei» 
wilrt,  auff  den  monidigen  tag  bei  dir  haben;  dann  es  «^ 
1  engem  verzug  haben  mag.' 

Der  narr,  wiewol  in  die  sacli  anhftb  zu  rewen,  ycdwh 
versprach  er  dem  künig  sein  willen  zu  vollstrecken;  damit  von 

:jr>  einander  schieden.  Der  verrahter  zuhandt  den  apffel  zübe- 
reytet  und  vergift'tet  mit  einem  seer  starcken  giöt,  damit  er 
meynet  den  edlen  ritter  umbzübringen. 

Nun  was  der  ritter   und   sein  allerliebster  gsell  noch  vA 
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wm  einander  gangen ;   dann   sie   dieselb  ganlz  nacht   bei  ein- 
iBJer  hüben.     Gabriotto    Reinharten    freilndtlich  batt,   das  er 
in  sein  allerliebste  junckfraw   befohlen  solt  lassen  sein.     Die 
fuitz  nacht  also  ongeschlaffen  vertriben,  so  lang  das  der  tag 
«brach,  einander  ir  leyd  klagten.     In  dem  des  ritters  knecht  5 
toffgestanden  was,  zu  seinem  herren  kam,  der  im  zu  stund  ein 
ichjne  barschafft   von    gold  geben   thett.     Der  knecht   gantz 
rfillschweygendt  zu  rossz  saß,  den  nechsten  nach  seines  herren 
befelcli  an  der   Portugaleser  port   reiten   thet,    seines  herren 
ein  kleine  zeit  warten  maßt.     Der  sich  nit  lang  säumet,  lo 
er  seinem  begeren  zfi  end  kummen  was.  — 
Als  nun  der  tag  kummen  was,   an  dem  der  ktlnig  seinem 
Iben  f&memmen  vermeynt  stjittzflthfln,  der  ritter,  wie  ir  oben 
pekort  band,    urlaub   von   seinem    allerliebsten  gesellen   nam, 
um  hatt,   das   er   nach   seinem    abscheyd   seinem  allerliebsten  15 
wrter  alle  sach  entdecken  wolt  und  im  die  ursach  seines  hin- 
tepcheydens    anzeygen;    dann    im   noch   alle  ding  verborgen 
was.  Damit  schieden  die  zwen  getrewen  gesellen  von  einander 
mü  grossem  jamer  und  leyd ;  es  gesah  auch  keiner  den  andren 
nvmmermehr.  20 

w 

Der  ritter  nach  seinem  befelch  an  das  ort  reyt,  so  im  der 
kflnig  bestirampt  hat.  Der  narr  sich  bald  zft  im  machet,  im 
nachfolget  biß  an  das  ort,  da  er  meynt  seinem  bösen  fürnem- 
oen  stattzflthun.  Als  sie  nun  dahin  kamen,  der  ritter  anhüb 
nndspmch:  *Nun  wundret  mich  nit  klein,  was  mein  hen*  der  25 
kflnig  damit  gemeynet,  das  er  mich  an  ein  ort  bescheydet, 
[Aaj*]  da  weder  hund  noch  Jäger  hin  kummen  werden.  Ich 
glaub  schier,  ein  betrug  dahinder  verborgen  lig.  Nun  wolan, 
was  gott  will ;  ich  hab  mich  gantz  darein  ergeben.' 

Als  nun  der  ritter  sein  red  mit  einem  schweren  sedfftzen  30 
endet,  der  narr  in  grossen  ängsten  was,  nit  gedencken  mocht, 
wie  er  sein  sach  angreiffen  wolt ;  dann  er  besorget,  der  ritter 
Mi  von  der  verrähterey  bericht  empfangen.  Also  auff  im  selb 
:<hind,  zuletst  gedaclit:  'Nun  muß  ich  ye  meinem  verheyssen 
Daclikiunmen.'  Mit  dem  zoch  er  seinen  vergiiften  apffel  auß  35 
seimMiikappenzipffel  unnd  sprach  zu  dem  ritter  mit  erschrocknem 
hertzen:  'Den  apflfel  hab  ich  dir  behalten  von  gestern  an  unnd 

dich  aber  nye  künnen  finden,  damit  ich  dir  in  geben  hett/ 
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glieu  und  sich  gott  und  dem  glück  zu  ergehen  ;  dann  da  wer 
Ibd  ander  flucht  mehr;  sobald  der  künig  sein  hinwegscbeyden 
leniemmen,  wilrd  er  im  eylens  nachhangen  und  in  underston 
ilfahen  imd  umbzäbringen. 

Zfihandt   mit  einem  schiflFman   überein  kam,   der  im  und  •> 
0Bm  knecht  ein  jagschiff  zurichten  solt  unnd  in  in  Portugal 
jren.   Des  im  der  sehiffman  versprach,  aber  nit  gantz  in  Por- 
ti^ zä  schiffen;  er  wolt  sie  aber  an  ein  ander  port  fiiren,  so 
umänderst  Ionen  wolten,  da  sie  gwißlich  portugalische  schiff 
haden,  die  sie  gwißlich  in  Portugal  bringen  würden,  wo  ihn  10 
loderst  von  gott  wetter  unnd  glück  verluhen  würd.    Der  ritter 
je^  sclüfimanns  zäsagen  wol  züfriden  was,  seine  bede  pferdt  an 
dem  port  verkauffet,  allein  mit  seinem  knecht,  dem  scliiffmann 
mid  zweyen  schiffknechten  sich  auff  das  imgestimb  wütende  mnr 
wagen  thet,  mit  gluckseligem  wind,  aber  bekümmertem  hertzen  10 
loi  Engelandt  schiffet.     In  kurtzer  zeit  an  das  ort  kamen,  da 
96  zwey  grosser  schiff  auß  Portugal  fanden,  welche  yetzundt 
jpmtz  ferig    waren,    also    das    sie    den    nechstkünfftigen    tag 
TDD  land  faren  wolten.     Der  ritter  seinen  sehiffman  eerlichen 
kzalen   thet,    in    auch   mit   einer  sunderen  schenck    verehret,  l»«-» 
Der  frolich  unnd  wol  zä  miU  wider  heym  fär.    Demnach  sich 
der  ritter   an-[Aaij*]derwert   verdinget,    zu   vollem   in   Portu- 
gal zu  faren. 

Den  lassen  wir  also  in  grossem  leyd  dahin  faren  und 
sagen  fürbaß,  wie  es  in  Engelandt  an  des  künigs  hoff  ergangen  2.) 
«ei.  Als  nun  das  jagen  den  gantzen  tag  gewert  und  der  küuig 
meynt^  seinem  bösen  willen  wer  yetz  ein  geniegen  beschehen, 
rejt  er  mit  grossen  freüden  wider  heym.  So  bald  nit  heym 
kummen  was,  nach  dem  ritter  und  narren  fragen  thet,  aber 
von  nyemandts  nichts  erfaren  moclit.  Der  künig  zühandt  :Ju 
grossen  schrecken  empfahen  thet:  dann  im  von  stund  an  z(i 
ge«lancken  kam,  wo  der  ritter  an  dem  narren  genierckt  liette. 
wes  willens  er  gegen  im  gwesen  wer,  so  würdt  er  ihn  um- 
bracht haben.  Deßhalb  der  künig  von  stund  an  die  oi*t 
schicket,  da  er  den  ritter  und  narren  hin])escheyden  hatte.       35 

Als  sie  aber  dahin  kamen,  nvenuiiidts  daini  den  narren 
allein  todt  ligen  fanden,  gantz  groü  auffgeh)Ü'en  und  /er- 
schwollen,  auch  eins  theils  von  dem  vergitften  apffel  bei  im  ; 
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aber  von  dem  riiter    nioeliteu  sie   iiiclit«  erfaren.     Die  dieik4 
dos  künigs  eylens  wider  lieymkerteii,    dem  künig  alle  »ach 
wissen  tlietten.     Der  groß  leyd  iiml)  den  narren  hat  und  n< 
vil  mehr,    als  er  verstand   den  ritter  noch  in  leben  sein,  wi 
'o  wol  er  gegen  nyemandts  dergleii  hen  thett. 

Hiebei  wöllendt  wirs  lassen  bleiben  und  wider  sagen  v^oit  - 
dem  trawrigen  ritter  Gabriotten,  wie  es  im  nach  seinem  u]>*  "^■ 
sclieyd  ergangen  sei.  ^' 


60. 

Wie  Gabriotto  in  ein  grosse  krauckheyt  aiifF  dem  infii 
lu      fallen  thet,  und  was  er  seinem  knecht  empfahl. 

Mit  grossem  leyd  der  edel  ritter  Gabriotto  uß  Engelandfc; 
schiflFet.     Aber  alles  ein  kleins  war,  biß  das  er  anfieng  seinorJ 
allerliebsten  junckfrawen    recht   zu   gedencken;    sich   in   deoKr'l 
grossen  schiff  zwischen  ettliche  ballen  legen  thet,  sein  Phih^-^ 

15  mena  erst  anhflb  zä  klagen  und  redt  also  mit  im  selbs:  *OdiE-^ 
mein  allerliebste  junckfraw,  ich  klag  die  stund  unnd  auch  deoi.    ' 
tag,    auff  welchem  ich   deiner  edlen  zucht   und  schöne  immer 
bc-[Aaij'']')raubt   ward.     Ach,    warumb   hab   ich  mich  nit  in. - 
alle  gefar  in  Engelandt  willig  begel)en !     Was  wolt  mir  doch 

20  der  kilnig   mehr   zugefügt   haben,    dann    das  er  mich  zu  todl  - 
hett  lassen  schlagen !    Icli  hab  den  todt  geflohen  und  bin  aber 
im  mit  gantzem  gewalt  entgegen  gezogen;  das  muß  ich  ymmer* 
mehr  klagen.     Dann  ich  wol  befind,  das  mein  leben  sich  bald 
enden  würt.     Acli,    das  mir  nit  also  vil  glück  hat  mögen  zft- 

25  ston,    das  ich  bei  meiner  liebsten  junckfrawen  gestorben  wer, 
damit   ich   ires   angesichts    nit   also  lang  hett  dorffen  beraubt    ' 
sein!     Verflucht   seiendt  ihr  grausamen  wallen  aufl:*  dem  raSr.    i 
Warumb  band  ir  mich  nit  gantz  verdilcket,  als  ich  in  Franck-   i 
reich  schiffet,    da  ir  mich  also  mit  eworem  ungestümen  zwir-    i 

:jO  beln  umbgeben  hatten!    0  ihr  unseligen  Jüngling,  [Aaiij*|  so    ; 
in  Franckreich  von  mir  erschlagen  seind,    warumb  habendt  ir 
mich    nit   mit   ewem   Schwertern   entli])et!     Dann  ich    damals 

* 
1)  II  o  1  z  5^  c  h  11  i  1 1  =  iir.  6:  Schifl'  iiuf  deiil  meere. 
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■  gflter  lioffniing  wiis ,  mein  allerliel>ste  juncktVaw  wider 
in  sehen,  des  icli  uun  zftiual  gantz  keinen  trost  nier  ha])eii 
^,  0  des  unseligen  tags,  an  dem  ich  in  Engclaiidt  mit 
■dnem  pferdt  also  einen  schweren  und  liai*ten  fall  gethon 
bb  unnd  aber  nit  allda  mein  end  hab  mögen  nemmen!  Allda  5 
fiilt  ich  kein  sterben  nit  geklagt  haben,  sunder  mit  grossen 
8[wl<i<?ö  gestorben  sein ;  dann  ich  noch  nye  angefangen  hat  lieb 
li  baben/ 

Mit  semlichen  und  dergleichen  worten  der  ritter  sein  leyd 
UiUen  thet,  sich  nyemandts  trösten  wolt  lassen,  weder  essen  iü 
m\i  trinken  wolt.  Davon  dann  seinem  diener  grosses  leyd 
jfctnnd:  thett  sich  zu  seinem  herren  allein  und  sprach  mit 
tnwtlicher  stimm  also:  'Ach  mein  allerliebster  herr,  was  ist 
«doch,  das  euch  in  seralich  groß  leiden  und  leyd  bringet? 
Was  ursachet  euch  zu  solcher  kostigung,  das  ir  euch  under-  15 
ilohn  also  umb  ewer  leben  zu  bringen?  Ich  bitt  euch,  ir 
füllendt  ein  mann  lieh  unnd  ritterlich  gemfit  ha))en  unnd  nit 
abo  ein  weibisch  leben  füren,  damit  man  nit  sprechen  mag, 
Gabriotto,  der  edel,  der  unverzagt  und  mannlich  ritter,  hatt 
ibm  selbs  on  alle  ursach  sein  junges  leben  gekilrtzet*.  2»^ 

Nun  wüßt  des  ritters  kneclit  noch  nit,  von  weßwegen  der 
ritter  ein  semliche  harte  und  schwere  klag  fürte.     Das  \vußt 
der  ritter  wol,    darumb  liub  er  an  und  sprach:    'Mein   aller- 
liebster diener,  die  ursach  meines  trawrens  magst  du  nit  wissen. 
Damit  du  aber  mir  glauben  mögest,  will  ich  dir  semliche  ur-  2o 
sach  zu  wissen  thün.     Dann  ich  mich  wol  befind  nit  lang  mehr 
zu  leben :  so  beger  ich  auch  gantz  keiner  hilff  meines   lebens, 
dfeweil  ich  meiner  allerliebsten  jmickfrawen  beraul)t  sein  muß, 
von  deren  wegen   ich  auß  Engelandt  hab  müßen  entweichen : 
md  aber  mich  seidher  offt  gerewen  hat,  das  ich  mich  nit  bei  30 
neiner  allerliebsten  junckfrawen  enthalten  hab,  was  mir  doch 
arauß  entsprungen  wer.     (lott  avoU,  ich  den  vergilften  a])lVel, 
0  mir  v<m   dem  künig  bereyt  worden  ist.    gössen  hott,    damit 
rh  meinem  leben  in  Enge-[Aaiij^|Ian(lt  ein  end  gemacht  lieit(»! 
o  wer  ich   doch  von  meiner  allerliel)st<*n  jnncktVawen  geklagt  :'m 
orden.     Die  aber  yetzmult  nit  wissen  mag,    wie    mirs    golifc; 
AS  ich  dann  zum  allermeysten  klagen  muß.' 

Nachdem    der    ritter  solche  wort   mit  seinem  knecht  ge- 
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rmU,  lititt  er  im  allen  luiiulel  enidecket.  iJiivuii  der  knecht 
<^rc)ss  verwuiidroii  (»iiipt'Hiigen,  seinen  lierren,  so  best  er  mocht, 
tröstet.  Al)er  alles  umbsimst  was.  Ziiletst  sprach  der  ritter: 
'Mein  allerliebster  und  getrewer  diener,  ich  bitt,  mich  nit  lenger 

o  mit  deinen  werten  bekümmern  wollest ;  dann  sie  nicht  an  mir 
verfallen  mögen.  Ist  aber  dein  gemüt  in  trewen  gegen  mir 
geneygt,  als  ich  dir  dann  vertraw,  so  gewer  mich  meiner 
letsten  bitt;  darumb  soll  dir  wol  gelonet  werden.  Nimbwar, 
wann  ich    meinem   leben    ein   end  geben  würd,    so    soltu  alle 

10  m(Mn  kleinot  sam[)t  dem  baren  gelt  on  aller  weit  einred  von 
mir  erben.  Allein  den  ring,  so  ich  an  meinem  Finger  hab, 
den  niilstu  wider  in  Engelandt  fören,  denselben  der  schonen 
IMiilomena  überantworten  mit  sampt  meinem  hertzen.  Das 
solt  du  mir  mit  eygner  handt  aufsschneiden  und  mit  gantzem 

15  fleiü  wol  ver waren  und  palsamieni,  damit  du  es  also  frisch 
in  Engelandt  bringen  mögest.  Das  ist  an  dich  meine  letste 
bitt,  deren  du  mich  wol  geweren  magst.' 

Der  knecht,  als  er  seinen  herren  also  reden  hört,  mit  be- 
kfhnmertem   hertzen  zft    ihm    sprach:   'Ach   mein  allerliebster 

inj  ritter  und  herr,  ich  hoff,  es  sei  noch  nit  an  dem,  das  ir  also 
sterben.  So  sichs  aber  ye  zutragen  wolt,  das  ir  also  ellendt- 
lioh  sterben  selten,  wolt  ich  nit  allein  diis,  so  ir  mir  anzeygen, 
in  Engelandt  fiiren,  sunder  ewerem  vatter  als  ewer  verlassen 
gut   })ringen    und   überantworten.     Des   sond  ir  euch  in  allen    j 

2o  trewen  zu  mir  versrOien.' 

Der  ritter  dem  diener  seines  erbietens  freündtlich  dancket, 

im  darnach  sdiüff  dinnten  und   federn  zu  langen,  einen  brieff 

tu\  seinen  vatter  sclireiljon  thet  uff  soliche  meviiung  lantendt: 

llertzlie})or  vatter.  wiewol  mich  kUntliche  trew  und  Hebe 

:;<»  dar/ü  reytzet.  dich  in  keinen  weg  weder  mit  Worten  noch  f^ 
scliriffteii  zu  beleyden,  so  wills  doch  yetzundt  die  zeit  also  geben 
dir  zu  sclinnbon,  davon  ich  wevLi,  du  grossen  schmertzen  ] 
|Aji1'|  cuipfahcu  würst.  Dann  wiß,  lieber  vatter,  das  <li^  ] 
ii'rin   Ictstr    gescliritfton  seiiid,    so    von  deinem  son  (labriotten     ; 

::.  aiil'igcMi;  dann  sich  kurtz  hernach  der  todt  mit  mir  vereing**^ 
halt.  Darumb,  lielx^r  vatter,  ist  an  dich  mein  bitt,  \i'511<^^ 
disciu  meinem  trewen  diener  alles  mein  verlassen  gfit  wilhß 
f()lu<*u    lassen    unnd    ihn    anstatt   deines   sons  befohlen  lassß^ 
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IHb;  das  ist  un  dich  mein  leiste  bitt.  Lieber  viitter,  gebab 
jeh  wül  und  laß  dich  meinen  todt  nit  knMicken !  Sib  an, 
ie  ich  in  trawren  nnd  ellendt  mein  übrige  zeit  liett  mußen 
KHffiben!  Gott  verleih  dir  und  meinem  liebsten  brüder  Rein- 
liiten  ein  frolicher  zeit,  dann  ich,  seidher  ich  auß  Engelandt  0 
M&diiffti  gehabt  hab! 

Mit  disen  worten  der  ritter  sein  brieff  bescbloß,  den  mit 
leifi  underschreib  mit  disen  worten :  Dein  eilender,  verjagter, 
kojÜoser,  abgestorbener  son  Gabriotto. 

Hie  niocht  einer  sagen,  warumb  der  ritter  also  geschriben  lu 
bit  dieweil  er  noch    bei    leben    was.      Darzfl    antwort    ich: 
ir  ritter  hatt  am  allerbasten  entpfunden,   wie  im  an  seinem 
icrtzen  gewesen  ist;    als   sich  dann  nachmals  wol  beschinnen 
ktt,  wie  ir  das  grttndtlich  vememmen  werdt. 

Nachdem    Gabriotto    seinen    brieff    verbittschet  hat,    ge-  10 
Jacht  er  seiner  allerliebsten  junckfrawen  auch  den  letsten  brieff 
zu  schreiben.     Derselbig  auff  semliche  form  lautet : 

Ich  entbiet  euch  gern,  mein  außerwolte  junckfraw,    mein 
wolfart,  das  mir  aber  nit  mehr  gebieren  will.    Dann  mich  ewer 
schone  unnd  edle  liebe  dermassen  so  schwerlichen  kräncken  20 
Ml  dass   ich   von    allen  meinen   kreff'ten   kummen   bin   und 
nichts  mehr  erwart  dann  des  todts,  der  warlichen  bald  meinem 
trawren  ein  end  geben  würt.     Darumb,  allerliebste  junckfraw, 
ich  euch   verschafft    hab    mein  hertz   zfi  bringen.     Dasselbig 
mein  unsichtbare  seel  ninnner  verlassen  soll.    Darumb  woUendt  25 
difi  mein  hertz  bei  euch  behalten  und  gedencken,  in  was  trewen 
es  euch  gemeynt,  mit  was  freüdcn  es  euch  gedient  und  in  was 
eeren  es  euch  geliebt  hat,  da  es  noch  in  seinem  leib  gewesen 
i»U    Nit  schlagen   im  aiiß   herberg  zu  geben,    darumb  das  es 
nit  in  leiblicher  gstalt   bei   euch  wonen  mag !     Dann   wo  diß  :w 
mein  hertz  ist,  da-[Aa  4'']selbs  würt  auch  mein  edle  seel  sein 
imd  euch    beiwonen,    solang  mir  beid  zäsampt  an  unser  ver- 
ordnete wonung  klimmen.      Darumb,    mein   allerliebste  junck- 
fraw. nit  seind  bekünmiert   unib  meinen  todt!     Dann   ich   vil 
neher  bei    euch    sein   würd  dann  in  meinem  leben.     Gott  ge-  yo 
s^en  euch,    mein    außerwolte  ob  allen  junckfrawen;    der  geb 
euch  frolicher  zeit  und  stund,  dann  mir  seidher  verluhen  ge- 
wesen seind! 
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Damit  der  ritter  seinen  brieff,  welchen  er  mit  trehen 
überflössen  liatt,  zflschloss,    in   in   ein  liderins  ledlin,   wel 
mit  einem  silberin  schloßlin   gantz  subteil  verschlosszen 
verscliliessen   thet,    seinem   knecht  befal,    so  er  von  diaer 

ö  schied,    das   er   dann   sein   liertz  auch  darein  sampt  dem 
legen  solt  und  das  Philomena  der  junckfrawen  überantwo: 
den  andren  brieflF  seinem  allerliebsten  vatter  bringen.    Des 
der  diener  vers])rach  mit  gantzem  fleiss  zu  volstrecken,  wie 
dann  understund;   aber  nit  nach  seinem  willen  ergon  m 

1^  als  ii*s  dann  nachgohns  wol  hören  werden. 

61. 

Wie  der  elleiult  Gabriotto,  demnach  er  lang  auff  d( 
mör  gefaren  was,  in  einer  port  in  eim  kleinen  stettl 
verschied,  unnd  wie  in  sein  diener  auffschneiden  li< 
sein  hertz  wider  in  Engelandt  f&rt. 

15         Ir  band  gehört,  mit  was  schmertzen  unnd  eilend  der 
ritter  Gal>riotto  uff  dem  mor  für.     Nach  dem  begab  sich,  dw 
sie  an  landt  schifften.   Nit  weit  von  dannen  ein  mechtig  scU 
was,  auff  welchem  ein  grosser  herr  sein  hoff  hielt;  unden 
dem  schlossz  stund  ein  kleines  stettlin.     Darinn  ließ  sich  def 

2()  b(»trübt  ritter  Gabriotto  füren ;  dann  er  yetzundt  von  alles 
seinen  krefften  kämmen  was,  wol  entpfand,  das  die  stund  seines 
letsten  ellendts  nit  ferr  was.  Darumb  ließ  er  eylens  die  obersten 
dessel)}igen  stettlins  zfi  im  breruffen,  fieng  an  und  erzalt  in 
sein  kranckheyt   und  sagt   also:    'Ir  allerliebsten  herren  unnd 

25  freilnd,  dieweil  ich  empfind,  das  meines  lebens  zfi  disem  mal 
nit  mehr  ist,  [Bbj*]')  so  bitt  ich,  ir  wöllendt  mir  in  mein 
letsten  willen  nichts  tragen  und  meinem  knecht  zölassen,  das 
i'v  mich  nach  meinem  todt  uffschneid  und  mein  hertz  auß  mir 
ncnune.  dassolbig  hindersich  wider  füren  an  die  ort,  so  ich  im 

:m)  daiHi  l>ofo]ilen  hab,  auch  mehi  vorlassen  gfit  meinem  vatter  wider 
üborantwoi-ten.    Daran  thündt  ihr  mir  ein  sunder  wolgefallen/   '5 

1)  Holzschnitt    36:    Dem    am    boden    liug«mden    leichnaiu    Ga-    ; 
briottos   schneidet   ein  knecht   das  herz    heraus;    im  hintergrunde  der 
diener  und  zwei  herren. 
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« 

Die  heim,  so  zugegen  waren,  groß  mitleiden  mit  dem 
Otter  hatten,  im  zAhandt  versprachen  z&  willfuren,  yedocli  die 
0ek  rivor  hinder  sich  an  iren  herren  [libj**]  brachten,  der 
4yi  auff  dem  obgedachten  schlossz  ein  wonung  hatt.  Als  er 
ts  sach  ?emam,  sich  zöhandt  auffmachet,  den  ritter  in  seinem  •> 
Ito  zA  sehen. 

Als  er  nun  zö  dem  ritter  kam,  wol  sah,  das  er  nit  eines 

xUeehten  herkummens  was,   wiewol  er  sein  schein  und  ade- 

idie  gestalt   gantz  verloren   hat.     Darumb  der  landsherr  ein 

gioi  mitleiden    mit  im  hat,   in  frettndtlich  batt,   im  sein  an-  lo 

ipn  lind  kranckheyt  zft  entdecken.    Des  im  der  ritter  zftletst 

iidi  der  leng  erzalen  thet,  dadurch  den  herren  bewegt,  das  er 

i»  zeheni  nit  verhalten  mocht;  dem  ritter,  so  best  er  mocht, 

m&i  trost  mittheylet;  aber  alles  umbsunst  was.    Dann  er  im 

hits  hernach  in  beisein  des  landtsherren  mit  lachendem  mund  15 

ibo  sprach :    *Frew  dich,    mein   edle  seel ;    dann    du  wClrst  in 

ii  emer  kleinen  weil  dein  allerliebste  Philomena  sehen.*    Nach 

&eD  Worten   sich  gott  dem  herren  in  schien  schinu  befehlen 

&A  unnd  mit  frölichem  angesicht  seinen  geyst  auffgeben  thet. 

Alle  die,  so  umb  in  stunden,  groß  leyd  davon  empfiengen.  2u 
ffiewol  der  ritter  nit  lang  umb  sie  gewonet  hat,  noch  dan- 
nochi  hat  er  ein  solich  sunder  genad  von  gott,  alle  die,  so 
m  sahen,  im  zühandt  alles  guten  gundten.  Als  nun  Gabriotto 
Tewcheyden  was,  sein  knecht  gi*oss  leyd  davon  entpfangen  hat, 
«einen  allerliebsten  herren  mit  grossem  leyd  klagen  thet,  dar-  2ö 
nach  schfifF,  das  man  in  auffschneyd,  sein  edles  hertz  mit  j^ros- 
sem  fleiß  in  das  liderin  ledlin  balsamiert;  domnach  in  (»erli(  heu 
zi  der  erden  bestatten  ließ. 

Als  nun  das  alles  vollcndt  wa>^,  der  knecht  sich  widor  zn- 
richt  in  Engelandt  zu  schitfVn,  al>er  nit  nacli  seiiu'in  Ix^^j^cnn  :io 
schiff  finden  mocht;  dann  er  ein  gute  zeit  allda  verharren 
maßt,  allen  tag  zä  seines  herren  gra))  gieng,  in  von  neweiii 
anfieng  zu  klagen,  so  lang  das  die  zeit  kuni,  in  der  er  seiii(\*^ 
fpfalJens  ein  schiff  fand.  Seinen  wirt  abzalt,  sich  zu  dem  ])a- 
ronen  verdingt  zu  faren  biß  gen  Lniulen  an  das  port;  also  :r, 
lit  grossem  leyd  von  seines  herren  begrebnus  schiffet,  allen 
lg  sich  zil  iindrist  in  das  schiff  fuget,  seinen  allerliebsten 
?rren  mit  gantzem  fleiß  klaget.     [Bbij*] 
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62. 

Wie  des  ritters  knecht  wider  in  Engeland t  schiffet 
und  seines  herren  hertz  mit  im  in  einem  ledlin  ver- 
schlossen füret,  und  als  er  zu  undrest  in  dem  schiff 
lag,  seinen  herren  klaget,  im  das  hertz  gestoleu  ward, 

wie  ir  vernemmen  werdt. 

Als  nun  des  abgestorbnen  ritters  knecht  mit  grof^sem  leyd 
auff  dem  inor  allen  tag  zöm  wenigsten  seinen  herren  ein  stund 
klagen  thet,  sich  eines  tags  begab,  das  er  sein  ledlin  ab  dem 
gilrtel   gethon    nnnd  das   an  seiner  gemeynen  legerstiitt  lijBfen 

!•>  liatt  lassen,  aber  zu  undrest  in  dem  scliiff  sein  klag  füret  — 
begab  sich,  das  ein  portugalesischer  bftb,  eines  kauff herren 
son,  welcher  seinem  vatter  ein  grossen  theil  seins  gflt«  verthon 
liat,  derselb  lotter  in  sunder  wargenummen  hat,  das  des  rit- 
teis knecht  das  ledlin  also  wol  verwaret.     Darurab  er  meyntt 

1.»  er  wer  ein  zollerier  und  fürt  kostlich  steyn,  so  er  dem  kflnig 
gon  Engelandt  bringen  wolt.  Deshall)  er  fleißig  acht  nam. 
wo  der  knecht  das  ledlin  hat  lij'en  lassen,  sich  hevmlich  Ja- 
liin  schmevchet,  das  ledlin  nam,  zflruck  des  schifFs  in  ein  fiiu*" 
tcni  winckel    Verstössen  tliet,    da  sein  nyemandts   wamemmen 

lm  niocht.  Sein  rechnung  machet,  das  ers  bei  nacht  auffbrechen 
woU.  die  kleinot,  so  darinn  w^eren.  herauGzfinemmen  und  heyni- 
lieh  in  seine  kleyder  vemogen,  demnach  das  ledlin  indasnior 
zu   werften. 

Als  nun  der  knecht  seiner  klag  ein  end  geben  hatt,  wider 

-»  hcnift"  kam.  allererst  gfwar  ward,  das  im  die  lad  an  seinem 
•i;irtel  manglet,  grossen  schrecken  empfieng,  allenthalb  hindtr 
im  lunid  vor  im  suchen  thett,  aber  nichts  fand.  '0  j,^*^« 
sj)ra(  li  d<'r  kneclit.  'der  eilenden  stund,  so  ich  erlei)t  hab.'  '' 
i\\\   niriu   IVunnner  und  allerliebster  herr,  nun   wi(^  niair  icli ''"* 

•'"  (lrin<'u  leisten  willen  erfiUeii,  dieweil  mir  das,  so  du  mir  m 
allen  trewen  hast  enii>tbhlen.  «ifantz  entwert  ist!  Ach,  das  nur 
nit   all  mein  hab  dafür  j^enummen  ward!* 

Der  knecht  mit  solchem  jamerlichen  schreien  und  klag*'" 
sicli  also  ül)el  irehub.  das  alle  die,  so  mit  im  zii  schiff  waren. 

:'..  üidü  I  Bl)ij  I  iiiitK'idcii  mit  im  liiitteii.    Der  patroii  sie  aUsaW" 
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ij  dem  höchsten   ennanet,    ihm    das    sein   wider  zözflstellen. 
iiber  nyemandts   daran  schuld  tragen  wolt,    \viewol  yedennan 

f  den  schalckhafften  hüben  zweiflFelt.  Der  sich  aber  mit 
«lien  zft  dem  betrübten  knecht  füget,  im  allenthalb  suchen 
Ul^  sich  erzeyget,  als  wenn  er  groß  mitleiden  mit  im  hett.  5 

Als  nun  der  knecht  sich  des  ledlins  mit  dem  hertzen  gantz 
lenregen  hatt^  der  obgemeldt  naß  knab  sich  zfl  im  satzt,  im 
BÜ  listigen  worten  außerfaren  thet,  was  doch  in  dem  ledlin 
nAorgen  wer.  Des  ihm  der  knecht  nit  verhalten  wolt,  sunder 
ÜB  alle  ding  zö  wissen  thet.  Als  nun  der  schalck  vermarckt,  lo 
jts  nichts  anders  in  dem  ledlin  was  dann  einn  hertz,  so  balsa- 
iiert  wer,  gedacht  er:  'Was  ist  mir  das  hertz  nütz,  unnd  das 
rh  den  guten  Jüngling  umbsunst  bekümmern  soll!  Ich  wills 
n  heymlich  wider  an  das  ort  legen,  da  ichs  genummen  hab.* 

Als  nun  die  nacht  kummen  was  und  yetz  yederman  zfl  i'> 
lä  sich  gelegt  hatt,  der  knecht  die  gantz  nacht  ungeschlaffen 
^itrib,  der  dieb,  so  ihm  das  ledlin  gestolen  hat,  heymlich 
inzflschleych,  nit  änderst  meynt,  dann  er  schlieff,  und  legt 
n  das  ledlin  zfl  seinem  haupten.  Der  arm  knecht  seer  er- 
hrack;  dann  er  meynt,  er  wolt  in  seines  gelts  auch  berauben;  2<) 
ibandt  auflfwuscht,  in  bei  einem  arm  fasset,  so  lang  hflb,  biß 
m  die  andern  zülieflfen ;  dann  er  mit  seinem  schreyen  alle, 
zfl  schiff  waren,  erwecket. 

Als  nun  der  patron  mit  andren  kauffleüten  hinzügelauffen 
im  und  den  schandtlichen  höben  also  fanden,  bezwungen  sie  ii') 
,  das  er  die  warheyt  bekennen  müßt.  Als  nun  der  knecht 
in  verlornes  hertz  wider  überkummen  hat,  frolich  und  ^üter 
ng  ward.  Der  patron  mit  raht  aller  andren  kauffleüt  den 
ben  in  das  schiff  schniiden  ließ,  da  er  nachgohns  an  dem 
men  ziehen  mnßt  und  darzü  mit  grossen  streyclien  g(^plagi,  ••V) 
lang  biß  .sie  das  engelisch  i)ort  erreychten. 

Yederman  den  patron  abriclitet ;  vom  schiff  tnitt^'u,  ircn 
<:hefften  nachgiengon.  Des  ritters  kueclit  sich  nacli  seinem 
ien  fleiß  verstellet,  damit  er  onangefochten  an  dem  künig- 
len  hoff  sein  befelch  außrichten  moclit.  Al)er  [Bbiij"J  nit  Xt 
;h  seinem  willen  zu  end  gieng,  w'io  ir  das  nacligolms  woi 
neramt^n  werdt. 
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«ischeyd  geben  m6g,  so  ist  das  mein  entlich  fümemmen  und 
neTBung,  nymmer  kein  küniglich  kleinot  anzulegen,  so  lang 
ir  mir  nit  meinen  allerliebsten  ritter  zu  kummen  verschaffen, 
lachen  ir  von  meinetwegen  befohlen  band  mit  tSdtlichem 
pK  hinzärichten.  Das  aber  gott  gewendt  hat ;  dann  der,  so  ^ 
m  das  netz  gespannen  hat,  selb  darin  gefallen  ist.  Wo  aber 
aan  außerwolter  ritter  hinkummen  sei,  mir  gantz  verborgen 
li,  allein  das  ich  sorg,  ir  habendt  im  so  lang  nachgestellt, 
jtf  er  mnbkammen  sei.  Gott  wolt,  ich  das  wissen  möcht! 
lA  wolt  im  ein  trewe  nachfolgerin  sein.*  lo 

Ak  nun  der  künig  das  steiff  fümemmen  seiner  Schwester 
Tflnam,  auß  falschem  hertzen   also   zu  ir  sprach:   'Schwester 
ftilomena,    biß  getrost!     Glaub  mir,    solt  ich  gewifit  haben, 
jts  du  also   ein  grosse  liebe   zu  dem  ritter   getragen  bettest, 
ff  solt  von  meinem  hoflf  nit  kummen  sein.    Ich  hab  aber  sorg  10 
([ptragen,  dir  sei  die  liebe  des  ritters  zuwider  und,  wiewol  du 
ffiii  nit  achtung  gehabt,  noch  möcht  er  dich  mit  seinem  wesen 
in  ein  verdacht   bracht   haben ;    das  mir  dann  deinethalb  seer 
fevd  gewesen  wer.   Doch  so  biß  getrost  imd  stand  auff !    Dann 
ich  mit  allem  fieiß  nach  dem  ritter  will  fragen  lassen.   Ist  er  *J<) 
I   noch  bei  leben,   er  soll  in  kurtzer  zeit  wider  an  meinen  hoiBf 
kommen.' 

Die  junckfraw  sprach :  'Das  wöU  gott !    Aber  ich  besorg, 

die  wort  und  hertz,  so  ir  mir  versprechen,  nit  gleich  seiendt, 

oder  aber  stat  es  nit  wol  umb  den  edlen  unnd  thellren  ritter  25 

Gabriotten.     Dem  aber  sei,   wie   im   wöll,   so  wilrt  mich  kein 

mensch  nymmer  frölich  sehen,  ich  hab  dann  ein  gewissen  büch- 

shiben    von    meinem    lieben    Gabriotten. '     Der    künig    seiner 

Schwester    von  newem   versprach,    nach  dem  ritter  zu  fragen; 

also  Urlaub  von  ir  nani,  von  dannen  gieng.  ijo 

Die  junckfraw  wider  anhüb  nach  Gabriotten  zu  gedencken. 
In  dem  die  zeit  kam,  das  man  zä  rhu  gon  solt.  Philomena 
sich  zu  bett  niderlegt,  nach  langem  weynen  und  klagen  ent- 
schlieft*. [Bb4']  In  dem  sclilaff  bedauclit  sie,  wie  sie  iren  aller- 
liebsten Gabriotten  in  einem  weissen  kleyd  vor  ir  ston  seh,  üj 
welcher  sie  mit  einem  diefifen  seüfftzen  und  trawrigen  ange- 
sicht  ansehen  thet,  also  ungeredt  von  ir  schied.  Die  junck- 
fraw   im  mit    gantzer  begierd  naelisah;    als  sie  aber  marckt, 

Wicknm  J  23 
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[kiogeu  seit,  das  zühanclt  geschah,  und  wie  es  her- 
nach gieiig^). 

Ir  band  gehört,  mit  was  sorgen  des  ritters  knecht  in 
[l^elandt  umhergieng  unnd  wie  er  sich  verkleydt  liat.  Noch 
[aodit  er  sich  vor  ettlichen  des  künigs  hoftgsind  nit  verbergen.  '» 
iDieselben  vermeynten,  dem  künig  ein  groß  wolgefallen  daran 
iltliän,  derhalben  sie  sich  gantz  schnell  zu  im  ffigten,  im 
lie  zftkonflFt  des  knechts  zu  wissen  tlietten.  Sobald  der  künig 
^fa  gewar  ward,  von  stund  an  ettlich  seiner  diener  bestellet, 
je  [Ccj']  solten  im  des  ritters  knecht  zöhanden  bringen.  Dann  i<^ 
k[  künig  besorgt,  der  knecht  wer  darumb  zu  landt  kummen, 
b  er  im  sein  Schwester  heymlich  hinwegfuren  wolt,  dieweil 
ff  hört,  das  er  sich  niemant  zfi  erkemien  geben  wolt. 

Aid  nun  die,    so  befelch   von  dem  künig  hatten,    zu  dem 
hecht  kamen,  in  mit  seinem  nammen  nannten,  im  anzeygten,  i'> 
fig  des  künigs  befelch  wer,  fieng  er  an  sich  gantz  unbekannt 
d  stellen.     ^Lieben  fründ',  sagt  er,  'ir  mögendt  wol  seer  un- 
lorstanden  leüt   sein.     Ir  wend  mich  eines  nammens  bereden, 
welchen  ich    nie   an  mir  gehabt,    noch   von  keinem  menschen 
also  genennt  ward.    Ich  bitt  euch,  sagendt  ewerem  herren  dem  uo 
kfinig,   wie   ir  euch  selb  geirrt  haben,    djmiit  ich  nit  für  sein 
majestet  kummen  dorff.*    Die  red  thet  er  zö  inen.   Es  was  aber 
alles  umbsunst;  dann  sie  in  uß  der  maßen  wol  erkannten,  und 
wie  fast  er  sich  widert,  noch  fürten  sie  hi  mit  gewalt  zu  dem 
ifinig,  davon  er  seer  gro.ssen  schrecken  empfahen  thet.  2'» 

Als  er  nun  für  den  künig  kam,  der  künig  in  zühjint  mit 
niheu  und  ei*schrocklicben  Worten  anfaren  thett,  also  sprach: 
Jungling,  wer  hat  dir  gerahten,  so  unvorschampt  in  mein  kü- 
ligreicli  zu  kummen  und  dich  also  schnöder  verrähterig  wider 
jicli  zu  gebrauchen  ?  Gedenck  und  zeyg  an,  was  du  willen  .JO 
abest  I  Du  würst  siuist  mit  grosser  marter  dazu  ))ezwungen 
erden.  Dann  ich  ye  dein  fürnemnien  wißeii  will,  auch  wo 
?in  herr  sei,  mit  dem  du  heymlich  on  alles  urlaul)  uß  disem 
ilnigreich  entritten  bist.' 

* 

1)  Holzschnitt  37:    Vor   dorn  küni^o   kniot  der  dicmor    mit  der 
i?  herz  enthaltenden  lade. 

23* 
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Der  gut  jung  von  dem  grausamen  anfaren  des  künigs  rd 
wenig  schrecken  empfieng,  anliüb  imd  also  sprach:  ^AUergna- 
digster  herr  und  künig,  ich  bitt,  mir  verziehen  wollen,  das  ici 
mich    also  schwerlich   gegen  ewem  kttniglichen  gnaden  übeiv 

5  sehen  hab.     Dann   mir  warlich  verborgen  gewesen  ist  meines 

herren   fümemmen,    welcher  yetzundt   dem  todt   ergeben  ist 

Dami  ich,   weil  er  mein  herr  was,  ye  verbunden  gewesen  bin 

im  gehorsam  zu  sein.  Darumb  ich  gantz  kein  schuld  daran  haK' 

'Was  uraacht  dich  aber',  sprach  der  künig,    'das  du  also 

10  dein  nammen  imd  gstalt  verkert  hast  ?  Das  dann  nirgendt  umb 
geschehen,  dann  das  du  mich  uß  befelch  deines  herren  undc^ 
standen  hast  zu  verrahten.  Dann  ich  weyß,  das  er  noch  nit 
todt  ist/  —  'Sicher ,  sprach  der  Jüngling,  'er  ist  in  Portugal 
an  einem  port  gestorben,    allda   hab  ich  in  zä  der  erden  be- 

1^  statten  lassen/ 

'Warlich',  sprach  der  künig,  'ich  befind,  das  du  mir  mit 
grosser  verrähterey  umbgahst/  [Ccj**]  Befahl  damit  seinem 
volck,  den  guten  jungen  in  gefencknus  zö  legen  und  die  sche^ 
gen  zu  im  zu  fären,  die  solten  mit  grosser  marter  an  in  setwa 

iw  und  sein  heymligkeyt  von  im  erfaren. 

Davon  der  Jüngling  grossen  schrecken  empfieng,  fRr  den 
kilnig  uff  die  erden  fiel,  also  sprach:  'Gonadent  mir,  allergni- 
(ligster  herr  und  künig,  und  glaubendt  meinen  Worten!  Das 
ir  uioinos  herren  todt   ein  gewiß  zeichen    haben,    so  nemraent 

2.)  war,  in  disem  ledlin  hab  ich  sein  hertz,  das  ich  uß  seinem  leib 
hab  lassen  schneiden,  deßgleich  einen  ring  sampt  einem  brieff» 
so  mir  der  ritter  befolilen  hat  an  seinem  letsten  end,  an  fc 
ort  zu  überantworten,  wie  das  ewer  majestet  wol  lesen  wflri 
Ein   semlichs    ich   im    als   meinem    lieben  herren  versprochen 

:)o  liab.  Gott  wolt,  er  noch  in  leben  wer,  was  mir  doch  darumb 
zustund  zu  leyden !  Dann  (»r  mir  warlich  ein  lieber  herr  ge- 
wesen ist.  Ich  wolt  auch,  so  mir  das  nit  fürkunnnen  wer, 
seinen  ])efelch  vollzo<^en  ha])en.  Darumb  bin  ich  alles,  so  nW^ 
/uhauden  gat,   willig  zu  leiden/ 

.!.,  Der   kilnig   nun  zünuil    ein    gut  vernügen   hat,    alles  vo^ 

dem  jungen  empfieng,  yedoch  verschafft  er  in  zu  verware*^ 
das  dann  nach  des  künigs  befelch  on  als  verhindern  vollstrec* 
ward.     Demnach  der  künig  mit  im  selbs  beraht  schlag,  W^ 
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weiter  mit  seiner  Schwester  fttrnemmen  wolt,  also  beschloß, 
er  ir  alls,    das   von   dem   ritter    geschickt   wer,    überant- 
wolt,  als  er  dann  zületst  thet. 


65. 

[Wie  der  künig  seiner  Schwester  alles,  so  ir  von  dem 
[Dtter  geschickt  was,  selb  überantworten  thet,  auch  o 
\w  die  edel  junckfraw  begert   den  hotten   zu  ir  zu 
bringen,   des  ir   der  künig   verwilliget,   und    wie  ir 
Gabriotten  hertz  über  tisch  bracht  ward. 

Als  mm  der  gut  jung  in  grossen  sorgen  stund,  auch  fast 
Infiig  verwart  ward,  hob  er  erst  an  seinen  allerliebsten  herren  lo 
li  klagen.    Den  lassen  wir  also  sein  zeit  vertreiben  und  sagen 
Ibbaß,  wie  es  mit  dem  hertzen  gangen  sei. 

Eines  morgens  umb  primzeit  sich  der  künig  zu  seiner 
dkwester  fSgen  thet,  das  hertz,  brieff  imd  ring  heymlich  zu 
m  nam,  zu  seiner  Schwester  kam,  ir  einen  guten  morgen  15 
wünscht.  Die  junckfraw  im  mit  züchten  dancket.  Der  künig 
tDlüb  und  sprach:  'Schwester,  so  ich  gesichert  wer,  das  du 
foo  deinem  trawren  abston  woltest,  du  müßt  bald  bottschafft 
TOD  deim  Gabriotten  vememmen.  Du  must  mir  aber  zuvor  ver- 
brechen, sunst  mag  dir  solicher  [Ccij']\]  brieff  nit  zfl  sehen  20 
werden.' 

Die  junckfraw  vor  freüd  und  leyd  nit  wuiat,  was  sie  daruff 
«iworten  solt;    zületst  hüb  sie  an  und  sprach:    'Ach  brüder, 
oft  Terziehendt  lang  mit  solchem  brieff!    Dann  er  sei,  >vie  er 
w^ll,  so  seind  des  sicher  und  gewiß,    das  er  meinem  trawren  25 
ein  end  geben  würt.     Des  band  euch  mein  trew  zu  pfandt.* 

Der  künig  sprach :  'Liebe  Schwester,  ich  glaub,  wo  du  des 
ritters  wolfart,  gesundtheyt  und  vennüglichkeyt  vememmest,  du 
werdest  dich  großlich  erfrewen.  So  aber  das  widerspil  vorhanden 

ist  wie  wilt  du  dich  dann  halten  ?'  —  'Ihm  sei,  wie  im  wöU',  30 

* 
1)  Holzschnitt  38:    Der  dieiior  kniet   vor  dem  tische,   an  wel- 
jbem  zwei  Jungfrauen  sitzen;  zwisehen  den  «peiscn  steht  die  lade  mit 
lern  berzen. 
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JjiJL  du  edle   seel;    dann   du    wUrst  bald  bei  deiner  liebsten 
(Uomena  sein.     Demnach  sein  geist  iiffga]).' 

•Xun  wolan',  sprach  Philomena,  'dieweil  nun  gott  das  also 
pfigt,  das  du  edles  und  ußervvoltes  hertz  in  leiblicher  gstalt 
gmoier  zä    mir  hast   mögen  kumnien   und   aber  on  mich  nit^ 
Itüt  mögen  vergraben  werden,  so  danck  ich  gott  solcher  rei- 
dteo  gaben,    auch    meinen   bruder.     Demselben   ich  billiclien 
juck  jfchuldig  bin  zfi  sagen,  dieweil  er  mich  mit  einer  solchen 
trawriiren  und   doch   reichen  gaben  verehrt  hat.     So  will  ich 
HD  auch   mein   versprochne    züsagung   halten    und  von  allem  lo 
Deinem  trawren  abston  und  gantz  frölich  mit  meim  allerlieb- 
«iefl  hertzen  von  disem  jamertal  scheyden.   Das  dann  in  kurtzer 
Kit  geschehen  soll,  imd  muß  davon  mich  nyemants  entledigen. 
Darumb  bitt   ich   euch   alle  samentlich,    wöllent  von  mir  nit 
weichen   und  mir    die   letst  gsellschafft  nit  entziehen.     Dann  10 
iicli  warlich  nit  lang  verziehen  wilrt,  das  mein  seel  zfi  meines 
allerliebsten  ritters  gesellschafft  kummen  würt/ 

Mit  dem    Philomena   ungeredt   und   mit  gantz  frolichem 
an-[Cc4']gesicht   des  ritters  hertz    zfi  ir  trucket,    unlang  her- 
nach mit  lachenden  mund  und  lauter  stimm  anhub  und  schroy:  20 
*Xim  frew   dich,    geliebte  sei   meines  ritters ;    dann    die  mein 
sich  bald    zfi  dir   gesellen  würt.*     Als  sie  das  gesagt,  hat  sie 
Rosamunda    angesehen    und    gesprochen:    'Nun   gesegne  dich 
gott,  du  mein  allerliebste  freündin  und  gesellin  in  allen  mei- 
nen freUden.    ein  trost^rin   in  meinem  leyd !     Gott  geh  dir  in  25 
deiner  liebe  einen  frolichem  ußgang,  dann  ich  hab!     Ich  bitt 
dich,   wollest  mir  Reinhart  trewlich  gsegnen.     Und  du,    mein 
geliebte  Laureta,  gott  geb  dir  nach  meinem  a])S('heyd  ein  fro- 
liche  zeit!'    Mit  disen  Worten  geredt  schloß  sie  iren  mundt  hart 
zu,   imd  gleichendt    als    hett  man  gehört    in  irem  leib  ettwas  3o 
zerbrechen,  ließ  es  einen  krach  und  schied  also  von  diser  weit. 
Was    grosser   klag   inui   Laureta   und  Rosanunula    gctiirt 
band,  nit  zu  beschreiben  ist.    Dann  als  sie  vemamen  den  ritter 
Gabriotten  todt  sein  und  yetzund  augenscheinlich  ir  allerliebste 
junckfraw    todt    vor   in   ligen   sahen,   mit   bitterlichem  klagen  35 
und  weynen    ob  ir  stunden.     Kosanuuida  anfieng  und  sprach: 
*0  mort  luid  ach  des  eilenden  tags  uiul  stund,  so  ich  an  meiner 
allerliebsten   junckfrawen   erlebt  hab!     0   du  mein  Reinhart, 
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(er,  ww  mir,  das  ich  ye  uii  deineiii  todt.  scliiildi^  wardl  Ach 
imtt,  icli  hin  dise«  eilenden  todts  allein  (*in  ursach.  Nun  lud) 
irh  mit  meinem  neidigeii  ratschlagen  drei  jnn<^er  cnller  nien- 
ithen  umhhracht.  Wie  mag  mir  docli  semlich  immer  ver- 
geben  werden !  0  des  jämerlichen  eilenden  anl)licks,  so  ich  r, 
in  dir.  mein  liehst^  Schwester  Philomena,  sehen  muü  I  Acii, 
wanmib  hah  ich  nit  den  edlen  Gahriotten  an  meinem  hott' 
bleiben  lassen!  Was  übels  hah  ich  doch  je  von  im  gehört! 
fiott  wolt,  das  ir  beyde  noch  in  leben  weren.  Mich  solt  kein 
mili  noch  arbeyt  rewen,  so  lang  ich  den  edlen  Gahriotten  an-  10 
hmunen  m6cht  und  in  für  einen  schwager  haben.  0  gott,  wer 
wflrfc  mich  gegen  dir  immer  und  ewiglich  entschuldigen,  die- 
ireil  ich  durch  mein  bösen  anschlag  mein  allerliebste  Schwester 
sampt  zweyen  edlen  Jünglingen  umbbracht  hah !  0  du  unstätes 
gjflck.  wie  kanstu  die  menschlich  hoffnung  in  so  schnelles  10 
klagen  und  trawren  verkeren !  Nun  was  ich  heüt  morgen  einer 
semlichen  hoffnung,  mein  Schwester  solt  ires  ritters  gantz  ver- 
gessen, so  sie  vemem,  das  er  nit  mer  in  leben  were.  0  Philo- 
mena, das  ist  nit  die  züsagung,  wie  du  mir  versprochen  hast, 
als  du  sagtest,  ich  solte  dir  gwisse  bottschafft  von  deinem  2ü 
ritter  verkünden,  du  woltest  von  deinem  trawren  abston.  Ja, 
dein  trawren  hat  sich  geendt,  aber  mir  zä  einem  grossen  nach- 
teil.  Ich  aber  hah  nit  mögen  verston,  wie  du  ein  solchs  ge- 
meynt  hast,  jetzundt  aber  sih  ich  augenscheinlich.  Gott  von 
himmel  [Ddij'J   muß  sein  erbarmen.*  25 

Solche    imd  dergleichen  klag   der  künig  lang  fären  thet. 
Die  leydig  geschieht  yetzundt  uff  dem  palast  erschallen  was. 
Als  nun  die  rät  des  künigs  die  sach  vernummen.  band  sie  sich 
schnell    zu    dem   künig   in    seiner  Schwester  gemach    gefüget. 
Da  sie  den  kflnig  in  grossem  klagen  und  jämerlichen  geberden  :io 
ob  der  todten  leich  ston  fanden,  so  best  sie  mochten,  in  trösten 
th»^ten.     Aber  alles  umbsunst  was ;  dann  sein  klag  sich  keius- 
wegs  mindret,  sunder  krefftiglich  zunam  und  nieret.    Als  nun 
die  fiirsten    und    lierren   semlichs  spürten,    einer  under  in  den 
kunitr  mit  santften   werten    straffen    thet   und   in    von   sehiem  :m 
fümemraen   eines  teils  abwandt  und  dannen  fürt.      Kosamunda 
aher  und  Laiireta  ir  klagen  und  weynen  »»rst  anfiengen. 

hl  dem   die  mär  auch  für  Reinharten  kam,  wie  Philomena 
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Als  es  nun  tag  worden  war,  und  alles  hofl'gsind  uffge- 
gtenden  was,  Reinhart  sich  schnell  zu  eim  scherer  füget, 
im  die  beiden  adem  der  median  schlagen  ließ,  das  feber,  so 
er  meynt  haben,  damit  zu  vertreiben.  Demnach  der  künig 
•Ileni  hoffgesind  gebot,  sich  umb  tertzzeit  zu  samlen  in  den  ^ 
palast  ein  yeder  in  schwartzer  kleydung  angethon.  Dazwischen 
Beinhart  alle  forcht  von  im  legt,  in  junckfraw  Philomena  ge- 
msich  sich  füget,  da  er  sein  Rosanmnda,  Laureta  sain})t  dem 
frawenzimmer  in  gantz  schwartzer  kleydung  traurfglich  sitzen 
£ind.  10 

Reinhart,  sobald  er  der  todten  leich  ansichtig  ward,  das 
weynen  nit  verhalten  mocht,  sich  zu  Laureta  füget,  sie  fraget, 
was  doch  die  ursach  des  schnellen  todts  und  Sterbens  sein 
mocht.  'O  Reinhart',  sprach  Laureta,  4st  dann  dir  verborgen 
das,  so  alles  hoffgesind  gut  wissen  tragen  thüt  ?  Dein  aller-  15 
liebster  freund  und  gsell  mit  todt  abgangen  ist,  hat  seiner 
liebsten  junckfrawen  verschafft  sein  hertz  zu  bringen,  welches 
da  hie  in  disem  ledlin  selbs  sehen  magst.*  Damit  gab  sies 
Beinharten  zu  seinen  banden.  Der  das  mit  grossem  leyd  und 
schmertzen  empfahen  thet,  sich  bald  zu  Rosamimda,  seiner  tw 
liebsten  junckfrawen,  nidersetzet:  '0  Rosanmnda,  mein  aller- 
liebste junckfraw,  was  sih  ich  hie  jamer  und  leydt  vor  meinen 
äugen !'  Mit  disen  Worten  gantz  in  omacht  fallen  thet,  in  der 
junckfrawen  schoß  nidersanck,  die  zumal  ser  erschrecken  tliet. 

In  solcher  omacht  Reinharten  beide  ädern  angiengen,  so  25 
fa«t  bluteten,  ee  das  man  sein  wamam,  den  merern  teil  seines 
gebl§ts  ven-ort  hat.  Laureta  zum  ersten  des  gebluts  warnam, 
dem  Jüngling  sein  einen  ermell  bald  utfschneyd,  die  ader,  so 
best  sie  mocht,  verbinden  thet,  aber  leyder  zu  spat  kam;  dann 
im  die  ander  ader  gleich  eijien  brunnenquellen  s])ringen  thet,  30 
deren  niemants  kein  acht  nam. 

Rosanmnda  in  grossen  sorgen  und  nöten  was,  wiewol  sie 
vor  andren  junckfrawen  keins  gleichen  thün  |Ddij*|  dorfft. 
In  dem  Reinhart  der  junckfrawen,  seiner  liebsten  Rosamunda, 
noch  einen  lieblichen  blick  gab,  mit  seinem  numd  zu  verston  Jti 
gab,  wie  das  er  gern  mit  ir  geret  imd  seinen  letsten  abscheyd 
gemacht  het,  aber  mer  sein  mocht.  Also  ungered  seiner  aller- 
liebsten Rosamunda  in  iren  armen  verscliyed. 
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der,  solt  du  an  statt  deines  sons  lieb  und  wert  an  meinem 
gehalten  werden.' 

Der  ritter  dem  künig  seins  erbietens  dancksaget,  also  lange 
seines  liebsten  sons  nye  vergessen  mocht. 


69. 

ße  der  künig   der  junckfrawen  Rosamunda  vattero 
seiner  tochter  todt  zft  wissen  thüt. 

Demnach  es  nit  lang  anstund,  der  künig  dem  graffen, 
anda  vatter,  seiner  tochter  sterben  zfi  wissen  thet.  Der 
unnd  die  gräfiFin  grosse  klag  umb  ir  tochter  fürten,  sich 
dt  uffmachten,  in  Engelandt  kamen.  Da  sie  erst  aller  lo 
■tAm  bericht  wurden,  erst  mit  grossem  jamer  ir  allerUebste 
ioAter  Uagen  wurden,  als  sie  vemamen,  das  R^inhart  also  ein 
ller  ritfcer  gewesen  was  unnd  ihnen  ^ber  das  verborgen  ge- 
lesea  wer. 

Der  graflf  anhöb  zfi  klagen  unnd  sprach:  '0  Rosa-[Dd4*]  i5 
BQoda,  mein  allerliebste  unnd  einige  tochter,  warumb  hast  du 
nit  dein  anUgen  zu  verston  geben,    dieweil  ich  doch  ver- 
imb  den  ritter  ein  so  ehrlichen  mann  gewesen  sein !  Gott  wolt, 
jts  ich  dich  bei  leben  haben  möcht  imd  deinen  liebsten  ritter! 
Ui  wolt  euch  beyde  aller  ewer  hoffnung  ergetzen ;  das  aber  leyder  20 
Bimehr  geschehen  mag.  Das  ich  gott  von  hymmel  klagen  mflß.' 
Dergleichen  klag   der  graff  unnd  die  gräffin  lang  fürten 
«mb  ir  allerliebste   tochter    Rosamunda   und   in  langwirigem 
inuren  unnd  weynen  ir  leben  zületst  auch  endeten.    Also  hat 
ie  einbrünstig  liebe  so  kreflffcig  an  disen  jungen  menschen  ge-  25 
förekt,  das  sie  dardurch  ir  leben  geendt  band.  Denen  gott  die 
etig  rflg  geben  unnd  verlihen  wolle,  uns  auch  alle  nach  disem 
«genglichen  jamerthal  zfi  im  in  sein  ewigs  reich  nemmen. 

A    M    E     N. 


^  Jörg  Wickram  von  Cobiiar. 

%  Getruckt  zä  Straßburg,  bey  Jacob  Frolich, 

Im  Jar, 
M.  D.  LI. 

Vickram  I  24 
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^  Wie  Gabriotto  seiner  liebsten  Philomena  einen  brieff  schreibt 
im  beisein  des  narren ;  derselbig  dem  künig  alle  wort  an- 
sagt      328 

Si  Wie  Gabriotto  durch  des  künigs  kammerbflben  vor  dem 
schalcksnarren  gewarnt  würdt,  unnd  wie  Gabriotto  mit  im 
selbe  zÄ  raht  würdt       331 

Hl.  Wie  Gabriotto  Reinharten  seines  leyds  underricht,  wie  im 
Reinhart  rieht,  seiner  lieben  junckfrawen  semlichs  zft  offen- 
baren    333 

58.  Wie  Keinhart  und  Gabriotto  zä  iren  junckfrawen  in  Laureta 
gemach  kummen,  inen  ir  leyd  klagten,  und  wie  Gabriotto 
Urlaub  von  seiner  liebsten  Philomena  begeret 335 

39.  Hie  würt  ein  jagen  von  dem  künig  angericht,  autf  welchem 
Gabriotto  von  dem  narren  umbracht  solt  werden,  welchs 
als  widersinns  außgieng;  dann  der  narr  von  Gabriotten  er- 
stochen [!]  ward 339 

60.  Wie  Gabriotto  in  ein  grosse  kranckheyt  auff  dem  mÖr  fallen 

thet  und  was  er  seinem  knecht  empfahl       344 

6L  Wie  der  ellendt  Gabriotto,  demnach  er  lang  auff  dem  niÖr 
gefaren  was,  in  einer  port  in  eim  kleinen  stettlin  verschied, 
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ÜBERSICHT 


ober  die 


annahmen  nnd  ausgaben  des  litterarischen  Vereins 

m  ^Men  TerwaKongsjahre  Toni  1.  Januar  1899  bis  31.  December  1899. 


Einnahmen. 

A.  Beste. 

L  Kassenbestand  am  Schlüsse  des  49sten  verwal- 

tongsjalires 

n.  Ersatzposten 

UL  Aktivansstände 

B.  Laufendes. 

I.  Für  verwerthete  ältere  publicationen    .... 

n.  Aktienbeiträge 

111.  Zinse  ans  zeitlichen  anlehen 

iV.  Ersatzposten 

y.  Außerordentliches 

C.  Vorempfänge  von  aktienbeiträgen  fiir  die  folgenden 
verwaltangsjahre 

Ausgaben. 

Ä.  Reste 

B.  Laufendes. 

I.  Allgemeine   Verwaltungskosten ,    einschliesslich 
der  belohnnng  des  kassiers  und  des  dieners 

II.  Besondere  kosten  der  herausgäbe  und  der  Ver- 
sendung der  Vereinsschriften. 

1.  Honorare 

2.  Druckkosten  einschließlich  druckpapier    .     . 

3.  Bnchbinderkosten 

4.  Versendung 

5.  Provision  der  buchhändler 

6.  Außerordentliches 

ni.  Abgang  und  nachlaß 

C.  Vorauszahlungen 

Somit  kassenbestand  am  31.  December  1899 

Anzahl  der  aktien  im  50.  verwaltungsjahre  317. 


•^    i  ^ 


20339 


33 


185  — 

6280;  — 

6431  56 

65  25 


120 


27633 


14 


783  40 


1361 

1652 

156 

184 

59 


4197 
23435 


20 
91 
40 
98 


89 
25 
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ALLR  REOIITK  VORBEHALTEN. 


DRUCK    VON   H.    LAUPP  JR.   IN   TÜBINOKK. 


Vorwort. 

I.  Knabenspiegel. 

a)  Der  Stoff. 

Nach  den  ritterromanen  Galniy  (1539)  und  Gabriotto  (1551) 
hmi  Wickram  zunächst  an  den  Goldfaden  gegangen  zu  sein, 
IBB  aber  die  arbeit  unterbrochen  und  den  Knabenspiegel  ge- 
jurieben  zu  haben,  dessen  widmung  an  den  schultheissen 
inioni  Kuntz  zu  Rufach  vom  26.  februar  1554  datiert  ist. 
hxa  nicht  nur  erwähnt  er  in  seinem  noch  im  selben  jähre 
1554  erschienenen  dialoge  vom  ungeratenen  söhn  (s.  1 13, 35. 
lU,  u)  den  schon  unter  der  presse  befindlichen  ^Goldfaden*, 
Us  zii  dessen  erscheinen  noch  drei  jähre  vergehen  sollten,  son- 
fcra  er  verwertet  auch  im  Knabenspiegel  (s.  18  ^  und  87  ^) 
itlon  holzschnitte,  die  für  den  Goldfaden  bestimmt  waren  '). 
Beide  erzahlungen  unterscheiden  sich  vom  Galmy  und  Gabri- 
:«üü  durch  ihren  bürgerlicheren  Charakter;  erlangt  im  Gold- 
iMen  den  hirtensohn  Leufrid  nach  wunderbaren  abenteuern  den 
litterschlag  und  die  band  einer  grafentochter,  so  steigt  im 
Inabenspiegel   ein    ebenso   armer  bauemknabe  als  pflegesohn 

dnes  ritters  durch   fleiss   und  gelehrsamkeit  zum  kanzleramte 

empor. 

Allein    neben    diesem   thema   des  Knabenspiegels    drängt 

jach  ein  zweites  stark  in  den  Vordergrund.    Statt  des  freundes, 

fcr  sich   im  Gabriotto    wenig   vom  beiden  abhebt  (Reinhart) 

* 
1)  In  andern  fallen  ist  es  zweifelhaft,   ob  die  bilder  ursprünglich 

für  den  Knabenspiegel   oder   den   Goldfaden  gezeichnet    sind ;    vgl.    h. 

J6=  284,  41  =  303,  48  =  3«7,  72  =  322,  78  =  297  und  301,  83  =  3';u, 

tt=  344. 


1.  Enabenspiegel  (stoff)*  VII 

«dthandelsplatz  Antwerpen,  Cassel  (s.  31, 15)  und  einzelne 
routen  aus  den  erzählungen  von  kaufleuten  oder  wander- 
handwerkern  genauer  bekannt  waren,  lässt  in  der  lo- 
demng  unbekümmert  seine  phantasie  walten.  In  Preu- 
i^fiert,  obwolil  dobh  Albrecht  von  Brandenburg  1525 
heizogstitel  angenonlmen  hatte,  ein  hochmeister,  der  zu 
BoGna  (Posen)  hof  hält  (5, 9.  29,  ?4.  57,4);  in  seinem  lande 
Vladi£lavia  nahe  am  fluss  Wiel  (64, 4) ;  die  Universität, 
FeHx  und  Fridbert  beziehen,  wird  vorsichtigerweise  nicht 
imiint  (37,  so)*  Ob  solcher  freiheiten  mochten  ihn  denn 
nae  bekannten,  wie  er  s.  105  le.  25  andeutet,  mit  recht  necken. 
Rfei  erfunden  hat  er  sicher  die  erkennung  des  im  wirtshaus 
tpn  eignes  Schicksal  singenden  Wilibald  und  seine  künstliche 
flHmmenführung  mit  seinem  vater  (cap.  20.  22). 

Dagegen  ist  das  lotterieben  Wilibalds  ebenso  nach  der 
Mior  geschildert  wie  sein  jämmerliches  herumvagieren  als 
feifer  (s.  64, 25)*  Man  vergleiche  nur  die  klage  des  frey- 
Itftaknaben  bei  Hans  Sachs  ^),  auf  die  schon  Erich  Schmidt 
Ungewiesen  hat: 

Ein  herten  orden  ich  auch  hab, 

K^n  pfeiii'en  auli'  der  hültzen  schwegel, 

Auch  80  treib  ich  gut  schwenck  und  egel ; 

Sackpfeiffen  ist  mein  saitenspil, 

Ich  sprich  und  gauckel,  was  man  wil. 

Doch  ist  gar  offt  unwerth  mein  grüß, 

Vil  grob  brocken  ich  schlicken  muß 

Bey  mannichem  noch  grobem  püii'el . .  . 

Im  winter  muß  ich  hart  erfriern, 

All  nacht  lig  ich  nur  in  dem  stro  .  . . 

Und  ebenso  verächtlich  äussert  sich  Wickraai  1549  in 
den  »chulartikeln  der  Colmarer  meistersänger  ^)  über  solche 
lUBÜnfligen  kollegen:    'Diewil  auch  vil  singer  im  land  umb- 


f.  18.  Rheinabwärts  nach  Speier  und  Frankfurt  ward  er  1542  vom 
Colmarer  rate  gesandt  (Waldner,  Zs.  f.  gesch.  des  Oberrheins  n.  f. 
7,  3*24.  Wickram,  Der  irr  reittend  bilger  1556  bl.  63a).  Beide  Strassen 
ftthri  es  auch  in  der  widmung  des  Dialogus  bl.  A  2a  an. 

1)  17,  256  ed.  Keller-Goetze  =  Fabeln  und    schwanke   ed.  Goetze 
2,  275;  vgl.  3,  63. 

2)  Alaatia  1873/74,  106. 


1.   Knabenspiegel  (stofiP). 


IX 


lnjchen  uniereuchungen    von    Scherer  ^)   und  Erich  Schmidt  ^) 
[^  notiere  nur  noch  einige  flüchtigkeitsfehler  Wickrams '). 

Der  hochmeister  ist  ein  zählebiger  herr;  denn  obwohl  er 
|id)on  ZQ  anfang  als  ^gar  ein  betagter  alter  mann'  auftritt, 
[iBgeiui  doch  noch  etwa  80  jähre  bis  zu  seinem  tode  (5, 14. 
lUij).  Auf  s.  33,15  wird  der  nahe  tod  des  ritters  Gottlieb 
LgAfindigt,  statt  dessen  stirbt  aber  s.  35,  13  seine  frau.    Auf 

i34,M  erwähnt   der    ritter,    er  habe  Fridbert   als  einen  ge- 

yUefl  seines    sohns    Wilibald    angenommen,    während    er   ihn 
[■jk4i  8,  {3  noch   vor   dessen   geburt   adoptiert  hat.     Geringere 

itisehen  sind,  dass  die  Überschrift  des  10.  kapitels  schon  den 
lüaltdes  11.  angiebt,  oder  Fridbert  bisweilen  Fridbrecht  (9, 2«) 

«J  Gottheb  öfter    Gottfrid    genannt  wird  (lesarten  zu  20,  21. 

Swj.  77,  17). 


Der  Knabenspiegel  ward  bis  1600  achtmal  aufgelegt  und 
1571  von  Reravius  ins  dänische  übersetzt.  Eine  d  r  a  m  a  t  i- 
lierang  lieferte  Wickrani  selbst  bald  darauf*);  diese  nahm 
ieh  der  Schweizer  Jakob  Schertweg  1579  in  seinem  *Bigan- 
bimm  muster  ^),  während  die  ebenfalls  dramatischen  Knaben- 
^liegel  des  Berliner  domküsters  Georg  Pondo  (1596)  und  des 
Nömbergers  J.  Ayrer  (1598)^)  aus  dem  Wickramschen  romane 
geflossen  sind.  Auch  in  Cramers  lateinischer  komödie  Areteu- 
gmia  (1592)  treten  zwei  brüder  auf,  von  denen  der  eine,  Are- 
ÜDQS,  den  Wissenschaften  eifrig  obliegt,  der  andre,  Acolastus, 
ein  roher  genussmensch  ist.     Aber    dieser  gegensatz  zwischen 

streben  nach  der  Weisheit  und  dem  trachten  nach  irdi- 
gut,  der  auch  bei  andern  dramatikern  wie  Remaclus 
Irdnenna    (Palaraedes    1512),    J.    Uosefeld    (Moschus    1599), 


1)  Die  aniUnge  des  deutschen  proaavomans  1877  s.  50 — 54. 

2)  Archiv  für  litteraturgeschichte  8,  332—357. 

3)  Ueber  solche  Widersprüche  in  kunstdichtungen  vgl.  Jellinek  und 
Kraus,  Zs.  f.  d.  österr.  gyran.  1893,  673  und  Euphorien  4,  691. 

4)  Sie  erschien  ohne  angäbe  des  dnickjahrs  bei  J.  Frölich  in  Strass- 
borg  und  soll  im  6.  bände  dieser  ausgäbe  folgen.  Spengler  1888  s.  130. 

5)  Bächtold ,    Geschichte   der   d.  litteratur    in   der   Schweiz    1892 
iä69;  anm.  s.  98. 

6)  Holstein  1880  s.  45.     Spengler  1888  s.  134. 


XII  Voi-wort. 

bis  1603  nachweisbar.  Er  druckte  1588  Fortunatus,  1590  Gengenbac^^sh- 
Wickrams  Zehen  alter,  1592  Genneps  Homulus,  1593  Salomon  nnd  M»^^ar- 
kolf,    1596  Heloiopocus  schulkomödie    Herode« ,    1601  Melusina,    16       »^ 

Fierrabras  ,    o.  j.  Sieben  weise  meister ,    Schöppers    Schauspiel   Voln p. 

tatis  ac  virtutis  pugna,    von   Gerh.    Loien   verdeutscht   (Jahrb.  der  4 

Shakespeaveges.  36,  273),  Drey  schöner  newer  lieder  (Berlin,  TTjii  ^■ii 
8251).  Ueber  seine  dnicke  von  Mich.  Eyzingcrs  zeitungen  vgl.  Stic^^^e, 
Abh.  der  bist  kl.  der  Münch.  akademie  16,  1,  240  f.  246.  253.  Das«  c^Ke 
iirma  'gedruckt  zu  Köln  in  s.  Margarethen[!]gäßlin'  noch  lange  i^^lg 
vorlag  für  unterhaltungslitteratur  des  niederen  volkes  bekannt  w.^=^r, 
zeigt  das  in  meiner  ausgäbe  von  Frey  1896  s.  XXXII  *  angefllh^:— te 
citat  aus  Weidner. 

ö)  Cöln  1597  (wo?).  —  H.  Kurz  in  seiner  ausgäbe  von  Wickra^L»« 

Rollwagonbüchlein  1865   s.  XIV. 

H)  1600.     -  Der  jungen  Knaben  Spiegel.  |Eine   sehr   kurt:    »• 
wei-  t  lig«  IHistory    zweyer    Knaben,  |  deren    einer   eis:» «* 
Ritters,  der  ander  ei-  |  nes  Bawren  Sohn  war,  wie  vn gleich  sie  sich  |    aui 
Geburt    vnd    Wandels,    gehorsams   Vater    vnd  Mutter,    auch    der  Lc^tr 
hal-  I  ben    verenderten :   |   Allen    Jungen   zu   einer  warn wm^^ 
V  0  r-  I  fertiget,  durch  Georg  Wickram.  j  [Holzschnitt:  ein  alterer  e<Ä  *^' 
mann  redet  zu  einem  neben  ihm  stehenden  Jüngling.]  iZuLeipz**-    8- 
b  r y    N  i  c  o  1    N  c  r  1  i  c  h,  |  Im    Jahr,    1600.   |  Tit«l  schwarz  und  rr*^** 
137*    bogen    8**   mit   27    kleinen   holzschnitten.      Columnentitel:   E»-^*^ 
schone  History,  von  |  Zweyen  jungen  Knaben.   Auf  bl.  0  6b  steht:  C^^ 
druckt  zu  Leipzig,    durch  |  Vincentium    Strach,  |  Im    Jahr  [|  1600.  |  " 

(M  ünchen,  Privatbesitz). 

Die  vorrede  schliesst  auf  bl.  A4a:  'Datum  Colmar,  den  sechs  \ —     ^ 
zwantzigsten  ITornung,  1557.'    —    Ueber  den   Leipziger   fonnschneic^-— ^*^ 
und  buchhändler  Nie.  Nor  lieh  den  iilteren,  der  1597  Wickrams  Galn^^^"^*' 
1600  den  Knabenspiegol,  1602  den  Goldfaden  und  1607  den  Gabriot   -  — ^* 
neu  auflegte,  vgl.  oben  bd.  1,  s.  XXIV   und  XL.     Auch   Zschorns   ^^^^^ 
thiopica  historia  erschien  1597  bei  ihm,  ausserdem  verschiedene  gei«^     -* 
liehe    lieder   (Berlin,    Hymn.    7543.    7708.    7712.  7821)  mit  den  jahre^^** 
zahlen  1576,  1579,  1594. 

c)  L  e  s  a  r  t  e  ii. 

Ne))en  der  unsrem  neudrucke  zu  gründe  gelegten  Stras^=^^^ 
bmger  ausgäbe  A  (1554)  kommt  nur  noch  die  gleichfalls  ir  ^ 
vorläge  Jacob  Frölic^lis  erschienene  B  (1555)  in  betracht.  1  '^^^^^ 
verzeichne  hier  ihre  abvveichungen  von  unsrem  texte.  YI^^^^ 
hier  wie  in  den  übrigen  erzählungen  Wickrams  fehlende  W  ■^^' 
pitelzjlhlung  und    ein  inlialtsverzeichni«  habe  ich  hinzugefür      ^' 


1.  Knabenapiegel  (drucke,  Ipsarten).  XIII 

Widmung  s.  4,  i  beschreiben  B  —  4,  t  kinder  AB. 
Cap.  1:  5,  15  getrüwen  bis  i«  dein]   fehlt  B  —  6,  so  ritrer  B    — 
^  11  einem  AB  —  6,  ss  gleich  AB. 

Cap.  2:  7,  se  gleich  B  —  8,  s  billicher  B  —  8,  4  jugent  B  — 
),  II  mit  den  AB. 

Cap.  3:  10,  i»  ihn  AB  —  11,  u  greiffen  B  —  11,  89  ungleich  B 
- 11,  n  keinen  B  —  12,  s  den  jnen  B. 

Cap.  4:  13,  ta  Dem  AB  —  14,  9  meinen  herr  A  —  16,  ss  Lotta- 
jej  A  —  1^  u  liebhaben  A  —  16,  33  ine  A  —  17,  n  wenenden  A  — 
17,  «4  t&hest  B  —  17,  S7  nichts  B  —  p8,  3  geing  A. 

Cap.  5:  19,  38  eylende  B  —  20,  15  überkommen  hab]  fehlt  AB 
^20,  !i  Gottfrid  AB  —  20,  92  ich]  fehlt  AB  —  20,  34  underzücht  B 
-nichts  gut«  B  —  21,  7  land  B  —  21,  n  und  25  Gottfrid  AB  —  21,  u 
bftse  B  —  21,  s«  weiter  B. 

Cap.  6:  22,  7  gleich  B  —  22,  iß  in]  fehlt  B  —  22,  si  bein  A  — 
23,,,  1.  nit  mg?  —  23,  s«  bist  AB  —  23,  34  sieht  AB. 

Cap.  7:  26,  s  spur  B  —-  26,  9  wolgefallen  B  —  27,  2  dannen  gieng, 
im  A  —  27,  9  trüew  A  —  27,  34    semlichem  A    —    27,  37    speüren    B 
-  2«. »  z8  fredon  B  —  28,  2s  übelgerhaten  B  —  28,  26  heimleift"  A. 
Cap.  8:  29,  is  versehend  AB. 
Cap.  9:  32,  9  müsten  A  —  32,  24  sprüch  AB. 
Cap.  10:  34,  is  übetrifft  A  —  35,  si  hoffgesind  B. 
Cap.  11 :  36,  so  hochzeit  B  —  37, 16  befelhlen  AB  —  37, 21  kurtzev  AB. 
Cap.  12:  38,  5  So]  Ss  B  —  38,  2»  doniit  B  ~  38,  31  fordert  sovil 
B  -  39,  2  schiWachem  B  —  40,  14  bleib  B  —  40,  in  Fridb(»rtum  B. 

Cap.  13:  41,  1  zöletst  B  —  41,  n  Zuflucht  A  — -  41,  «:,  vorlal^nen 
B  -  42,  j  alein  A  —  42,  27  hastu  du  AB  —  42,  28  lottarey  B  —  42,  sh 
la  er  B  —  43,  s  jarmarck  B  —  43,  u  zu  verwarten  B  —  48,  14  da.s 
de«  AB  —  43,  27  er  im  A ;  er  ihm  B. 

Cap.  14:  44,  7  er]  et  A  —  44,  10  klupig]  hurtig  B  —  44,  no  ver- 
trefiwen  B  —  45,  s  verwartet  B  —  46,  19  woron  A  —  46,  29  angezeit 
AB  -  46,  32  gescheyder  B  —  46,  se  Sagt  im  AB. 

Cap.  15:  48,  7  jungleing  A  —  48,  s  hingon]  roten  B  —  50,  s 
wüßt  B  -  50,  14  fürstendig  B. 

Cap.  16:  51,  27  lantzlecht  A  —  52,  20  gedechnüfi  AB  —  53,  27 
wend]  werden  B. 

Cap.  17:  54,  10  bißlein  B  —  54,  20  enschlieff  B  —  54,  34  forch- 
jam  A  —  55,  le  aber  B. 

Cap.  18:  57,  32  znletst  B  —  .58,  4  Da  H  -  .VS,  ,0  hodiziteu  B  — 
08,  ii  dranß  A  —  58,  33  hoben  AB  —  58,  a?  braut  saü  AH  —  b9,  sä 
jungen  edelluten  A  —  60,  n  hämisch  B  —  60,  25  ireni  AB. 

Cap.  19:  61,  12  sackpeiffen  B  —  62,  7  entschlielft  A  —  62,  le 
iSleUt  B  —  62,  17  meiner  B  —  63,  2s  schiessen  A  —  63,  24  in  eilend  B 
-  64, 3  nammes  A  —  64,  is  trubsal  B  —  64,  22  Dobrien  B. 

Cap.  20:  65,  23  iren  B  —  66,  31  und]  fehlt  AB  -  67,  7  brechen] 
ües  drehen?  -  67,  31  gefolgt  AB  —  67,  42  weyßheit  B    —  68,  17  sein 
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j)ocb  erst  acht  jähre  später,  als  er  inz  geistliche  amt  einge- 
^D  war  und  eine  rege  übersetzerthätigkeit  *)  entfaltete,  ge- 
engte jene  arbeit  zum  drucke.  Nachdem  er  1570  als  prediger 
ittLaaland  an  das  Kopenhagner  heilige  geisthospital  berufen 
forden  war,  erschien  im  folgenden  jähre  sein  dänischer  Knaben- 
degel  bei  dem  dortigen  drucker  Mads  Yingaard^): 

A)  1571.  —  Vnge  Karlis  oc  Dren-|gi8  Speiel.  |  K n  n y t - 
ieligoc  lystig  Historie,  om  to  vnge  |  Drenge,  den 
iieenRidders,  den|  andeu  en  Bondis  Sön,  Vdi  huilcke  to  j  der 
ilnaliä,  buor  stört  nytte  oc  gaffn,  |  Studering,  lydighed  mod  Fader, 
loder  I  oc  Tucteniestere  förer  met  sig.  Disli-  |  gaste  huad  ont  der 
kommer  äff  |  wlydighed,  wtuct  oc  onde  |  Selskab.  |  Yngdommen 
tilgode,  vd-  I  säet  paaDanske,  |aff|KaBmu8  Hanssön.  |  Pren- 
. tel i KiöbenhaflPh,  äff  |  Matz  Vingaard.  ||  1571.  |  (Titel  schwarz 
j  Bd  rot).  2  +  15  bogen  8*  mit  holzschnitten.  Auf  bl.  P8a  steht: 
heutet  i  Kiö-  |  benhaffn,  äff  Matz  |  Vingaard.  |  ANNO  ||  M.D.LXXI.  | 
(Kopenhagen,  kgl  bibliothek). 

Das  Vorwort  (bl.  a  2a  —  b  8b)  ist  an  Anders,  Truet, 
iicob  und  Erick  Biöm,  die  söhne  des  königlichen  rates  Biöm 
Anderßen  auf  Stenolt  gerichtet  und  datiert :  'Screffuit  i  Kiöben- 
yh,  S:  Michaelis  dag,  paa  huilcken  den  Christne  kircke  be- 
gaar  de  hellige  englis  dag,  huilcke  Christus  selff  siger  at  vere 
Ipffiie  alle  böm  oc  vnge  personer ,  til  skyts-herrer  oc  besker- 
mere,  imod  dieffuelen  oc  alt  det  dem  skade  kand,  aar  1571/  — 
Über  den  oben  berührten  anlass  zu  seiner  arbeit  erzählt  der 
öbersetzer  auf  bl.  b7a:  'Denne  forneffnde  bog  paa  tyske  ant- 


Inoblocha  namen  nicht   enthält,    Kndet   sich    in   der  zweiten  (Kiöben- 

Ma,  Matz  Vingaard  1577.  fol.)   eine    an    den    historiker    Arild    Huit- 

feM  gerichtete  widmung  Poftuel  Knufflock«  vom  17.  milrz  1577,  in  der 

«•  bl.  B2b  bemerkt:    *Denne  Husspostille  haffuer  ieg...   ladet   trans- 

ferere  paa  dansk  for  cn  13  aar  siden  atf  den  verdige  oc  vellaerte  herre 

Jier  Peder  Tidemand  salig  ihukoramelse'.    —    lieber  Tidemand  vgl.  N. 

M.Petersen,    Bidrag   til  den  danske   literatura  histori»»   2,  271    (1854) 

=  2,  195  (1867). 

1)  Kr  Obertrug  verschiedene  volkstümliche  erbauungsschviften  von 
Luther  (1574.  1580),  Mathesius  (1568.  1569),  Huberinus  (1569),  Chri- 
itoph  Lasius  (1572),  Cyriacus  Spangenberg  (1572),  J.  Pfeffinger  (1577), 
Mich  Bock  (1580)  u.  a.  aus  dem  deutschen. 

2)  Mads  Vingaard  druckte  von  1568  bis  1597  (C.  Nyrop,  Den 
läDüke  boghandels  historie  1,  117). 
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laa  ?ere  nyttig  at  bruge  vdi  danske  skoler).  Endlich  weicht 
öfter  in  der  fassung  der  kapitelüberschriften  ab  (z.  b.  C  7  a 
21,18;  E5a  =  33, 20;  6  6b  =  48,2),  fügt  zweimal  neue 
t  (A8a  =  9, 16;  0 4b  =  92, 21)  und  versetzt  einmal  eine  an 
«gpatere  stelle  (N6b  =  88,19;  Überschrift  87,  n).  Für 
üitNÜds  lied  (K  4b  =  66,  35)1  dsis  wir  als  probe  seiner  arbeit 
tteilen  wollen,  wählt  er  eine  andre  strophenform : 

Yilbaldtts  sanger  sin  vise  met  det  stemme  som :  ^Wgunst  äff  nogen 
ieg  icke  begere'  *)  etc. 

1. 
Ville  i  na  höre  en  vnderlig  dict^ 
Huor  det  mig  gick, 
Kand  ocsaa  mangen  mande  hende, 

Som  saadanne  orden  giftuer  sig  til, 
Ey  lyde  vil. 
De  hannem  god  Laerdom  kiende. 

Om  det  end  saa        Sig  hende  maa 
Ät  Lycken  vil        Falde  hannem  til, 
Giffue  hannem  gods,  Rigdom  oc  mod, 

Hand  sig  dog  vaacte  mau, 
Ai  hun  ey  bort  fra  hannem  gaar. 

2. 

Vil  strax  den  samme  en  Juncker  blifFuo 
Oc  flux  vdgiffue, 
Hans  gods  hafluer  slaet  ingen  huile. 

Fortaerer,  fordoier  sin  haifuc  oc  gods, 
Sö^er  sig  frit  mod 
Iblant  sköger  oc  skalckc  gilde, 

Som  skam  oc  last  Holde  hos  dem  fast, 

Ey  skamrae  sig,  At  giöre  suig, 

At  daable  oc  suerre  Er  deris  begere, 

Fraadserj  oc  druckenskaif 
Öffue  de  dem  i  baade  nat  oc  dag. 

3. 

Vil  gods  oc  penninge  ende  faa, 
Begynde  de  saa 
Hemelig  at  röffue  oc  stielle. 

Saa  finde  de  da  deris  rette  verd, 
Reb,  hinl  oc  suerd 
Skal  dem  da  henge  oc  steile. 

1)  Das  deutsche  lied :    *Ungnad   begehr  ich  nit  von  ihr'  steht   mit 
er  melodie  bei  Erk-Böhme,  Deutscher  liederhort  .%  475  nr.  1673. 

Wieknin  II.  b 
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Er  da  forijilde,  •  De  gerne  vilde 

Haffue  godo  raad,  Kunde  dem  icke  faa, 

Der  de  dem  künde  Faa,  mangelunde 

Vilde  de  dem  ey  höre  eller  see, 
Thi  maa  de  lide,  baade  spaat  oc  spee. 

4. 

Jeg  arme  stackarl,  saa  gick  det  mig. 
Jeg  fulde  idelig 
Lottar  den  skalck,  liuilcken  mei  Hute 

Bortförde  mig  fra  min  faders  lacre 
Oc  andris  flere, 
Som  mig  troiige  vnderuiste. 

Lob  fra  hannum  vijt,  Hafl'de  föie  tid 

Saa  frit  it  mod.  Men  der  mit  gods 

Det  mon  aftucnde  Oc  fick  en  ende, 

Da  skyddc  de  for  mig  alle, 
Som  mig  tilforne  monne  Juncker  kalde. 

5. 

Verten  band  iagede  mig  vd  behende, 
I  det  aelende 
Maatte  ieg  min  tid  fortaere. 

Laerdom,  konst,  viisdom  haffde  ieg  foract 
Äff  gantske  mact, 
Siden  maatte  ieg  andet  laere. 

At  vaacte  suin  For  föden  min, 

Dreff  ko  oc  stud  Paa  marcken  vd 

Met  arbeid  oc  möJe,  Fick  liden  föde, 

Groff  spise  monne  de  mig  giffue. 
Jeg  maatte  der  til  paa  marcken  bliffiu«. 

6. 

Vdj  veir  oc  vind,  frost,  regn  oc  sne. 
Det  giorde  mig  ve, 
Tenckte  offte  at  fryse  vdi  stycke. 

En  skindseck,  hörn  oc  hyrde  statf 
Vaar  min  bohaff, 
Der  met  maatte  ieg  mig  smycke. 

Om  natten  laa  ieg  Paa  en  straaseck, 

Jeg  maatte  der  til  (Jeg  sigc  vil) 

Dricke  hart  vand  Alt  paa  min  8and. 

For  ieg  vilde  icke  min  fader  höre, 
Saa  künde  alt  Lotter  mig  forföre. 

7. 
Jeg  vil  gierne  lide  detto  onde, 
Dtr  som  ieg  künde 
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Hin  kiere  faders  venskait'  fange. 

Ah  maatte  ieg  vere  vdi  hans  bo 
lün  tienere  tro. 
For  ieg  afP  denne  verden  skal  gange, 

Hans  trael  at  vere  Er  min  begere.  • 

6ad  vnde  mig,  At  dct  saa  lemper  sig, 

Oc  hielpe  mig  snart  Alt  met  en  fart, 

At  ieg  blifüier  icke  död 
Vdi  saadan  stör  aelendighed  oc  nöd. 

8. 

Vil  gud  mig  hielpe,  min  skabere  kiere, 
Saa  vil  ieg  vere 
Hos  min  kiere  fader  en  sinde. 

Gud  giffue  hannem  det  sind  oc  mod, 
At  ieg  hannem  god, 
)lild  oc  barmhiertig  kam  finde. 

Da  vilde  ieg  Saa  skicke  mig 

Oc  bliffue  nu  I  sind  oc  hu 

Saa  fast  oc  sterck,  At  Lotters  verck 

Skal  mig  aldrig  forföre. 
Det  skal  mand  baade  see  oc  höre. 

Auf  bl.  P  5  a  bis  P  8  a  hat  der  Übersetzer  ein  eignes  g  e- 

Jicht  iu  reimpaaren  angehängt:  Taridis  dorn  om   det    guld 

eble.'    Anfang:   'Homerus   oc  Virgilius,  Ouidius   pc  Lucianus 

Haftie  screflFuit  en  historie  skon  Ora  Paris,  sora  vaar  en  kon- 

gis  son/ 


B)  1626.  —  Nach  0.  Womi  angeführt  von  R.  Nyerup,  Almindelig 
morskabslaesning  i  Danmark  1816  s.  211. 

C)  1656.  —  Unge  Karlis  oc  Dren-|gi8  Spejel.  |  E n  ny t- 
teligoc|lystig  Historie,  om  to  unge|Drenge,  den  ene 
en  Ridders,  den  an-  |  den  en  ßondis  Sön,  Udi  hvilcke  To  der  äff-  |  ma- 
us, hvor  stört  Nytte  oc  Gaffn,  Studering.  |  Lydighed  mod  Fader,  Moder 
oc  Toctemeste-  |  re  förer  med  sig.  |  Disligeste  hvad  ont  der  |  kommer 
äff  llydighed,  ütuct  |  oc  onde  Selskab.  |  Vngdommen  til  godc, 
ü d s a e t  I  paa  Danske,  |  Äff  |  Rafimus  Hanssön.  |  Q  ||Nu 
igien  paa  ny  prentet,  |  Aar  1656.  |  (Titel  schwarz  und  rot). 
12  bogen  8®  ohne  holzschnitte.  (Kopenhagen ) 

In  der  vorrede  ist  zwar  das  datum  beibehalten ,  aber  alle  persön- 
lichen beziehungen  zu  den  Biörns  sind  gestrichen ;  es  heisst  nur :  'Ras- 
moa  Hanson  ynsker  alle  unge  karle  oc  unge  drenge  naade,  fred'  etc. 
Ebenso  fehlt  der  bericht  über  die  anregung  des  Labecker  buchhänd- 
Jere,  und  endlich  ist  am  Schlüsse  das  gedieht  vom  Parisurteil  weg- 
gelassen. 

b* 
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D)  1689.  —  Aus  Munchs  katalog  angeführt  von  R.  Nyenip  1816  s.  211. 

E)  1701.  -  Auf  bl.  Ala:   VILBAL-  |  DüS.   —   bl.  A2a:   Unge ; 
Karlis    og  Drengis  |  Speyl,  |  Befattet   udi    en  meget  Nyttig   og  |  Artig 
Historie,  |  Om  |  To  Unge  Drenge,  den  |  Eene  en  Ridders,   den  Anden 
en  Öondis  Sön,  |  Udi   hvilcke  To   der  afmalis,    hvor  stört  |  Nytt«  og 
Gafn,  Studering,  Lydighed,  |  imod  Fader,  Moder  og  Tugtemestere  f5-( 
rer  med  sig.    Dialigeste  hvad  Ont  der  |  konimer  af  Ulydighet,  ütugt 
og  ond  Selskab.  |  Ungdommen  til  gode,   udsat  paa  |  Danskc,  af  |  Bas- 
mus Hanssön,   ||  Tryckt  i  Kiöbenhafn ,    Aar  1701.  |  12  bogen  8*.  (Ko- 
penhagen.) —   Wie  C  eingerichtet. 

F)  1735.  -  VILB ALDUS,  |  Unge  Karies  og  |  Drenges  Spejl.  |  Kn 
nyttelig  og  Lystig  Historie,  |  Om  |  To  Unge  Drenge,  |  Den  ene  en  Bid- 
ders,  den  andcn  |  en  Bondcs  Sön,  |  . .  .  |  Ungdommen  til  Gode,  |  odsat 
paa  Danske  |  af  |  RaGmus  Hanssön.  ||  Trykt  i  Kiöbenhavn,  Aar  1735.  i 
160  8.  8^  (Kopenhagen.) 

G)  1754.  —  VILBALDUS,  |  Unge  Karies  |  og  |  Drenges  SpejL  | ... 
':  Ungdommen  til  Gode,  |  udsat  paa  Danske  |  af  |  Raßmus   Hanssön 
Trykt  i  Kiöbenhavn,  Aar  1754.  |  160  s.  8«.  (Kopenhagen.) 

2.  Vom  ungeratnen  söhn. 

Die  veranlassung  zu  dieser  schrift  gaben  dem  autor  ver- 
schiedene fragen  und  vorwürfe,  die  wegen  seines  kurz  znyot 
erschienenen  Knabenspiegels  an  ihn  gerichtet  wurden.  Ihnen 
gegenüber  betont  er,  dass  er  die  gestalt  des  verzogenen  und 
in  schlechte  gesellschaft  geratenen  sohnes,  der  zuletzt  zufli 
landstreicher  wird  und  dicht  am  galgen  vorbeistreift,  treu 
nach  dem  leben  gezeichnet  habe,  und  mahnt  eindringlich  t\x 
rechter  kinderzucht.  Man  ersieht  aus  dieser  in  gesprächform 
gehaltenen  Verteidigung,  dass  das  elsässische  lesepublikum  von 
der  realistischen  wiedergäbe  des  zeitgenössischen  lebens  als 
von  einer  litterarischen  neuigkeit  überrascht  war  und  in  seinen 
urteilen  auseinanderging.  Als  persouen  des  dialogs  tieten  der 
iiutor  Georgius  (Wickram)  und  sein  freund  Casparus  auf,  i^^ 
dem  wir  ohne  zweifei  den  Colmarer  goldschmied  Caspar  flan- 
sch elo  wiederzuerkennen  haben,  dem  er  zu  anfang  1556  ü^ 
erzähluug  von  guten  und  bösen  nachbam  zueignete  (s.  119,  i)- 
Da  das  gespräch  zu  Colmar  vor  sich  geht  (114,  is),  niuss  ^^ 
vor  Wickrams  Übersiedelung  nach  Burgheim,  also  noch  iö* 
jaliro  1554  geschrieben  sein. 
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Der  dialog  gemahnt  besonders  in  seinem  eingange  an 
konaiiisidsche  Vorbilder^)  und  führt  ausser  dem  aufenthalte 
is  Odysseus  bei  Kalypso  (105,  o)  auch  ein  antikes  citat  in  deut- 
KJier  form   an,    denn    105,22   bezieht   sich  auf   Horaz,    Ars 

F^*-  ^'  pictoribua  atque  poetis 

Qoidlibet  audendi  Remper  fuit  aequa  potestas. 

Ueberliefert  ist  er  nur  in  einem  drucke: 

Fine  Warhafflige  Hi-  |  story,  von  einem  vngerahtnen  Son,  |  in  ein 
Dialognm  gestellet.  Zweyer  gftten  Freundt,  |  Georgius.  Casparus.  |  Q  | 
Stdrnckt  iil  Straßburg  bey  |  Jacob  Frolich.  |  2  bogen  4<*  o.  j.    (Berlin 
Ta  3421  und  3421  a.    Göttingen). 
Ab  weich  un  gen. 

109, 3  anschnaw  A  --  113,  is  haußblich  A  —  115,  n  am  A. 


3.  Von  guten  und  bösen  nachbarn. 

a)  Der  stoff. 

Statt  des  Goldfadens,  den  Wickrara  seinem  freunde,  dem 
Cohnarer  goldsch miede  Caspar  Hanschelo,  1554  im  gespräche 
Tom  ungeratenen  söhne  (113,36.  114,  14)  verheissen  hatte, 
brachte  er  diesem  zu  neujahr  1556  die  erzählung  von  guten 
ond  bösen  nachbarn  zum  geschenk,  die  or  im  laufe  des  Jahres 
1555  in  Burgheim  ^zusammengelesen*  (120,32)  und  bei  seinem 
neuen  Strassburger  Verleger  Knoblouch  zum  druck  befördert 
hatte*).  Man  darf  wohl  vermuten,  dass  der  bürgerlich  nüch- 
terne, um  nicht  zu  sagen  philisterhafte  Charakter  dieses  ro- 
inans  dem  geschmacke  Hanschelos  mehr  entsprach  als  die 
ibenteuer  des  Knabenspiegels,  an  dem  er  einiges  auszusetzen 
batte,  und   dass  Hanschelos  berichte  von  seiner  Wanderschaft 

seine  dem  autor   erwiesene   freundnachbarliche  gesinnung 

Inhalt  des  romans  hie  und  da  beeinflusst  haben. 

Die  sinkende  kraft  Wickrams  verrät  sich  durch  die  wie- 


1)  Eraamus,  Colloquia  familiaria  1676  p.  7:  'Kx  qua  tandem  corte 
aut  mea nobi8  ades  ?'  —  p.  24:  'Ubi  tarn  diu  peregrinatus  es?  Apud 
inferos'.  —  ErasmuB,  Adagionim  chiliades  1599  p.  443:  'Asinus  ad  lyram'. 

2)  Offenbar  ist  der  bogen  A  mit  der  vom  2.  Januar  1556  datierten 
widmongerat  gesetzt,  nachdem  der  text  der  erzählung  fertig  gedruckt  war. 
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derholungen  derselben  motive  in  der  dnrch  drei  generationen 
hindurch  geführten  geschichte.  Auf  kleinstädtische  zankereien 
folgen  abwechselnd  reiseabenteuer,  auch  eine  kleine  Robin- 
sonade (cap.  22),  krankheit,  nachstellungen  von  gannem  und 
banditen*),  falscher  verdacht;  doch  regelmässig  wird  die 
drohende  gefahr  durch  einen  hilfreichen  freund  oder  eine  ehr- 
liche magd  *)  abgewendet.  Allein  trotz  der  unbeholfenen  kern- 
Position  wird  man  sich  an  der  darstellung  der  schüchtenien  fl 
liebe  zwischen  Anielia  und  dem  jungen  Lasarus  in  cap.  26  bis 
29  erfreuen ;  und  als  zeugnis  für  das  leben  des  kaufmanns- 
Standes  im  16.  Jahrhundert  besitzt  der  roman,  der  dem  kol- 
turhistoriker  ö.  Steinhausen  ^)  leider  unbekannt  geblieben  ist, 
entschiedenen  wert.  Freilich  darf  man  von  Wickram  keine 
lokalen  kenntnisse  der  iberischen  halbinsel  verlangen.  Der 
Portugiese  Lasarus  versteht  im  spanischen  hafen  die  spräche 
nicht  (165,  ii)  imd  rechnet  Toledo  zu  Portugal  (198,30);«^ 

1)  Der  in  cap.  18—19  beschriebene  verkauf  auf  eine  galeere  wirf 
auch  im  Knabenspiegel  (73,  s)  und  Goldfaden  (367,  s)  erwähnt  Üebff 
das  157,  S6.  158,  21.  30  erwähnte  werfen  mit  bleikugeln  (pomerantiait 
HO  mit  bley  außgefült)  vgl.  Khigo,  Rotwelpch  1,  103.  Die  ermordmig 
dos  eigenen  sohnes  statt  des  gastes  (254,  n)  wird  im  marchen  (B.  Köh- 
ler, Schriften  1,  196)  meist  durch  die  absichtliche  vertauschung  der 
kopl'bedeckung(»n  oder  halsbiinder  besser  motiviert;  in  einer  kürilick 
(17.  juni  1901)  durch  die  Wiener  Zeitungen  verbreiteten  geschichte  ao« 
Dalniatien  erwürgt  ein  räuber  aus  versehen  seine  neben  dem  fremd« 
mildchen  schlafende  tochter,  die  mit  diesem  in  der  nacht  deu  pW* 
gewechselt  hat. 

2)  252,  «jö.  Vgl.  tue  parallelen  scenen  im  Goldfaden  (354,  »)  iid«^ 
schon  im  Gabriotto  (1,  Hlü,  19). 

?»)  8teinhausen  (Der  kaufmann  1899  s.  43)    erzählt  daftlr,  was  wr 
erläuterung  der  reise  des  jungen  Lasarus  dienen  kann,  dass  Lucas  B«d 
(Tagebuch  ed.  Greift*   1861)    1494  vierzehnjährig    nach  Venedig  in  ^^ 
lehre  geschickt  wurde,  und  bespricht  Scheurls  Unterweisung  des  juDg*" 
II.  Haller  von  1488.     Briefe  des  1540—43  als  kaufmann  in  Autwerjx'n 
w«*ilend«'n  P.  Beliaim  gab  Kamann,    Mitt.  a.  d.  germanischen  miisi'ö'ß 
lsl)4,  9.  45  heraus.    Dass  damals  die  persönliche  begleitung  dt*r  waa- 
r«Mizüg(»  die   hand<'ltrei))enden    der  verschiedenen    länder  einander  vin 
näher  brachte  als  heut ,    hebt   A.   Schulte  (Geschichte    dos  mittelalter- 
lichen  handeis    und    verkehrs    zwischen  Westdeutschland   und  Italic" 
1900)  hei'vor.     Mit  Spanien  und  Portugal  trieben  besonders  die  Welser 
und  die  Fugger  geschäfte. 


\ 
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fahrt  Ton  Antwerpen  nach  Venedig,  ohne  Portugal  zu 
lerfibren  (249,  19);  dagegen  hat  Wickram  von  dem  hand- 
fokerleben  und  den  sprachschulen  zu  Antwerpen  (cap.  39  f.) 
hnere  kunde. 

Mehr  als  sonst  sucht  Wickram  durch  lehre  und  gelehr- 
flflikät  zu  wirken.  Häufig  citiei-t  er  die  bibel;  er  empfiehlt 
|e  Weisheit  Sirachs,  die  sprüche  Salomos  und  die  ermahnungen 
lag  ftlten  Tobias  (154,  so*  204,  12),  berichtet  ausführlich  die 
gBKhichte  der  Lucretia  nach  Livius  (221, 7)1  führt  ausser  Penelope 
pi4,si)  anch  Daphne  (212, 22)  und  den  traumgott  Morpheus 
gS6,ii)  ans  Ovids  metamorphosen  (1,452.  11,635)  imd  den 
fUlosophen  Anaxagoras  (134, 4)  an,  hebt  die  1546  von  Justus 
Alberti  verdeutschten  Colloquia  des  Erasmus  hervor  (225, 29)1 
Isen  die  unnützen  tandmärlein  des  volkes  von  den  Wand- 
ungen Christi  und  Petri  (203, 4) ,  die  doch  Hans  Sachs  (Fabeln 
ei  Goetze  1,  nr.  159.  170.  Zs.  f.  vgl.  littgesch.  7,  452  f. 
lontanus  1899  s.  563)  ungescheutin  reime  brachte,  nicht  zu  ver- 
jUchen  sind.  Dem  in  die  fremde  ziehenden  söhne  giebt  der  vater 
lidegute  lehren  mit  (203,29);  anderwärts  (171,29)  warnt  der 
ntar  selber  in  der  weise  von  Montanus  Andreützo  (s.  169  ed. 
Wte)  vor  den  argen  wirten  in  Welschland.  Der  trostrede 
i»  gelehrten  Holländers  im  3.  kapitel  entspricht  am  Schlüsse 
&  herzliche  empfehlung  dos  friedens  als  obmannes  für  das  haus, 
lildthutigkeit  bei  hochzeitsfesten  wird  eingeschärft  (153,  19), 
miduikbarkeit  als  das  grösste  laster  gebrandmarkt  (195, 23)^  die 
ichamröte  als  erhöhung  der   Schönheit  gepriesen  (208,  7). 

An  flüchtigkcitsspuren  fehlt  es  auch  hier  nicht.  Der  vor 
(fer  abreise  geschriebene  brief  des  jungen  Lasarus  (214, 4. 
210,7)  klingt,  als  ob  er  erst  nach  dem  abschiede  abgefasst 
wire.  Der  mbin  im  ringe  (185, 19)  wird  nachher  (195, 24)  ein 
M^jphir  genannt,  was  die  zweite  ausgäbe  bessert;  aus  dem 
paret  (207,  le)  wird  212,28  ein  krantz. 

b)    Die    drucke. 

A)  1556.  —  Von  Giitefi  vnd  |  Bösen  Niichbaurn.  |  Wie  ein 
reicher  K auf f mann  |  aus  Probant  in  das  Künigreich  Por  |  tugal 
zohe,  wie  es  ihm  nachmals  auff  |  dem  Mer  mit  einem  Hispanischen 
krancken  KaufTman  |  ergangen  ist.     Wie   er  den    selbigen    mit   jni  zu 
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haus  füret,  i  sein  inn  «einer  kranokboit  wol  pflegen  lasst,  vnnd|  nach- 
mals sein  Tochter  gibt.  Auch  wie  sich  ein  |  junger  gesel  auf  der 
Wanderschafft  hal  |  ton  sol,  Fast  kurtzweilig  z8  lesen,  |  Newlicb  in  j 
tag  geben,  durch  ]  Georg  Wickrani.  statt-  |  sohreiber  zfi  Burck- 1  haim. 
I  Wer  zfi  weg  baut  d«'r  selb  nit  kan  |  Sein  baw  ausffiren  yed«- 
luan,  I  Das  der  Vjleib  vnget adlet  stöhn  |  Ich  wag«  laits  rpd  ftir 
o hren  gohn.  |  Gedruckt  z  ii  S  t  r  a  s  s  b  u  r g  I  n  n  |  Knoblochs  Drncke- 
rey.  |  (Titel  rot  und  schwarz).  4  bl.  +  ^6  bl.  =  25  bogen  4*  mit  holt- 
schnitten.  Auf  bl.  96b  steht:  Gedruckt  zu  Strassburg,  |  Inn  Knobloeb 
Druckerey.  |  M.D.lvj.  |  —  (Berlin  Yu  3431.  Göttingen.  Mönchen.  Schiff- 
hausen. Wien.  Wolfenbnttel). 

Das  titolblatt  ist  nachgebildet  bei  Könnecke ,  Bilderatlas  lur  ^ 
schichte  der  deutschen  nationallitteratur  1895  s.  151.  Zu  den  hob* 
schnitten  sind  18  stocke  verwandt ,  die  zum  teil  (nr.  1.  7)  au«  Wick- 
rams  Irr  reitenden  bilger  von  1556,  zum  teil  (nr.  2.  8.  9.  10.  13.  15. 
17.  18;'  vgl.  11.  14)  aus  Boccaccios  Decameron  von  1551,  (nr.  4  5) 
aus  Ludowico  "Vai-tomans  reise  von  1516  und  andern  verlagsweritfi 
Knoblochs  entlehnt  sind.  Der  holzschnitt  16  (s.  206)  stammt  aas  dfB 
Ritter  von  Staufenberg;  vgl.  die  spätere  nach  ahmung  bei  Heitz,  Fora- 
sohueiderarbeiten  des  16.  und  17.  jahrh.  n.  f.  1894  taf.  117,  i. 

B)  1557.  —  Titel  wie  in  A,  nur  mit  folgenden  abweichungn: 
zeile  6  Meer,  9  tochter,  10  gesell  vtf,  10  hal-,  19  wog»,  19  für,  20  I». 
4  ungezählte  -f-  96  gezählte  bl.  =  25  bogen  4®  mit  holzschnitten.  - 
Auf  bl.  96b  steht:  Gedruckt  zA  Strassburg,  |  Inn  Knoblauchs  DrDck^ 
rey,  |  M.  D.lvij.  |  (Breslauer  stadtbibl.  defekt.  Colmar.  London.  Nftni- 
berg  germanisches  museum.    Wernigerode.) 

ß  stimmt  Seiten-  und  meist  auch  zoilengetreu  mit  A  flberein;  nur 
auf  bl.  46 b  ist  statt  des  holzschnittes  nr.  1  von  bl.  la  nr.  7  wa 
bl.  13b  eingesetzt;  ebenso  steht  auf  bl.  48b  ein  schmaleres  bild  ((k« 
jiingfniuen  und  ein  Jüngling),  wodurch  eine  Verschiebung  der  leilw 
bin  bl.  50a  hervorgerufen  worden  ist. 

Eine   dritte   ausgäbe  (Stra8.«*bnrg  1565.4®),   die  H.  Knn 

in  seinem    neudnicke    von  Wiekrania  Kollwagenbüchlein  1865 

s.  XY  nach  einem  exemplare  der  SchaflFhauser  Stadibibliothek 

anführt,   und  die  danach    auch  in  Graesses  Tresor  6,  2,  446« 

eine    stelle    gefunden   hat,    h'lste    sich  bei  näherer  prüfung  w 

eitel  dunst  auf.     Der  in  Schaffhausen  befindliche  druck  ist  die 

ausgäbe  A  von  1556. 

c)  L  e  s  a  r  t  e  n. 

Unser  abdruck  folgt  der  ausgäbe  A ;  eine  wirkliche  bes^e- 
rung  bietet  B,  dessen  Varianten  hier  verzeichnet  werden,  do' 
an  einer  stelle  (195,  24). 
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Widmung:  s.  119,  n  prouinen  A;  prouintzen  B  —  119,  ss  unnd 
sehr  B  -  119,  m  angezeit  B  —  122,  i»  stümpif  AB  —  122,  S8  nicht 
I-  122,  n  dies  B  —  tratz  AB. 

Cap.  1:  123,  t  dahaimen  B  —  124,  u  abstebn  B  —  125,  s6  hin- 
'Int  B  —  127,  IS  n&chsteu  A  —  127,  sa  dopler  B. 

C»p.  2:  128,  T  bedOrffen  B  —  129,  2  ihme  B  —  129,  a  immer  B 
^  139t  M  kuntlich  B  —  130,  »  geschritl't  B  —  130,  10  understehst  B 
^  1)0  »  nachtst  A. 

Cap  3:  131,  m  eregetzligkeit  A. 

Cap  4:  185,  k  ihm  A. 

Cap  8:  148,  t  einen  AB. 

Cap  9:  146,  s  Richarten  B. 

Cap  10:  147,  is  gebalten  A. 

Cap  11:    149,  sa  pflegt  B  —  150,  19  nit]    da  B    —    150,  s«  gat  A 

-  IM,  s  freuntlichem  B  —  151,  4  vollends  B  —  151,  9  schiffnoblen  B. 
Cap.  12 >  151,  <6  Reichai't  B  —    151,  so  waltvogelin  B   —    15B,  10 

iiiKB  B. 

Cap  13:  155,  m  jung  A;  jung  B  —  156,  1  auffgenummen  B  — 
iMKii  gAten  freundt  verfugt  B  —  156,  4  u.  is  Ireundt  B  —  156,  ss 
geÜi  B  —  157,  11  nichts  B. 

Cap  14:  158,  s  so]  der  B  —  158,  so  das]  des  B  —  158,  «s  schreye  B. 

Cap  16:    162,  s  lieber]  allerliebster  B. 

Cap  17:  163,  i«  Reichart  B  —  164,  6  Richarde  B. 

Cap.  18:  167,  u  niendert  B  —  168,  7  werwundret  A. 

Cap.  20:  171,  so  mus  A. 

Cap  21 :  173,  &  verbracht  B  —  173,  «  reihlichon]  ehrlichen  B  - 
liS,  8  Caussandra  A. 

Cap  22:  175,  S9  feygenbeum  B. 

Cap  23:  177,  s  kume  B  —  177,  is  darauff  B  —  177,  ia  freunt- 
Ichen  B  —  177,  u  giUen  B  —  177,  ss  herlichs  mal  zÄbereit  B  —  bli- 
ka  B  —  177,  1«  ihnen  B  —  177,  ss  getrewesten  B  —177,  ss  ssverstehn 
B  -  178,  17  dweil  B  —  178,  so  veetrauter  B  —  178,  25  TOrckischischen 
i-179,s4  hondB. 

Cap  24:  180,  is  nenet  B. 

Cap  25:  184,  9  schicken]  wircken  B. 

Cap.  26:   184,  si  zuzustellen  A   -—    den  zö  B  —    184,  n  riWen  B 

-  185,  •  leiber  B  —  185,  9  so]  fehlt  AB  —  188,  s  umbzfigehn  B  — 
fintiig  B  —  188,  S4  seligen]  gftten  B  —  188,  S5  uffsten  B  —  188,  so 
litteDder  B  -  189,  4  hertzlicher  B  —  189,  is  gehnd  B. 

Cap  27:  187,  ss  außzurichten  A  —  188,  19  het]  fehlt  AB  —  188,  ss 
N^n  B  -  189,  «  hah  B  —  189,  ss  gar  nichts  B. 

Cap.  28:  190,  u  yetzunder  B  —  gehn  B  —  191,  19  meren  AB  — 
191,  tt  Terstehn  B. 

Cap  29:  193,  s  Nön  B  —  194,  so  sOchssel  B  —  194,  ss  entstehn 
B  —  195,  24  saphier]  rubin  B  —  195,  ss  beschoh  B  —  105,  so  hertz- 
liche AB  —  196,  10  mus  A. 
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Cap.  30:  196,  so  zwyer  gemüter  B  —  197,  i  kOrtzist  B  -  197,  it 
zeitlan  B. 

Cap.  31 :  200, 27  würd  B  —  201,  n  spraachen  B  —  201, is  spraachR 
Cap.  32:  203,  is  wolznmut  A  —  203,  15  gehn  B  —  203,  m  nun  A 

—  203,  37  wiedertriesR  B  —  204,  is  schritf  A    —    204,  u  gotsfchörtig*   j 
A  —  204,  15  was  B  —  204,  17  spOrchon  B. 

Cap.  34:  209,  3  kam«  B  —  209,  ,7  pack  B  —  210,  7   libeate  R 

Cap.  35:  212,  s  zornwegen  B  —  212,  t9  hartigkeit  B  —  218,« 
lesen]  fehlt  AB  —  213,  u  bfisen  B. 

Cap.  36:  215,  so  billicli  AB  —  215,  ss  verliehen  B  —  215,  «  nä] 
fehlt  AB  —  215,  ho  wilri  B  —  216,  9  me  B. 

Cap.  37:  217,  10  Lucia  B    —    217,  i-  ergehn  B    —    217,  5»  wirtB 

—  217,  30  dir  ein  semlichen  B  —  217,  32  uif  B  —  218,  ss  irer  B  - 
218,  20  steth  B  —  218,  2«  gehn  B  —  219,  9  stehn  B  —  219,  n  farko- 
men  B  —  220,  17  gehn  B  —  220,  ss  ich  besorg  B  — >   220,  s»  an  im  R 

Cap.  38:  221, 21  hamach  B  —  222,  s  anzeit  B  —  222, 21  daalfclilk 
AB  —  223,  9  vesflchet  B  —  223,  ss  freunden  B  —  223,  311  whaTpifci 
B  —  224,  2  frennden  B  —  224,  u  wil  B  —  224,  30  unserer  B  —  2*24,  • 
ziigehn  B  —  225,  9  gewisslichen  sein  A ;  gewißlich  sein  B  —  225, 11 
pfleil  A  —  225,  22  von]  fehlt  AB  —  226,  8  vatter  A. 

Cap.  39:  226,  19  kmnen  B  —  227,  ?o  jar]  fehlt  AB. 

Cap.  40:  228,  29  lies  Palladis?  —  229,  le  «halte  n  A  -  280,« 
eygentlichen  B. 

Cap.  41:  231,  28  rhnr  B. 

Cap.  42:  236,  1  nibligen  B  —  236,  10  rhiiw  B. 

Cap.  43:  237,  34  erdecken   B. 

Cap.  45:  241,  12  freuntlichen  B  --  241,  13  iinfreüntlich  B-241.t4 
gehört   hette  B  —  241,  28  enisigs  nffsehen    B   —   241,  so  durchriben  B 

—  242,  5   zoUerier    A;    kanffman  B   —   242,  so   bost  yn  B   —   242, 11 
grost  B  — -  243,  5  geschwindest  B. 

Cap.  46:  244,  15  Lorentzen]  Lasaro  AB   —   247,  ss   am  ganlg<*n  B 
247,  24  zohe  B  —  name  B  —  248.  5  zoUieror  B  —  248,  7  dannnbA: 
iiiub  B  —  248,  t4  nicht  B. 

Cap.  47:  249,  u  bzalt  ihn  B   —  249,  ir  heir  und  Ferdinandu«  da.-» 
geloit  bis  zu  dem   schiff  B. 

Cap.  48:  252,  12  Daranff  B  --  252,  «  heinacht  B  —  ausgehn  B 
~  252,  17  W«nn  es  AB  —  252,  20  bleiben  B  —  253,  20  anffs  A:  uflFa 
B     -  254,  1.  nicht  B. 

Cap.  49:    253,  12  schreie  B. 

(•ap.  50:  *^57,  2  nnderscheiden  B  -  -  257,  «  gelegesten  A  —  257, 13 
li.Mohhardus  B  —  258,  10  solt  B  —  258.  27  jüngeren  B  —  259,  n 
i)»* leitet  B. 
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4.  Der  goidfaden. 

a)  Der  stoff. 

Dass  der   druck    des    Goldfadens    schon   1554    von    dem 
sburger  dracker  Jacob  Frölich  begonnen  ward,  sahen  wir 
oben  8.  V.     Warum  er  erst  1557  vollendet  ward,  wissen 
nr  nicht    Denkbar  ist,  dass  Wickram   das  manuscript  nicht 
vollständig    in   die    dnickerei  lieferte  und  in  der    folge 
arbeit  liegen  liess,  oder  dass  Frölich  aus  irgend  einem  ge- 
llAäftlichen    oder   persönlichen   gründe  den   druck  verzögerte, 
liess  Wickram   vom  jähre  1555  ab  seine    Schriften, 
[iß  scbon  begonnenen   Goldfaden   ausgenommen,    bei  andern 
)Qrger  Verlegern    (Köpfflein  und  Knobloch)   erscheinen, 
gpur   der   Unterbrechung   des  satzes  in  der  originalaus- 
des  Goldfadens    ist  es  vermutlich,  dass  von  bl.  F  3b  (s. 
[jt2)  an  innerhalb  der  einzelnen  kapitel  absätze  gemacht  wer- 
ieo,  während   vorher    die    zeilen   eines  kapitels   nicht   unter- 
;  kochen  sind^).     Aber  auch  der  autor  ist   seinem   ersten  ent- 
furfe  im  laufe   der  ausarbeitung  mehrfach  untreu  geworden. 
So  heisst  Hermanns  frau  im  texte  von  cap.  2  und  3  (vgl.  die 
iesarien  zu  s.  271  und  274)    Laureta,   während   ihr  Wickram 
b  der  Überschrift   271, 7   und    später  den  namen  Lyseta  ver- 
bat, vielleicht   um  einer   Verwechslung  mit  der  im  Ga- 
auftretenden  Laureta  (1,  256, 4)  vorzubeugen.     Ebenso 
wird  der  löwe  Lottman  (272, 30)  später  immer  Lotzmann,  Ang- 
tianas  vertraute    Cordula    von    s.  400, 2r,  ab  immer  Cassfindra 
gfflannt.    Schwerer  wiegt,  dass  der  1554  gednickte  titelholz- 
idmitt  (s.  265) ,    der    kein   älterer  stock ,    sondern   von    der- 
idben  band  wie    die    meisten    bilder   des    Galmy,   Gabriotto, 
Knabenspiegels  und  Goldfadens  gezeichnet  ist,  eine  scene  dar- 
stellt, die  überhaupt  nicht  im  romane  vorkommt,  nämlich  einen 
gerichtlichen  Zweikampf  zwischen  dem  löwen  und  einem  nackten 
Urtigen  manne.     Ich    halte    die    folgerung   filr  unabweisbar, 
«bs  Wickrani  ursprünglich    einen  für  den  verlauf  seiner  er- 


1)  Unser  neudruck  bindet  sich  hierin,  wie  bd.  1,  XXVIII  bemerkt 
aicht  im  die  vorläge. 


4.  Goldfaden  (stoff). 
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Tom  knabenkönig  (s.  276  f.)    verwertet.     Bei  dem  mord- 

le  des  grafen  wider  den   geliebten  seiner  tochter  ver- 

Wickram  nicht,  auf  Boccaccios  Tancred  von  Salerno 

il,i4;  1,  XXXin)  and  auf  Sauls    feindschaft  gegen  seinen 

)rsohn  David  (354, 7)  hinzuweisen.    Nicht  so  sicher  ist, 

ihm  bei  der  erkennung  Walthers  mit  Leufrid  (s.  322)  J  o- 

ik  und  seine  brüder  oder  bei  dem  kUchenjungen,  der  die  gra- 

iter  liebt  (s.  279),  das  Volksmärchen  vom  grindkopfe  ') 

iwebte.    Die  scene  s.  428,  in  der  der  schwer  verwundete 

am  brunnen   von   seiner   Angliana  aufgefunden  wird, 

it  durch  0  v  i  d  s    erzählung    von    Pyramus    und   Thisbe 

zu  sein,  besonders  wenn  man  den  holzschnitt  mit  dem 

in   Boccaccio- Steinhö weis    Fümämlichsten    weybern  ^) 

12  vergleicht.     Aus  Ovid  ist  auch  die  vergleichung  mit 

me  (279,  se)  entnommen. 

Zu  den  schon  s.  VIII  und  XXII  erwähnten  berührungen 
indem  romanen  Wickrams  kommen  etwa  noch  die  stereo- 
klagen an  das  Glück,  der  schwere  träum  (361,  is)  oder 
in  den  verräterischen  narren  im  Gabriotto  (1,  329)  ge- 
fnbende  Verwendung  der  närrin  im  cap.  32.  Die  gastfreien 
ifoehe  (s.  305)  und  der  hilfreiche  klausner  Reichard  (s.  384) 
Wen  parallelen  im  Irr  reitenden  bilger  von  1556,  ebenso  der 
uffitt  Walthers  s.  315.  Der  obenbin  erwähnten  abbitte  Leu- 
tik  bei  seinem  Schulmeister  (362,  e)  entspricht  im  Knaben- 
ifnegel  die  ausführliche  rede  Wilibalds  an  Felix  (79, 4). 

Die  handlung  des  Goldfadens  geht  wie  die  der  Guten  und 
bösen  nachbam  in  Portugal  vor  sich,  dessen  könig  in  Lisa- 
kna  residiert  und  mit  dem  von  Castilien  (408,  u)  in  krieg 
gerlt  Zu  Portugal  gehören  auch,  wie  der  in  geographischen 
üngen  naive  Wickram  darstellt,  Salamanca,  die  heimat  Leu- 
fiids(274, 4.  323,2)1  und  Merida,  wo  der  graf  haust  (325, 14). 
Den  Renner  Hugos  von  Trimberg,  dessen  äusserungen  über 
kofgesinde  und  klosterleute  Wickram  (378, 20)  nach  dem  Frank- 
fiirter  drucke  von  1549  anführt,  schreibt  er  einem  Bruno  von  Bam- 
bergs. Über  die  eingestreuten  lieder  Leufrids  vgl.  weiter  unten. 


1)  R.  Köhler,  Kleinere  Schriften  1,  330  (1898). 

2)  Augsburg  1541,  bl.  10  a. 


4  Uoldfuden  (drucke). 
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Weygand  Ha-  |  nen  Erben.  |  —  Columnentitel :  Ein  schone  Ui- 
Von  dem  Leuwfrid.  (Wolfenbüttel  Cimel.  80.) 
Über  die  oben  angegebenen  Jahreszahlen  vgl.  Montanus,  Schwank- 
[kleher  1899  8.  XXVI.  —  Von  diesem  drucke  befanden  sich  im  früh- 
Ijphr  1568  noch  1166  exemplare  im  nachlasse  der  witwe  Margarete 
[Qllfferich,  von  denen  auf  der  fasten-  und  herbstmesse  dieses  Jahres 
iTif^  stück  verkauft  worden  und  S.  Hüter  im  april  1568  nur  zwei 
[«emplare  mit  nach  Leipzig  nahm  (Pallmann,  Archiv  für  Frankfurts 
n.  f.  7,  137.  157.  162).  Der  buchdruckergcselle  Michael  Härder 
in  der  fastenmesse  1569  zu  Frankfurt  116  exemplare  ab  (Mess- 
des  M.  Härder,  hsg.  von  Kelchner  und  Wülcker  1873  s.  VI). 

D)  1602.  —  Der  Goldtfaden.  |  Eine  schone,  liebli-  |  che  vnd 
fjwtx weilige  Histo-  |  ria,"von  eines  armeuHirten  Sohn,  Lew-  |  fried 
jBinilt  welcher  auß  seinem  ileissigen  stu-  |  diereu,  Vnterdienstbaikeit 
nd Ritterlichen  |  Thaten  eines  Grafi'en  Tochter  vberkam,  al-  |  len  Jungen 
[  IiibeD  sich  der  Tugend  zubefleis-  |  sigcn,  fast  nutzlich  zu  lesen,  new- 
idi|aD  Tag  geben,  durch  |  Gorg  Wickram  von  Colmar.  |  [Holz- 
'phnitt:  in  einer  landschaft  steht  Leufrid  in  heim,  hämisch  und  feld- 
lye,  einen  feldhermstab  haltend,  den  löwen  und  den  brücken  zu 
laden  seiten.]  |  Gedruckt  im  Jahr,  |  1602.  |  Titel  schwarz  und  rot. 
ffit  bogen  8*^  mit  kleinen  holzschnitten.  —  Columnentitel :  Historia  von 
liwfrid  eines  Hirten  Sohn,  |  vnd  Angliana  eines  Gräften  Tochter.  Auf 
E  Q  7  b  steht :  Gedruckt  zu  |  Leipzig,  bey  vnd  in  |  Vorlegung  Nicol  | 
lertichs.  |  D  |  Im  Jahr  ||  1602.  (  —  (München  Privatbesitz.) 

Von  den  etwa  50  holzschnitten  sind  die  beiden  ersten  (bL  A  1  a  und 
iSa)  gat  gezeichnet,  die  übrigen  aber  sehr  roh  und  grossenteils  schon 
HB  andern  verlagswerken  Nerlichs  bekannt. 

B)1616.  —  Der  Goldtfaden.  |  Eine  Schon  e ,  |  Liebli  ehe  vnnd 
kartzweilige  |  Historia,  von  eines  Arme  Hirten  |  Sohn  Lewfried  ge- 
nndt,  welcher  auß  sei-  |  nem  fleissigc  studieren,  Vnterdienstbarkeit 
li  I  Ritterlichen  Thaten  eines  Graffen  Tochter  |  vberkam  allen  Jungen 
babe  sich  der  Tugedt  |  zubefleissigen,  fast  nützlich  zu  lesen,  newlich  | 
u  Tag  geben,  durch  |  Gorg  Wickram  von  Colmar.  |  [Holz- 
Mbmtt:  ein  bärtiger  reiter  mit  schwert  und  specr  reitet  einem  stadt- 
thore  zu.]  |  Gedruckt  zu  Basel  bey  |  Johann  Schroter.  |  161  |  (Titel 
Kbwarz  und  rot)  löVs  bogen  8*  mit  holzschnitten.—  Columnentitel: 
ffistoria  von  Lewfried  eines  Hii*ten  Sohn,  vnd  Angliana  eines  Gräften 
Tocbter.  Auf  bl.  R7a  steht:  Ende  dieser  Historien.  |  Gedruckt  zu 
Basel  bey  Johann  |  Schroter  1616.  |  —  (Wolfenbuttel.) 

Irrtümlich  wird  bei  Ebert  (Allgem.  bibliogr.  Lexikon  2,  1075)  und 
Goedeke  (Grundriss '  2,  465)  der  verlcger  König  genannt. 

f)  1626.  — Der  Goldtfaden.  |  Eine  Schone,  |  Liebliche  vnnd 
kurtzweilige  I  Histo  ria,  von  eines  Armen  Hirten  |  Sohn, 
Lowfried  genandt,  welcher  auß  sei-  |  nem  fleissigen  studieren,   Vnter- 


4.  Goldfaden  (drucke,  lesarten). 


XXXIII 


^T  Mohr  und  Zimmer.  1809.  1  bl.  +  371  s.  8^  -—  Der  schluss  auf 
i  371  lautet:  *Hier  endet  der  Goldfaden,  zuerst  an  den  Tag  gegeben 
isrch  Geoig  Wickram  von  Collmar.  Strassburg,  bey  J.  Fröhlich  1557'. 
Diese  nur  leicht  in  der  Schreibung  und  spräche  modemi- 
äerie  emeuerung  beruht  auf  dem  ersten  drucke  A,  den  Bren- 
(bo  anfang  1808  zu  Cassel  in  dem  Göttinger  exemplare  be- 
mizte,  das  Jacob  Grimm  durch  Benecke  erhalten  hatte  ^). 
idim  Ton  Arnim,  der  sich  noch  in  Heidelberg  aufhielt,  be- 
orderte dort  im  herbste  das  manuscript  bei  dem  Verleger  des 
Wanderhoms  zum  drucke*).  Die  25  kupferstiche ,  die  zu- 
neist  die  holzschnitte  des  Originals  leicht  verschönernd  wieder- 
fjbea  und  den  Charakter  dieser  technik  festzuhalten  suchen, 
litte  Ludwig  Grimm  dazu  gezeichnet.  Eine  liebevoll  ein- 
gdiende  anzeige,  die  auch  ein  stück  aus  dem  Irr  reitenden 
jOger  mitteilte,  schrieb  dann  Wilhelm  Grimm  für  die  Heidel- 
berger Jahrbücher  der  litteratur  5.  abt.  3.  jahrg.  (1810)  2, 
»5-290  =  Kleinere  Schriften  1,  261—265. 


c)   Lesarten. 

ünsrem  abdrucke   ist   die  ausgäbe   A   zu    gründe   gelegt 

nur  an  folgenden  stellen  davon  abgewichen: 

C  a  p.  1 :  268,  21  er]  es  —  268,  se  vber  der  den. 

Cap.  2:  271,  is  Lysete]  Laurete  —  271,  20  und  31  Lyseta]  Laureta 

-  272. 3«  Lotzman]  Lottman. 

* 

1)  J.  Grimm  schreibt  am  1.  januar  1808  an  Benecke:  *Die  mir 
Beolicli  von  Wickram  gesandten  Sachen  behalte  ich  noch  einige  zeit, 
dem  ich  überzeuge  mich  immer  mehr,  dass  dieser  Wickram,  über  den 
Binuilitteraturbüchern  vergebens  nachschlägt,  einer  der  vorzüglichsten, 
tnch  fnichtbarsten  deutschen  schriftsteiler  des  16.  Jahrhunderts  ist,  mit 
ngewölmliehem  sprachreichtum  und  dem  unschuldigsten  stiF.  (Briefe 
derbrüder  J.  und  W.  Grimm  an  G.  F.  Benecke  hsg.  von  W.  Müller 
1889  s.  4).  —  Wickrams  meistergesangbuch  erwähnt  Jacob  1811  (Briefe 
ttG.  F.  Benecke  hsg.  vonR.  Baier  1901  s.  8),  den  Ovid  1812  (Kleinere 
•chriften  6,  65),  den  Rollwagen  Wilhelm  Grimm  in  seiner  besprechung 
Tonv.  iHagens  Narrenbuch  1812  (Kleinere  Schriften  2,  68)  und  J.  Grimm, 
Über  den  ad.  meistergesang  1811  s.  187.  Bei  einer  aus  Kleists  Abendblät- 
tern in  die  erste  ausgäbe  der  Kinder-  und  hausmärchen  (1812)  übernom- 
menen erzählung  erkannten  die  brüder  freilich  nicht  sofort  die  herkunft 
MS  Wickrams  Rollwagenbüchlein  (nr.  74  vgl.  unsre  anmerkung  dazu 
im  3.  bände). 

2)  Steig,  Arnim  und  Brentano  «1894  s.  228  und  257. 

Wicknwn  II.  C 
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Cap.  57:  412,  s  lobwirdiger  —  413,  i  Des]  das. 
Cap.  &8:  413,  ii  grosser. 

Cap.  59:  416,  is  verehert  —  417,  12  Werbung  ihm  grossen  — 417,  le 
m^ck  —  417,  19  auif]  auch    —   417, 26  angewandt    —    417,  s4  domit 

tMnim. 

Cap.  60:  420^  9  stamgen. 

Cap.  61:  422,  se  wird]  fehlt. 

Cap.  66:  429,  10  hinabgesturtz. 

Cap.  67:  429,  84  schwSlir  —  429,  ai  schwehrs  —  431,  S8  und  im  — 
(31,  M  seinen  —  481,  st  Graflfschfft. 


in  Wickrams  erzählungen  eingestreuten  lieder  und 
der  meistergesang  in  Colmar. 

Die  in  den  Knabenspiegel  und  Goldfaden  eingelegten 
lieder  dienen  keineswegs  zur  blossen  Stimmungsmalerei  oder 
glä  ein  entbehrlicher  schmuck,  sondern  sind  mit  der  hand- 
long  eng  verflochten.  Das  gedieht  von  Wilibalds  traurigem 
sducksal,  in  dem  er  künstlich  seinen  namen  anbringt,  (66, 35)1 
\  ftirt  seine  erkennung  durch  Fridbert  herbei  und  soll,  wenn 
ttch  die  Unzulänglichkeit  seiner  dichterischen  leistungen  be- 
tont wird,  den  verlotterten  Heinz  Ontrost  in  den  äugen  der 
leserheben.  Leufrid  aber,  der  alle  gedruckten  ^reutterliedlin'  ^) 
(280. 17)  eifrig  studiert  und  durch  seine  schöne  stimme  das 
gesinde,  den  grafen  und  seine  tochter  erfreut,  gewinnt  durch 
xwei  von  ihm  gedichtete  gesänge  (286,29-  291, 21)  das  herz 
der  spröden  Angliana;  und  auch  diese  beklagt,  als  sie  ihren 
geliebten  in  lebensgefahr  weiss,  sein  loos  in  traurigen  ge- 
dichten  (366,  37),  die  ihn  als  galeerensklaven  oder  in  einem 
lerker  eingeschlossen  schildern. 

Diese  drei  lieder,  denen  man  noch  den  im  RoUwagen- 
Mchlin  1555  cap.  53  mitgeteilten  gesang  Grtinenwaldts  *)  an- 

* 

1)  Vgl  Goedeke,  Grundriss  *  2,  31  f.  —  Bezeichnend  ist,  dass  Leu- 
frid auf  den  s.  284*  und  286*  beschriebenen  holzschnitten  nicht  aus- 
wendig singt,  sondern  nach  meistersängerweise  einen  zettel  in  der 
band  hält 

2)  'Ich  stund  auf  an  eim  morgen'.  Er  ist,  wie  schon  H.  Kurz  sah, 
dem  bekannten  abschiedsliede  *Ich  stund  an  einem  morgen'  (Böhme, 
Altdeutsches  liederbuch  1877  nr.  269.  Erk-Böhme,  Deutscher  Lieder- 
hort nr.  742)  nachgebildet. 

«  * 


XXXVI  Vorwort. 

reihen  könnte,  sind  sämtlich  nach  gangbaren  melodien  ge- 
dichtet. Denn  obwohl  dem  liede  Wilibalds  'Will  bald  hie  singen 
ein  gedieht'  (6G,  se)  keine  angäbe  des  tons  beigegeben  ist,  so 
macht  doch  die  strophenform  ^)  es  unzweifelhaft,  dass  Wick- 
ram es  der  bekamiten  weise  'Mag  ich  unglück  nit  widerstan**) 
untergelegt  hat.  Leufrids  erstes  lied  (286,  29)  ^0  armüt,  du 
untreglichs  joch'  geht  im  ton:  'Gang  mir  au£  den  bonen'; 
d.  h.  nach  dem  oft  citierten  bohnen liede  ^),  dessen  kehrzeile 
lautet:  'Nun  gang  mir  aus  den  bohnen*. 

Dagegen  muss  die  melodieangabe  'Ach  lieb  mit  lejd',  die 
Wickram  dem  zweiten  liede  Leufrids  'Groß  leyd  und  schmeiti' 
(291, 21)  beigeschrieben  hat,  auf  einem  irrtume  beruhen.  Denn 
das  lied  'Ach  lieb  mit  leid',  dessen  text  man  z.  b.  im  sogaL 
Ambraser  liederbuche  1582  nr.  6  oder  in  Mittlers  Deutsches 
Volksliedern  1855  nr.  657  findet  und  dessen  melodie  in  einem 
satze  von  Paul  HofFheimer  in  Oeglins  liederbuch  1512  nr.  6 
(neudruck  von  Eitner  und  Maier  1880)  und  in  6.  Forstw« 
Teutschen  liedlein  1,  nr.  97  (1539)  überliefert  ist,  hat  folgen- 
des Schema: 

4a,  4a,  8b  |  4c,  4c,  8b  |  4d,  4d,  4e,  2e,  6f,  4f,  4f,  8x, 
während  Wickram   eine  ganz  andre  strophenform   verwendet: 
4a,  4a,  7b  |  4c,  4c,  7b  |  4d,  4d,  7e,  4f,  4t;  7e. 

Wie  beliebt  nun  gerade  diese  strophe  im  16.  Jahrhundert 
war.  ersieht  man  daraus,  dass  z.  b.  im  Ambraser  Liederbuche 

von  1582  17  in  ihr  gedichtete  nummem  begegnen: 

47 :  Ein  wechter  gut  in  seiner  hut.  —  Forster  1,  nr.  32. 

51:    Freundlicher   held   dich   hat  erweit.  —  Ott,  Liedlein  1544  nr« 
46.  Harnisch,  Hortulus  1604  nr.  6. 

14:  Ich  habn  gewagt,  du  schöne  magd.  —  Forster  1,  nr.  16.  Böhffl« 
nr.  203.     Erk-Böhme  nr.  496;  vgl.  Kopp,  Nd.  Jahrbuch  26,  9. 

74:  Ich  rew  und  klag,  das  ich  mein  tag.  —  Forster  1,  nr.  121.  Z». 
f.  dtsch.  altert.  45,  174. 

230:  Ich  scheid  von  dir,  konipt  nit  von  mir. 

203  =  249:  Jung,  schön  von  art,  lieblich  und  zart. 


1)  Schema:  8a,  4a,  7b  |  8c,  4c,  7b  |  4d,  4d,  4e,  4e,  7b. 

2)  Böhme  nr.  637.     Erk-Löhme  nr.  1997. 

3)  Böhme  nr.  361.  Erk-Böhme  m.  1174—1176.  Liliencron,  Deut- 
sches leben  im  Volkslied  (1884)  nr.  44.  Monatsh.  f.  musikgesch. 
1894,  35. 
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160  =  212:  Kein  lust  hab  ich,  des  frew  ich  mich. 

52:  Mein  alter  man,  der  nimpt  sich  an.  —  Forster  3,  nr.  36. 

194:  Mein  junge  zeit  sieht  stets  nach  frewd.  —  Forster  3,  nr.  50 

148:  Mich  wandert  zwar  vom  frawenhaar.  —  Forster  5,  nr.  23. 

S:  Nach  willen  dein  ich  dir  allein.  —  Paul  Hoffheimers  melodie 
B  Oeglins  liederbuch  1512  nr.  26.     Forster  1,  nr.  43. 

84:  Ohn  dich  kan  ich  nicht  frewen  mich.  —  Bolte,  Zs.  f.  dtsch. 
|luL22,4(y2. 

11:  Schön  zucht  und  gberd  kein  sach  auf  erd. 

96:  Vinum  qnae  pars?  verstehstu  das.  —  Festgabe  an  Weinhold 
]»6s.l29. 

21:  Was  wird  es  doch  des  wunders  noch.  —  Liliencron  1884  nr.  3 
Bölie,  Zs.  f.  d.  phil.  22,  402. 

2S2:  Wer  bulen  wil,  halt  niass  und  ziel.  —  Schöffer-Apiarius, 
lieder  nr.  47. 

82:  Wo  sol  ich  hin,  wo  sol  ich  her.  —  Bolte,  Zs.  f.  d.  phil.  22,  405. 

Aus  andern  quellen  greife  ich  anfs  geratewol  noch  heraus: 

Altlicher  hört,  myn  eynigs  wort  (Amalia  von  Cleve  nr.  4.  Zs.  f. 
Ml  phil  22,  413). 

Ich  scheid  von  hin,  wiewol  mein  sin  (Oeglin  1512  nr.  29). 

Mit  hohem  fleiß,  freundlicher  weis  (Oeglin  nr.  19). 

Nach  willen  dein  mich  dir  allein  (Oeglin  nr.  26  mit  Hoffheimers 
■dodie.    Forster  1,  nr.  43). 

Wahrscheinlich  hat  also  Wickram  eins  dieser  lieder  im 
snn  gehabt,  als  er  den  text :  'Groß  leyd  und  schmertz'  ver- 
fusie.    Die  sache  hat  darum  ein  gewisses  interesse,  weil  sein 

lied  auch  durch  einen  einzel druck  weiter  verbreitet  worden  ist: 
Drey  Schöne  |  Newe  Lieder  |  Das  erste.  |  Der  Stängles  Tantz.  |  Das 
Inder.  |  Der  Goldtfaden.  |  Das    dritte.  |  Stettiglich,  nur    an   dich.  |  D  | 
4  bl  ohne  ort  und  jähr.    (Berlin    Yd    7850,  24).    —    Vgl.    Bolte,    Ale- 
numia  22,  48. 

Der  Stänglestanz  'Bitt,  wollent  mir  ein  tänzlein  klein'  i3t 
ans  andern  quellen  bei  Böhme,  Altdeutsches  liederbuch  nr. 
314  b  abgedruckt,  das  zweite  lied  aber  ist  die  eben  angeführte 
Wickramsche  dichtung.  Dass  diese  wirklich  eine  Zeitlang  be- 
liebt war,  erkennt  man  aus  einem  liede  auf  die  hinrichtung 
des  kammachers  Hans  Rheindaller,  das  nach  derselben 
melodie,  'im  thon,  wie  man  den  Goldfaden  singt',  wenn  auch 
mit  aufgäbe  des  binnenreims    in  der  1.  und  3.  zeile,  geht^): 


1)  Zwey  schöne  Geistliche   Lieder,    Das  Erste,  Auß  meines  Hertzs 
gnmde.   Das  ander,    Christenliche    Bekantnuß,    so    Hans    Rheindaller, 


f 
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nrosawerke  eingeschalteten  lieder  in  die  kreise  der  meister- 
tfDger  gef&hrt,  deren  einfluss  schon  Goedeke  (Orundriss  *  2, 
4$3)  in  Wilibalds  künstlichem  namenliede  erkennen  wollte. 
So  wird  sich  denn  eine  Zusammenfassung  von  Wickrams  ver- 
Ijjensten  um  den  meistergesang  in  Colmar  hier  passend 
iDscIJiessen.  Seine  thätigkeit  auf  diesem  gebiete  fällt  in  die 
khre  1545  (?)  bis  1554  und  besteht  sowohl  in  der  Sammlung 
m  älteren  meisterliedem  als  auch  in  der  abfassung  von  satz- 
iogen  für  die  von  ihm  gestiftete  genossenschaft  und  in  der 
bmposition  eigener  töne  und  lieder. 

Am  21.  december  1546  kaufte  Wickram  zu  Schlettstadt 
ooeaus  Mainz  stammende  meisterliederhandschrift  des  15.  jahr- 
londerts,  die  unter  dem  namen  der  ^Kolmarer  hand- 
Kkrift'  bekannt,  jetzt  in  München  (cod.  germ.  4997)  aufbe- 
fikrt  wird.  Eine  ausführliche  beschreibung  und  einen  teil 
ier  texte  gab  K.  Bartsch  1860  als  68.  band  der  Bibliothek 
JBB  Ktterarischen  Vereins,  die  sangweisen  Paul  Runge  1896 
SBimmen  mit  denen  der  aus  gleicher  vorläge  geflossenen 
I  Ikmaneschinger  hs.  heraus.  Auf  bl.  16  a  hat  Wickram  folgen- 
des bemerkt^): 

'[A]iino  Domini  1546  vff  deß  helgenn  Apostels  Sant  Thomas  Tag 
kib  ich,  Jerg  Wickram,  diß  bSch  zu  Schlettstatt  gekouft  vmb  ein 
Sdiiffer  Phiox  [!]  genannt  jnn  beysein  Ciriacus  Rappen.  Hab  demnoch 
vff  Tolgendenn  weinachttag  sampt  einer  geselschaft  die  erst  schill  ge- 
luilte  Tnd  mit  gottes  Hilf  loblichenn  volnbrocht;  hat  vff  der  schßl  ge- 
imgeim  Cyriacus  Rapp,  Balt  Klitsch,  Toman  Meyer  von  Vecklamarck, 
CoDiat  vonn  Wolfach.  Got  geb  witer  gnod ,  daß  mir  vnsere  begeren 
loch  ein  Geistliche  schöl  mügenn  erhaltenn.  Dann  ich  alein  dorum  diß 
liSch  erkouft  hab  vnd  zö  banden  brocht.' 

1549  glückte  es  Wickram,  eine  vom  dichter  selber  ge- 
sdmebene  Sammlung  von  48  meist  geistlichen  meisterliedem 
des  Hans  Sachs  aus  den  jähren  1516 — 1531  aus  der  sing- 
schule  zu  Freiburg  i.  Br.  leihweise  zu  erhalten;   die    er  nun 


f 


1)  Meisteriieder  der  Kolmarer  handschrift  hsg.  von  K.  Bartsch 
1862  8.  2.  —  Diese  Handschrift  nennt  Wickram  in  seiner  »Ordnung  der 
«ingschör  (Alsatia  1873-74, 104)  »daß  büchvonMentz';  diebüchsen- 
meister  und  merker  müssen  geloben,  dieses  »verschlossenn  zuhaltenn, 
niemans  nichs  dorus  schniden  oder  schribenn  loßenn  on  der  bröder- 
schaft  vorwis8eim\ 


XL  Vorwort. 

vom    3.  bis  29.    ^ugust   unter   Zuhilfenahme   der   nachte  und 

feiertage  kopierte.     Diese    kopie    ist   uns  im   Münchner  coi 

germ.  4998    (79  bl.  fol.)    erhalten   und  zeigt  von  bL  53  a  ab 

noch   weitere    abschriften   Wickrams    von   meisterliedem  im 

Hans   Sachs,    Raphel  Duller   (in  Augsburg),   Hans   Vogel  (in 

Nürnberg),  Hans  Nochbur  und  ungenannten;  im  ganzen  mi 

es  66  lieder,  das  letzte  unvollständig^).  Der  titel  auf  bl.  la  lautet: 
Inn  disem  BQch  werden  Begriii'en  allerhand  meistergedicbt,  so  zi 
vnseren  Zeitenn  meistergesang  [!]  Wider  haben  an  das  liecbt  gebracht 
Voigt  erstlich  Hans  S  a  x  e  n  gedieht.  Vnd  gehört  diss  BAch  Der 
gemeinen  singschill  zÖ  Coluiar,  ward  angefangen  zfi  schriben  Dordi 
Jergen  Wickramenn  Tichter,  vnd  anfenger  diser  schälen,  Gott  der 
almechtig  welle  witer  genod  gebenn.  Amen. 
Anno  Salutis.  1549.     tertio  August i. 

Jerg  Wickram  an  die  singer. 
Ir  senger,  mercker  iung  vnd  alt 

Diss  BQch  in  ehr  vnd  wirden  halt 
Bedencket  gros  mhü  vnd  arbeit 

So  volgend  Tichter  band  geleit 
An  schon  gedieht  lieder  vnd  par 
Eh  dan  sie  zamen  kamen  bar 
Der  selben  nit  vergessen  sott 

Vnd  alzit  vir  sie  bitten  Gott 
Das  er  in  hie  sein  Geist  well  geben 
Nach  disem  zeit  das  ewig  leben. 

Anieu 

J      w      z      c 

Auf  bl.  53  a  steht  die  bemerkung: 
Dise  vorgeschribncnn  lieder  hab  ich  allesamenn  geschribenn 
einem  büchlin,  So  mir  vnd  der  geselschaft  zägestandenn  ist  vnd  g^ 
luhenn  von  Klauß  G  r  u  b  e  n  n  vnd  Hansenn  T  a  n  n  e  r ,  beid  seng*^ 
vonn  Friburg,  vnd  hab  eß  also  gar  außgeschribenn  vnd  vollendet  ^1 
lauter  nacht  vnd  ann  feürtagenn  vtf  den  29  Augusti.  Eß  bat  JW*^* 
gemeltes  büchlin  Hans  S  a  x  vonn  Nüreuberg  mit  seiner  eigen  h**^ 
geschribenn,  der  zit  gedieht,  wie  verzeichnet  ein  jedes  lied  mit  sei*^** 
zifer  stot.     Laus  deo. 

Im  selben  jalire  1549   schrieb  Wickram  ein    gemerkbU-^ 
oder  tabulatur  für  die  seit  1546  bestehende  genossenschafl  ^ 


1)  Auf  bl.  79  b  stehn  zwischen  allerhand  federproben  zwei 
die  vermutlich  spätere  besitzer  des  bandes    bezeichnen:    *Ich   Cu 
Scherr  vonn  Colmar  1564*  und  *Behenn  gerster  zu  Kolmar  1565\ 
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• 

[bfanarer  meistersänger   nieder.     Die    aus    sechs   pergament- 
jm  in  folioformat   bestehende  handschrift,    die  jetzt  als 
genn.  5000  in  München  aufbewahrt  wird  *),  ist  1888  von 
[Ol  Plate  in  den  Strassbnrger  Studien  3,  226 — 237  abgedruckt 
wird    wohl    auch    von   Streintz  in    seine   sammhing   von 
igerordnungen    aufgenommen  werden;    ein    facsimile 
[ihr nenn  ersten  zeilen  von  bl.  Ib  gab  Könnecke  im  Bilderatlas' 
s.  151.     Auf  der  inneren  seite  des  Umschlages  steht   in 
tfiniiger  schrift: 

Anno  domiBi  1549  jor  ward  diß  gemerck  böch  geschribenn  durch 
; jHgenn  W  i  c  k  r  a  m  m  e  n  z8  Colmar  vnd  einer  bruderschafft  zöge- 
ilellett,  solle  auch  von  keinen  singer  vir  eigenn  bebaltenn  noch  über- 
laelit  anß  der  brftderschaft  ladenn  belibenn  bei  einer  straff,  eß  were 
^  daß  einer  ein  tichter  wer  vnd  tichtet,  dem  mögenn  die  meister 
fgbi^cb  ein  zitlang  züloßenn,  do  mit  er  dest  flißiger  tüchte. 

Die  aus  24  paragraphen  bestehende  tabulatur  (bl.  1  a  bis 
4b)  ist  überschrieben:  'Abnemen  aller  vnkunst  des  Meister- 
sangs, Wie  man  das  erkennen  vnd  strofen  solle' ') ;  auf 
Ii5a  folgt  eine  'Ordenung  in  wass  gestalt  auf  vnser  Schälen 
loDe  gmercket  werden',  in  8  paragraphen.  Diese  'ordnung' 
üi  etwas  später  als  die  tabulatur  entstanden,  da  es  in  §  7 
ieisst:  'Diser  artickell  ist  vonn  gemeinen  singem  einhelig  er- 
bnt  wordenn  Anno  1552  vff  Suntag  Trinitatis'.  Bemerkens- 
wert ist  die  Vorschrift  über  die  behandlung  der  fremden  meister 
inf  bl.  5a:  *Eß  soUennd  aber  die  singer  vonn  Friburg  jnn 
aflen  feilen  nit  anders  dann  die  \'nserenn  gehaltenn  wer- 
denni  so  lang  vnd  sie  sich  mitt  vns  verglichenn  haltenn'. 

Eine  willkommene  ergänzung  zu  diesen  nachrichten  liefert 
fie  gleichfalls  1549  entstandene  'Ordnung  der  singschül',  die 
tan  rate  zu  Colmar  eingereicht  und  von  ihm  am  10.  Septem- 
ber i  j.  genehmigt  ward.  Diese  noch  im  Colmarer  stadtar- 
drive  befindlichen    und    von  X.  Mossmann  in  Stöbers  Alsatia 

1)  Für  eine  vergleichung  mit  Wickrams  früherer  aufzählung  der 
fehler  im  singen  im  Cod.  germ.  4997,  bl.  17  a  und  mit  andern  aus 
Strassburg.  Nürnberg,  Steier,  Breslau,  Tglau  und  Ulm  stammenden  ta- 
VolattiTen  (Streinz,  Beiträge  z.  gesch.  der  d.  spräche  19,  135.  153.  246. 
Mummenhoff  in  der  Nürnberger  festschrift  H.  Sachs-forschungen  1894 
8.  278.  A.  Hartmann,  Meisterliederhandschriften  in  üngaVn  1894  s.  101. 
Mey,  Der  meistergesang  1901  s.  34 — 73)  ist  hier  kein  räum. 
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lebnng  der  tafel  durfte  man  ^römische  oder  andere  bistorien 
I,  defi  geliehen  poetereyen,    doch   änderst  nit  dann  waß 
itig  und  »chamhaft  gescheen  mag'. 

Das  mxtster  imd  vorbild  der  Colmarer  singschiile  haben 
affenbar  im  nahen  Fr&iburg  i.  B.  zu  suchen,  dessen 
len  wir  schon  dreimal  angeführt  fanden,  und  nicht  in 
)iirg,  wo  die  1490  gestiftete  singschule  wieder  in  ver- 
geraten war  ^).  Die  Statuten  der  Freiburger  'bruderschaft 
ir  flengerie',  die  am  11.  mai  1513  von  fünf  meistern  der 
jldialimacherzunft  infolge  eines  von  ihrem  Obermeister  Peter 
ipmg  ausgesetzten  legates  begründet  worden  war^),  bestä- 
ffm  diese  Vermutung  durch  zahlreiche  Übereinstimmungen  im 
jbidnen.  Nur  war  hier  der  anschluss  an  die  geistlichkeit 
flger;  denn  die  beiden  hauptsingen  am  3.  weihnachtstage  und 
an  3.  pfingstfeiert^e  wurden  im  dominikanerkloster  gehalten; 
ira  nnter  den  vier  merkem  sollten  predigerbrüder  sein;  das 
Mdifolgende  mahl  fand  in  der  konventstube  oder  im  refec- 
hrioDl  des  klosters,  und  nur  die  gewöhnliche  singschule  auf 
der  nmftstnbe  der  tuchmacher  statt,  ehrbare  weltliche  lieder 
iiren  erst  nach  tische  erlaubt.  Am  tage  nach  dem  haupt- 
nogen,  das  zuvor  in  der  kirche  angekündigt  worden  war,  wur- 
den an  unser  frauen  altar  Seelenmessen  für  die  verstorbenen 
kflder  und  Schwestern  gelesen,  ebenso  an  den  zwei  fronfasten 
k  frOhjahr  und  herbst. 

Wickrams  name  ist  ferner   mit   der   gemalten   tafel 


1)  In  dem  gleich  der  tabulatur  von  1493  (Streinz,  Beitr.  19,  153) 
lidit  mehr  vorhandenen  gesellschaftsbuche  waren  1490  folgende  16 
Sbusbarger  eingetragen:  Tb.  Eornmann,  H.  Sänger,  F.  Schlegel,  Ma- 
theoB  von  Barr,  H.  Gysenbrecht,  M.  Busch,  Liliop,  H.  Scheffler,  Rein- 
bard  von  Och,  Peter  Sattler,  P.  Hanß,  B.  Strub,  H.  Vetter,  W.  Eckel- 
mim,  H.  Entringer,  H.  Frank  (Lobstein,  Beiträge  zur  gesch.  der  mu- 
iik  im  Elsass  1840  s.  10) ;  1508  Mathias  Hölderlin,  Jacob  WolfF,  Joh. 
Grüninger  (Cyr.  Spangenberg,  Von  der  musica  und  den  meistersängem 
1861 8. 136);  1550  ward  der  meistersinger  Ordnung  erneuert  (ebd.).  Eine 
nene  Wüte  begann  aber  erst  1597  (Martin,  Strassburger  studien  1,  76. 
1882). 

2)  Abgedruckt  nebst  einem  alten  anschlagszettel  von  H.  Schreiber 
in  Mones  Badischem  archiv  2,  195  (1827) ;  vgl.  desselben  Theater  zu 
Freibnrg  s.  34-52  (1837). 
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Keb«t  allem  diesem  ist  auch  noch  eine  grosse  Tafel  vorhanden, 
deren  beyden  Seiten  biblische  dem  Singechor  analoge  Sprüche  zu 
und. 


Zur  linken  stehen  folgende : 

vill  lobsingen  etc.  Ps.  30. 

dem  Herrn  etc.  Ps.  42. 

dem  Herrn  etc.  Jer.  20. 

it  dem  Herrn  etc.  Jes.  12. 

Gott  etc.  Ps.  68. 

[M  die  Singer  etc.  Ps.  87. 

M  den  Herrn  etc.  Ps.  147. 


Zur  Rechten  aber: 

Lehret  und  vermahnet  euch  etc. 

Col.  3. 

Redet  unter  einander  etc.    Eph.  5. 

Ich  will  verkündigen  Ehr.  2. 

Und  da  sie  den  Lobge- 
sang etc.  Matth.  26. 

Jerg  W  i  c  k  r  a  m  zu  Coilmar 
1545.   renoErtl626. 


Zar  Linken : 
DiTid  Rex  Israel, 
[luvend  frö  ch  Gott, 
i4f  onBre  Stärke  ist, 
Ijnduet  dem  Gott  Ja- 
cob. Ps.  81. 


La  der  Mitte  ist  abgemahlt 

Li  der  Mitte: 

I     Gott  Sohn  und  der     i 

Vater. 


Zur  Rechten : 
Salomo. 
Laß  mich  deine  Stimme 
hören,  die  Gesellschaf- 
ten merken  auf. 


Unter  diesen 
Die  vier  Evangelisten. 
Ein  Springbrunn. 
faWolf-  BardelRe-     Heinrich   EinFischer   DeraltStör 
IIB  ein  Rit-    genbogen    Frawenlob   in  der  Steyer-       ein  alter 
ter  mit  einer   ein      Schmit      ein  Doctor,     mark  mit  ei-  Greiü. 

goldnen        mit  1  Buch  in   hat  die  linke 
Keit«.         der  Hand  wie       Hand  im 
jener. 


nem      Streit- 
kolben auf 
der  Achsel. 


Walter 
eil  Lmt- 
hm,  wie 
oJimker 
gekleidet. 


Münch 
von  Salz- 
burg wie 
ein  Fran- 
ziäcaner. 


Conrad 

von 

Würz- 

b  u  r  gmit 

einer 

Geige. 


Springbrun- 
nen. 
Ludwig         H  e  i  n- 
M  a  r  n  e  r     r  i  c  h  v  o  n 
von  Adel.       0  f  ter- 
dingen. 

He  in- 
rich  v  0  n 
M  il  i  n  g 
ein  Doctor. 
Ganz  unten  stehen  drei  Absätze  mit  Reimen. 

Ave  Maria 
bistu  on  we,        der  driger  hande  s[t]ere, 
bistu,  der  Nuwen  Ee        ein  volkome  lere, 
bistu,  das  Wort  dir  seit        von  Got  ein  engel  here, 
bistu  reine  Mäget,         von  Sünden  mich  bekere. 
Maria 
Gegrüßet  Hochgelopter  stam,        die  frucht  ist  seiden  riebe, 


Reimer- 

von 
Zwickau 
aus     Mei- 
sen ,     mit 
Noten. 
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Zuckersüßer  Nam,        der  süssy  ist  nit  geliche. 
Aller  engel  gir^)        unnd  fröd  in  Himelriche, 
An  dem  ende        mit  hilft*  mir  nit  entwiche, 
gracia  plena 
Gnade        voll  yn  frow  was,        din  selten  riches  gemüte, 
voll  bistu  ein  vaß,        voll  tugenden  und  güty, 
voll  wer  du  do  zwar,        do  Cristus  von  dir  blQte, 
voll  bistu  noch  gar,        vor  Sünden  mich  behüte. 
Dominus  tecum 
Gott  Ist  mit  dir,  du  wer  och  ye,        by  jm  in  sinem  sinne, 

Ist  mit  dir,  wann  du  kemt  nie,        uß  siner  gottes  miQ 
Ist  mit  dir,  der  einnig  wir        mit  fröden  würden  inn^ 
Ist  mit  dir,  hilft'  frow[e]  mir,        daß  ich  der  Helle  entiri 
Benedicta  tu 
Du  bist      gesegnet  frow  alleine,        in  gottes  geist  gehüre, 
gesegnet  frow  so  reine         wart  nie  kein  creatüre, 
gesegnet  frow,  wann  gegen  gott         bist  aller  sünder  8^ 
gesegnet  frow,  bebüt  unns  vor  nott    der  helle  füre, 
in  mulieribus 
ob  allen     frowen  got  allermeist,        wolt  dir  sin  selbs  getr[n]weD, 
frowen  in  dir  sin  geist,        hat  jm  sin  Huß  erbuwen, 
frowen  er  dich  erkos,        ze  muter  unnd  ze  frowen, 
frown  ein  licht  roß,        laß  mich  din  kindt  beschowen. 
Benedictus 
und  gesegnet  ist  der  lip, 

gesegnet  ist  dz  wip, 
gesegnet  ist  die  maget, 
gesegnet  ist  sie  jaget 
Fnictus 
die  frucht  nieman  volloben  kan, 

frucht  ist  alles  wandeis  an, 
frucht  wer  der  recht  begert, 
frucht  helft'  uns  hie  und  dort, 
Ventris  tui 
dines  libes  tugenden  zart,         dich  satzt  in  gottes  trone, 

libes  reine  art,         gab  dir  von  sternen  ein  kröne, 
libea  werde  Zucht,         durchlüchtete  die  himel  schone, 
libes  reine  frucht,         gib  frow[e]  mir  zu  lone 

und  uns  allen.    AmeO' 
So  spricht  unser  Herr  zu  dem  menschen. 
So  er  jn  wirdecklichen  empfahet : 
So  bruchcst  du  mich,  so  rein  ich  dich  von  stund  an, 
So  zire  ich  dich  an  tugenden, 


von  dem  got  ist  geboren, 
die  kusch  nie  hat  verloren, 
die  got  hat  ußerkoren, 
von  unns  gottes  zoren. 


die  du  uns  hast  gewunnen. 
und  lüchtet  für  die  sunnea, 
der  ist  dem  tod  entronneBi 
ze  himelischen  wunnOT- 


1)  gre  (undeutlich). 
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So  mer  ich  dich  aa  gnaden, 
So  Testen  ich  dich  mit  seiden, 
So  beschirme  ich  dich  vor  Übel, 
So  entzünde  ich  dich  an  Minnen, 
So  erlüchte  ich  dich  an  sinnen, 
So  beßere  ich  dich  an  lone , 
So  mehle  ich  dich  mir  selber, 
So  füre  ich  dich  von  hinnen, 
So  Ion  ich  dir  selber. 

Deo  gracias. 

Claus   Bentz. 

Wickram  hat  endlich  auch  eigene  töne  erfunden.    Im 

f'Htocliner  cod.   germ.   4998,   der   seine    oben   erwähnten  ab- 

idinften  aas  Hans  Sachs  enthält,  hat  er  auf  bl.  77  b  folgende 

Kiemata  Ton  reimen  und  silbenzahlen  eingetragen: 

IjPss  gmerck  jnn  JergWickramsLangenton  [29.zeilen]. 
1:  a6,  b6,  c4,  d7,  e7,  f7,  g8,  h6.  —  2:  a6,  b6,  c4,  d7,  e7, 
n,g8,  hß.  —  A[bge8ang]:  i7,  k7,  i7,  k7,  8,  18,  m7,  m7,  n8,  o8. 
18,08,  aß.  —  Hie  merck  alwegenn,  der  lest  rim  jn  stellen  vnd  jm 
ibHiig  hatt  Yomen  zwey  schlegrimlin,  man  sol  sie  aber  on  pausiert 
ngenn  strack  für  sich. 

JDasgemerckjnn  Wickram  freidenton  [26  zeilen]. 

1:  al.  b8,  c8,  a8,    d8,   d8,  b8,  c6.  —  2:  al,  b8,  c  8,  a  8,    d8, 
d8,b8,  c6.  —  A:  e8,  f8,  g8,  f8,  h8,  g8,  i  10,  18,  e  8,  h  6. 

|)Das  gmerck  jn  Jerg  Wickräs  frischen  ton  [14  zeilen]. 
I:a4,  b4,  c8.  —  2:  a4,  b4,  c8.  —  A:  d8,  e8,  d8,  f8,  f8,  e8, 
0  2,  e  8.  —  hatt  ein  kom  on  ein  der  letst  rim  mit  2  silbe. 

4)DaBgeme8Jn  JergWickrams  Traur  ton  [30  zeilen], 
I:a8,b8,  c3,  c8,    d8,   d8,  e8,  f8.    —   2:  a8,  b8,  c8,  c3,    d8 
d8,e8,  fS.    —    A:    g8,    g8,    h  7,    h7,   i4,  i4,    k4,    k4,  18,  13,  m  8, 
m8.e8[?],  f8. 

Ein  meisterlied  Wickrams  hat  sich,  soviel  mir  bekannt, 
nicht  erhalten.  Seine  freudenweis  führt  Wagenseil  1697  s.  538 
an,  giebt  ihr  aber  24  reime  statt  26  ;  eine  bearbeitung  des  55. 
psalms  in  diesem  tone  von  dem  nadler  Niclaus  Zimmermann 
zu  Regensburg  (1586)  findet  sich,  wie  herr  archivrat  E.  Mum- 
menhoff  mir  freundlichst  mitteilt,  in  der  Nürnberger  hs.  Will 
in,  784  fol.  bl.  472  und  in  Heibergers  handschrift  (Schröer, 
Germanist.  Studien  2,  233  und  216  nr.  6);  auch  hat  1607  der 
Nürnberger  goldreisser  Benedict  von  Watt  in  ihm  das  6.  ka- 
pitel  de«  1.  buchs  Mose  (WiU  III,  784  fol.  bl.  3)  behandelt. 


5.   Der  meistergesang  in  Colmar.  XLIX 

fiederg^eben  sind,  rühren  von  Regenbogen,  den  Nttrnbergern 
iliDS  Folz  und  Michael  Vogel,  den  Augsburgem  Raphael 
Vliller,  Balthasar  Loscher,  Onuphrius  Schwartzenbach,  Seba- 
itian  Wild  und  Caspar  Wirt  und  endlich  den  schon  genannten 
Btnssburgem  Gümpel  und  Pfort  her.  Und  wie  Hans  Sachs 
in  iwölf  alten  meistern  voll  heimatstolz  zwölf  Nürnberger 
■niter^biger,  Joh.  Spreng  1575  zwölf  Augsburger  dichterge- 
10001  entg^enstellte  ^),  wie  um  1600  die  Strassburger  sing- 
Mhnle  zwölf  ihrer  mitglieder  auf  einem  seitenstück  zu  dem  oben 
ageflihrten  gemalde  in  einem  lustgarten  um  einen  schwanen- 
tadk  sitzend  abbilden  liess  ^,  so  werden  auch  in  eineiü  leider 

* 

1)  Goedeke,  Grundriss  •  2,  252.  Wagenseil  1697  9.  515.  Bohn,  Die 
wmkal.  hss.  der  stadtbibliothek  zu  Breslau  1890  s.  378.  394.  Hart- 
iann,  Das  Oberammergauer  passionsspiel  1880  s.  198.  Streinz,  Bei- 
l|4ge  19,  135. 

2)  Lobstein,  Beiträge  1840  s.  8,  tafel  =  E.  Martin,  Die  meister- 
riig«r  von  Strassburg  1882  taf.  2.  Es  sind:  Peter  Pfort  (1591  aufge- 
MDmen),  Martin  Gimpel  (1597),  Friedrich  Frommer  [Furner  beiWagen- 
id  s.  504],  Melchior  Christophel,  Martin  Hosch  [Häscher  bei  Wagen- 
lefl  I.  505],  Paulas  Fischer,  Joh.  Beichter,  Veit  Fischer,  Hans  Müller, 
^•epb  Schnuter  [Schmierer  in  Bauttners  hs.],  Hans  Schellinger,  Georg 
toxÜiardt  (1597  merker).  —  Dagegen  nennt  B.  von  Watt,  der  im  Berliner 
igf.  24,  bl.  168  a— 196  a  die  töne  der  12  Strassburger  meister  wieder- 
iebt  (vgl.  mgf.  25,  s.  341.  378.  400.  403.  410.  428),  statt  Schnuter  und 
diellinger,  Joseph  Lang  und  Hans  Selinger;  auch  schaltet  er  hinter 
Umpel  noch  einen  kOrschner  Daniel  Graner  ein  und  verzeichnet  als 
«didichter*  bl.  196a :  Erhart  Mayer,  Joachim  Schultz,  Conrad  Lypp.  — 
feitere  Strassburger  meiater  sind  der  Pfaltz  (Berliner  mgf.  24,  167  a. 
feiniar  Q  576.  Keinz  in  H.  Sachs-forschungen  1894  s.  340),  Andreas 
emelhofer  (1587  vorübergehend;  Keinz  s.  344),  Joh.  Ulrich  (1613  bis 
7  in  W.  Bauttners  hs.  Streinz,  Jahrb.  f.  gesch.  Elsass-Lothr.  9,  76), 
fOTg  Ichinger  (1617),  Simon  Othoffer  und  Wolfhart  Spangenberg. 
OD  letzterem,  der  1601  unter  die  meistersänger  aufgenommen  ward, 
;ehn,  was  ich  zur  ergänzung  von  Goedekos  Grundriss*  2,  556  bemerke, 
eisterlieder  im  Berliner  mgf.  25,  410  (1601,  von  der  entstehung  des 
ostergesanges ;  vgl.  W.  Spangenberg,  Ausgewählte  dichtungen  ed. 
irtin  1887  8.  XIV),  in  der  Breslauer  hs.  W.  Bauttners,  der  Jenaer 
Bimers  (Goedeke  2,  251),  den  Nürnberger  Will  III,  782  fol.  s.  460 
i  784  fol.  bl.  544  b  (1602),  der  Weimarer  F  418,  s.  283  und  der  ver- 
ollenen  H.  Fr.  Reindallers  (Goedeke  2,  251).  Vgl.  auch  die  von  Mar- 
(Strassburger  Studien  1,  76.  1883)  mitgeteilten  archivalischen  notizen 
der  seit  nach  1597  und  über  Reindaller  oben  s.  XXXVII  f. 

nekrmm  II.  d 


L  Vorwort 

undatierten  liede,  das  uns  Georg  Hager  in  einer  bis  1629 
reichenden  meisterliedersammlung ')  aufbewahrt  hat,  zwölf 
meister  in  Colmar  aufgezählt,  nämlich:  Dillman  Fries,  Schu- 
macher; Ludwig  Payr,  Schumacher;  Niclas  Wolfart,  Schu- 
macher; Valentin  Brunner,  f erber;  Ludwig  Kranich,  Schneider; 
Jacob  Rist,  schuster,  Jörg  Megalt,  Schlosser;  Hans  Schön- 
röflFer,  Schlosser;  Simon  Engelmanstorter,  schreiner;  Conrad 
Scherer,  dreher;  Michel  Hild,  weinschenk;  Benedikt  Glopple, 
tuchscherer.  Damit  erlöschen  die  spuren  des  Colmarer  meister- 
gesanges. 


Zum  beschluss  spreche  ich  allen  freundlichen  helfem  an 
diesem  bände  meinen  herzlichen  dank  aus:  herm  Oberlehrer 
dr.  W.  Scheel  in  Steglitz,  der  bis  s.  99  an  der  korrektur  der 
druckbogen  teilnahm,  dann  aber  durch  andre  arbeiten  genötigt 
ward  die  mitwirkimg  an  der  Wickram-ausgabe  aufzugeben, 
sowie  den  herren  professor  Dr.  E.  Goetze  in  Dresden,  archiT- 
ratE.  MummenhofiP  in  Nürnberg  und  stadtarchivar  dr.  E.  Waldner 
in  Colmar,  die  meine  anfragen  in  liebenswürdigster  weise  beant» 
werteten,  und  endlich  herrn  buchhändler  J.  Halle  in  München 
und  zahlreichen  bibliotheksverwaltungen,  die  mich  durch  aus- 
kauft und  darleihung  von  büchem  unterstützten. 

Berlin,  den  30.  december  1901. 

Johannes  Bolte. 


1)  Weimarer  hs.  Q  571,  bl.  417  a;  vgl.  Goedeke,  Grundriss  2,  253. 


Bemerkte  druckfehler. 

S.  23,  17  lies  nit  nich  anfur  —  27,  «8  1.  wesen  —  33,  1 1.  hinder  inen  — 
86,  87  1.  bl.  C  4  b  —  96, 27  l.  wircken,  sticken  und  weben  —  140, »  L 
kranckheit  —  285,  is  1.  Reichardus  —  280,  m  L  Holzschnitt  7. 
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Der  Jungen  Knaben  Spiegel. 

Ein   schöü  Kurtzwyligs 

Büchlein  /  Von  zweyen  Jungen  Kna- 
ben /  Einer  eines  Ritters  /  Der  ander  eines  bauwren  Son  /  wtirt 

in  disen  beiden  fürgebildt/ was  grossen  nutz  das  studieren  gehör  5 

samkeit  gegen  Yatter  vnd  MAter/ schäl  und  lermeistem  bringet /Her- 

gegen  auch  was  grosser  geferligkeit  auß  dem  widerspyl  erwachsen  /  die 

Jagent  darin  z&  lernen/ vnd  z&  einer  wamung  fürzfispieglen.    New 

lieh  in  Druck  verfertiget  durch  Jörg  Wickram. 


I 


' 


Holz  schnitt  1: 
Wilbald  spielt  mit  seiner  sackpfeife  tiinf  bei  tisch  sitzenden 

herren  auf  (vgl.  cap.  20  und  22). 


Im  Jai-  /  M.  D.  LH  IL 


10 


Die  1.,  2.  und  10.  zeile  sind  rot  gedruckt. 
Wiekram  II. 


Knabenspiegel,  widmung. 


[A2a]  Dem  fürsichtigen    und   weisen   herren  Antoni 
[ilntzen,  diser  zeit  schulteiß  zft  Rufach,  embeut  Jörg 
Wickram  sein  underdienstbaren  grüß  zuvor. 


Es  habend  sich,  gönstijrer  weiser  herr,    die  alten  fast  in 
gedichten  beflissen,   das    dieselbigen  nit   so  gar   on   nutz  5 
fruchtbarkeit   der  Jugend   fürz&spieglen   gewesen,    sunder 
Jugend  sunderlich  von  üblem  und  laster  abzogen,  dameben 
[meh  TÜmalen  zä  der  forcht  unnd  schäm  bewegt  und  getriben, 
fdche  stück  warUch   nit   die    geringsten    tugenden  an  einem 
jmgen  mögen  geacht  werden.     Dann  auß    forcht  und   schäm  lo 
enrachßet  alle  tugend  in    einem  jungen ;   wa   aber   dise  zwey 
Kecht  erloschen,  do  blibt  wenig  gftter  sitten  in  alten  und  jun- 
gen, und  ist  auch  nichts   au£F   der   gantzen  weit,    so   die  zart 
jagend  mehr  von  boßen  sitten  abzieht,  dann  eben  das,  so  ein 
^mger  des  anderen  gefährlicheit  erwegen   und  ermessen  thftt,  15 
aimpt  im  darbey  ab,   was  auß  loser,    bößer  geselschafl't  ent- 
«prini^et.     Herwider  ist  auch  den  jungen  angeboren  von  natur, 
wo  änderst  ein  recht  fundament  ist,  das  sie  gern,  so  sie  recht 
md  wol    geschickt    handien,    gelobt    seind;    sie   nemen    auch 
fleißig  war,  so  man  andre  jungen  ir  wolthat  halben  lobet,  be-  20 
fleißen  sich  demnach    des    guten  desto  mehr.     Man   find   aber 
leTiier  vil ,    so  weder  umb  beyspil ,    loben   noch    schelten    gar 
lichts  geben,  sunder  aufif  ihrem  götdunckel  also  hinaußfaren, 
jeben    weder  umb  vatter,    möter,    leer   und  Schulmeister    gar 
licht ;    und    so  die  jetzund   vatter   und   müter   die    grost  und  23 
i6chst  freiid  sein  selten,  geberen  sie  in  das  aller  jämmerlichstes 
Jagen  und  trauren. 

1* 


4  Oeorg  WickraxD, 

Derselbigen  hab  ich  dreyerley  arten  beschriben:  erstlich 
die,  so  guter  sitten  und  geberden  seind,  sich  selb  zu  den  ta- 
genden und  von  den  lastren  abziehen.  Zürn  andren  seind  etlidi 
jungen,  die  das  mittel  halten ;  so  sie  ir  beiwonung  bey  fhimma 
^  gehorsamen  kinden  haben,  geratend  sie  fast  wol ;  wo  man  fk 
aber  under  bSßen  mutwilligen  kin-[A2*'Jden  ir  geselschaft 
laßt  haben,  werden  sie  beiwylen  in  grosse  geferlickeit  verfirt 
Zürn  dritten  fyndt  man  solch  boße  martialische  imd  satumisdie 
köpff,  so  am  andren  jungen  nit  sehen  mögen,  das  sie  irenUterj 

10  gehorsammen,  weisen  sie  auff  alle  bfiberey,  schand  und  lastoi  | 
damit  dann  manig  frumb  kind  durch  b6ße  gesellschafit  Te^| 
fürt  wirt.  Was  aber  deren  jedem  auß  seinem  fleiß  erfolget;] 
wirt  hie  als  in  einem  spiegel  fQrgemalet  und  der  weycha 
Jugend  nutzlich  darin  zu  lesen,  damit  sich   die   ehrlichen  ge-' 

15  m&ter  unnd  herrlichen  ingenia  nit  durch  b&ße  geselschaffi  va^ 
fären  lassen. 

Dieweil  ir  nun,  weiser  herr,  von  gott  dem  aUmechtiga^ 
auch  mit  lieben  und  wolerzognen  kinden  begabt  seind,  \ak] 
ich  euch  diß  mein  schlechts  bfichlein ,   so  dann   auch  nnr  fil 

20  die  jungen  kinder  gemacht,  z Aschreiben  w6llen,  damit  die  jft\ 
gend,    als  euwer  liebe   kind,    sich   selb  vor  arger  und  b6te] 
gselschaft't  hüten  mög,    den  fugenden   mehr  dann  den  lasten' 
nachgedencken.     Dann  ich  mich  je  umb  vilfaltige  gäthat, 
mir  von  eüwer  weißheit  widerfaren,  m't  anders  kan  oder  wril 

25  zu  verdienen  dann  eben  mit  dem,  so  ich  mit  meinem  verstand, 
der  sehr  gering  ist,  mag  außrichten.  Gott  wolt,  mir  gr6a- 
sers  müglich  wer,  wolt  ich  mich  in  allem  guten  und  frönlr 
lichen  willen  erzeygen.  Wünsch  euch  hiemit  vil  glückseliger 
neüwer  jor. 

30  Datum  Colmar  den  26.  homungs  anno  1554. 

Jüngling,  wilt  du  gen  Antorfif  faren, 
Liß  mich,  so  magstu  dich  bewaren 
Vor  biilschatft,  schlam  und  bösem  spyl, 
Die  all  drey  bringen  Schadens  vil.  [A3*] 


Knabenspiegel,  cap.  1.  5 

1. 

fie  der  ritter  Gott|ieb  mit  seinem  gebätt  sampt  sei- 

weib  gott  fleißiglichen  umb  ein  leiblichen  erben 

»nthünt,  und  wie  in  gott  einen  erben  bescheret*). 

Es  ist  gewesen  vor  langen  jaren  ein  frunimer  alter  ritter  5 

dem  hoff  zfl  Prettssen,  welcher  seine  tag  in  mannhchen  und 

chen  ihaten  hinbracht  biß   auff  fUnfftzig  jar,  so  das  er 

ehlichen  weib  vermehelt  ward.    Mitler  zeit   fägt  sich, 

ein  richer  edelmann  an  des  hochmeisters  hoff  mit  tod  ab- 

welcher  des  hochmeisters  schenck  gewesen  was;  an  des-  10 
igen  statt  kam  der  obgenant  ritter,  genant  Gottlieb. 
Zu  einer  zeit  begab  sich,   das  er   seines   amptes   pflegen 
Alt,  seinem  herren  in  kostlichen  guldinen  geschirren  den  wein 
Der  hochmeister,  welcher  gar  ein  betagter  alter  mann 
als  er  den  ritter  ersehen  unnd   seiner  langen   getrüwen  15 
bedencken  thet,  gedacht  er  in  im  selb:  ^Diser  dein  ge- 
diener vor  lang  umb  seine  gefleissen   dienst   bas   ver- 
lent  gewesen  wer,  aber  auß  meinem  grossen  imfleiß   nit  be- 
iKht  worden  ist;   nun  hat  sich   das   glück  jetz  gleich  gegen 
;k  erblicket,    wo  im   änderst  ein    semlichs  gefeilig   sein  wiL' 20 
.  [A8*]  Mit  disen  gedancken    den  ritter   ernstlich  mit  unabge- 
ittdeten  äugen  ansach.    Davon  im  der  ritter  Gottlieb  nit  wenig 
lirecken  nam,  jedoch  mit  unbeweglichen  äugen  seinen  herren 
mach;  dann  er  sich  aller  straff  unschuldig  wüßt. 

Sein  herr  fieng  in  an  gStlich  anzusprechen  also  sagende :  25 
^tottlieb,  edler  und  gestrenger  ritter,  deine  langen  und  ge- 
beawen  dienst  seind  mir  unvergessen.  Darumb,  so  du  Avilt, 
nagst  du  ein  zimliche  bitt  an  mich  wenden.  Was  mir  dann 
müglich  ist  mit  land  und  leuten,  hab  und  gut,  solle  dir  nit 
Tersagt  sein ,  damit  du  auch  einmal  diner  diensten  entladen  30 
ferdist  Zu  dem  ist  dir  unverborgen  der  todt  meines  lieben 
Jieners,  welcher  das  schenckenampt  vor  dir  getragen,  der  dann 
«in  schon  jung  züchtig  edel  weib  verlassen  hat  mit  übergrossem 


1)  Holzschnitt  2  (klein):    kindbetterin   im  bett,   Hebamme    das 
und  badend,  magd  speise  bringend. 


(5  Georg  Wickram, 


reichtamb  und  on  alle  kinder.  Wo  dir  nu  anm&tig  wer,  die 
zu  der  heyligen  ehe  zft  haben,  wolt  ich  die  sach  dohin  triba 
und  fürderen,  das  sie  dich  für  iren  herren  und  gemahel  nemmei 
solt;    darzö  wolt  ich  dich   reichlich   begaben   und  au&sieüien. 

o  DaraufF  magstu  mir  wol  dein  guten  willen  zä  verston  gebot* 
—  Gotlieb,  wiewol  ein  mechtiger  strenger  ritter,  so  was  « 
doch  an  gut  nit  so  gar  überflüssig  reich;  derhalben  nam  er 
im  einen  kurtzen  bedanck  und  sagt :  'Allergenädigster  först  iml 
herr,    die  sach  ist  nit  gut   abzuschlagen;    dann   die   frauw  vk 

10  schon,  jung  und  frumb.  Darumb  bit  ich  auff  das  demütigiet 
so  müglich,  euwer  fürstlich  gnad  wolle  die  sach  zfi  dem  Mit- 
lichesten  fürderen ;  will  ich  mich  dannocht  zu  aller  zeit  B 
eüwer  fürstlichen  gnaden  diensten,  auff  das  undertenigst  onl 
gehorsam  finden  lassen/ 

!•>  Alsbald  nun  das  mal  vollendet  was  und  die  taffei  hinge- 

nummen,  ließ  der  hochmeister  die  frawen  für  in  beräffen,  im] 
alle  sach  erzelende  des  ritters  halb.  Die  fraw  zustund  skk; 
mit  aller  zucht  und  schäm  in  des  hochmeisters  schütz  onl; 
schirm  ergeben  thet  und  imme  irenthalben   zä    handien  aUetj 

20  vollen  gewalt  übergäbe.    Zöhand  ward  der  tag  angesetzt,  Jol] 
kurtz  darnach  beschahe  der  hantschlag;  dann  was  gern  giH' 
bedarff  nit  vil  treibens.    Wie  aber  und  mit  was  kostlicheit  und 
freud  die   hochzeit    volbracht  ward,   wollend    wir   von  kurtie 
wegen  underlassen.  damit  wir  bald  zä  der  materi  'greiffen.  do-  '■ 

2.'>  [  A  4*]von  dann  diß  gantz  buchlein  sagen  wi\rdt. 

Diser  ritter  Gottlieb  und  sein  gemahel  also  früntlich  uni 
fridsam  und  in  grossen  freüdon  mit  einander  lebten ;  allein  wii 
ir  gröste  kummerniü,  das  sie  keinen  erben  von  gott  bektunnieB 
mochten,    dann  sie  nun  in    das   drit  jar  bey  einander  gewollt" 

:x)  hatten.  Gottlieb  der  ritter  belib  an  seinem  ampt,  pflag  to 
mit  grossem  ernst  und  Heiß,  hielte  sich  mit  jedermann  tugendt- 
sam  und  früntlich,  so  das  in  meniglich  liebgewan.  Der  hoch- 
meister in  Preüssen  versähe  in  auch  mit  guten  lehen,  so  dtf 
er  einen    liorrlichen    imd  ritterlichen    stat   fiuren    mocht,  naiB 

:jo  fast  zu  an  zeitlichen  ehren  imd  gut;  allein  bekümmert  in,  ^ 
obgemelt,  das  im  gott  kein  frucht  bescheren  wolt.  DaruW" 
er  dann  mit  grosser  andacht  gott  den  almechtigen  taglichen 
batt ,    dem  gelich  thett    auch  sein  liebste  gemahel.     Sie  »^ 


Knabenspiegel,  cap.  1—2.  7 

allein  gott  den  Herren  umb  die  fniclit,  wenig  bedencken, 
ihn  anch  die  gnad  von  gott  verluhen  wird,  damit  die  frucht, 
in  von  gott  bescheret,  in  seinem  göttlichen  willen  und  wol- 
anfferzogen  wirde,  welchs  dann  die  notwendigist  bitt 
[lenresen  sein  solt.     Wie  aber   sie   gott  irer  bitt  erhöret   und  5 

rert  hat,  wie  auch  das  Irind,  so  in  gott  bescheret,   auffer- 
llogeiL  werdend  ihr  hernach  hören. 


2. 

TRe  eines    armen  bauren   weib   eines  schonen    sons 
goiaß,  und  Gottlieb  das  kind  auß  der  tauflf  hfib,  auch  lo 
von  seines  gemahels  und  seiner  gelübt ^).  [A4*] 

Der  edel  und  theür  ritter  Gottlieb  hat  in  seinem  lehen- 
lud einen  armen  baursmann,  frumm  und  gerecht,  aber  eines 
pr  nihen  und  groben  Verstands.  Den  hat  gott  versehen  mit 
mer  togentsamen  haußfrauwen,  welche  ihm  gar  vil  schöner  lo 
ünder  gebar,  die  er  dann  in  grosser  armüt,  aber  doch  in  der 
facht  gottes  aufferziehen  thet.  Der  ritter  luid  sein  gemahel 
groß  mitlyden  mit  ihnen,  dem  bauren  und  seinem  weib,  hatten, 
im  tägliche  hantreychung  thetten,  seine  kinder  mit  speiß  und 
Haderen  versahen,  und  wo  sie  mochten  zustatten  kimimen.  20 
Der  baur  was  genant  Rüdolff  und  sein  gemahel  Patrix. 

Nun  begab  es  sich,  das  die  gut  Patrix  aber  eines  kindes 
schwanger  gieng.  Sobald  und  sich  nun  die  zeit  irer  geburt 
lebet,  nam  des  ritters  weib  mit  namen  Concordia  die  Patrix 
lil  ir  in  ir  behausung  und  befalh ,  man  solt  ir  wol  und  ehr-  25 
Eck  pflegen,  glich  als  wann  sie  es  selb  were.  Dann  sie  sprach : 
'Diewyl  mich  gott  nit  erhören  wil  von  meiner  sünd  wegen. 
80  soll  mir  dise  frauw  einen  trost  geberen ,  damit  ich  mein 
wÜicli  freüd  haben  mag.  Es  sey  gleich  ein  son  oder  ein 
tochter,  soll  es  in  aller  gestalt  als  mein  eigen  kind  aufferzogen  30 
werden.* 

Dilä  stund  nit  seer  lang,  die  gut   Patrix    gewan   grossen 

* 
1]  Holzschnitt   3   (klein):   ein    geistlicher   und   zwei  männer 
halten  ein  kind  ins  tanfbecken;  dazu  ein  mann  und  zwei  frauen. 
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welche  vormalen  ire  kindbetten  in  armen  strowinnem 
hat  anfibringen  müssen,  sich  mit  milch,  schwartzem 
brot  und  grober  speis  beholffen,  in  rauschendem  stro 
sacht  mit  nnruwigem  schlaff  verzeren!  Die  aber  lag  jetz 
ftistlichem  bett,  ward  mit  göten  pflegerin  und  vorgengerin  5 
en;  man  speiset  sie  mit  herlichen  kostbarlichen  spysen, 
i  dnnck  was  bei  dem  kostlichsten.  Solche  gute  Wartung  was 
IffgAten  frauwen  ungewon,  nams  also  mit  grossem  dank  an 
vi  ward  in  kurtzer  zeit  gar  schon  und  frech.  Darbey  ward 
iKk  ires  gemahels  RAdolfen  nit  vergessen,  darzü  irer  anderen  lo 
>bfe.  Der  ritter  Gottlieb  hat  ein  pfleg  oder  vogtey  in  seinem 
Ini  welche  jerlich  ein  schönes  inkummens  hat;  auff  dieselbig 
ifaiie  er  den  göten  und  einfaltigen  Rädolfen ,  der  ime  auch 
m  iK)m  und  frucht  getrüwlichen  inziehen  ward. 

Das  laß  ich  stahn  und  kumm  wider  an  des  ritters  [B 1**]  15 
id»i  welche  grosse  fretid  mit  dem  jungen  kind  haben  thet, 
jdoch  von  irem  emsigen  gebet  nit  abließ,  sonder  got  tägUchen 
litten  ihet;   der  sie  dann   zületst   geweret,    und  ward  sich  in 
hrtKn  befinden  eines  kindes  schwanger  gähn.    Do  ward  grosse 
Irefid  bey  ihr  und  irem  gemahel  gesehen,  auch  von  allen  denen,  20 
10  umb  und  bey  in  woneten.    Jedoch  gewann  sie  iren   ange- 
luninenen  son  je  lenger  je  lieber;  dann  sie  meynet,  alles  glück 
Urne  Ton  im ;    wie  dann    auch    ist.     Wer   armen  leüten  güts 
hteiset,  denselbigen  lonet  got  gewißlich  hie  im  zeitlichen  und 
kti  ewig.     Patrix ,    die  gut  fraw ,   hat   seer   grosse  freüd  an  25 
irem  son   Fridbrecht;    imd  als    der  eben   eines   jars    alt   was, 
gnaß  Concordia  auch  eines  jungen  sons. 

Was  aber  für  freüden  und  kostlicheit  bey  diser  kinder- 
imff  und  dem  geburtstag  fürgangen,  ist  nit  von  nöten  zu  mel- 
kn,  dieweil  bey  unseren  zeiten  von  schlechten  und  gemeynen  so 
bnigeren  vil  gepreng  und  kostlicheit  fürgeht;  dami  die  tauff- 
deek^  tmd  andere  kleidung  sampt  den  kintsbettstatten  aulf 
i»  kSsthchest  mSssen  zügericht  sein.  Das  laß  ich  einen  jeden 
dh  ermessen.  Wie  auch  die  kinder  in  iren  kintlichen  jaren 
infferzogen  worden  seind,  wil  ich  von  kurtze  wegen  under-  35 
lassen  und  anheben  zfi  beschriben  von  dem  an ,  da  der  ein 
hab  sechs,  der  ander  siben  jar  alt  worden  ist,  wie  und  in 
was  tngenden,  künsten  und  anderen  mannlichen  thaten  der  ein 
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ijt  der  jung  nit  blöd  wird.  Beyweilen  so  fürt  er  die  beiden 
^ogen  in  die  lustigen  grünen  wisen ,  ein  andre  zeit  in  die 
gltiben  gepflantzten  gärten,  etwann  in  die  gr&nen  wäld ,  do- 
gü  sie  ir  gemüt  durch  der  [B  2**]  vogel  singen  erlustigten. 
J^  lim  was  un verborgen,  das  zu  vil  emsiges  anhalten  zu  der  5 
leniimg  nicht  anders  geburt  dann  melancolia  und  andere  schwere 
jilfeH  sonderlich  bey  den  subtilen  ingenia. 

Wann  sichs  dann  begab,  das  Wilbaldus  und  Fridbert  sampt 
jffsa  zuchtmeister  spatziereten  und  mit  inen  andre  junge  knaben 
in  alters,  so  was  alweg  Fridbert  der  freüntlichest,  züchtigest  lO 
od  emsthafiftigest.     Er  underzog   sich   nit  vil  kindischer  sa- 
gten, als  mit  den  kloß,  klucker  oder  anderen  zft  spylen,  son- 
Jff  sucht  er  seinen  lust  in  den  schonen  naturlichen  gewechsen 
ab  blümen   und    anderen  zierlichen  kreiiteren;    deren    gestalt 
od  Schönheit  er  alweg  mit  gantzem  fleiß  beschawen  und  be-  15 
lochten  thet,  seinen  zuchtmeister,  so  weit  sein  kindischer  ver- 
gUnd  grieffen  mocht,  von  disen  und  anderen  naturlichen  dingen 
{nget,  auch  ein  jedes  mit  seinem  eygen  nammen  nach   latini- 
sdier  sprach  begert  zu  erlernen,  mit  rechtem  nammen  zu  nen- 
00.  Sobald  im  dann  soUichs  von  seinem  meyster  gesagt,  bald  20 
was  er  gerilst   mit  einer   schreibtaffel ,    verzeychnet   ein   jedes 
ginz  fleissig  uiF. 

Wilbaldus  aber,  sein  vermeinter  brüder,  treib  gleich  das 
liderepyl,  suchet  sein  geselschaöt;  die  mit  im  unzüchtiglichen 
und  har  umbschwirmeten,  jetzund  schlagen,  dann  raufFen,  25 
nam  sich  auch  der  lernung  gar  wenig  und  ye  lenger  ye 
minder  an.  Darvon  ward  sein  zuchtmeyster  unmutig,  straffet 
in  zu  Zeiten  mit  freüntlichen  worten ,  also  sprechend :  'Mein 
allerliebster  Wilbald,  wie  magstu  deinem  brftder  so  gantz  un- 
jjelich  laben,  und  siehst  doch ,  wie  loblich  im  anstat ,  das  er  30 
sich  nach  seiner  jugent  so  zierlich  und  weißlich  haltet.  Ach, 
ergetz  dich  mit  im  und  mit  dem,  darin  er  freild  und  kurtzweil 
suchet,  und  folg  nit  also  den  groben  unadelichen  jungen,  die 
ach  keiner  tugent,  sonder  aller  unzucht  befleissen!  Du  siehst, 
Ton  inen  das  alter  verlachet  und  verspot  wirt ;  all  zucht,  Ibrcht  85 
und  schäm  ist  bey  denen  in  keinem  wert  gehalten.  Nun  schaw, 
mein  Wilibald,  diser,  wiewol  er  von  geblut  dir  gar  nit  ver- 
want,  sonder  von   deinem  vatter   und  mäter   an    eines  kindes 
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[.fjüens;  so  dann  meynt  der  göt  mann  das  kind  zu  straffen, 
ilireidhs  etwan  ein  wenig  mit  rilten,  sobald  lauffts  hin,  sagt 
ßS^]  das  yatter  imd  mflter.  Die  kummen  dann  mit  grossem 
fliiDm  und  zom  zu  dem  Schulmeister,  verweyssen  im  schandt- 
lUu  sprechen ,  er  hab  ihn  ihr  kind  gegeißlet  wie  die  Juden  6 
ftKren  herren,  nemmend  beyweileu  die  kinder  wider  auiä  der 
lehAL  sagen,  sie  können  ire  kinder  noch  wol  selbst  straffen. 
Domit  so  goht  dann  das  schiff  an ;  dann  unser  son  hat  jetz- 
si  schon  den  halsstarck.  Stat  nit  lang,  er  gibt  wenig  und 
ilsbald  gar  nichs  umb  vatter  und  mäter ,  und  das  soll  auch  lO 
ilflo  sein.    Wolan  des  genäg !    Ich  kum  wider  an  die  matery. 


4. 

Wie  Wilbaldus  sich  an  ein  verrächten  jungen  hencket, 
wekher  in  gentzlich  gegen  seinem  gesellen  Fridbert 

in  feintschafft  beweget*).  is 

Den  halstarck,  so  Wilbaldo  von  seiner  müter  gegeben, 
y  er  bald  zu  hertzen  gefasset,  seines  zucht-  unnd  schälmei- 
to  straff  und  wamimg  wenig  mer  zu  hertzen  gefas-[B  4*] 
let,  also  mit  anderen  üppigen  knaben  als  mer  geselschafft  ge- 
lubt,  davon  dann  sein  gesell  in  grossen  unmät  gefallen  und  20 
lie  b6£  geselschafft  understanden  von  im  abzulernen,  insunders 
einem  jungen,  genant  Lotarius.  eines  metzgers  son :  dann  der- 
lelbig  mer  dann  andre  in  aller  boßheit  geübt  und  erfaren  was. 
80  dann  Fridbert  sehen  müßt,  das  sein  brüder  oder  gesell  mit 
disem  ungezognen  vogel  gemeynsam  hatte,  so  schwand  im  sein  25 
berti  in  seinem  leib  vor  grossem  unmöt.  Nun  was  Lottar  ein 
freidiger  und  freveler  junger,  fliß  sich  aller  guten  stück,  als 
nut  liegen,  triegen ,  schlecken  und  stelen ;  und  was  er  dann 
fiao  überkonmien  mocht,  was  an  der  stet  verspylet. 

Eines  tags  begab  sichs,  das  Fridbert  seinen  gesellen,  der  90 
dann  jetzund  auff  die  zehen  jar  alters  auff  im  hatt ,   bey  im, 

Lottario,  in  einer  tabern  fand  schlecken  und  spylen.  Frid- 


1)  Holzschnitt  5  =  oben  band  1,  s.  27   (Galmy  nr.  6)  und  332 
(GÄbriotto  nr.  33). 
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mchet,  wie  mir  dann   sollichs  von  dir  zugemessen  wirt. 

w611  mir  aber  die  genad  geben,  das  ich  umb  alle  die  der 
yergelteii  m&g,  so  mir  widerfert,  und  sonderlich  umb 
lieben  herren  und  fraw,  die  mich  so  schon  und  so  lieb- 

enogen  hand.     Aber  du  und  alle  die,  so  mir  unverdient » 
[|t  iümessen ,    als  wann   ich   mich  eines  andren  herkummens 
ifatei  dann  wie  ich  von  meniglichen    geacht    und  auch   wis- 
iimrÜich  und  worhaiftig  gehalten  wird,  werden  sehen  und  er- 
[{gen  in  kurtzer  zeit,    das  ir   mir  dis    mit   unrecht  zfimessen/ 

Mit  semlichen  worten  gieng  Fridbert  gar  betrübt  von  lo 
juinen,  gedacht  im  mancherley,  weü  er  sich  in  solcher  Sachen 
yten  weit.  Zülest  nam  er  im  gentzlich  für,  seinen  herren 
«Ifrawen  umb  ein  früntliches  urlob  anzusprechen  und  witer 
anderen  orten  sein  heyl  suchen.  Doch  so  fragt  er  züfor- 
jnsi  seinen  zuchtmeister ,  wes  er  im  darin  zu  rhaten,  dem- 15 
'aDHgen  wolt  er  auff  das  baldist  nachkummen. 

Als  nun  Fridbert  von  seinem  gesellen  und  Lotario  ge- 
gBgea  was,  fieng  der  verrucht  und  schalckhafft  jung  Lottar 
sk  Wilbaldo,  des  ritters  son,  an  zu  reden  und  sagt :  'Mein 
rfer  Wilbalde,  was  gibst  du  mir  zö  verelirung,  das  ich  deinen  20 
fiderwertigen  angenummen  bröder  also  mit  meinen  dapfferen 
lorten  und  zornigen  geberden  von  uns  gejagt  umid  vertriben 
U)?  Fünv'ar  [Cl*]  du  solt  meinen  worten  gelauben:  wirst  du 
&h  einmal  disen  bawrenson  under  sein  joch  bringen  lassen,  du 
kamst  sein  in  ewigkeit  nit  mehr  ab.  Dir  ist  es  nit  loblich ;  25 
iiim  du  noch  in  zwey  oder  dryen  jaren  ein  schöner  junger 
lanbarer  edelmann  erscheinen  wirst,  uutf  welichen  menigklich 
«in  auffsehens  haben  wirt,  magst  auch  deines  adels  und  ge- 
kört halben  noch  dahin  kummen,  an  welche  ort  diser  bawren- 
lOQ  nit  dSrflft  gedencken.  Deren  ding  du  ungezweifelt  gut  30 
wissen  treist.  Darzft  so  sichstu,  das  dein  herr  vatter  und  dein 
ftaw  müter  einen  kleinen  geftillen  an  dem  haben,  das  dein 
luchtmeister  dir  so  hart  ist,  wie  ich  selb  von  dir  verstanden. 
Dir  mag  an  gut,  reichtum  und  ehren  nit  zerrinnen.  Hab  nur 
ein  guten  müt!  Ich  will  mich  alzeit  bey  dir  lassen  finden ;  35 
der  dir  leydes  thüt,  maß  mich  zuvor  beleydigen.  So  mir  dann 
beyd  zu  manbaren  jaren  kummen,  wil  ich  dein  diener  sein,  imd 
was  du  mich  heisest,  gebütest,  ennanest,  soll  zustund  von  mir 
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Auff  söUiche  wort  aiitwort  Fridbert:  'Wolan,  muß  ich 
ium  meinen  lieben  gesellen  also  durcli  böse  geselscliaft  sehen 
ndergon,  so  muß  mich  immer  reüweii,  das  ich  an  seines  vat- 
hn  tisch  erzogen  worden  bin,  und  nit  wie  andere  geschwistert 
■ameines  vatters  annen  hettßlein  mein  jungen  tag  herbracht 6 
U>.  So  wißt  ich  doch  nit  von  sollicher  köstlichkeit,  sonder 
nevnet  ich  müßt  also  arm  sehi  und  bliben.  Aber  eh  dann 
B  will  mein  liebsten  gesellen  in  semlichem  verderi>en  sehen, 
dl  will  ich  Ton  meinem  liebsten  herren  und  frawen  hinweg- 
lidien,  do  man  mich  nit  mehr  erfaren  soll/  lo 

Also   mit  weynenden   äugen   endet   er  sein  red.     Mit  la- 
dmidem  mund  Felix  der   züchtmeister  anfieng   zu  reden   und 
ngt:  'Mein  frommer  Fridberte,  nit  nim  die  sach  so  schwerlich 
ihertzen!  Setz  dir  nit  für,  darumb  dein  vatter,  müter,  herren 
«d  frawen  zu  verlassen;  gedenck  und.betracht  mehr,  wie  du  lo 
B  deinem  guten    anfang ,    so    du  hast ,    fürfaren  mögest !    Du 
kfft  zimlich  und  wol  studiert,  so  du  im  änderst  obligst.   Dar- 
anb  wollest   noch   ein  jar  oder  zwey  gedult  haben,    \^'o   ich 
hm  in  laben  bin,  wil  ich  mit  dir  ziehen,  war  dein  herz  lustet. 
Wend  die   sach    auch   mit  solcher  bescheydenheit    angreift'en,  ao 
dt8  wir  freündtlich   von   unserem    herren  wollend  abscheiden. 
Sollichs  mir    und   dir   zu    me-[C  2'Jrerem   lob   reychen    würt, 
jaim  wo  du  so  heimlich  on  allen  abscheid  und  urlob  hiuweg- 
lokest.    So  magstu    auch    an   frembden   orten   mehr  von  un- 
wem  herren   dann  von  dir   selb    gefurdert    werden.    So  weiß  25 
fch  auch,  das  er  nimmermehr  hand  von  dir  wirt  abziehen,  wo 
dn  im  änderst  volgen  Avirst.      Jedoch  beflyß    dich  nichs  desto 
weniger  alle  zeit  noch  bey  inen  zu  sein,    doniit   sie  dannoclit 
etlicher  schalckeit  sich  maßgen !  Wo  änderst  ein  kleines  finck- 
lein  der  erbarkeit  bey  Wilbaldo  glünset,  wirt  es  durch  fleißige  w 
hüt  etwann  wider  zu  einem  guten  feürlein  mögen  auffgon.    So- 
dann er  auch    sehen   mmd  spüren  wii*t,   das  Lottarius  mit  so 
manigfeltigen  lästern  umbgeben  und  behangt  ist,  wirt  im  vei- 
ficht  sein    boßheit   zületst  mißfallen    und  sich  wider  in  zuclit 
und  schäm  begeben ;    so  würt  dann    gewiß    der   schäm   nach-  ao 
folgen  ein  ehrlich  gemfit.     Darumb.  mein   Fridberdt,    vertrag 
die  Sachen  noch  ein  Zeitlang  mit  gedult  I  ^Ver  weyßt.  zeit  wird 
rosen    bringen.     Frew   dich   aber    zum   allermeisten ,    das   dir 

Wickrara  II.  2 
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^er  Tinverf&rt  lassen  und  seine  bäbenstuck  suuder  inen  voU- 
loBgen.  Darauff  hat  er  mich  so  gröblich  außgangen,  mir 
luin  Tatter  unnd  mäter  irer  armüt  halben  fUrgeworüen,  mit 
jbsworten  dermassen  angefaren,  das  ich  ihm  als  dem  ster- 
^aitm  [C3*]  hab  müssen  platz  geben/  5 

Spricht  der  ritter:  'Was  sagt  mein  son  Wilbald  darzü?*  — 
iflir  nichts,'  sagt  Fridbert,  'dann  das  er  mit  lachendem  an- 
|neht  nmbwandt,  ein  lange  gerten  in  seiner  rechten  haltend, 
■fc  welcher  sie  der  zeit  haller  imd  pfennig  auß  einem  nmden 
Utx  oder  ring  schnssen.  Sie  gebrauchen  sich  auch  beyweilen  lo 
iHTwirffel  und  karten;  dann  diser  Lottar  nimmer  auff  der 
|MN!i  fanden  wirt,  er  hat  zum  wenigsten  karten  oder  würffei 
■  bilBam.' 

Von  solichen  Worten  ward  Gottlieb  nit  ein  wenig  bekum- 
■ed  fieng  also  gantz  mit  zorniger  stimm  an  zu  Felixen,  wel-  15 
^  beider  jungen  zuchtmeister   was,    zä   reden,   sagt  also: 
feiix,  mein  vertrauwen  und  hertz  ist  anders  zä  dir  gestanden ; 
bt  wol  vermeynt,  du  bettest  mir  meinen  son  in  gr6sser  unnd 
ihgKclier  achtung  gehabt,    domit  er  nit  mit   sollicher   bdsen 
jigent  in  kuntschafft  kummen  wer.    Einem  pedagogen  gebürt  20 
Iniger  auffsehens   auff   seine  discipel  zu  haben.     Dem   allen 
ikff  »ey  jetz  wie  im  wolle,    so   gebeut   ich  dir,    so   lieb   dir 
■ein  früntschafft  sey,  wollest  mit  allem  fleyß  und  ernst  auff- 
nerckimg  haben,  meinen  son  wider  in  die  forcht   ziehen  und 
bin  röt  an  im    sparen ,   damit  er   von   solcher   üppigen   imd  25 
bhen  gsellschafft  abstand,  wider  in  sein  erste  zucht  und  schäm 
faette.    Dann  wo  er  in  der  bösen  würtzlen  erwachset,  ist  ein 
Kfg,  man  m6cht  in  nit  mehr  darvon   abziehen  mögen.     Der- 
kalben  thü   als  ein  getreüwer  zucht-  und  leimeister!    Deiner 
Uten  nit  milt  sein  solt  und  die  nach  aller  noturfft  gebrauchen.'  30 

Als  Felix  von  seinem  herren  den  zom  vememen  ward. 
Igt  er:  'Allerliebster  und  getreüwer  herr,  mein  fleyß,  müh 
od  arbeit  hab  ich  alle  meine  tag  an  euweren  son  nit  gespart, 
ie  dann  sein  anfang  wol  erzeigt  hatt.  Darumb  bitt  ich,  mir 
iders  nicht  vertreüwen  wollend.'  85 

Dieweil  sie  also  mitnander  sprachen ,  kumpt  Wilbaldus 
i  schnauff enden  atum  gelauffen  unzüchtiger  geberden,  mit 
gewaschen  henden  zu  dem  tisch  ylende,    gleichwie  ein  im- 

2* 


20  Georg  Wickram, 

vemunfftiges  thier  zii  den  oß  lauftet.  Der  gut  Felix  in  zftci 
tiglich  darum!)  straffet,  des  im  AVilbaldus  einen  bösen  un 
schalckliaften  blick  gel>en  thet.  Der  vatter  semlicher  seine 
sons  geberden  wol  wargenummen  hat,    darvon   ilim  das  herfc 

5  im  leib  heimlich  [C3'*]  weinet;  mit  einem  schweren  seüfiliei 
gen  himmel  sehend  und  mit  schmertz  gedencken  thet:  *0  di 
mein  himmlischer  vatter,  wie  seind  doch  deine  gaben  so  wun- 
derbarlich  under  die  menschen  aulBgeteylt!  Denn  diser  meii 
son  mir  des  ein  war  exempel  ist.    Icli  wolt  in  gern  auflf  kuiwi 

10  und  tugend  aufferziehen  lassen,  auch  all  mein  fleiß  daran  wen- 
den, damit  er  mii*  an  adelichem  gmüt  ein  nachvolger  wer«. 
0  lieber  gott,  so  nimpt  er  im  anders  für;  das  macht  san 
üppig  und  boß  gsellschafft,  die  ihn  dann  zu  sollcher  b&berej 
abrichtet.     Dargegen  aber  ist  mein  ander  son,  welchen  ich  an 

lo  kintsstatt  von  meinem  meyer  [überkommen  habj,  eines  andren 
gemüts.  Wiewol  von  armen  groben  leüten  erboren,  er  abw 
befleißt  sich  aller  kunst  unnd  tugendt ;  er  ist  forchtsam,  ww 
hafll,  still  und  gehorsam  seinem  Schulmeister  und  pedagogen. 
Wie  soll  ich  ihm  aber  thün,  dieweil  ich  sich,  das  kein  zacü 

äc»  noch  stratf  an  meinem  son  verfahen  thüt  ?' 

Als  nun  Gottlieb  lang  also  gesessen  ungeredt  in  himmel 
sehenid,  dem  auch  zum  teil  seine  äugen  mit  wasser  bescLwert 
sein  weib  des  vor  andren  am  tisch  mit  erst  wamam,  anhüb 
gar  früntlich  mit  ihm  zu  reden :    'Mein  liebster   herr  und  ff* 

2.»  niahel,  was  beschwert  dir  dein  geniiit,  das  du  nit  essen  noch 
t'rölich  sein  wilt?  Sag  mir  dein  anligen;  ich  wil  dich,  so  mir 
anderßt  möglich,  mit  hertzlichem  trost  ergetzen.' 

Gotlieb  sein  liebe  haußfraw  mit  einem  schweren  sSftzen 
ansach,  seine  hend  züsamen  schlahend,  inmd  mit  bekümmerten 

:x>  hertzen  zu  ir  sagt:  'O  Concordia,  mein  liebe  gemahel,  mein 
beschweniüß,  so  mich  so  hart  bekümmert,  ist  nit  klein,  die- 
weyl  I  ich  |  all  mein  hoönung  autf  disen  unsem  son  gesetzt, 
abt'r  sehen  mdß,  das  er  so  gantz  übel  gerhaten  \nll.  sich  biser 
loser  biilien  und    gesellen    uiuk'rzucht ,    von  welchen   er  nifbs 

:!.'•  gütz  sehen  «nh^r  lernen  mag.  Aber  all  Unzucht  und  mütwiU^^ 
in  im  wurzlet,  das  zu  sorgen  ist,  er  werd  nimmer  davon  ab- 
lassen.     Das  ist  mein  groß   beschweniiß,    so    ich   an  meinem 
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n  tragen  thün,    würt    mir   auch  die   gröst  fürderiiüJi  zu 
mem  grab  sein.' 
Concordia   die   Iraw  Ireüntlicher    wort    anfieng  zu  reden: 
r  herr  und  gemahel,  nit  lond  euch  die  torheit  und  kin- 
en  geberd  unsers  sons  so  großlich  bekümmern !    Habt  ir 
offt   selb  gesagt,   witz   kumrae   nicht   vor  jaren!  [C4*J 
sein  jugent  ein  wenig   baß  verwfiten!    Ich   getreüw  im, 
werd  unser  beider  geschlecht  ersetzen,  so  ihm  anders  gott 
laben  laßt     Juget  laßt    sieh  nit  verbergen,    ja   auch   in 
sack  verknQpflfen.     Darumb,  allerliebster  lierr,  sollend  ir 
idclien  kummer  von  hertzen  schlagen/ 

Gottlieb  antwürt:  'Liebe  Concordia,  du  siehst  aber,  das 
tt  Ton  tag  zö  tag  imzüchtiger,  unforchtsamer  wirt.  Semlichs 
U  ein  b6sy  Zuversicht,  das  bessening  an  im  zö  warten  sey. 
Dum  erstlich,  als  er  zä  sch&len  gangen,  hat  er  sich,  sovil 
inier  jugent  gebürt,  in  allen  tugenden  beflissen,  biß  er  sich 
TOB  Fridberten,  seinem  mitgesellen,'  gewendet  und  ander  bösen 
gneUschafft  sich  underzogen.  Fridbert  aber  in  seinem  für- 
imeii  teglich  befleisset,  je  lenger  je  geschickter  zu  werden. 
Solichs,  meynt  ich,  solt  unser  son  auch  thön.' 

Als  nun  vatter  und  möter  also  mitnander  redten,  stund 
Wilbald  hört  iren  Worten  zö  gleich  wie  ein  gaus  der  predig, 
pdftclit  in  im  selb:  'Wer  der  imbis  volnbracht,  ich  wolt  mich 
füer  zu  meinem  Lottario  fügen ;  der  gibt  mir  mehr  freüd 
jfon  euwer  tant.'  Gottlieb  in  gegenwertigkeit  seines  sons  be- 
Uh  dem  pedagogen  Felixen,  das  er  mit  fleiß  witer  auffsehens 
laben  solt,  seinen  son  in  der  röten  halten  und  von  solcher 
kosen  und  unzüchtigen  geselschalft  al)ziehen,  im  aber  ander 
«rbar  knaben  erwölen;  die  mocht  er  dann  wol  mit  im  zö  hauß 
hingen,  frolich  und  guter  ding  mit  denselben  sein,  in  die 
prten  lind  grünen  fehl  unnd  wald  spatzieren. 

Dis  geschach;    es   weret  aber  nit  lang;    dann   Wilibaldus 
wn  alte  geselschafft  wider  suchen  gieug,  wie  volgon  würt. 
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Wie  Wilibaldus  ein  kleine  zeit  in  seines  zuchtmeisters  35 
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]o£  treiben   oder   der  schwein   hüten.     Was  darff  mich  mein 
Tstter  also  zä  der  schul  zu  zwingen,    dieweil   ich  kein  doctor 
noch  pfaff  beger  zu  werden !     Wann  mich   dann  mein  vatter 
il  einem  ritter  machen  will,    darff  ich  keines   schülers,    mich 
kr  ritterschafft  zä  miderwysen.    Dann  ich  bey  meines  geleichen  5 
arverzagten  knaben  mehr  mannlich  dann  in  der  schälen  werden 
nag.    Dieselben  sich  keines  dings  schammen,  sich  vor  niemant 
[misetzen,   und   ob    er   gleich  älter  ist  dann  sie,    wissend   sie 
finem  yeden   ein  spetzlein  anzäkleben.     Was  kan  aber   mein 
pdl  Fridbert  anders,    dann,   so    man  ihn    straffet   unnd  nit  lO 
gleich  thät,  was  er  wil,  spricht  er:  Wolan,  ich  wils  gott  be- 
iden! facht  zä  Zeiten  an  zä  weinen,    wie   an   der  kintbetten. 
Wu  soll  ich  dann  von  im  mannlichs  leren  ?   Danimb  bitt  ich 
£ch,  liebe  müter,  wollest  mit  meinem  vatter  verschaffen,  das 
«r  mir  semlich  band   ufflöß.     Sunst  will  ich  und  weyß   auch  15 
vit  zä  bleiben,  darnach  weyß  er  sich  zä  richten/ 

Die  mäter,  als  der  weiber  gewonheit  ist,  iren  son  mit 
rock  anfür,  sagt  aber  mit  sanfften  Worten  zä  im :  ^Mein  lieber 
WD,  du  mäst  dannocht  deinen  vatter  vor  äugen  haben.  Be- 
jenck  doch,  wie  lieb  er  dich  hat!  Dann  all  sein  sinn  und  ge-  20 
dincken  stat  nach  dir;  das  drit  wort,  so  er  redt,  ist  von  dir, 
seinem  son.  Soltest  ihm  dann  nit  volgen,  du  müstest  gott 
schwerlich  antwurt  darumb  geben.  Derhalb,  mein  lieber  son, 
nimm  dir  nit  ein  semliche  böse  meynung  für  mid  bis  getrost! 
Ich  will  mit  deinem  zuchtmeister  wol  verschaffen,  das  er  dich  25 
nit  so  gantz  hart  halten  soll ;  ich  kan  ihn  mit  schencken  unnd 
gaaben  wol  dahin  bringen,  das  er  dir  gantz  lind  imd  milt 
sein  soll.' 

Wilbaldus  von  den  worten  seiner  mäter  nit  wenig  halß- 

starck  empfahen   thet,    fieng  sein  altes    wesen   wider   an   mit  äo 

seinem  gesellen  Lottario ;    sie   vertreiben    ir  zeit   mit   spylen, 

schlecken,  liegen  und  allem  mätwillen.    Wann  dann  Felix,  sein 

zachtmeister,  von  ungeschicht  darzä  kam,  seinen  jungen  Wil- 

baldum  straffet,   bald  lieff  er  zä   seiner   mäter,    beklagt   sich 

P  r]  des.     Bald  lieff  sie  zä  Felixen  und  fär  in  schnartz  an,  35 

er  solte  ires  lieben  sons  und  seiner  jugent  verschonen ;    dann 

witz  kem  nit  vor  jaren.     Wann  dann  Felix  anzeyget  den  be- 

felch  seines  herren,    sagt  die  fraw:    'Hey,   es  mäü  mein  herr 
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1,  wann  mein  vatter  von  der  fleischbanck  heimkiimpt, 
T  zu  allem  mal  sein  losung  in  einer  schissel  in  seiner 
ammer  anff  den  schafft;  do  mag  ich  allweg  mein  teil 
aen,  damit  ich  mit  dir  und  andren  unsem  gesellen  frö- 
n  mag.  Also  solt  du  auch  gedencken  zft  thfln.  Du  5 
mir  fahend  an  albeid  auffwachsen.  Wo  mir  uns  nit  zfi 
a  den  weinheusem  und  bierheusem  finden  Ion,  müssen 
i  andren  jungen  gesellen  und  knaben  unsers  gleichen 
»t  sein,  wie  du  dann  selb  sehen  und  speuren  magst. 
{  mir  zö  mannlichen  alter  kummen,  hand  mir  weder  lo 
•eh  hier  in  gewonheit  zd  trincken,  und  sobald  einer  in 
3  oder  krausen  gutzet,  ist  ihm  schon  der  dürmel  im 
Darumb  gebttrt  uns,  so  wir  änderst  der  jetzigen  weit 
Jen  wollen,  müssend  wir  uns  auch  nach  deren  richten.' 
Ibaldus  mit  gantzem  ernst  der  guten  und  getreüwen  15 
±ari  zuhorchet,  welch  im  auch  zälest  grossen  nütz 
ja  hindersich,  wie  ir  dann  noch  wol  vememen  werdt. 
engen  sich  gemelte  zwen  jungen  in  liegen,  triegen, 
m  und  Stelen  zö  fiben,  treiben  das  auch  gar  lang  mit 
indren  verwenten  jungen  irs  gleichen  mit  wirffei  unnd  90 
lereten  sie  auch  dapffer  rauschen  und  tauschen;  in 
aller  guten  stücklein  übten  sie  sich,  die  dann  all  zum 
fürderen.  Also  gadt  es  noch  zö,  wann  wir  nit  mägen 
das    unser   lieber    son   von    seinem  preceptor  gestrafft 

25 


7. 

nibaldus    von   seinem    vatter   in    einer   tafern 

ward,  seinen  knecht  nach  im  schicket,  aber 

gehorsam  von  seines  vatters  knecht  fanden  ward. 

habend  genügsam   verstanden,    mit    was    guter   under-  :^o 
der  schandlich  Lottarius  den  edlen  jungen  Wilbaldum 
:ent  auff  hat  angeturt,  welchen  Wili])aldus  [D2'']^)  mit 

[olz schnitt  8  (klein):  koch  und  kellner  tragen  einer  bei 
senden  gesellschaft  auf.  —  Kehrt  als  titelbild  im  dramatischen 
piegel  Wickrams  wieder. 
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iien  zarten  sunlein  so  hart  zfispricht.  Darumb  gieng  sie  mit 
grossem  seüfftzen  und  weinenden  hertzen  von  dannen,  den 
juner  sie  nit  mehr  hören  wolt. 

Des  im  dann  Felix  nit  kleinen  trost  nam,    dann   er   sich 
in  abwesen  der  mäter  des  baß  entschuldigen  mocht.    Anfieng  0 
mit  seinem  herren  auff  solche  meynung  zfi  reden :  '0  strenger 
litter,  ich  bitt,  wollend  mich  armen  eüweren  diener  in  keinem 
lolchen  argen  verdacht  haben.    Dann  ich  mein  hertz  und  ge- 
nit  in  trüwe  und  forcht  von   euch   nie   gewendet   hab,    mich 
auch  der  wolfart  euwers  sons  zä  allen  zelten  beflissen,  das  ich  10 
m  in  gleicher  tugend  und  lemung  hett  m6gen  auflbawen,  als 
ich  dann  mit  Fridberten  hie  zägegen,    euwemi  auß  erbermbd 
aig<aimnmen  son,  gethon  hab.     Das  alles  aber  umbsunst  ge- 
wesen, wiewol  er  sich  mit  ersten  in  solchen  fleiß  begeben  hat, 
das  ich  seinenthalben  in  sorgen  stund,  er  mocht  im  zä  vil  auft'  lo 
sein  zarte  jugent   laden.     Derenhalben   ich   ihm  dann  >dlnial 
lost  gelassen^  also  das  mir  uns  ettlicher  zeit  in  dem  feld  mit 
beschawung  der  blumlein,  ab  dem  lieblichen  gesang  der  vogel, 
TOD  den  rauschenden  bechlein  und  kalten  quellen  erlustierten. 
So  wir  dann  wider  zu  hau£  kamen,    fügten  wir  uns  wider  zfi  20 
der  lemung.    Das  hat  er  ein  zeit  lang  getriben,  aber  nit  gleich 
wie  Frid-  [D  3**]  bertus  darauff  beharret,  welches  mir  dann  nit 
wenig  kununer  gebrocht  hat.    Weyß  aber  nit,  was  bößen  geistes 
in  zft  des  metzgers  son,  dem  lichtfertigen  Lottario,  gefört  hat, 
von  dem  er  nichts  gfits,  sunder  aller  boßheit  sehen  und  lernen  25 
thüt :  dann  er  in  von  allem  guten  abgewendet  hat.    Fridberten 
aber  hab  ich  auß  seiner  band  gerissen,  wiewol  im  solcher  Lottar 
mit  seinem  wasen  nie  hat  wollen  gefallen.     Darumb,  strenger 
ritter,   bitt  ich,   wollend  mich  nit  so  schwerlich  in  dem   ver- 
dencken^  als  wann  ich  an  dem  handell  schuld  trug.'  '^ 

Oottlieb,  der  frum  alt  ritter,  mit  bekmnberten  hertzen 
sagt  also :  'Felix,  du  aber  bist  an  dem  allein  schuldig,  das  du 
meinen  son  nit  mit  ernst  under  der  rüten  und  forcht  gehalten 
hast,  in  von  semlichen  boßen  bfiben  imd  loser  gselschafft  ab- 
zogen, das  ich  dann  billich  zä  dir  hab  zä  klagen.  Ich  hab  zä  35 
vil  malen  mit  dir  geredt  meines  sons  halben,  das  du  im  nit  zu 
weich  sein  solt;  darumb  allein  dein  schuld  danui  spüren  maß.' 
Felix  batt  weiter  seinen  herren,    im  zä    vergeben,   darbei   an- 
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müter  einen  botten  ,  die  im  ein  grosse  summa  gelts 

schicket. 

In  grossen  angsten  waren  die  beyden  jungen  Wilibaldus 
and  Lottarius;  dann  sie  in  aller  statt  sclion  beschreyt  waren, 
m  hatten  auch  der  zerung  nit  vil,  damit  sie  sich  hetten  nio-  ö 
gen  ereiissem.  Lottarius  sagt  zu  seinem  gesellen :  'Biß  ge- 
trbt  Wilbalde;  ich  soll  uns  wol  umb  ein  zerung  imibsehen. 
Morgen  ist  wocherunarckt,  so  blibt  mein  vatter  den  gantzen 
tig  in  den  fleischbencken,  dergleich  mein  möter.  Sodann  lüg 
ich,  wo  weg  in  das  hauß  zu  kummen  funden  werd.  Gerat  mir  lo 
dis,  will  ich  mit  lerer  band  gewiß  nit  heraußkummen.  So 
mir  dann  mit  wenig  zerung  versehen  seind,  wend  wir  uns  an 
mdre  ort  verf&gen.  Hey,  sollend  wir  dienen  und  also  ge- 
gpannen  ston,  will  uns  baß  bei  den  IVembden  dann  in  unsers 
Tatters  hauß  gebüren/  Mit  disen  imd  mehr  andren  listigen  lo 
Worten  bracht  er  den  armen  verwenten  Wilibaldum  in  solchen 
verzweifleten  wohn,  das  er  meynt,  es  wer  alles  glatt  geschhffen, 
tergaß  der  Idntlichen  trüw  gegen  seinen  altem,  schlug  zurück 
Kbam  und  forcht  und  underwarff  sich  vvil-[  D  4'']  ^)lig  allen  lästern. 

Lottarius  f &gt  sich  heymlich  in  seines  vatters  hauß,  do  er  :iO 

dum  nach  seiner  gewonheit  das  geld  wüßt  zu  linden.    Lottarius 

nam  davon  einen  guten  theil,    f&gt  sich  wider  zu  seinem  ge- 

»Uen  Wilibaldo.     Also   machten   sie   nit   lange    mist,    zugen 

heimlichen  auß  der  statt  Boßna  ohn  alles  urlol).     In  gar  kur- 

tzen  tagen  kamen    sie    in  die  Schlesi    gen  Preßla,    da  dannen  25 

schreib  Wilibaldus   seiner  müter  umb  gelt,    welches  sie    ihm 

ein  grosse  summa  zuschicket.     Erst  iiengend  sie  an  recht  lot- 

terbüben  zA  werden,    treiben  alles  das,  so  dem  gelt  weh  luid 

dem  lieb  wolthet,  mit  spilen,  fressen,  sautfen  tag  und  nacht, 

des  sich  menigklich  irer  jugent  verwundren  müßt ,  wie  fsie  es  ao 

doch  erzühen  mochten.     Sie    lagen   bei  einem    wirt,    welchen» 

wol  mit  solchen  gesten  was;  umid  so  dann  Wilbald  kein  gelt 

mer  hat,  saß  ihr  wirt  autt'  ein  klepper,  ritt  gen  [E  1* J   Boßna 

zu  deß  ritters  weih ;    die   macht  sich  jederzeit   gefaßt ,    domit 

* 

1)  Holzschnitt    9:    wandernder  böte,    im    Hintergrund    meeres- 
gestade.  —  Schon  oben  band  1,  s.  148  (Galmy  nr.  80). 
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igii  und  gflt  nimmer  zerrinnen;    dann  in    das   gut   m&terlein 
grosse  summa  geschickt  hat.     Sie  waren  leichtsinnig,  na- 
iren  [El**]^)  weg  den  nechsten  der  Laiißnitz  zu,    kamen 
■  ein  statt,  heißt  Glogaw.     Do  bhben  sie  nit  lang;  dann  das 
Jand  weit  in  nit  gefallen;  so  wolt  man  in  auch  nit  solch  groß  5 
jerarentz  anthAn  als  zfi  Preßla.   Darumb  wolten  meine  Juncker 
lit  bleiben,  gedachten  iren  weg  den  nechsten  in  Brabant  gen 
iatorff  zu  nemen,    do  dann   die  rechte   bader  und   balbierer 
«Qoen,  so  den  teschen  wol  schrepffen  unnd  zu  der  ader  lassen 
klbmen,  so  das  sich  manche  gar  verblät,  das  sie  kein  pfennig  lo 
Malt    Das  mästen  sie  auch  erfaren. 

Sie  ritten  den  nechsten  auff  die  Laußnitz,  von  dannen  gen 
Torgaw,  von  dannen  gen  Hall  in  Dtiringen,  demnach  gen  Nort- 
lunsen,  von  dannen  über  den  Düringer  wald  ins  land  zfi  Hes- 
HD,  bleiben  etlich  tag  zfi  Cassell,    do  was   der  lantgraif  zä  15 
Httsen  mit  allem  seim  hoffgesind.     Sie  aber,  wiewol  sie  zier- 
Edi  bekleidet  giengen,  hat  man   doch  klein  achtung  auff  sie; 
ium  sie  sich  der  hoffweifi  nit  wußten  zu  gebrauchen ;  machet, 
oe  hatten  sich  mer  auff  b&berey  und  boßheit  ge&bet  dann  auff 
reüterspeil.     Es  wolt  in  an  dem  ort  auch  nit  gefallen,  namen  20 
iren  weg  auff  Mentz  zä.     Da   sassen    sie  auff  den  Rein,   ver- 
kiofften  ire  pfert,    schifften  also  mit  freüden  den  Rein  hinab 
bis  gen  Deventer.     Do  stunden  sie  von  dem  Rein,  namen  iren 
weg  weiters  über  land  zu  roß  und  wagen,  wie  sie  das  haben 
:    mochten,  bis  sie  kamen   in  die   gewirblich    statt  Antorff.     Do  25 
Wird  in  bald  [E2*]    nach  noturfft    gezwagen   und  geschoren, 
wie  dann  billich  semlichen  gesellen  geschehen  soll. 

Sie  fragten  nach  einem  guten  wirt.  Sie  würden  zä  einem 
gewisen,  der  ein  meister  solche  schaff  zä  scheren  was.  Er 
empfieng  sie  mit  freüntlichen  glatten  worten,  machet  in  gät  ao 
arbeit,  fragt,  ob  sie  kauffteüt  oder  vom  adel  weren.  Sie  gaben 
sich  beid  flir  edel  dar.  Der  mocht  ihn  die  junckerschafft  wol 
gönnen,  dieweil  in  der  beütel  noch  schwer  was;  bald  er  aber 
anfieng  leicht  zä  werden,  ward  es  ein  anderß  mit  in.  Wie 
dann  gemeinlich  in  aller  weit  bey  den  wirten  der  brauch  ist :  85 

* 
1)  Holzschnitt   10    (klein):     zwei   reit  er;    am   himmel    mond 
and  Sterne. 
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«chmackend   sie  ein  schweren  seckel   bey  einem  gast,  sie  ge- 
bend im    sammet  und    damasten  wort;    würt   aber   der  seckel 
leer,  bringt  man  sie  nit   zwilchiiiin    von    in.     Das  bleibt  also. 
Die  guten  Junckern  liengend    die  sach    auff   gfit  braben- 

ö  discli  au.  ^Vo  sie  ein  pancket  hatten ,  mästen  alzeit  sclione 
frawen  und  seytenspeyl  bey  ihn  sein.  Nun  hat  es  die  gestalt 
umb  sie:  sobald  sie  der  >virt  zu  gesten  auffnam,  gaben  sie  im 
ire  bulgen  mit  dem  gelt  zu  behalten:  wann  ihn  dann  gelt  von 
nöten  was,  mästen  sie  alzeit  den  wirt  anfordren.     Der  macht 

10  aber  sein  rechnung  alzeit  mit  im  selb,  bis  in  daucht,  de» 
schimpffs  wer  gnäg;  fieng  er  an  nit  mehr  so  reulichen  auf- 
tragen, wolt  nit  mehr  gnad  Juncker  sagen,  wie  ir  dann  wol 
werdend  hören.  Domit  ich  euch  aber  nit  mit  unnützen  ge- 
schwatz  bedeüb,   wie  und  mit  was  üppigen   laben   sie  ir  gut 

10  verschwendten,  will  ichs  in  kürtz  erzalen. 

Sie  waren  nit  gar  einen  summer  zQ  Antorff,  sie  hatten 
fürabent  geleüt  und  mästen  schon  in  die  vesper.  Das  macht 
der  gät  malmasier,  lautertranck,  muscateller  und  die  guten 
schleckerbißlein  als  phasant,  rephfiner,  wilpret  imd  hasen.  So 

LH)  haltfen  in  die  schonen  frawen,  das  sie  dest  eh  feürabent  span- 
nen. Doch  beleih  ir  beider  gedechtniß  den  schalcknarren  und 
speileüten  am  allermeisten  in  den  schilten,  so  sie  am  hak 
trügen,  die  sie  ihnen  dann  goschenckt  hatten ,  wie  noch  der 
brauch  ist.     Dann  welcher  ihn  ein  guten  Spruch  sagen,  lied- 

2.»  lein  gigen  oder  pfiffen  oder  aufi*  der  lauten  schlagen  kond.  der 
müst  ir  beider  schilt  haben.  Das  macht  in  ein  zeitlaug  ein 
gut  lob,  bestund  al)er  nit  lang. 

Der  Avirt  kam  eines  tags,  als  sie  lang  nit  mit  im  abge- 
rechnet hatten,  sagt  also:  'Lie-f E 2^]ben  Junckern,    ich  woft 

:}i)  das  ir  einmal  ein  frisch  register  anfiengen  und  das  alt  ab- 
wuscht en  ;  dann  man  sagt :  Gut  rechnung.  gut  freund.  So  mu^ 
icli  auch  gelt  haben,  wein  und  speiü  einzäkautfen.'  Lottanus, 
.so  ul wegen  am  fretflichsteii  was,  sagt:  'Wirt,  meynt  ir,  das 
wir  nit  zti  zalen  haben,  oder  i^edenckt  ihr,  das  wir  kein  g^l* 

:;:,  nielir  wissen,  wann  sclion  das  verthon  ist,  so  gond  hin,  bnngt 
ouwer  rej^ister  und  unser  l)ulo-on  I  Wir  wend  euch  abzalen  iiß^ 
v'iu  wirt  suchen,  so  uns  nier  dann  ir  vertreüwen  würt.' 

l)»'r  wird  gedoclit:  "Ich  hab  gäte  gest  an  in.     So  wissend 


i 
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äe  gewifilich  mer  hinder  nien,  dann  ich  bey  mir  hab;  sonst 
[iwen  sie  nit  so  kostfrey  gewesen.  Ich  muß  in  das  geschwer 
kfi  anßlassen;  das  gelt  kan  noch  nit  gar  verzecht  sein/  Sagt 
flbo:  'Lieben  junckeren,  ich  bitt,  wollet  mir  mein  wort  nit  so 
ji  argem  aufinemen.  Allein  th&  ichs  euch  z&  gät,  damit,  so  5 
ie  samm  zä  groß,  das  ir  gedencken  m6gt ,  ich  het  euch  zu 
Iffl  gerechnet.' 

^Das  habt  ir  nie  an  uns  gespürt/  sagt  Lottarius,  'mir  seind 
iDch  aller  rechnung  gutwillig  gewesen,   wie   ihr  uns  die  ge- 
weht'  —  *Das  ist  war,'  sagt  der  wirt,  'kan  nit  anders  dann  10 
iDimltigkeit  von  euch  rumen.'     Damit  nam  der  hader  ein  end. 

Wolan,  wir  wollen  die  guten  jungen  herren  volles  lassen 
lotwannen  und  ein  wenig  sagen,  wie  sich  Fridbertus  und  Felix 
Imeit  gehalten  band,  die  dann  beid  von  armen  nidrigen  el- 
taen  geboren  waren,  auch  wie  der  g&t  alt  ritter  sein  laben  15 
^kscUossen,  wenig  hinder  im  verlassen.  Dann,  wie  ihr  ge- 
liri,  alles  durch  die  verschwenten  vögel  geflossen  ist ,  darzA 
htm  die  mäter  embsige  stür  gethon  hat. 


10. 

Wie  Fridbert  und  Felix  auflf  die  hohe  schulen  ge-  20 
a^en,  dermassen  so  wol  studiert,  das  er  in  kurtzer 
«it  magister  ward ,  demnach  bald  doctoriert  und 
ward  obrister  kantzellarius  am  hoff  zfi  Preüssen,  Fe- 
lix aber  ein  weitberftmpter  doctor  in  der  medicin, 
kam  derhalb  zu  grossen  wirdin.  ^^ 

Schimpflich  stund  es,  solten  die  Untugenden  der  zweyer 
jungen  also  außgestreichen  werden  und  aber  die  guten  sitten 
und  fleißigs  anhalten  z&  der  lemung  nit  auch  mit  ihrem  [E3']^) 
▼erdienst  an  tag  brocht  werden.  Nemend  war,  nachdem  Wil- 
baldus  sampt  dem  Lottario  in  ir  schalckeit  verharret ,  also  30 
flüchtig  mit  einander  darvon  gelauffen   und  niemant  dann  die 

* 
1)  Holzschnitt  11:  zwei  ritter.  —  Schon  oben  band  1,  s.  107 
(Giümy  nr.  20)  und  252  (Gabriotto  nr.  19). 
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Ireöwen.  0  du  untrewes  Glück,  wie  hastu  mich  armen  ritter 
B  80  grosses  eilend  gesetzet;  dann  ich  all  mein  hoffnung  auff 
ÜKO  son  gestelt  hab.  Dieweil  die  ding  aber  anders  nit  er- 
gon  mögen,  so  wil  ichs  gott,  meinem  schöpiFer,  befelhen  und 
■einen  son  gantz  au£  meinem  hertzen  schliesseu,  disen  meinen  o 
0genammen  son  Fridbertum  für  meinen  rechten  unnd  lieben 
«n  haben,  dieweil  es  veilicht  also  gottes  willen  geordnet  hat. 
Von  disen  worten  des  ritters  weib  so  grossen  schmertzen 
onpfieng,  das  [E4*]  sie  von  dem  tisch  auffston  und  zu  bett 
sderligen  mfk£t,  ir  zeit  mit  solchem  klagen,  weinen  und  lO 
riunertzen  verzeret,  das  sie  in  kurtzen  tagen  ein  hart  grimmen 
ig  irem  leib  überkam,  welches  sie  jar  und  tag  gar  schwerlich 
taget,  zfiletz  verzertes  fieischs  auß  diser  zeit  verscheiden  ist. 
DiTon  dem  guten  alten  ritter  new  leiden  zöstimd;  nam  im 
geotilichen  für,  sein  leben  on  ein  weib  zft  verschleissen.  15 

Fridbert  was  sein  son  imd  haußhalter  sampt  seinem  zucht- 
aeister  Felixen,    welchen   Fridbertus   schon   an   dem  zeil   er- 
rekliet  hat   und  im  jetz  anfieng  fürzülauffen.    Sein  vatter  was 
jeb  mit  tod  abgangen,  hat  hinder  ihm  verlassen  son  und  t6ch- 
teim  80  all  schon  erwachsen  waren  und  den  ackerbaw  für  sich  20 
sdb  füren  kundten.   Gottlieb,  der  alt  ritter,   nam  zu  ihm  Patrix, 
des  Fridberti  möter,  was  jetzund  ein  zimlich  alt  betagt  weib.  Sie 
ht  aller  haußhaltung  befelch  als  über  mägt  und  andre  hauß- 
geBchetft.     Was  aber  die  knecht  betraflf,  sollichs  versähe  Frid- 
bcrtös,  der  fieng  jetz  an  gantz  mannlich  zä  werden  und  eines  25 
kttgen  Verstands.     Also  macht  sich  Gottlieb  aller  ding  zu  rhu, 
fienet  allein  gott  dem  almechtigen;    doch  so    fürsach  er  sein 
tmpt  an  des  hochteüschmeisters  hoff   fürbas  hin.     Wiewol  er 
semlichen  dienst  gern  von  ihm  geschoptfet,  noch  wolt  in  sein 
krr  des  nit  entladen    von  wegen  seiner   tuget   und    frumkeit.  30 
Dm  hat  von  wegen  seines  alters  alles    hoffgeseind  in  grossen 
würden  unnd  ehren;    dann   er   sich   mit  dem  ringsten   als  mit 
grösten  gar  freüntlich  halten  kond. 


11. 

Wie  Gottlieb   mit  seinem  herren    zfl  redt   würt   vou  135 
mancherley  sachen,  under  andrem  in  von  seinem  son 

3* 
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Deren  gesprech  wurden  vil  gehalten,   und   under  andrem 
fragt  der  hochmeister,  ob  im  nicht  zu  wissen  wer  von  seinem 
aon.     Der  ritter  antwort  mit  betrflbtem  hertzen,    im  wer  von 
tum  tag  an,    nachdem  er  hinwegkummen,   nichs  von  ihm  ge- 
Hgt  wurden,  wo  er  sich  hielt  oder  wie  es  im  gieng.    'Ich  hab  5 
m  audh,'  sagt  er,  'auß  meinem  hertzen  gegraben  und  erkenn 
3m  für  keinen  son  mehr.     Dann   sein   müter,   mein   gemahel, 
kk  ir  laben  umb  seinetwillen  auifgeben.    Damit  ich  mir  aber 
mm  andren  trost  nemen  mög,    so  ist  mir  mein  ander  ange- 
aammer  son  dermassen  so  wol  gerhaten,  das  ich  mich  sein  in  10 
seinem  hertzen  großlich  erfreüwen  thö'.     Damit  erzalt  er  im 
i»  gantz  laben   deren   beyden  jungen  Fridberti    und  Felixen 
aach  der  leng,    dabei  meldend,   wie  sie  jetzund   tauglich   und 
geschickt  weren  auff  die  hochschälen  zu  schicken. 

Dem  hochmeister  geliebt  solche  rflmerich   red  von   disen  15 
iweyen  jungen  dermassen,   das  er  zästund  befelhen  thet,  man 
lolt  sie  filr   in   bringen.     Semlichs   geschach   unverzogenlich. 
Ab  sie  nun  für  den  hochmeister  kummen  seind,  hat  er  an  ir 
bqfder  weiß  und  geberd  wol   können   abnemen,   das  alles,    so 
fiottlieb  von  inen  gesagt  hat,  war  sey.    Es  hat  im  auch  gleich  20 
gefallen,    das   man  sie  auß  seinem   schätz  reüchlich   versehen 
«ölte  und  auflf  das  fürderlichest  auff  die  hochschölen  schicken. 
Das  geschah.    Sie  warden  versehen  mit  gelt,  kleidem  unnd 
pferden,    in  ward   auch  züverordnet  eim  jeden  ein  diener,    so 
alweg  auff  sie  warten  solten.     Sie  danckten  gott  umb  solche  25 
grosse  gütat.     In  kurtzen  tagen  worden  alle  Sachen  geordnet, 
das  sie   ir    reyß   volzugen.     Fridbert  nam   urlob  von   seinem 
henren,  befalh  im  sein  müter  in  trüwen,  die  gesegnet  er  freündt- 
Bch;  demgleich  thet  auch  Felix.     In  freüden  ritten  sie  darvon, 
kamen  in  kurtzen  tagen  auff  ein    gute   schälen,   do   sie  [F 1**]  ao 
dann  gantz  fleißig  studierten,    also   das   sie   in  kurtzen  zeiten 
&st  hoch  erfaren  wurden. 

Die  wend  wir  lassen  studieren  unnd  wider  keren  gen  An- 
torff  zu  unsem  Junckern,  die  dann  jetz  schier  im  salve  waren 
und  auügetreschen  und  auffgewannet  hatten ;  so  was  ihr  kom  -30 
und  weytzen,  so  sie  in  iren  bulgen  gen  Antorff  brocht  hatten, 
in  des  wirtes  kosten. 
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fag  mir  euch  zu  thfin  seind !  Mir  wend  uns  mit  unsem  schnei- 
iem  und  sch&chmachem  wol  vergleichen/  —  'Das  mag  ich  lei- 
fa\  sagt  der  wirt,  'aber  simder  meinen  schaden.  Damit  sie 
vi  meynen,  ich  wolt  semlich  schuld  ongefordret  an  euch  lassen 
od  ir  auch  nit  gedencken,  ich  th&  semlichs  von  mir  selbs,  5 
will  ich  nach  in  schicken  und  selb  mit  euch  reden  lassen.' 
Bald  schicket  er  seinen  Stallknecht  nach  in  bejden. 

Von  ungeschicht  was  ein  schöne  frauw  in  des  Schneiders 
laufi,  bey  welcher  die  gdten  gsellen  manchen  guten  schlaff- 
tnmck  gethon  und  nit  bezalt  hatten.  Die  eilet  bald  in  die  lo 
Berberg,  thet  nit  dergleich,  als  wann  ir  die  sach  z&  wissen 
wer.  Sie  sah  wol,  das  ire  Junckern  nit  mehr  so  fleyssig  auff 
fle  acht  hatten  als  andre  mal;  sie  sassen  gantz  trurig  mit  iren 
fiseQ  auflF  die  erden  klopffen,  under  sich  sehen,  ir  gelt,  so  sie 
tifloren,  suchten ;  es  was  aber  umbsunst.  Die  schon  frauw  15 
Üb  an  mit  in  schimpflich  zä  reden,  do  was  aber  kein  freüd. 

In  dem  kamen  die  zwen  Schumacher  und  der  Schneider, 
gr(£ten  sie,  fragten  den  wirt  der  ursach,  warumb  er  nach  inen 
geschickt  hat.  Sprach  der  wirt:  'Ir  wißt,  ir  habt  mir  beyd 
wrbotten,  ich  solt  meinen  beiden  gesten  [F  2']  zugegen  nichs  20 
TOlgen  lassen,  so  sie  hinweg  wend,  ir  seien  dann  von  in  ver- 
ODgt  and  bezalt'.  —  'Also  ist  im',  sagten  die  beide.  In  summa, 
sie  machten  die  rechnung,  das  traff  sich  aber  ein  zimlichs, 
imd  sunderlich  dem  Schumacher.  Lottarius  widerfacht :  'Solten 
wir  in  einer  so  kürtzen  zeit  sovil  in  schuhen  zerbrochen  [han],  25 
was  würden  dann  erst  die  hosen  kosten  ?'  Antwurt  der  schö- 
macher:  'Der  schönen  frawen  schü,  so  ir  bevolhen  band  hin- 
lägeben,  kummen  auch  in  dise  rechnung.'  Die  guten  jungen 
wnfiten  kein  außred  mehr,  sie  müßten  zalen,  da  was  schon 
kein  gelt  mehr.  30 

Erst  kam   die    gut   dochter   umb   den   wein  und  schlaff- 

trunck.    Lottarius  sagt :  'Güte  fraw,  das  mir  bey  euch  verzert, 

seind  wir  zehenfaltig  zu  kosten  kummen.     Wann   es   rechnen 

gilt,  ir  werden  uns  heraußzügelten  sein.'   —  *Bots',   sagt  sie, 

*Den  brauch  hab  ich  in  meinem  hauß:  35 

Wilt  hnein,  mftst  dapffer  geben  auß, 
Umb  dein  gelt  I4ben  wir  im  sauß. 
Wilt  nit,  80  magst  wol  bleiben  dauß. 
Ir  habt  mirs  gschreiben  an  die  wand. 
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dem  eilend  umbzog,  zfilest  sich  zu  einem  bauren  ver- 
ingen  müßt  und  des  viehes  h&ten ;  Lottarius  seinem 
meister  über  sein  schätz  brach,  darob  ergriffen  ward. 

Wilbaldus,   der   gut  jung,  jetzund   hindersich  gedencken 
lod  erst  anfieng  den   reüwen   zii   überkummen ;   es  was   aber  5 
iBjder  zä  spot  mit  im.    Sie  giengen  eines  abents  spat  auß  An- 
}ffS,  bliben   die  nacht  in  einem  kleinen  dörfflein.     Auff  dem 
iKg  fieng  Wilbaldus  an  bitterlichen  zu  weinen  und  klagen  und 
Ngt:  '0  Unglück,   wie  hast  du  mich  in  so  ein  grosse   fortun 
pffcrt!  Ach  mir  armätsehgen  vogel,  warumb  hab  ich  meinem  lo 
Eeben  vatter  nit  gefolget,    dergleich  meinem  getrewen  freund 
otj  lochtmeister  Felixen,  der  mich  in  allen  treüwen  gemeynet! 
Hib  ich  doch  ein  gnägsamme  geselschafft  an  im  und  meinem 
'  letal  bräder  Fridberten  gehabt,  mich  aber  ir  früntschafft  und 
giellschafft  nit  settigen  lassen.     Ach  gott,   wo  soll  ich   doch  15 
Bein  z&flucht  hin  haben!     Mein  vatter  ist  gar  über  mich  in 
allergr6sten  zom  gefallen ;  meiner  lieben  mäter  hab  ich  das  ir 
schantUch  und  lasterlich  verthon,  sie  wttrt  mir  nicht  mehr  für- 
getzen:  meinen  freunden  darff  [F3^]^)  ich  nit  mehr  under  äugen 
kommen.     Aller  weit  wurd  ich  zö  gespott  sein,  die  kinder  auff  20 
Jen  gassen   werden  über  mich    feisen  unnd  müpfen.     0  b6sy 
geselschafft,   wie   gibst   du   mir  jetz  den  Ion!     War  wirt  mir 
jetztmd   alles    das,    so   mir  mein   vatter   und   mein  getreu  wer 
schÄlmeister  vorgesagt  band.    Ach  mir  armen  verloßnen  Jüng- 
ling!   Wo  soll  ich  auß !    Arbeiten  hab  ich  nit  gewont,   mein  25 
jchreiben,   lesen  ist  mir  empfallen,   kein  herr  würt  mich   an- 
lernen.    In  armöt   und    eilend  muß  ich  meine   zeit   verzeren; 
fterben  wer  mir  geheurer  dann  laben.    0  Lottari,  Lottari,  wie 
lastu  uns  beide  so  gar  übel  außgebeützet,  uns  in  armüt,  angst 
md  trübsal  gesetzet,    darauß   wir  nit   mehr  kummen  mögen !  80 
Ich  mir  armen,  das  mir  dein  gesellschafft  ye  gefallen  hat!' 
Lottarius,  ein  schantlicher  bfib  und  verlorner  vogel,  ant- 


1)  Uolzschnitt  14,  aus  zwei  hillften  zusaiuinengesetzt|:  a)  ne- 
en  einem  liegenden  verwundeten  steht  ein  bärtiger  mann  mit  einem 
:hwert;  b)  Jüngling  ein  schwert  schwingend  —  a  und  b  erscheinen 
ieder  im  Goldfaden  1557  bl.  F4b. 
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Lottarius  zog  den  nechsten  gen  Prüssel ;  doselbst  verdingt 
pr  sich  zä  einem  reichen  metzger ,  was  ein  gar  alter  mann, 
U  seer  tu  gesindes,  knecht  unnd  mägt.  Der  leckersbüb  hielt 
iii  Ton  anfang  gar  unstreflich ,  so  das  in  sein  meister  fast 
leib  gewann.  Er  vertrauwet  ihm  zülest  mehr  dann  keinem  5 
»{F4**]der  all  seinen  dieneren,  dardurch  er  dann  all  sein  heym- 
l^t  erfaren  ward. 

Eines  tages  was  der  gät  mann  über  land  auff  einen  jar- 
i  nickt  gefaren,  ließ  den  hüben  in  dem  hauß,  welchen  er  vor- 
:  Bds  alweg  pflag  mit  im  zä  nemmen.  Er  befalh  im,  das  hauß  10 
;  it  rerwaren,  das  ander  gesind  zär  arbeit  anzärichten.  Das  er 
[m  aUes  gutlich  zu  thfin  versprechen  thet;  sobald  aber  der 
'  leister  von  hauß  kam,  wartet  er  mit  fleiß  seiner  gelegenheit. 
Dt  des  metzgers  weib  zär  kirchen  gangen  was,  das  ander  ge- 
M  ir  geschefft  pflagen  außzärichten ,  hatt  er  mit  ettlichen  10 
äitnunenten  seines  meisters  kammer  auffgebrochen ,  demnach 
tter  sein  barschafft  kummen  und  ein  grosse  summa  gelts  zö- 
HUimengesackt  hat.  Als  aber  das  gerümpel  von  einer  magt 
gehört  ward,  hat  sie  eylens  ein  geschrey  gemachet,  davon  die 
•ndren  knecht  und  mägt  zägelauffen  seind ,  haben  den  er-  20 
sehrocknen  diebischen  haben  ob  seinem  diebstal  ergriffen  imd 
in  gefencklich  angenummen,  mit  gäten  starcken  stricken  ge- 
bnnden  und  also  auff  des  meisters  zökunfft  verwaret. 

Als  der  nun  des  abens  kummen  ist,  hat  er  den  bäben 
mit  ruhen  Worten  gestrafft  und  gar  übel  außgangen.  Als  er  25 
aber  ein  barmhertzig  man  was  und  gedocht,  das  ihm  seines 
{elts  noch  kein  schaden  geschehen,  hat  er  in  dem  richter  nit 
fallen  überantwurten  und  ihm  ein  zenmg  geben,  hinweg  ge- 
reisen. 


14.  so 

• 

^ie  Lottarius  nit  weiter  gieng  dann  von  Prüssel  gen 
lalle,  seind  drei  meilen  wegs;  do  schnitt  er  einem 
aaffmann  sein  bulgen  auff,  stal  im  sein  gelt,  kam 
lamit  darvon  biß  gen  Dengen ,  ist  fünff  meil ;  er 
iTürt  von  dem  kauffmann  verkuntschafft,  in  der  her-  35 
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JalL  die  wolten  in  Antorffer  meß;  und  wie  dann  brauch  ist, 

pbm  sie  dem  wirt  ir  bulgen  mit  samt  dem  gelt  zö  behalten, 

ülchs  in  dann  der  wirt  fleißig  verwaret,  saß  demnach  zä  den 

hatSefiten  nnd  was  frölich  mit  inen.     Sie   sagten   von  gflten 

idiwencken,  ein  jeder,  was  im  seid   von   hauß  begegnet  wer,  5 

[gto  und  böses,    wie  dann  der   kaufleüt  gewonheit  ist;   wann 

[«9  in  die  messen  faren,    treiben   sie  all  kurtzweil,    damit  sie 

:  ie  zeit  vertreiben.     Also  gieng  es  da  auch  zä. 

Als  sie  nun  im  besten  essen  seind ,    so  kumpt   einer  irer 
(seOen  geritten,    welcher  in  nach  postiert;    dann  er  sich  et- 10 
t  fig  doheym  verhindert  hat.    Als  er  sie  an  dem  nachtmal  find, 
ißni  er  Lottario  sein  pferd,    befilcht  im  das  anzulegen,  nimpt 
ime  bulgen^  zücht  zu  seinen  gesellen  und  lantsleüten  in  dem 
i  id,  befilcht  dem    wirt  seine  bulgen.     Der   wirt  sagt :    'Mein 
[leir,  seind  ihr  zä  rähen,    ich    will  sie  versorgen.'     In  kurtz  15 
Ifanach  kumpt  Lottarius.     Der  wirt  befilcht  ihm   die  bulgen 
«fizAheben.     Er  macht  sich  gantz  käplich,  nimpt  die  bulgen 
ind  des  wirts  kammerschlissel,  als  wann  er  die  bulgen  darin 
A  den  andren  behalten  wöU.     Er  aber  verstoßt  die  under  ein 
liegen  m  alt  gerSmpel,  kumpt  ^vider  mit  des  wirts  schlißlen,  20 
gibt  im  die  wider,  als  wann  al  sach  gantz  wol  wer  außgericht 
und  versehen.     Die  kaufleüt  werden  all  wol  bezecht,  gond  zu 
beih  schlaffen,  befelhen  dem  wirt,  auff  den  kunfftigen  morgen 
m  g4t  frfistuck  zä  bereiten;   dann  sie  woltend   nit  fr&  auff- 
tfcon.     Des  ist  der  wirt  gar  wol  zäfriden.     Also    gond  sie  all  20 
i6Iich  schlaffen,  der  wirt  und  seine  gest.   Lottarius  aber  nam 
m  fttr,  die  nacht  nit  vil  zö  schlaffen,  sunder  seinem  gescheft't 
inßzäwarten. 

Als  nun  alles  volck  im  hauß  schlaffen  was,  nam  er  die 
62']  bulgen  mit  gelt  und  trag  die  in  sein  kammer,  da  er  Jio 
lann  mit  einem  scharpffen  messer  gerüst  was.  Er  säumet  sich 
dt  lang,  schneit  sie  auff;  do  fand  er  ein  groß  gelt  darin, 
lann  es  was  lauter  goldt.  Der  schalck  nam  davon,  sovil  im 
nSglich  zä  tragen  was,  legt  an  seine  beste  kleider.  Sobald 
»8  tag  ward,  macht  er  sich  darvon  gantz  fru .  eh  dann  kein  80 
taensch  im  hauß  auff  was.  Er  nam  sein  weg  den  nechsten 
auff  Dengen,  ist  fünff  meilen  wegs.  Do  kert  er  in  ein  her- 
berg  ein,  bat  den  wirt,  er  wolt  in  nit  vermelden,  gab  im  sein 
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ier  wirt  von  Hall  wol  abnam,  daß  es  eben  der  bäb  was,  wel- 
\igia  sie  söchten. 

Als  sie  nun    mit  einander   sprachen,    kumpt   der   schalck 
^Uier  gon  ein  Stegen  herab.     Als  er  nun  den  wirt  von  Halle 
'sUicket,  erschrickt  er  fast  übel,  understot  die  flucht  z&  geben,  ö 
IJia  kanffinann   aber  laufft   im    die  theür  ab  und  sagt:    'Du 
mwifleter  arger  schalck,  hie  mästu   mir   dein  laben  lassen.' 
iottarius  falt  behend  auff  seine  kney,    bitt  umb  gnad,   ziehet 
kaii  das  gold,  so  er  hatt,  auß  seinem  büsam  und  sagt :  'Ich 
U)  hieven  noch  nichts  verthon ;  so  hat  mein  wirt  das  überig  lo 
UL'    Davon  der  kauffmann  seer  ertreuwet  ward.     Der  wirt 
hoeht  das  überig  gold   au£  seiner  kammer,    gäbe    das   dem 
hoffinann.    Der  wolt  jetz  züfriden    gewesen  seind.     Aber  der 
firt  von  Halle  sagt :  'Nein,  der  bößwicht  muß  keinem  frum- 
■en  mann  mehr  solchen  schrecken  abgewinnen.    Es  ist  zu  vil  15 
iBt  dem.' 

Also  ward  er  dem  richter  geantwort,  uimd  dieweil  er  in 
10  frischer  that  ergriffen,  gleich  an  die  folter  geschlagen,  do 
erTon  kleiner  marter  all  sein  boßheit  bekant.  Als  nun  der 
lichter  semlich  bübenstuck  von  im  vemam,  ward  er  gleich  des  20 
tags  an  den  leichten  galgen  gehenckt.  Da  ward  im  sein  ver- 
dienter Ion,  nach  welchem  er  genmgen. 

Hie  merckend  auff,  ir  jungen  knaben,    was  götes  darauß 

«folget,   wann   ir  vatter  und  möter    nit   volgen,    deßgleichen 

eawem  schulmeistern  und  fürmündem !    Seind  in  Aviderspennig  25 

und  volgen  nach  bösen  üppigen  hüben,  von  welchen  ir  nichts 

güts  lernen,   sunder  all  bößen  stück,  als  mit  falschen  würflen 

und  karten    imibzügon,    dergleich   liegen,    schlecken,    stelen, 

welchs  die  rechten  haubtstuck  seind,    so    an  galgen    gehören, 

wie  ir  dann  an  disem  Lottario  wol  gesehen !  30 

Diß  bleibt  also.  Je-  [G3*]tzund  wend  wir  wider  kiunmen 
an  Wilbaldum,  wie  es  im  ergangen  sey,  nachdem  der  böß  vogel 
Lottarios  von  im  gelauffen  ist ;  demnach  wend  wir  auch  sagen 
ron  Fridberten  und  Felixen,  die  iren  herren  unnd  Schulmeister 
rillig  und  gehorsam  gewesen,  was  nutz  in  darauß  erfolgt.       35 
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lAfi  jetzund  der  schwein  und  anders  viehes  hüten.     Hette  er 
nch  adel  und  tugenden  gestrebt,   wer  im  gleich   wie   andren 
Ijjjhmgen.    Dann  wiewol  Fridbertus  von  bewrischen  geschlecht 
wA  eines  hirien  son  was,    kumpt   er   doch  von   wegen  seiner 
I  gehorsamkeit  und  tugend  zö  grossen  ehren  unnd  wirden,   wie  o 
ir  chmn   des    greüntlichen   bericht   empfahen  werden.      Deßr 
[gleichen  sein  zuchtmeister  Felix,   welchen   sein  herr   auß  der 
f  adiAl  vom  almäsen  nam,  seinem  son  imd  Fridberto  fürzüston, 
iß  würt  auch  ein  fürtreflich,  reich  mind  gelerter  mann.    Des 
loll  niemants    wunder   haben ;    dann    mir    sehen    dergleichen  lo 
esumpel  noch  vil  zu  unser  zeit,  das  es  auff  allen  universiteten 
vd  hohen  schälen  ein  gar  gemeiner  brauch  ist,  die  armen  stu- 
kokn,  so  durch  almäsen  und  stipendia  erhalten,  werden  gwon- 
ich  hochgierte  menner,    doctores   und  magistri.     Die    andren 
I  iker,  welche  man  mit  her-  [G  4"]  liehen  tischen  versehen  thät,  15 
km  auch  zä  allen  zeiten   gelt   zäschicket,    was  wirt  drauß  ? 
k  selten  bakellari,  ich  geschweig,    das  sie  ander  gradum  er- 
lügen, werden  auch  gemeinlich  die,  so  in  zägeben  seind  auff 
sie  zi  warten  und  ir  diener  zft  sein,    vil  geschickter  dann  ire 
heoren  selber,    welche   dann  offt    ir  Patrimonium  gar  verstu-  20 
iroi,  ja  ich  meyn  in  wirtzhettsem,  mit  wtlrffel,  karten,   wein 
und  beir,  auch  mit  schonen  frauwen,  die  machend  keinen  bäch- 
fiier  reich.     Das  bleibt. 

Fridbert  was  jetzund  bey  zweyen  jaren  kantzier  am  hoff 
zA  Preüssen  gewesen,   hat   aber   kein  weib.     Der  hochmeister  a 
gedocht  im  umb  eine  zä  trachten,  in  kurtz  ward  er  bedencken 
seines   vorigen  abgestorben  kantzier,    welcher   hin  der  im    gar 
gro£  gät  verlassen,  darbei  zwo  schöner  tochtem.    Die  elter  was 
genait  Concordia,    ein    fast   züchtig,    sanfftmutig   mmd    weise 
junckfrauw,    die  jünger  was  genant  Felicitas,    ir  Schwester  an  90 
Mshöne  etwas  übertreffen,  ir  auch  an  allen  tugenden  gleichen. 
[)er  hochmeister  befragt  Fridbertum  den  kantzier  auff  ein  zeit, 
>b  er  nit  willen  het  zä  der  eh  zä  greiffen.    Er  antwortet,  wo 
T  wuüt  eine,    bey   welchem    er  in   friden   und    freüden  laben 
locht  weit  er  sich  darin  begeben ;  wo  er  aber  des  in  sorgen  35 
ton  solt,    weit  er  eh  von  der  freyheit,   in   welchem    er  jetz- 
nder  wer,   nit  abtretten  und  vil  lieber  einer  guten  und  tugent- 
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sammen  frawen  manglen  dann  mit  einer  wunderlichen  zenki- 
Bchen  haushalten. 

Von  solchen  worten  ward  der  hochmeister   zfi    geleckter 
beweget,  fraget  demnach  Felixen,  ob  er  auch  eines  semlichen 

5  gemüts  wer.  Antwort  Felix :  'Nein.  Dann  nit  gut  wer,  wo 
alle  Jüngling  eines  semlichen  fttrhabens  sein  solten:  dann 
sunst  wird  ninmier  keiner  zu  ehlichen  stand  kummen.'  Danft 
wüßt  er  wol,  das  alles  menschlich  geschlecht  zfi  leiden  e^ 
boren ;  dieweil  es  dann  je  gelitten  maßt  sein,  wolt  er  sich  nrit 

10  gedult  darin  begeben;  geriet  es  im  dann  nach  dem  besten,  so 
hett  er  gott  des  mehr  zu  dancken.  Batt  damit  den  hoch- 
meister, wo  ihm  ein  tochter  oder  wittfraw  zfiston,  mit  deroi 
er  meynet  versorgt  zu  sein,  das  er  im  dann  mit  gfiten  rhat, 
steüwr  und  hilff  wolt  furstendig  und  beholffen  sein.    Der  hoch- 

15  meister  sagt  im*  semlichs  zfi ;  zu  stund  bedocht  er  sich  nach 
seines  kantzlers  tochtem,  sagt:  'Mein  lieben  [G4**]  diener, 
ziehend  jetzmals  im  friden  hin !  Morgen  zu  mittag  so  kummend 
wider  zfi  mir!  Ich  hab  mich  einer  sach,  so  euch  zfi  g&t  e^ 
schiessen  wirt,  bedocht.' 

20  Also  gieng  Fridbert  der  kantzier  sampt  Felixen   zfi  i»Bi 

herren  Gottlieb,  dem  alten  ritter,  namen  das  nachtmal  in 
grossen  freüden  unnd  freüntlichen  gesprech,  sagten  dem  alt«» 
ritter  alles  das,  so  der  hochmeister  mit  in  geredt  hat.  DaTon 
er  seer  grosse  freüd  empfieng;  dann  er  ^vußt  wol,  das  in  cfe 

25  sach  zu  gätem  glück  gerhaten  würt.  Nachdem  sie  nun  gesseo 
hand,  gott  dem  herren  lob  und  danck  gesagt,  seind  sie  auff- 
gestanden  unnd  in  einen  schonen  lustigen  garten  spatziewn 
gangen,  die  speiß  abgedeüwet.  Als  sich  nun  die  sanfften  unnd 
kulen  abendtweindlein  erhebten,  die  stemen  mit  irem  zwitzern 

30  die  nacht  daherbrachten,  ist  ein  jeder  zfi  bett  an  sein  rhu  gan- 
gen, haben  die  nacht  mit  süssen  schlaff  vertreiben. 
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16. 

Wie  der  hochmeister  nach  der  wittfrauwen  schicket 
sunpt  ihren  zweyen  tochteren,  wie  sie  mitnander  ge- 
redt haben  i). 

Des  andren  tags  bedocht  sich  der  hochmeister,  den  Sachen  5 
ism  aufitrag  zä  thän,  wie  er  im  dann  am  abent  darvon  hat 
tbg^ammen.  Er  schicket  nach  der  wittfrawen,  der  kantz- 
pr]  lerin,  befal  dabei,  ire  beiden  tochteren  mit  ir  zfi  brin- 
ge. Die  firaw  hieß  mit  irem  namen  Charitas;  sie  waß  ge- 
liOBam  und  gantz  willig  irem  herren;  dann  sie  wüst  wol,  das  lo 
«r  in  g&tem  nach  ir  gesant  hatt.  Sie  schmücket  sich  in  wit- 
fdiche  kleider  gantz  settberlich,  ire  tochteren  aber  zierett  sie 
loffdas  allersch&nest. 

Mit  züchtigen  geberden  kamen  sie  für   den  hochmeister; 
ir  lererentz  künden  sie  so  adelich  und  hoflich,    das   sich   der  i5 
liochmeister  größlichen  ab  ihn  verwimderet.     Darzü  waren  sie 
•0  fibenneßlicher  schönen  gestalt,   das  in  der  äugen  nit  gnAg 
mSchten  verluhen  werden.     Felicitas  als  die  jünger  gieng  zü- 
for;  deren  volget  nach  ir  Schwester  Concordia,  die  hat  ir  golt- 
Uihes  har  zu  rucken  abgeschlagen,  von  dem  glantzet  die  ver-  20 
Uhung  nit  änderst,  dann  wer  das  ein  gespunnen  turckisch  gold 
gewesen.     Auff  irem  haupt  trüg  sie  ein  schon  perleingebend, 
aoff  dem  einen  schonen  krantz.     Ir   stim,    erhaben    glat   und 
wolgeziert  mit    gebogen   schmalen  augbräulein.     Die  euglein, 
wie  schon  und  klar  die  gewesen,  kan  ich  nit  volloben ;  sie  kondt  25 
anch  deren  so  lieblich  gebrauchen,    das   nit   zu   schreiben  ist. 
Ihr  neßlein   langlecht  und  nit  gar  zu  scharpflf;    ire  wenglein 
schon  mit  kleynen  grublein  bekleydet,  lieblich  rosiniert;  ir  zart 
unnd  wolgesprecher  mund  mit  einer  lustigen  rubinfarb  von  der 
edlen  natur  begäbet;  das  under  leftzlein  hieng  ein  wenig  für  das  30 
ober  gegen  dem  zwifachen  gespalten  kinlein  zu  tal;    ir  heiß- 
lein in  rechter  leng ;  die  brüst  schon  und  breit.     Sie  hat  auch 
ein  gantz  rans  weichlein,  danmder  das  überig  teil  gar  artlich 

proportziniert    was.     Der    gang    an   ir   was    ein    überzierliche 

♦ 

1)  Holzschnitt  17  (klein):  drei  frauen  stehn  vor  einem  sitzen- 
den könig;   dabei  zwei  hofleute. 
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wolgestalt  ires  leibs.  Die  jünger  Schwester  nit  mit  minder 
Schönheit  geziert  was  dann  die  elter,  allein  das  sie  ein  wenig 
brauner  was  an  der  färb. 

Als  nun  Charitas  mit  iren  töchtem  ein  kleine  zeit  bei  dem 
■>  hochmeister  gewesen ,  hat  er  zu  stund  Fridbertum  sampt  Fe- 
lixen  und  dem  alten  ritter  beruffet  sampt  andren  seiner  rathen, 
die  dann  gehorsam  erscheinen.     Der  hochmeister  si^  in  alles, 
was  er  den  vorgenden  tag  mit  Fridberten  und  Felixen  geredt 
hat;  dann  ihm  wer  nit  von  nöten  ir  beider  fleii^igen  dienst  Tor 
10  ihn  allen  zu  erzalen,  dieweil  alles  sein  hoffgesind  ein  semlidi 
täglichen  vor  äugen  scheinbarlich  sehen.   Dar-  [H 1**]  umb  wer 
im  in  gedancken  kummen,  wo  es  in  anders  beiden  gefallen,  wolt 
er  sie  mit  züchtigen  schönen  junckfrauwen  versehen,  dieweil  er 
guter  hoflPhung  wer,  Charitas  die  müter  sampt  ihren  töchtem 
i'o  würden  ihm  seiner  bitt  nit  abschlagen.     Als  er  nun  ein  sem- 
lichs  mit  seinen  rhäten  geredt,  röfft  er  zfl  ihm  die  züchtig  nnd 
wolbertig  Charitas  und  sagt :  'Mein  liebe  und  getrewe  dienerin, 
umb  das  ich  nach  euch  geschicket,  beschicht  au£  allem  gutes 
gunst  und  sundren  gnaden,   so    ich   gegen  euch  hab,   welches 
20  dann  ewer  gemahel  seliger  gedechtnüß  wol  umb  mich  besclial- 
det,  mir  auch  euch  sampt  euwem  beyden  töchtem  in   seinem 
todtbett  gantz  treulichen  empfolen.    Darumb  ich  dann  nun  rf- 
mal  ewer  aller  getrewer  vatter  sein  will.     So  euch  das  anders 
anmiitig,   will   ich   beyd    eüwer   töchter  mit  züchtigen  tugent- 
2.J  samen  Jünglingen  verheyrathen,  welche  von  wegen   irer  tuget 
wol  edel  genant  möchten  werden.     DarauflF,    mein   liebe  Cha- 
ritas, mögt  ir  ettwem  willen  zu  verstau  geben.' 

Die  gut  frauw  des  grossen  erbietens  so  unmeßliche  fireö^ 
empfieng,  das  sie  vor  freüd  nit  wüßt,  was  sie  antworten  sott', 
••»jedoch  kurtz  bedocht   fiel   sie    ihm    zö  föß.     Der   hochmeister 
nam  sie  bei  der  band,  zog  sie  auff  und  satzte  sich  zä  ir  aö^ 
einen  banck,  sagt :  *Mein  Charitas,  mit  unerschrocknem  hertz^^ 
<^ebt  eüwem  willen  zu  verston  I' 

Charitas  hüb  an  zu  reden  und  sagt :  'Hoch würdiger,  duret^' 

'^>  lüchtiixer.  liochgebomer  fürst,    der  grossen  veilfeltigen  gnad 

und  Viitterliehen  erbietens  mag  ich  imib  gott  noch  umb  ew^ 

liuclieit  nümmer  verdienen.     Was  möcht  mir  glückseligers  auT^ 

diser  erden  zuston,    dann    so  ich    meine    lieben   töchtem  al^ 


Knabenspiegel,  cap.  16—17.  r»!i 

itekselig  in  ehlichen  staht  kämen  sehe !    Mir  armen  wittfrawen 
iler  ist  semlichs  zu   volbringen    nit  möglich.     Dieweil    a])er 
ilwer  hochheit  sich  so  vätterlichen  erbieten  thüt,  so  ergib  ich 
a^h  mit  meinen  tochtem  in  deren  schütz  und  schirm.    Dann 
id  meine  beiden  töchtem  in  solicher  gehorsamkeit  aufferzogen,  •> 
48  ich  werß.  keine  ander  in  bevden  wider  meinen  willen  nim- 
r  thün   wOrt-      Darumb.    allei^ädigster   herr,    habent    ir 
loDen  gewalt/    —    'Das  gefalt  mir  ser  woF,   sagt   der  hoch- 
■eister.  ich  will  auch  in  disero  hevrot  zu  bejder  Seiten  vatter 
lan.  braut  und  brefitigam  mit  einem  [H  2']  herrlichen  zügelt  u» 
fCfseoen. 

Also  5timd  der  hcKrhmeister  auff,    gieng  mit  seinen  r&ten 
if  ein  ort.  nam  Fridbeiten  nnd  Felixen  zä    in,    sagt  in   alle 
iflMUimg.    Wer  hat  gr«:isser  freOd  dann  die  guten  jungen  her- 
rb!  Dann  wiewol  Fridbert  sich  vormals  gewidert  hat,  als  er  lo 
akr  der  schönen  zochtigen  junckfrawen  ansichtig  ward,   dar- 
kv  iren  zrlchtiirefi  wandel  ersehen,  hat  im  zustund  sein  hertz 
m  Inderm  geraten.      Als  er  nun  ron    dem   hochmeister  gantz 
gnmtlichen  r-er£ohi  empfansen.  hat  er  in  gleich  gebetten,  wo 
■6glich  wer.    iis    er    im  die  «chone  und  züchtige  junckfrauw  30 
Fdichas   rl  ein-rr  g--rr-.arel  geben  wolt.     Dergleichen  begeret 
och  Felii.    in    -iie    -üe    an-ier  jonckfraw  Concordia   zö   ver- 
■ehelec.     I*is  i!eÄ=-I  -i^^n  bocfazneister  fast    wol:   berüfft   von 
tnnd  *z  iSr  ziirrer  siEip?  free  beyden  tochteren.  gab  sie  selb 
iniPT-f^ :    £är~    iZ-r    ~g  war?^  zuvor  aV^geredt.     Die  hoch-  ä 

Dss  -B-T^.i   -rzz   iL?-     LkSA.:^  belewn  and  wider  kimimen  an 
in  tr-r*?eÄ^?rr.   -zzjz^i   iinux.  ^Uzbalinm,    wie   er  ^in  narung 
in  cr:^?äe^L   itrz-.rr.    e-Z-Hi''  izri  iri?>*al  hac  -suchen  mils^en. 


17.  * 

ie  ^:I:'"iiIi»:-     -rizi   ttij?  rn.d^r  sein  vieh  kam    und 
rZ  ^i^i«=^    "ijirr*:-  *Ls*:  iis  «  ^inem  meister  ent- 

W^lTüLiL  1.-=--     Ütt    Ia-tt  a5*rin£  £-^-^:geLL  »-i»  jetr:aid  •chon 

■=:>ti!_    ic£  Dan.  £fctfi  ^e-ii.  zeit  zi  renken.  ^> 
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fol  das  seines  bawren  vieh  gewesen  was.  Wer  erschrack 
Kkler  dann  Wilibaldus !  Er  raufft  im  selb  das  har  auß  und 
Uagt  jamerKchen :  *0  mort',  sagt  er,  'mir  armen  betrübten 
inten I  Wo  soll  ich  nmi  auß!  Zu  meinem  meister  darff  ich 
lü  mehr  knmmen.  Jetzund  ist  mein  verdienter  Ion  dohin,  » 
neine  kleyder  seind  zerrissen,  und  solt  mich  mein  meister  aufif 
in  winter  gekleit  haben.  Ich  aber  dartf  im  nit  mehr  under 
Hjgen  kummen,  und  was  ich  noch  in  seinem  hauß  von  alten 
Inopen  hab,  mflß  ich  auch  hinder  mir  lassen.  Ach,  ach  mir 
lODfin  Wilbalde !  0  du  schantlicher  Lottarius ,  wie  wirt  mir  10 
iber  deiner  schantlichen  geselschafft  gelonet !  0  du  mein  frünt- 
icier  lieber  Fridbert,  du  mein  getrewer  brüder,  wie  wirt  mir 
iizund  deiner  getrewen  warnung  so  gar  eingedenck !  Aber  zfi 
Mit,  zu  spat  hab  ich  hinder  mich  gesehen.  0  Felix,  du  mein 
eber  zuchtmeister,  wie  hab  ich  dir  deiner  grossen  tretiw  so  15 
IT  übel  gelonet !  Du  hast  mir  brüderlich  gerhaten ;  ich  aber 
ib  die  ding  nie  bedocht.  Umb  dein  vätterliche  straflF  und 
ichügung  stach  ich  dich  durch  einen  schenckel,  das  dann 
acli  meiner  flucht  gröste  ursach  gewesen  ist.  Wolan,  mir  ist 
eder  zfi  rhaten  noch  zä  helflfen  nimmerraer.'  ao 

Wie  der  arm  Wilbaldiis  in  so  grosser  klag  und  jamer  was, 
wicht  er  von  ferrem  seinen  meister  herreiten:  dann  im  von 
«inen  nachbauren  gesagt  was,  wie  sein  vieh  on  einen  hirten 
D  weitem  feit  gantz  verscheycht  imnd  irr  gieng.  Er  reit  im 
idd  rumher,  treib  das,  so  best  er  mocht,  zusammen.  Wil-  25 
oaldas  wolt  sich  nit  lenger  säumen,  erwuscht  sein  hirtentasch, 
üh  und  riemen,  eilet  dem  dicken  wald  zu,  schloff  unnd  kroch 
n  grossen  sorgen  durch  alles  gestrip  und  rauhen  domhecken, 
Berrifi  und  zerzert  sich  fast  übel,  also  das  im  sein  gantzer  leib 
rereeret  was.  Dann  er  meynet  nit  anders,  dann  sein  meister  ao 
üt,  tunb  in  zfi  suchen. 

Der  meister  kam  zäletz  auif  die  walstatt,  auff  welcher  sein 
lemssen  und  erbissen  vieh  lag.  Do  sah  er  wol,  das  der  [H  S**] 
wlff  ein  michel  teil  ob  in  gewesen,  gedocht  nit  änderst,  dann 
Kfillibaldus  wer  von  in  auch  umbkummen.  Er  saumbt  sich  % 
lit  lang,  reit  zfi  hauß,  treib  mit  ihm  sein  überbliben  vieh ; 
lann  er  sorget  sich  auch  vor  den  wolffen. 

Wilbaldus  aber  vor  grossen  sorgen  und  engsten   gedocht 
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der  wolff  nit  mehr,  biß  jetzund  die  finster  nacht  herinbrach. 
Do  fieng  ihm  an  der  haß  in  büßen  lauffen  unnd  die  katz  den 
mcken  aiiff:  er  rüfft  gott  und  all  sein  heyigen  an,  sie  solten 
inie  auß  dem  finstem  wald  helffen.  Die  nacht  aber  kam  mit 
5  solcher  finstemüs,  das  er  keinen  sticken  mer  sehen  kondt  Das 
gantz  holtz  daucht  in  voller  baren  und  wolff  sein.  'Ach  gott'. 
gedacht  er,  'wo  soll  ich  auß  I  Steig  ich  auff  einen  bamn,  so 
bin  ich  wol  sicher  vor  den  wolffen  und  wilden  Schweinen. 
Wer  frist  mich  aber  vor  den  graussanien  baren  und  lüchfien, 
10  deren  dann  gar  vil  in  disem  wald  seind !  Nun  ist  mein  leben 
all  mein  tag  in  grossem  geforen  nie  gestanden.  Ach  warumb 
hab  ich  meines  meisters  nit  gewartet  und  den  todt  wilUglich 
von  imme  gelitten !  So  were  ich  doch  nit  ein  aaß  der  wilden 
thieren  worden.' 
15  Als   er  nun  in   solcher  grossen    angstbarkeit   mancherlei 

gedenckens  ward,  stig  er  doch  zülest  auff  einen  hohen  bäum, 
legt  sich  in  ein  starcke  zwtirchgabel,  band  sich  selb  mit  seinem 
gürtel  daran,  damit,  so  er  entschlieff,  nit  herabfiel.  Im  aber 
kam  dieselbige  nacht  kein  schlaff  in  seinen  äugen,  sunder  wm 
20  in  grossen  engsten  imd  sorgen ;  die  nacht ,  was  im  so  lang,  ab 
im  all  seine  tag  nacht  je  worden  war.  Sobald  nun  der  blet- 
lein  eins  von  einem  bäum  riß,  meynet  er,  es  wer  ein  wild  thier 
oder  sunst  ein  ungeheür.  Er  erschwitzet  sich  die  nacht  gar 
wol  auff  dem  bäum. 
25  Sobald  es  nun  tag  ward,    steig  er  von  dem  bäum  herab, 

gieng  so  lang,  bis  er  auff  ein  guten  und  getreibnen  weg  kam. 
Der  fürt  ihn  auß  dem  wald  an   ein    seer   groß  wasser.   Wiell 
genant ;    daran  ligt  ein  statt,    heyset  Dobrin.     In  die  kam  er 
gantz  schwach  und  hüngerig.     Er  gieng  für  die  burgersheOser. 
80  bat  sie  umb  brot  durcli  gottes  willen.     Von  ungeschicht  h^ 
gab  sichs,  das  der  sewliirt  in  der  statt  keinen  knecht  hat:  der    i 
dinget  in  umb  einen  lohn.    Deß  war  er  gar  fro.    Also  dienet 
er  im  so  wol,    eh  dann  ein  vierteil  eines  jars  hinging,   macW 
er  ilnu  andre  kleider,  damit  er  sich  vor  dem  frost  und  reg«^ 
Uö[ll4'|    moclit    be waren    und    enieren.     Er  gab  ihm  auch  hf^ 
under  die  zen  dann  der  bawr,  ))ey  welchem  er  vor  gewesen  w«:>^ 
Jetz  wend  wir  Wilbalduni  bei  seinem  hirten  bleiben  lass^ 
iiiul  sagen  von  der  köstlichen  hoclizeit.    so  zu  Boßna  an  de-'^ 
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biyff  ward  gehalten,    als  Fridbert   und  Felix   zu  kirchen  gan- 
|ni  sein. 

18. 

Ton  der  herrlichen  hochzeit,  so  zu  Boßna  an  des  hoch- 
udsters  hoflF  gehalten  ward   den  beiden  junglingen  r» 
it  gefallen,  auch  wie  sie  so  reüchlich  von  dem  hoch- 
meister  auß  wurden  gesteürt^).  [H4*'] 

Es  was  jetzund  die  zeit  vorhanden,  das  man  alle  ding,  so 
tb  hochzeit  von  noten  was,  züi-ichten  solt.  Der  hochmeister 
fiefi  einen  freien  hoff  außrfiiFen  in  seinem  gantzen  land,  damit  lo 
iDe  ritter  und  graffen,  so  ihm  underworffen  waren,  erschinen 
und  einmal  freüd  und  kurtzweil  hetten.  Es  ward  auch  ein 
pxA  jagen  und  beyssen  aufl*  allerley  wiltpret  angestelt ;  da 
«dt  niemans  der  b6£t  sein.  Also  kam  in  kurtzen  tagen  ein 
grosse  zal  wiltprecht  von  hirschen,  rehem,  schwine  und  beren,  15 
i»  gich  menicklich  darab  verwundren  thet.  Die  kuchen  wur- 
den auffgeschlagen  in  einem  schonen  weiten  baumgarten.  Darinn 
wurden  vil  zelten  auftgeschlagen,  under  wellichen  man  essen 
mmd  trincken  solt. 

Als  nun   bestimpter  tag  kam ,    an  welchem    die  hochzeit  20 
§olt  pfehalten  werden,  do  ist  nit  zA  sagen,  was  kostlicheit  er- 
scheinen thet  von  frauwen  und  junckfrawen;  die  kamen  gantz 
Dfirlich  bekleidt   mit  perlein,   gold  und  silber  umbgeben.     Do 
hört  man  vil  trommeten,  herbaucken,  zincken,  harpffen,  lauten 
fliind  gigen;   in  summa  alles  seytenspils  was  da  ein   Überfluß,  2r> 
do  hört  niemant  sein  eigen  wort.     Es  kam  jetzund  die  stund, 
das  man  zu  der  kirchen  gon  solt.     Der  hochmeister  gyng  zu 
fordrist    Fridbert  gieng  im  zu  der  rechten  seiten    unnd  Felix 
A  der  lincken,  die  fort  er  bey  iren  lienden.    Ihnen  volget  gleich 
«ff  dem  fäü  nach  Gottlieb,  der  alt  ritter,  in  grossen  frettden  ;  30 
mit  im  gieng  der  obrist  hoffmeister  des  hochmeisters ;    denen 
Tolgeten  graflfen,  ritter  und  knecht  an  grosser  zal.  Zülest  kamen 

die  zwo  schonen  vermelhten  junckfrawen  aufl*  einem  kostlichen 

* 

1)  Holzschnitt  19  =  obun  band  1,  s.  65  (Galuiy  nr.  14)  und  268 
Gabriotto  nr.  21):  drei  im  tanz  einlierschreiteude  paare. 
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Jfc  die  zugab,  so  er  beiden  brüten  geben,  wolt  er  für  frawen 
fsj  junckfrawen  spieglen  unnd  nit  vor  den  mannen,  damit  es 
lä  under  alles  volck  k&m;  dann  er  wol  wüßt,  das  die  lieben 
fewlein  verschweigen  imd  ein  ding  bey  in  beliben  lassen.    Und 
I  iksdion  bey  weilen  [eine]  ir  lieben  gefetterin  etwas  offenbart,  o 
■gi  sie  doch   zuvor:    'Lieb  gevatter,   ich   het  euch  etwas  zu 
j^en,  wann   ir  reinen  mund  haben  wolt.'     Sodann    sagt  die 
nder:  'Ach  mein  liebe  gevatter,  es  soll  bey  mir  behalten  sein 
ib  in  euwerem  eignen  hertzen.'    So  sagt  dann  jene:  'Lieb  ge- 
nfer, in  euwerem  hertz  geredt!'    Sagt  ir  damit  den  handel.  lo 
Das  bleibt  verschwei-[J  T'jgen,  biß  sie  zfl  einer  andren  kumpt. 
Oifi  alles  wüßt  der  hochmeister  wol,  darumb  meynt  er  nit  von 
Boten  sein,  sein  fümemen  vor  den  mannen  zft  erzeigen. 

Es  kamen  jetz  die  vier  ritter  oben  gemelt;  deren  jeder 
Ug  ein  schönen  grossen  vergulten  kopff,  in  deren  jedem  waren  15 
tansent  stQck  golds.  Vor  inen  her  gieng  ein  herolt  und  zwen 
tnunmeter.  Der  herolt  röfft  vor  meniglich  die  gaben  unnd 
idiencken  auß.  Demnach  satzten  die  vier  ritter  die  gaben  auff 
gemelten  stfil,  tmd  mit  genummen  urlob  von  junckfrawen  und 
{nwen  zugen  sie  wider  davon.  Alsbald  nun  das  mal  ein  end  20 
Bim,  jede  frauw  zä  ihrem  gemahel  eilet,  alles,  was  sich  ver- 
hnffen  hat,  baß  bericht,  dann  wann  er  es  selb  mit  äugen  ge- 
sehen het. 

Nachdem  Wfn  das  wasser  auff  die  hend  genummen,  ward, 
ist  ein  schöner  tantz    gehalten  worden,    der  hat  geweret  biß  25 
auff  das  nachtmal.    Demnach  das  auch  mit  gar  köstlicher  speiß 
unnd  dranck  volbracht  ward,  unnd  wider  ein  neüwer  dantz  bey 
vflen  wintliechten  gehalten  worden. 

Da  jetzund  die  stund  der  rhu  kummen,  hat  man  braut 
unnd  breütgam  mit  grossen  ehren  schlaffen  gefüret.  Damach  so 
ist  auch  jedermann  an  sein  rhu  gangen,  habend  die  tiberig 
nacht  mit  sfissem  schlaff  vertriben.  Das  hoffgeseind  aber  hat 
erst,  nachdem  herren  und  frawen  schlaffen  seind  gewesen, 
weydlich  uffgeschepfft;  da  ward  erst  Lorentz  keller. 

Die  nacht  vergieng,   und  der  ander  tag  erschein  jetz  mit  85 
klarem  schein.    Da  fieng  man  an  von  neüwen  dingen  die  mal- 
zeit  gar  kostlichen  zä  bereiten.    Der  hoff'meister  befal  an  sei- 
nem hoff    den  jungen  edelleüten,    das  sie   auff  den  kunfftigen 
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tag  sich  rüsten  solten  unnd  ein  gesellengestech  anrichten; 
welclier  dann  under  inen  den  preiß  behielt,  dem  solt  ein  kley- 
not  verert  werden  zu  seinem  danck.  Deßgleichen  ordnet  er 
den    ritknechten    ein    danck,   das  was   ein  kleid  von  föß  auff; 

5  die  solten  mit  stumpfFen  schwerten  in  einem  schrancken  zft 
roß  kempffen ;  welcher  dann  sich  am  baldisten  dumlen  kondt, 
dem  solt  die  gab,  so  bey  sechs  ducaten  wert  was,  geben  we^ 
den.  Zum  dritten  gab  ein  gemeine  ritterschaflFt  den  schildt- 
buben   auch  ein  kleit   anfif   dreyer  ducaten  wert;    die  müßten 

10  in  einem  schrancken  mit  lidrinen  kolben,  so  gantz  hart  anfi- 
gefüllet  waren,  kempfifen  on  alles  [J2']  hamasch  und  mit 
blossen  heubtem,  nichts  anders  dann  hosen  und  hembder  an 
und  schlaflFhauben  aufFhaben;  das  dann  gar  ein  kurtzweil^ 
sehen  was.     Es  warde  auch   der  edlen    und  gräffinnen  junck- 

15  frauwen  etlich  eleu  damast  außgaben,  darumb  mfißten  sie  lauf- 
fen ;  welche  dann  mit  ersten  das  zil  erreichet,  deren  ward  ein 
semlicher  damast  erteilet. 

Diser    und   deren   gleichen   kurtzweil    wurden   auff  iasa 
hochzeit  vil  getriben,    darvon  dann  gar  vil  zö'  schreiben  wer; 

20  wils  al)er  underlassen.  Wer  aber  ein  semlichs  zft  wissen  und 
sehen  begert,  mag  das  an  eines  jeden  fürst^n  hoff  nach  sö- 
nem  gefallen  erfaren.  Die  hochzeit  weret  bey  den  acht  tagen, 
das  niemant  von  hoff  schied,  biß  die  acht  tag  verscheinen.  Da 
nam  jedermann  urlob  von  dem  hochmeister  und  reit  wider  heim. 

25  Fri(ll)ert  und  Felix  labten  in  grossen  freüden  mit  iren  beiden 
gemeheln,  also  das  sie  in  kurtzen  tagen  ir  selb  schwanger  em- 
pfunden,   davon    dann    erst  grosse  freüd  entstund. 

Diß  bleib  also,   und  wend  jetz  wider  an  unsem  Wilbal- 
(lum  kummen,   wie  es  im  ergieng. 

30  19. 

Wie  Lottarius  eines  nachtes    dem  Wilbaldo  erschein  i 
in   ^antz  jämerlicher  gestalt,    init   gebunden  hendeti 
und  einen  strick  an  seinem  hals  habend,  wie  luw 
was  er  mit  Wilbaldo  geredt  hat. 


.>•) 


Wil))iil<lus  in  seinem  stat  also  an  dem  hirtenampt  gar 
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nd  fleißig   studiert,    so   das  er  seinem  meister  nit  meer  umb 
|dt  Teil  was.     Sein  meister  was   ein  grosser  kunstner  under 
im  hirten  geacht ;  dann  er  gar  wol  auff  der  sackpfeiflfen  rau- 
«hen  kondt     Das  begert  der  gut  Wilbaldus  auch  von  seinem 
leister  zft  leren;  das  er  in  dann  mit  gätem  willen  underricht.  5 
Iftward  auch  in  kürtzer  zeit  sein  meister  mit  dem  edlen  seyten- 
ipdl  übertreffen;   dann  wann  er  darauff  spylet  unnd  jetzund 
mit  der  sackpfeiffen  ruhet,  sang  er  gar  wol  darin.     Er  hatte 
nch  noch   ein   ftincklin    imd   gar  kleines  stücklin    von   dem 
leUIsack   behalten,    also  das  er  offt  eigene  liedlein  unnd  ry-  10 
Ben  dichtet.    Ward  zäletst  der  kunst  so  frey,  das  er  sich  des 
Idrtenstabs   abthet   und  sich  allein  [J2^]^)  seiner  sackpfeiffen 
nsd  Bingens  begieng,  meynt,  es  stund  dannocht  ein  wenig  baß 
itm  gar  bettlen,   wiewol  es  fast   Schwester   und  bruder  mit- 
Biiider  seind.     Niemans  aber  soll  sagen,  das  es  gebettlet  sei ;  I6 
nmst  müsten  sich  die  geiger  und  pfeiffer,  so  mit  den  silbren 
adiilten  umbziehen,    übel  schämen.     Von  einem  schloß,  statt, 
wirtzhauß  zä  dem  andren  ziehen,    singen,   gigen,  pfeiffen  und 
iprechen ;  demnach  legen  sie  ein  teller  auff  den  tisch,  schwei- 
gen still.     Was  man  git,  nemmen  sie  das ;  das  ist  je  nit  ge-  20 
bettlet,    aber  sunst   auff  die  hurst  geschlagen.     Danimb  fieng 
iis  der  gät  Wilbaldus  auch  au. 

Auff  ein  zeit    saß  er   und  dicht  im    des  tags  ein  lied   zu 
jdner  sackpfeiffen,  in  welchen  er  allen  seinen  unfalh  anzeiget, 
und  filrbindig  beschalt  er  den  Lottarium  fast  übel,  umb  das  er  25 
ein  ursach  was   all  seines  leidens.     Das  gedacht  lied  word  ir 
lachmals  hören,  wann  sichs  schicken  wirt. 

Als  er  nun  des  nachtes  mit  seinem  vieh  heimgefaren  was 
mnd  nach  dem  nachtmal  gantz  m&d  nider  zu  bett  gieng,  nit 
tng  lag,  mit  disem  schlaff  gefangen  hart  enschlaffen  thet.  30 
Ifihand  daucht  in  in  seinem  schlaff,  wie  er  ein  erschreckens 
iensch-[J3*]lichs  bild  sach  vor  im  stan  mit  zitterndem  leib 
ad  angsthafften  geberden;  das  sagt  stetz  zu  im:  *0  Fridberte, 
ridberte,  deines  Wilbaldi,  deines  Wilbaldü'  Von  solchem 
migen  r&ff  ward  er  sich  in  seinem  schlaff  gar  übel  förchten ;  8s 

1)  Holzschnitt  20:    vor  dem  schlafenden  Wilbalduß  steht  Lot- 
ixUy  die  hände  auf  den  rücken  gebunden,  einen  strick  um  den  hals. 
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dem  hirtenstab  im  eilend,  dann  das  ich  also  eines  schant- 
idien  mid  ellendigsten   todts  sterben  solt  oder  gestorben  wer. 
;l&cht  ich  allein  den  tag  und  stund  erlaben,  in  deren  ich  mein 
lebsten  herren  und  vatter,  deßgleich  mein  liebe  müter  einmal 
lehen  mScht,    ach  ich   wolt   gern  ir   geringster  diener   unnd  5 
iMcht  sein,  mich  keines  brachts  noch  hoffart  nimermer  ander- 
Wolan,  ich  will  mein  hoffnung  und  trost  zu  gott  mei- 
herren  setzen ;  ich  weyß,  er  würt  mich  nit  verlassen  und 
■jch  wider  in  meines  vatters  hauß  bringen,  wie  er  dann  auch 
im  verlornen  son   geton,    dem  ich  mich  dann  gentzlich  ver-  lO 
liehen  mag,  dieweil  ich  mein  gut  und  hab  mit  schnöder  und 
l|ip^r  geselschafft  bin  on  worden.    Ach  gott,  wer  doch  mein 
knr  nnd  vatter  auch  eines  semlichen  demütigen  hertzens,  das 
ff  mich  armen  nackenden  verlaßnen  son   mit  barmhertzigkeit 
iifiubn,   wie   dann   gemelter  vatter  seinen  son  auffnam !    Er  10 
iber,  mein  vatter,   würt  mir  nit  so  leichtlich  gnaden,  dieweil 
A  on  alles  sein  wissen   und  wider  seinen  willen  von  im  ge- 
kaffen,    darzä  meinen   getreüwen   zuchtmeister   so   übel   ver- 
fimdet.     Nun   wolan,   ich   wils   einmal  wagen.     Nimpt  mich 
mem  vatter  in  gnaden   auff,    habe  ich  gott  wol  zä  dancken ;  20 
kgt  er  mich  dann  in  ewige  gefenckni£,  hab  ich  grösser  übel, 
Terschuldt.     Jedoch  wil  ich    lieber   bei  im  in  gefengnüß  ver- 
gchlossen  mein  laben  schliessen,  damit  er  mir  doch  mein  groß 
mifithat  vergebe,    dann   also  in  einem  freyen  laben   im  eilend 
bleiben.     Solt  ich   also   in  imgenaden   meines  vatters  beliben  25 
wie  wolt  ichs  ewig  gegen  gott  verantworten,  dieweil  er  in  dem 
fierten  gebott  haben  wil  unnd  gebeut,    vatter  imnd  müter  in 
ehren  zu  haben !    Dammb  ist  besser,  ich  geh  mich  gegen  mei- 
nem vatter   in  wol  verdiente  straff,    dann  das  ich  erst  in  den 
»m  gottes  fall  und  mein  arme  seel  in  ewige  gefencknüs  bring  30 
mi  verpfend.' 

Sollicher  gedancken   hat  der  gut  Wilbaldus   gar  vil   und 
mancherley,  tag  und  nacht  satzt  er  ihm  [Ji*]  für,  urlob  von 
seinem   meister   zu  nemmen ;   er  was   bey  im  gewesen  in  das 
iweit  jar,  hat  jetzund  etwas  Ions  verdienet,  mit  dem  er  mey-  35 
net  wol  biß  in  sein  vatterland  zu  zeren. 

Eines  tages  kam  sein  meister  an  in,  begert,  er  wolt  sich 
noch  weiter  zu  ihm  verdingen.    Wilbaldus  sagt  ihm  sein  ent- 


10 


20 
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Mags  noch  manchem  beschehen  :,: 

So  dann  in  meinen  orden  trit, 
Will  volgen  nit 
Und  niemans  übersehen  :,: 

Ob  schon  das  glück    mit  falschem  blick 
Ihm  geben  thüt    so  grosses  gät 
Durch  sein  arglistigs  brechen. 

2. 

Will  bald  derselb  ein  Juncker  sein, 
Setzt  dapffer  nein. 
Sein  giütlein  hat  kein  dauren  :,: 

Yerzert,  verspilt  sein  hab  und  göt, 
Sucht  im  ein  m6t 
Bey  nassen  knaben,  lauren  :,: 

So  aller  schand    kein  schühens  band,  ^ 

Groß  speil  unnd  schwier    ist  ihr  manier, 
Fressen,  sauffen  on  trawren. 

3. 

Will  bald  ein  end  das  gutlein  han, 
Fahend  sie  an 
Heimlich  rauben  und  stelen  :,: 

Etwann  feinden  sie  iren  wert, 
Strick,  hencker,  schwert 
Ean  in  gar  hoflich  strelen  :,: 

Dann  wirt  zil  spat    dem  g&ten  rhat 
Zfi  volgen  nach,     den  man  vor  floh; 
All  ihr  anschleg  thönt  fehlen. 

4/ 

Also  giengs  auch  mir  jungen  mann; 
Ein  Lottar  han  *^ 

Ich  gfolgt,  das  thüt  mich  reüwen  :,: 

Er  leydet  mir  meins  vatters  leer    [K2*] 
ünnd  andrer  mehr. 
So  mich  meynten  mit  treüwen  :,: 

LieflF  von  ihn  weit,     hat  kurtze  zeit  Jö 

Ein  lichten  mut;     als  nun  mein  gut 
Zergieng,  thet  man  mich  scheüwen. 

5. 

Der  wirt  jaget  mich  auti  behend. 
In  dem  eilend  40 

Müßt  ich  mein  zeit  verzeren  :,: 

Leer,  kunst,  wyßheit  hat  ich  veracht. 
Treib  nur  mein  pracht, 
Zletz  möst  ich  anders  leren  :,: 

Most  hirtlein  sein    der  kelber,  schwein,  45 

5* 
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Umb  harte  speiß    brauchen  göt  fleyß, 
Das  ich  mich  mocht  erneren. 

6. 
Im  reifFen,  ragen,  wind  unnd  schnee 
o  Gschach  mir  offt  wee, 

Meynet  offt  z8  erfrieren  :,: 

Ein  ledersack  und  hirtenstab 
Was  all  mein  hab. 
Damit  mdst  ich  mich  zieren  :,: 
10  Des  nachts  ich  lag    auff  eim  strosack. 

Das  wasser  klar    mein  trincken  war; 
So  kond  mich  Lottar  fieren. 

7. 
Dis  leid  ich  als  gern  mit  gedult, 
lö  Wann  ich  nur  huldt 

Beim  vatter  mßcht  erwerben  :,: 

Ach  solt  ich  in  seir  wonung  sein 
Ein  diener  sein 

Biß  an  meins  endes  sterben  :,: 
20  Von  gott  so  seer    bitt  ich  nit  mehr, 

Der  helff  mir  bald    semlicher  gstalt ; 
Sonst  mdß  ich  gar  verderben. 

8. 
Will  bald  helffen  der  scheptfer  mein, 
25  So  will  ich  sein 

Beim  vatter  kurtzer  stunden  :,: 

Dem  geb  gott  in  sein  hertz  und  gmut, 
Das  er  in  gut 

Barmhertzig  werd  erfunden  :,: 
:X)  Dann  so  wolt  ich     gwiß  schicken  mich 

Semlicher  gstalt,     das  den  Wilbald 
Kein  Lottar  solt  verfieren. 

Finis. 

Als   nun   Fridbert    der  cantzler   und  PeKx   von  Wilbal 
8.3  das  liedlin   von  anfang    bis   zftm  end   vemummen,   hatten 
gar  keinen  zwifel  mehr,  Wilbaldus  wer  selb  zugegen,  dara 
sie  sich  dann  des  weinens  kummerlich  mochten  entheben, 
namen   den   guten  sackpfeiffer  zu  in  an  den  tisch,   hiessea 
nach  allem  seinem  lust  dapffer  essen   und  trincken.     Solli 
40  nam   er   zu    grossem  danck   auff;    niemant   aber  sunst  an 
tafeil   wüst   die  ursach,    warumb  dise  zween  trefflichen  uls 
sich  des  unachtbaren  pfeiffers  so  hoch  annamen.    Fridbert, 
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oft  er  Wilbaldum  anschawet,  leiß  er  alzeit  einen  schweren 
seufzen  von  seinem  hertzen  gon.  Des  namen  die  [K2**]  andern 
kerren  offt  war,  jedoch  wolt  in  nieniant  fragen.  Wilbaldus 
aber  achtet  sein  nicht;   dann   er  müst  den  schlemmer  singen. 

Als  aber  nun  das  maal  vollendet  waß,  Fridbert  und  Felix  » 
aufstunden,  namen  iren  sackpfeiflfer,  fürten  in  zu  einem  golt- 
schmit,  bestelten  im  zween  schöner  silbriner  schilt  zu  machen 
and  ir  beider  wapen  dorin  zu  schmeltzen.  Sie  befalhen  auch 
Wilibaldo,  das  er  auff  sie  warten  solt,  solang  sie  in  der  statt 
VladiMavia  bliben,  sie  wolten  im  kein  mangell  lassen;  so  es  lo 
im  dann  geliebt  wer,  das  er  mit  ihn  in  ir  heimnat  ziehen,  wol- 
ten sie  im  ein  ehrlichen  dienst  schaffen  oder  ihm  selb  under- 
schleiff  geben.  Das  gefiel  Wilibaldo  fast  wol;  er  wüßt  aber 
nit,  wohin  sie  ihn  f&ren  wolten.  Er  hatt  täglich  sein  auffrit 
bey  inen,  wartet  auch  gantz  getreulich  uff  den  dienst ;  dann  lo 
sidlier  er  in  Brobant  gewesen  und  selb  Juncker  gesein,  was  es 
im  nie  so  wol  umb  das  maulfüter  gestanden.  Siner  deckel- 
sammen  mid  geflißnen  dienst  konden  sich  Fridbert  unnd  Felix 
nit  genügsam  verwunderen,  sagten  offt  zusammen :  'Warlich, 
Wilibaldus  hatt  einen  besseren  zucht-  unnd  leermeister  gehabt,  20 
dieweil  er  nit  zu  Boßna  gewesen  ist,  dann  dieweil  er  bei  sei- 
nem vatter  was.  Warlich,  die  armüt  ist  ein  meisterin,  ver- 
wente  mutwillige  kinder  zö  züchtigen.  Hett  im  sein  mäter 
selig  den  zäum  nit  so  weit  gelassen,  es  wer  ihm  dohin  nym- 
menneer  kummen.'  .  20 

Sie  betten  beid  fast  gern  gewist,  ob  Wilibaldus  wissen 
gehabt  het,  das  sein  müter  mit  todt  abgangen  was,  wüsten 
aber  die  sach  nit  anzftgreiffen,  dann  sie  je  nit  wolten,  das  er 
sie  erkennen  solt  biß  zu  seiner  zeit,  wie  ir  dann  h6ren  werdet. 

Uff  ein  zeit,  als  sie  beid  müßig  imnd  aller  geschefft  ent-  ao 

laden,  fürten  sie  Wilbaldum  zu  dem  goltschmit,  lößten  im  sine 

schilt,  wolten  versuchen,  ob  er  sie  tragen  wolt.    Ach  gott,  der 

gut  arm  zittell  hatt  jetzund  alles  seines  adels  vergessen.     So 

man  an  in   ein  narrenkappen  zu  tragen  gemutet,    er  hett  die 

mit  willen  getragen ;   so  gantz  wol  hatt  ihn  die  armät,  angst  35 

und  not  gebutzet.     Als  er  nun    die  schilt  angehenckt,    förten 

sie  in  für  die  stattporten  uff  einen  gränen  anger,  fiengend  in 

an  mit  subtilen  griffen  anzüzepfen,  kondten  aber  nichts  von  im 


Knabenspiegel,  cap.  20.  71 

nchtmeister  in  scherpffere  straff  bevelhen.    Als  ihn  nun  der- 
fldb  bei  üp-  [E  3^]  piger  b6£er  geselschafft  fand,  understnnd  er 
in  mit  der  raten  zfl  züchtigen.   Wilbaldus  aber  von  seiner  bößen 
gselschafft  dermal  abgericht,  wolt  solche  straff  nit  leiden,  sun- 
der stach  sein  zuchtmeister  mit  einem  messer  durch  ein  sehen-  5 
drei  und  wimdet  in  gar  hart.     Solcher  ursach  halben  dorfft  er 
ihr  sein  vatter  nit  mehr  kummen,  lieff  also  mit  einem  seiaem 
gesellen,  so   ein  au£erle£ner    diebischer  schalck  was,    wiewol 
Ton  frmnmen  eitern,  darvon,    hielt  sich  ein  zeit  lang  nit  weit 
Ton  der  statt  Bo£na  bei  einem  wirt,  dohin  im  sein  m&ter  groß  lo 
gelt  schicket,  biß  er  zfiletst  weiter  kummen,  do  er  von  seiner 
mftter  nit  meer  mocht  erfaren   werden.     Als   aber   der   vatter 
die  mAter  offt  darumb  schalt,    das  sie  dem  son  so  weich  was 
gewesen  und  darz&  sie  iren  son  nit  mehr  erfaren  kond,  ist  sie 
aofi  grosser  kummemüß  in   ein   todtliche  kranckheit  gefallen  15 
imd  bald  darnach  gestorben.     Der  ritter  aber  soll   sich   noch 
m  seiner  behausung  mit  seins  gemelten  sons  gesellen   halten, 
der  jetzund  ein  schon  jung    reich  weib  hat     Wo   aber  Wil- 
btldns   im   land   sey,   mag  sein  vatter  nit  wissen.     Diser  ge- 
manet  mich  an  dich ;  dann  wol  möglich  ist,  es  gange  im  gleich  ao 
so  trübselig  als  dir.' 

Damit  beschloß  der  cantzler  Fridbert  sein  red.  Wilbaldus 
aber  manchen  tieffen  und  schweren  seüfftzen  von  seinem  hertzen 
gon  ließ,  und  sunderlich,  als  er  seiner  lieben  müter  todt  ver- 
nnmmen  hat,  mocht  er  sich  des  weinens  nit  mehr  erhalten.  2o 
Jedoch  was  er  so  gantz  geheb,  das  er  nicht  schnellen  wolt, 
allein  sagt:  'Gott  verzieh  dem  son,  das  er  ein  ursach  ist  an 
dem  todt  seiner  müter!  Ich  aber  warlich  sorg  meiner  müter 
gar  seer.' 

Als  aber  Fridbert  und  Felix  an  im  verstunden,  das  er  30 
sich  so  lenger  so  weniger  zu  erkennen  geben  wolt,  seind  sie 
wider  in  die  statt  gangen  in  ir  herberg  und  zusammen  allein 
in  einen  sal  gesessen,  aldo  mitnander  sich  zu  beraten,  durch 
was  mittel  sie  doch  den  Wilbaldum  möchten  gen  Boßna  brin- 
gen. Fridbert  sagt :  'Es  ist  ein  sorg,  wann  er  sich  selb  er-  35 
kennet,  das  er  in  seinem  vatterland  ist,  würt  er  gewißlich  nit 
dem  vatter  under  äugen  kummen.  Darumb  so  wir  etwas  nahe 
20  der  statt  kummen  als  auff  zwo  oder  drey  meil,   wend  wir 
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[Warlich  ich  sorg,    sie  haben  nichts  güts   im  sinn.     Wie,    wa 
e  ir  kuntschafiFt:  wüßten   und  mich   etwan   einem  kauffmann 
»Atalten,  so  mich  aufi*  ein  galleen  schmiden  ließ!   Sie  sehen, 
fidi  bin  jung  und  starck;  solche  gesellen,   wie  ich  bin,   bezalt 
■an  theür.     Sie  möchtend  auch   wol   selb   kaufleut  sein,    die  5 
\wii  solcher  war  umbgiengen.     Wann  ihm  also  wer,  wolt  ich, 
das  mich  die  wölff  im  holtz  betten  fressen  oder  aber  mich  mein 
seister  bey  dem  zerrissenen  vieh  funden,   het   mich    an  einen 
hwm  gehenckt.    Dann  weger  wer  einmal  gestorben  dann  allen 
tag  leiden  und  nit  sterben  können/     Sollich  gedancken  umb-  lo 
[^fjaben  in  so  starck,  das  er  gantz  verdocht  saß,  auff  nichts  kein 
seht  hat. 

Diß  hat  Felix  bald  wargenummen  und  ihn  bey  einem  arm 
geiopfft,    mit  lachenden  mund   gesagt:    ^Heintz   Ontrost,   biß 
naimlich!   Morgen   müst    du    erst   für   recht   gestelt  werden.'  lo 
Damit  hand  sie  ir  fatzwerck  weiter   mit  im   getreiben ;   unnd 
tis  68   sie  zeit   daucht,   seind   sie  auffgesessen,   vollends   auff 
Bofina  zfigeritten.  Nun  schein  der  mon  ein  wenig,  so  das  man 
kein   gantz   eigentschafft   eines   dings    darbey  erkennen  kond. 
Noch  dannocht ,    als    sie  gar  nahend    hinzukamen,    beduncket  20 
Wilbaldum,  er  hett  die  statt  vor  mehr  gesehen;    noch  meynt 
er  nit,   daß  es  Boßna  wer ,    fraget  Fridbertum ,    me  die  statt 
hieß.     Der  nant  im  die,  aber  mit  einem  andren  nammen.    Also 
ließ  er  sich  aber  settigen. 

Sie  kamen  in  Felixen  Schweiger  hauß ;  bey  deren  wonet  25 
Felix  und  sein  weih.  Es  was  aber  alle  ding  dermassen  ange- 
stifit,  das  er  gar  nichts  mercken  kondt,  wo  er  was.  Sie  wur- 
den schon  empfangen.  Dann  Felixen  [L1*J  diener,  so  zuvor 
geritten,  hat  sie  aller  ding  bericht;  so  erkanten  sie  auch  wol, 
das  all  ir  wolfart  von  disem  Wilibaldo  harreychet,  wiewol  es  30 
im  nit  so  wol  als  ihnen  geraten  was. 

Fridbert  als  er  abgesessen  und  seine  stiflfel  abgezogen, 
hat  er  urlob  von  dem  alten  ritter  genummen  sampt  seinem 
weib,  zfi  seinem  schwager  Felixen  gangen,  damit  sie  die  nacht 
voUend  freüd  mit  irem  sackpfeifiFer  betten.  In  summa  es  ward  3o 
ein  köstlich  mal  zügericht;  und  als  man  zä  tisch  saß,  satzt 
Felix  den  sackpfeiffer  oben  an,  neben  ihn  die  ]>eyden  jungen 
firauwen,  die   dann  beyd  wol   wußten,    wer   er  waß,   aber   gar 
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ffieiu  dann  ihn  Felix  newe  zeitung  zu  sagen  versprochen  hat. 
I  ward  auch  ein  seer   schimpflicher  imbiß   darauf,    in  wel- 

von  etlichen  seer  gelacht,    den    andren   geweynet   ward. 

der  alt  ritter  sich  gantz  spat  im  imbiß  sehen   ließ ;    so 
it  Wilbald  zuvor  niemant  erkennet,    biß  im   sein   vatter   z&  ^ 
licht  kam;  do  erkant  er  sich  erst. 

22. 

fie  Felix  und  Fridbert  ein  schimpflich  mal  zörich- 
m,  etlich  gut  herren  und  freündt  darzü  laden,  deß- 
leich  Gottlieb,  den  alten  ritter,  der  im  halben  essen  lo 
OQ  dem  tisch  gieng,  Wilbald  hineingerüflen,  zu  dem 
8ch  gesetzt  ward.  Gottlieb  nach  langem  in  den  sal 

kam;  v^ie  es  weiter  gieng. 

Die  herren  und  guten  freund,  so  zä  gast  geladen  waren, 
imen  sampt  iren  weiben.  Felix  in  einen  nebensal  ein  taffei  15 
r  die  diener  hat  z&richten  lassen ;  bey  denselbigen  saß  auch 
T  Sackpfeiffer.  Felix  befal  in,  er  solt  seinen  mitgesellen  gut 
beit  machen  und  sich  auch  beyweilen  mit  seiner  sackpfeiffen 
kren  lassen,  damit  seine  herren  und  gest  auch  lichtsinnig  da- 
n  wurden  in  dem  andren  sal.  Deß  was  Wilibaldus  gut-  20 
lüg.  So  offt  man  ein  rieht  brocht,  sang  und  pfeiff  er  leicht- 
inig  darzfi. 

Als  es  nun  in  halben  essen  was,  staht  der  alt  ritter  von 
m  tisch  auff;  niemans  aber  in  dem  saal  wüßt  von  dem  an- 
blag  dann  der  ritter,  deßgleich  Fridbert  und  Felix  sampt  25 
Ol  beyden  weibem  unnd  der  müter.  Sobald  der  alt  ritter 
awegkam,  saget  Felix:  'Lieben  [L2']^)  herren  imd  frawen, 
n:  es  euch  nit  verdrießlich,  ich  wolt  euch  unsem  spylmann 
xinbringen.  Ir  solten  gut  schwenck  von  im  erfaren;  weyß 
ich,  eh  dann  diser  imbiß  zergoht,  ihr  wert  seltzam  obentheür  80 
»n  im  hSren,  darbey  erfaren,  wer  er  ist.'  Das  gefiel  ihn  allen 
er  woL  FeUx  brocht  in  bald  an  den  tisch  mit  seiner  pfeiffen. 
is  er  ein  kleine  weyl  gepfeiffen,  hat  in  Felix  gemanet,  sein 
ed  allein  zh  singen. 

1)  Holzschnitt  =  nr.  1. 
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PHPendret  hab,  allein  darumb  geschehen  ist,  das  ich  besorgt 
Uk,  man  würd  mich  erkennen;  und  so  dann  mein  frummer 
Ibt  und  vatter  erfaren,  das  ich  in  solchem  eilend  iimbzogen, 
r  in6cht  sich  des  so  hart  kümmern  und  dardurch  in  kranck- 
NÜ  nnd  mimAt  fallen.  Dann  mir  ist  imverborgen,  das  alten  5 
tätigten  mannen  nichts  schedlichers  dann  der  zom  sein  mag. 
fo  ich  dann  ursach  zu  seiner  kranckheit  gebe,  wie  wolt  ichs 
■mer  gegen  gott  verantwurten  ?  Dann  ist  im,  wie  ir  von  dem 
ddmann  verstanden  habt,  das  mein  liebe  müter  mit  todt  ab- 
IWigen,  we  mir,  wo  will  ich  mit  meiner  armen  seel  hin,  die-  10 
NÜ  ich  schuld  an  irem  jämerlichen  ster-  [L  3*]  ben  getragen  !*' 

Als  er  semlichs  geredt,  fieng  er  an  bitterlichen  zu  weinen, 
ndnich   er   sie  allsampt   z&  weynen   bewegt.     Als  sich  nun 
Udbert   wider  erholet,  sagt  er  :  'Wolan,  mein  lieber  Wilbalde 
ehab  dich  wol !    Dein  herr  und  vatter  ist  mir  nit  unbekant.  15 
ü  Bolt  iu  in  gar  kurtzen  stunden    mit  deinen   äugen  sehen. 
otÜieb  der  ritter  mocht  sich  auch  nit  lenger  erhalten,  stund, 
iff  von  dem  tisch,  an  welchem  er  saß,  gieng  zu  seinem  son- 
id  mit  gantz  bekümmerten  hertzen  sagt  er :  '0  du  mein  un, 
lOTsammer  son,  weh  mir,  das  ich  dich  ye  gezogen  hab !    Ach,  20 
irumb    starbest   du   nicht  in   deiner  kintheit!    So  werest  du 
t  ein  ursach  gewesen  an  dem  todt  deiner  müter,  so  wer  ich 
ich  meines  grossen  güts  nit  so  gar  beraubet,  welches  du  mir 
ir  schantlich  und  lasterlichen  verton.'    Wilbaldus  von  grossem 
hiecken   nit    wüßt,   wo    er   was,    dieweil    er   seinen   liebsten  2.> 
.tter  reden  hört.     Er  saß  gantz  erstumbt,    als    wann   er   ein 
?in  gewesen  wer;  antworten  kond  er  gar  nicht,    so  kond  er 
ich  nit  fliehen.     So  was  dem  ritter    jetzund   vor   freüd    und 
yi  sein  sprach  auch  gelegen. 

Fridbert,  welcher  gar  ein  weiser  verstandener  mann  was,  90 
•docht  im,  wie  er  sie  beid  getrosten  mocht.  *  Strenger  lieber 
trr  xmd  vatter,'  sagt  er,  'ich  bitt,  wollet  semlichen  unmüt 
U^i  lassen  und  gedencken,  wie  man  den  sachen  thün  mog. 
'as  hein  ist,  mag  herwiderbracht  nimmer  werden.  Euwer 
lußfraw  ist  in  ewigem  laben,  hat  alles  unglilck.  angst  und  as 
it  überwunden.  Hat  Wilbaldus  das  sein  üppigklich  verthon, 
hat  er  das  auch  in  grosser  armfit  wider  gebüßt.  Lottarius, 
r  schantbäb,    ist   auch   umb   sein   vilfalten   bösen   stück   an 


Enabenspiegel,  cap.  23.  79 

imen  gesessen.     Aldo  hat  Wilbaldus  nach  der  lang    sein 
wanderschafft  unnd  begangnus    erzalen  müssen,    deß 
inen  all  groß  kurtzweil  namen. 

Zäletst  sieht  er  Felixen,    seinen  schubneister,    mit    einem 
jtoßen  unnd  schweren  seüfftzen  an  und  sagt:  ^0  Felix,  meino 
getrüwster  ratgeb  und  Schulmeister,    wie  hab  ich  die  getrüwe 
fVimimg,  so  ir  mir  geton,  so  mit  ungleichem  boßem  Ion  ver- 
^goiten!    Wie  mag  ich  uch  mit  frölichen  äugen  ymmer  ansehen! 
Weh  mir,    das   in   die    schantlich   geselschafft   deß  Lottari  je 
kommen  bin !    Dann  er  mich  durch  seine  arglistigen  vilfaltigen  lo 
b&sen  anstifftungen  zd  aller  ungehorsamme  gebracht  hat.   Ich 
\m  durch  sein  eingeben  zu  verderbung  und  grossen  spott  kum- 
BOi,  meiner    allerliebsten   fraw  müter   beraubt  worden.     Ich, 
ler  dem  yätterlichen  gdten  getrüwen  raht  nit  volgen  wolt,  so 
nir  mein  liebster  herr    und  vatter  geben   thet,   maßt   zftletst  lo 
onem  armen  groben  hirten  in  aller  unsuberkeit  volgen,  in  kal- 
tem wind,   regen   und  sehne  min  zeit  vertriben.     Edler  richer 
koaÜicher  speis  wolt  ich  mich  in  mins  vatters  hau£   nit   set- 
ÜgBa  lassen,   müfit  mich  aber  an  minem  hirtendienst  mit  un- 
geschmaltzen    kraut  und   rüben  ben&gen.     Samat   unnd  siden  20 
wafi  mir  zA   gering  zAr  kleidung,  der  zAletst  ein  zwilchin  sack 
Aber  meine  schultern  gespannen  zä  grosser  noturfft   für  gut 
nam,    domit   ich    mich   vor  dem  frost  erworen  unnd  behelffen 
mocht.     Darumb   dann  billich  alle   knaben,    edel    und   unedel, 
ein   bispyl    ab    mir  nemmen   werden  und  solcher  bösen  gsel-  25 
schafft  abston,  sich  in  kein  solche  ungehorsamkeit  begeben.  — 
0  Fridbert,   min   allerliebster   bröder,   nun   erkenn  ich,    weyfi 
auch  durch  erfamüß,   war  sein  alle  frllntlich   und  br&derliche 
Warnungen,    so    mir  in    meinen  jungen   tagen    von    euch  em- 
pfangen ;  do  aber  was  kein  volgens  nicht.  Deß  muß  ich  jetzund  90 
knecht  und  ir  herr  sein,  das  auch  recht  und  billich  ist.     Gott 
sey  gedancket,    der  mich  zu  Vladißlavia  zft    uch   gef&ret   und 
mir  wider  zfl  sollichem  schwert  geholffen,  so  das  mich  [mein] 
herr  und  vatter  in  gnaden  auffge-  [L  4**]  niunmen  und  ich  euch 
alsampt  in  solchen  grossen  wirdin  und  eren  fanden,  das  mich  85 
dann  meines  leyds  nicht  wenig  ergetzet.' 

Mit  solchen   werten  machet  Wilibaldus  in  allen  die  äugen 
übergohn.    So  best  es  sie  mochten,  in  trösten  würden.    Als  nun 
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viderkanfiPt  nit  gehört  hatt.  Er  ließ  den  alten  ritter  ftlr  sich 
teniffen,  befragt  in  aller  ding  seines  sones  halb ;  deß  ward  er 
pnfcg  gmntlich  von  im  bericht.  Also  befalch  der  hochmeister 
Abdi  ritter,  er  solt  im  seinen  son  zö  hofiF  schicken,  er  wolt  in 
il  einem  diener  annemen.  Deß  der  gut  alt  ritter  aber  zu-  5 
faiden  was;  er  schicket  Wilbaldum  gen  hoff. 

Als  in  der  hochmeister  ersehen  ward,  fing  er  gantz  gutig- 
f  Jch  an  zu  lachen.  Er  befragt  in  gar  eygentlich,  wie  es  in 
ffgaingen,  seid  er  von  Boßna  außgereyßt  wer.  Des  alles  in 
l^baldns  gar  eigentlich  berichtet.  'Also',  sagt  der  hoch-  lO 
Boster,  ^soU  es  allen  bösen  ungehorsammen  s&nen  gelingen ; 
■mst  wirdend  ir  gar  vil  von  vatter  und  müter  lauffen  und  den- 
idbigen  gantz  ungehorsam  sein.  Nun  wolan,  Wilbalde,  die- 
teil  du  nun  weyst,  was  armät  und  eilend  gethün  mag,  wa  es 
dein  gelegenheit  sein,  wolt  ich  dich  zfi  einem  diener  annemen.  i'> 
So  mir  dann  die  deinen  dienst  angenem  sein  wollen,  wirst  du 
o&ren,  das  ich  dich  je  von  tag  zu  tag  mit  besseren  und 
kohem  diensten  begaben  und  versehen  will.  Dann  ich  mit 
imem  vatter  schon  darvon  geredt  hab,  in  auch  gantz  willig 
fanden.  Du  solt  wyssen,  daß  mir  kurtzlich  ein  forstmeister  ao 
al^angen  ist.  So  dir  solch  ampt  anmutig  unnd  du  lust  zär  ja- 
gerey  [M 1**]  bettest,  solt  dir  die  forstmeisterey  zögestelt  werden.' 

Wer  was  frölicher  dann  Wilbaldus,  als  er  im  jetz  ein 
gnädig  unnd  geneigten  herren  wüßt!  Er  nam  das  ampt  z& 
grossem  danck  an,  versprach  dem  hochmeister  allen  fleyß  im  25 
forst  und  andren  holtzem  außzörichten.  Bald  darnach  stalt 
im  der  herr  ein  schönen  gaul  zö;  deßgleich  ein  knecht,  so 
stetig  uff  in  warten  und  mit  im  reiten  solt;  demselbigen  waren 
alle  schlipff,  weg  und  steg  im  gantzen  forst,  wiltnllssen  imd 
Waiden  wol  bewußt,  darumb  ihn  dann  Wilbaldus  dest  lieber  annam.  -^ 

Als  er  nun  urlob  von  seinem  herren  genummen,  ist  er 
eilens  zö  Fridberten  gangen,  damit  er  in  seiner  freüden  auch 
teilhafftig  machet.  Er  sagt:  '0  mein  lieber  brüder,  freüd  euch 
mit  mir!  Dann  das  glück  meynet  es  fast  gflt  mit  mir;  dann 
mich  mein  gnädiger  herr  zö  einem  dienstmann  und  forstmei-  35 
»ter  auffgenummen  hat,  mir  auch  ein  weidlichen  diener  züge- 
stellet,  so  alweg  uff  mich  warten  [ist].'  Sagt  ihm  dabey  alle  ding, 
was  sein  geschefft  unnd  befelch  sein  würd.    Darab  sich  Frid- 

Wickram  II  6 
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nnmet  sich  nit  lang,  nam  sein  bogen,  warff  die  bärin  damit 
>  hart  auff  den  kopff,  das  ir  davon  getummelt.  Wilbaldus 
«nahe  das,  zücket  sein  gute  spies  und  stach  die  bärin  auff 
•hmd  zä  todi 

Als  sie  nun  die  mit  grossen  sorgen  überwunden,  band  sie  5 
die  faeid,  alt  und  jung,  züsam  geschleifft,  mit  reiß  und  laub 
Vadecket,  auff  ire  rofi  gesessen,  au£  dem  forst  geritten,  im 
ndbsten  dorff  ein  bawren  bestelt,  der  in  die  beiden  alt  und 
JBg  b&ren  au£  dem  walt  gefurt,  hand  sie  gen  Boßna  an  hoff 
kocht  nit  mit  kleinen  verwundern  aUer  deren,  so  sie  gesehen  lO 
knd,  dieweil  sie  die  simder  alle  hund,  seil  unnd  gam  in  dem 
bat  gefangen  unnd  erlegt  hatten. 

GotÜieb,  als  er  das  vemam,  kam  er  auch  gen  hoff,  das 
flbergrofi  thier  zä  besehen.  Als  er  nun  von  dem  knecht  Wil- 
btMi  vemam,  wie  sich  alle  Sachen  auff  dem  forst  zugetragen,  15 
Imü  er  heymlich  in  im  selb  gedocht:  ^Ey  du  lieber  Gott,  wie 
semd  deine  urteil  so  wunderbarlich !  Diser  mein  son  mti&  ge- 
wifilich  noch  grosse  far  beston,  dieweil  du  in  in  so  manchen  und 
grossen  geferden  bewarest.  Ich  glaub,  das  er  zö  einer  selt- 
nmmen  stund  an  die  weit  sey  kummen.  Wolan,  ich  bitt  dich,  20 
bewar  in  alzeit  vor  schand  und  la-  [M2'']  ster  und  gib  im  sunst 
ifl  schaffen  genüg,  damit  er  sein  üppiges  voriges  wesen  nit 
mehr  anfoch!' 

Difi  lond  wir  also  beston.  Dann  solt  alles  gemelt  wer- 
den^ was  Wilbaldo  und  seinem  diener  in  forsten,  weiden,  wilt-  26 
nfissen  und  gebirgen  z&  banden  gangen,  es  geb  ein  eygen 
böch  davon.  Darumb  wend  wir  weiter  schreiben,  wie  es  im 
sunst  ergangen,  wie  er  sich  in  ehlichen  stand  begeben,  auch 
wie  es  seinem  vatter,  dem  alten  ritter,  weiter  gangen  sey,  des- 
gleichen Fridberten,  dem  cantzler,  und  Felixen,  dem  secretarien.  80 

25. 

Wie  Wilbaldus  an  seines  vatters  statt  kam,  und  wie 

im  der  hochmeister  ein  reich  weib  geben  hat^). 

* 

1)  Holz  schnitt  24:  ein  diener  trägt  von  rechts  her  sechs  ta- 
felnden herren  und  damen  speisen  auf  (ähnlich  nr.  20).  —  Kehrt  im 
Goldfaden  1557,  bL  Lla  wieder. 
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dann  derselbig  mann  abgabt,  gedencken  sie  Ire  ersten  armüt 
■i  mehr;  kein  gemeyner  burger  darff  nach  inen  reden;  dann 
hmd  sie  vor  ein  ratherren  gehabt,  betten  sie  jetzund  lieber 
«n  burgemeister.     Das  alles  mäst  du  mir  bekennen/ 

Felix  sagt:    *Ich   kan   dir  an  dem  [M4'*]  ort  nit  wider- 5 
iprechen.     Damit  aber  wir   der  sach   einen  an  fang  geben,   so 
kfi  uns  gen  hoff  gon!    Dann  jetzund  finden  wir  unsem  gne- 
digen  herren  mfißig  und  aller  geschefften  entladen/  Also  gingen 
■e  beid  gen  hoff,  brochten  dem  herren  die  sach  für. 

26.  10 

Wie  Wilbaldus  für  seinen  diener  bat,  das  er  ihn  an 
sein  statt   kummen   ließ   und    ihn    zöm  forstmeister 

annem  ^). 

Fridbert  sampt  seinem  schwager  kamen  an  den  hoff.   Der 
I    kocbmeister  nam  von  stund   an  irer  gestalt  ab ,    das  sie  von  15 

Wilbaldus  wegen  kummen  waren;  er  fragt  sie  zustund,  was 
■  IT  geschefft  weren.  Sollich  ward  im  nach  der  leng  angezeigt, 
wie  oben  gehört  ist,  also  das  Wilbaldo  erstlichen  das  hoff- 
meisteramt  zügestelt  wurd,  demnach  verhofften  sie  an  der 
frauwen  zu  haben,  was  sie  begerten,  so  dann  zän  ehren  ge-  20 
langen  möcht.  'Diß/  sagt  der  [N  1"]  hochmeister,  'würt  dem 
lumdel  ein  rechte  gestalt  unnd  ansehens  machen.'  Bald  ward 
nach  dem  alten  ritter  geschicket,  deßgleich  nach  Wilbaldo. 

Als  sie  nun  beyd  zugegen  stunden,  fieng  der  hochmeister 
ersilich  an  zu  erzalen,  was  getreüwen  dienstes  ihm  von  Gott-  25 
lieb  widerfaren  weren,  klagt  daneben  seinen  alter,  das  im  nit 
wol  m&glich  sein  mocht  sein  dienst  lenger  zu  verwalten;  dann 
80  er  also  stumpff  davon  kam,  würd  es  dem  gantzen  hoff  zä 
Preüssen  hoch  nachteilig  sein ;  so  aber  gott  der  almechtig  die 
sach  wider  dahin  het  kummen  lassen,  das  Wilbaldus,  der  ver-  30 

loren  son,  wider  funden  und  zu  land  kummen  wer,  defigleich  vil 

« 

1)  Holzschnitt  25:  ein  reiter  mit  gezogenem  schwert  sprengt 
auf  einen  hirsch  los,  den  ein  löwe  gepackt  hat.  —  Kehrt  im  Goldfaden 
1557  bl.  c3a  wieder,  für  den  das  bild  ursprünglich  bestimmt  gewesen 
10  sein  scheint. 
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fireüntlichsien  befelch  und  Werbung  an  die  frauwen  geschicket, 
ÜB  dann  zAvor  gern  Wilbaldus  Werbung  gethon  betten,  damit 
•ein  wolfart  grünet  unnd  wachs. 


27. 

Wie  der  heyrot  beschlossen  ward,  unnd  wie  sich  die» 
wittfrauw  so  lang  mit  listen  erweret,  ihr  aber  doch 

gar  nit  ernst  was»). 

[N2*]  Die  beiden  gäten  jungen  herren  fSgten  sich  zu 
der  schonen  witfrauwen;  sie  funden  sie  in  irem  laden  irer 
kuffmanschafft  aufiwarten.  Fridbert  ging  heinin,  thet  ir  sein  lo 
lererentz,  de£gleich  auch  Felix.  Die  frauw  stund  auff,  gieng 
gir  züchtiglich  den  beyden  jungen  herren  entgegen,  empfieng 
se  mit  züchtigen  geberden;  dann  sie  kandt  sie  beide  wol, 
wufit  aber  nit,   was  geschefiftes   sie  bey  ir  wolten  ausrichten. 

Fridbert  sagt:  ^Edle  ersame  tugenthaffte  fraw,  wir  beyde  15 
imsers   allergn&digsten  herren  diener   haben  au£  seiner  hoch- 
heit befelch  ein  Werbung  an  euch  zA  bringen,  bitten  euch  de- 
m&tig,  wollend  uns  beyd  lassen  gute  betten  sein  und  tugent- 
liehen  verhören.'    Die  frauw  von  disen  worten  etwas  schrecken 
empfieng,   gantz  schamrot  vor  beiden  herren  ston  thet     Der-  20 
halb  ir   schein  noch   mer   erschein;    dann  sich  ihre  wengling 
mit  roter  färb  gar  artlich  vermischten,  wie  dann  semlichs  die 
satur  mit  sunderem  fleyß  an  ihr  gewürcket  hat.     Sie  sprach 
mit  züchtigen  worten:   'Erenwirdigen  herren,  wo  semlichs  ein 
ehrUche   imd  zimliche  Werbung  ist,    will  ich  sie  von  meinem  25 
aUergnädigsten  herren   gern  vememmen.     Wa  es  aber  meiner 
ehren  einigen  mackel  bringen  solt,   bitt  ich  durch  gott,   wölt 
mich  semlicher  Werbung  erlassen.' 

Fridbert  gfitlich  anfieng  zu  lachen  unnd  sagt:  'Edle  züch- 
tige franw,    das  sey  ferr  von  uns,    das  wir  euch  oder  andren  80 
edlen  züchtigen  frauwen  ein  Werbung  fürbringen,  so  nit  ehr- 
lichen  nnd  recht  wer.'     Die   fraw  sprach:    'Ein    sollich  ver- 
irrawen  hab  ich  entlichen  zä  euch.'     Semlichs  geredt  fürt  sie 

1)  Holssohnitt  =  nr.  20. 
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mftfiig  gon  erziehen!  Ich  maß  ein  haben,  der  arbeiten  und 
wefem  mach  und  mir  und  meinen  kinden  das  best  thät.  Sunst 
lodt  mir  nach  keinem.'  Alsdann  nimpt  sie  ein  feinen  jungen 
firatxen,  des  müter  sie  joren  halben  wol  sein  mocht.  Der- 
lelbig  gibt  ir  gute  süsse  wort,  als  werens  mit  zucker  über-  5 
»gen.  Das  wert  so  lang,  bis  er  als  irs  giUs  bericht  em- 
pfimgen,  was  sie  von  kleinoten,  barschafft  und  anders  mer 
hab.  Bald  sie  ims  endeckt  hatt,  werden  auß  den  honigsüßen 
Worten  versaltzne  unnd  allerbitterste  entzian.  Er  focht  an 
icUemmen,  spielen  imd  brassen;  redt  sie  ihm  drin,  sie  muß  lo 
geschlagen  sein;  er  spricht:  ^Ich  heiß  Hans  im  hauß,  do  hin- 
durch möß  oder  brechen/  Wolan  genüg  darvon!  Wir  kum- 
men  wider  uff  die  materi. 

Die  gut  witfraw  oben  [N  3']  gemelt,  Marina  genant,  het 
flieh  gern   lang  geweret ;   do  was  kein  ernst  dobei ;    dann  sie  15 
hat  Wilbaldum  zum  offtemmal  gesehen,  der  was  ein  schSner 
JDDger  gerader  kerle.     Sie  dancket  zu  allerfordrist  dem  hoch- 
meister,    demnach   den  beiden   guten  herren   ir  erlichen  Wer- 
bung,   demnoch  sagt  sie:    'Erwerdigen  lieben  herren,  ich  will 
euch  mein  hertz  und  gemfit  in  einer  summa  entdecken.    Die-  20 
weil  min  allergnedigster  herr  disem  jungen  herren  sein  gan- 
tzen  hoff  vertreOwet,  wie  kan  ich  mich  dann  seiner  ehrlichen 
Werbung   widersetzen!     Hatt    Wilbaldus    sein  jungen  tag   in 
mfttwillen  verzert,   ist  im  wol  zu  verzeihen,    diew^eil  er  davon 
gestanden.     Ist  vil  weger,    dann   solt  er  jetzund  erst  das  gut  25 
verlassen  und  das  boß  an  die  handt  nemmen.     Darumb  gebt 
meinem  gnedigsten  herren  vollen  gewalt,   in  meinem  nammen 
xft  handien   nach  seinem   gefallen!     Ich   wil   mich   in   seiner 
gnaden  schütz  unnd  schirm  gar  ergeben  haben.' 

Von  disen  worten  wurden  beide  jungen  herren  großlichen  30 
er&eüwet.  Sie  bedanckten  sich  zum  höchsten  gegen  der  fra- 
wai,  namen  freuntlich  urlaub  von  ir,  giengen  den  nechsten 
wider  gen  hoff,  funden  iren  herren  sampt  Gottlieben  unnd 
aeinem  aon  noch  beynander.  Denen  sagten  sie,  was  ir  wer- 
lyong  geschafft,  darvon  sie  zu  allen  teilen  große  freüd  em-  35 
pioBgoi.  Zflhand  schaff  der  hoch  teütschmeister,  das  auff  den 
■mlwIliiiiinimiH  tag  hantschlag  unnd  kirchgang  geschehen 
dk    P^     hs  Uefi   er  der  frawen  auch  verkünden,    deß  sie 
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Marina  die  braut  ward  Yon  dem  hochmeister  in  deu  reichen 
palast  gef&rt.  Sie  sah  an  der  wand  ein  schönes  schochbret 
biet  hangen:  seine  feldungen  waren  von  edlen  steinen  aus- 
quartiert; das  wei£  solt  sein,  waren  schöne  durchsichtige  ge- 
ballierte  cristallen,  und  was  von  schwartzen  fierungen  sein  solt,  5 
las  waren  gar  schone  brune  ammatisten.  Die  stein  hiengen 
darbey  in  eim  schonen  ledlin,  die  waren  mit  grosser  kunst  unnd 
arbeit  gemachet  unnd  von  silber  unnd  gold  underscheiden. 
Sobald  Marina  das  spyl  ersach,  von  grossen  freüden  erstarret 
fk  daran.  Defi  nam  der  hochmeister  war,  fragt  sie,  ob  ir  das  lO 
spjl  kundtbar  wer.  Sie  antwurt  zuchtiglich:  'AUergnedigster 
berr,  soyü  einer  armen  frawen  möglich  ist  zö  begrei£Fen/  Zu- 
band nam  er  das  bret  und  spyl  von  der  wand,  begert  ein  spyl 
mit  ir  zA  ziehen,  de£  sie  im  mit  züchten  verwilliget. 

Der  hochmeister  [N  4**]  was  in  dem  schochspyl  so  gefiert,  15 
das  er  sich  den  geschicktisten,   so   in   gantzem  Preüssen  was, 
in  gemeltem  spyl  schriben  thet ;  semlich  die  holtselig  und  edel 
Marina  gAt  wissen  trag.     Sie  fiengen  das  spyl  mit  freüden  an. 
Do  ward  kunstlich  gezogen,  die  fraw  was  deß  spyls  gar  sittig. 
Das  nam  der  herr   war  und  sagt:    'Marina,   ich   verstand   an  20 
ettwerem  ziehen,    das  ihr  meiner  stein  unnd  spyls  verschonet; 
daran  thftt  ir  mir  ein  kleinen  gefallen.    Ich  gebüt  euch,  eüwer 
kunst,  so  besser  ir  kennend,  zu  brauchen.    Dann  es  staht  gar 
übeL  wann  ein  ritter  eines  fursten  aufiF  dem   kampff-,    renn- 
oder  fechtplatz  verschonet;  noch  minder  ist  zÄ  loben,    so  ein  25 
fraw  eines  fursten  ob  dem  spyl  verschonet.* 

Von  disen  worten  ward  Marina  gar  behertzt  und  gedacht 
m  ir  selb:  'Ich  wolt,  es  stund  ein  göte  summa  gelts  daraiifif 
zft  verHeren;  wer  dann  am  meisten  kunst  braucht,  der  solt  sein 
gniessen.'  Also  fiengen  sie  das  spyl  erst  recht  an  zu  ziehen.  30 
Der  herr  zoch  sein  spyl  auff  das  reübisch  auß.  Solches  mer- 
cket  die  fraw,  behielt  ire  stein  in  Ordnung,  biß  sie  zeit  be- 
daacht.  Der  heiT  raubt  ir  ein  fenden.  Das  gibt  sie  gütwillig 
nach,  raubt  im  gleich  darauflf  ein  roch  mit  einem  ritter  imd 
macht  gleich  den  selben  zug  dem  herren  seinen  künig  schoch  :jo 

im  selben  tische  dahinter  ein  alter  ritter.  —  Kehrt  im  Goldfaden  1557 
bl  N2b  wieder. 
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und  matt,  des  er  sich  gar  nit  zd  ihr  des  spils  yersehen  hat 
Er  sagt:  Trauw,  ihr  habt  mir  ein  künstlich  schoch  gebotiien. 
Wolan,  es  m&ß  di£  speil  etwas  zä  gewin  ston,  damit  ihr  eüwer 
kimst  nit  umbsimst  au£streüwt/     Also  satzten  sie  ein  summa 

o  gold  zu  gewin.    Die  frauw  brauchet  allen  fleyfi,  damit  sie  im 

obligen   möchte    als  dann    auch  geschah.     Dann   eh   der  h^r 

sein  stein  halb  zu  feld  brocht,  ward  er  von  ir  schoch  und  matt 

Er  bessert  das  gold  mit  einer  grossen  summa,  begert  das 

dritt    spyl   mit    der  frauwen   zA  ziehen.     Des  was  sie  willig. 

10  Als  sie  aber  das  auch  gewan,  do  sagt  der  fürst:  Tfirwar, 
frauw,  dis  spils  seind  ihr  ein  rechte  meisterin.  Dammb  ge- 
bürt  euch  diß  bret  und  stein  baß  dann  mir.  Nempt  das  gentE- 
lich  hin  in  eüwem  gewalt!  Ich  muß  bekennen,  wiewol  mir 
in  langer  zeit  niemant  obgelegen   ist,    so   bin  ich   doch  ein 

15  schlechter  schüler  gegen  euch.' 

Die  fraw  die  riebe  schenckung  zA  grossem  danck  annuiL 
In  dem  kam  die  zeit  des  nachtmals ;  das  ward  in  dem  schönen 
gar-  [0 1*]  ten  und  palast  volbrocht  in  grossem  freuden  mid 
wolust.     Als  aber  das  ein  end  nam  und  die  duncklen  wolcken 

20  jetzund  auß  dem  mör  steigen,  hat  sich  jederman  zu  rhA  mmd 
schlaff  geschicket,  urlub  von  dem  hochmeister  genunmien,  heim 
zA  hauß  gangen,  die  nacht  mit  freüden  uud  s&ssem  schlaff 
vertriben. 

29. 

25  Wie  der  alt  ritter  Gottlieb  von  diser  weit  schied, 
uud   was  er   seinem  sou   für  gAte  leren    vor  seinem 

end  geben  hab^). 

Die  hochzeit  und  fast  weret  etlich  tag,  davon  nit  not  ist 
zu  sehreiben.  Wilbaldus  und  sein  liebste  gemahel  lebten  in 
:in)  grossen  freüden  fridlich  und  freüntlich  mit  einander ;  dann  was 
ein  jedes  begert,  das  wolt  das  ander.  Sein  vatter  Gottlieb 
ward  von  in  in  grossen  züchten  und  ehren  gehalten;  so  hat 
in  sein  sonsweib  Marina  über  die  massen  lieb  und  wert  D^ 

1)  Holzschnitt  28  (klein):    ein  im  bette  liegender  mann  veis* 
zwt;i  Jünglingen  einen  auf  dem  tische  liegenden  geldbeutel. 
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icrt  so  lang,   bifi  Marina  eines    schönen  jungen  sons  genaß, 
iron  der  alt  vatter  groß  freüd  empfieng. 

Aber  da£  unstet  glückrad,  welches  seinen  ungewissen  lauff 

■cht  yerla&t,  mocht  dem  guten  alten  man  solche  freüd  nicht 

ing  Tergunnen.    Dann  eh  das  kind  eines  jars  alt  was  worden,  5 

legt  sich  der  gflt  frum  alt  ritter  nider  zu  beth  und  ward  [0  l''] 

fMt  kranck  unnd  seer  abnemmen.    Davon  sein  son  unnd  sons- 

veib  grossen  kununer  unnd  hertzleid  empfiengen ;  sodann  auch 

ier  hochmeister  unnd  alles   hoffgeseind   seines   niderkummens 

ach  hart  klagten.    Ward  davon  Wilbaldo  sein  leyd  und  kum-  10 

nemüfi  gröblich  gemeret,    wann  er   bedocht,    wie    lieb   unnd 

vert  sein  vatter  von  menigklich,   jung  und  alten,    armen  und 

leichen,  gehalten  gewesen  was ;  ursach,  das  er  in  seinem  ampt 

im  armen  mann  nie  beschwert  hat,  sunder  mit  gantzem  ernst 

ein  solchs    verh&ten  thet.     Darumb  er  von  reich   und   armen  15 

ksrt  beklagt  ward.  —  Er  underwiß  und  ermanet  auch   alweg 

seinen  son,  er  solt  sich  vor  t3rranny  und  hoÖart  wol  verhüten, 

dieweil  hoffart    unnd  tyranny  iren  rechten  imd   gewissen  ur- 

qpnmg  von  dem  vermaledeyeten  teüffel  hetten.    Er  befalh  im 

sadi,  sein  lieben  gemahel  schon  und  ehrlich  zu  halten,   dann  20 

sie  in  in  groß  reichtumb  und  ehr  gesetzt  het.    Er  bat  in  auch 

ernstlich,  so  [gott]  im  die  frucht,  so  er  im  geben  hat,    leben 

Heß,  solt   er  sie  in  der  forcht  gottes   aufferziehen,    damit  die 

Idnder  in  tugenden    auffwfichsen,    solt  sie   auch  mit   gantzem 

ernst  von  böser  gesellscha£ft  abziehen,  damit  sie  nit  von  inen% 

verfürt  vatter  und  müter  verliessen,  wie  dann  er  auch  gethon 

hatt;  dann  durch  sein  ungehorsam  hett  er  vatter  unnd  müter 

in  jamer,    angst    unnd  noth  gesetzt,    auch   sein   liebste   müter 

ranb  ir  laben  brocht.    Sollichs  alles  zu  vermiden,  solt  er  seine 

kinder  in  der  forcht  auflferziehen,  gut  exempel  vortragen,    sie  80 

in  der  jugent  anheben  biegen,   den   zäum  nicht   zu  bald   auflf 

den  halß  legen,    so  lang  biß  sie  zu  verstand  kämen  und  zeit 

[zfi]  verhyraten  were;  so  wurd  ihm  und  ihnen  von  gott  glück 

und  gnad  vilfaltig  verluhen  werden  hie  zeitlich  und  dort  ewig. 

Als  mm  der  gut  frumm  alt  ritter  meynet,  seines  belibens  35 
wer  nit   mehr,    schicket   er    sich,    wie   einem   jeden   frummen 
Christenmenschen  zimpt,  schickt  nach  Fridberten  dem  cantzler 
und  nach  Felixen,  befalhe  in  seinen  son,  auch  sein  liebste  sons- 
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vdTeniehen  thet.  Sie  liefi  auch  auff  der  harpfifen,  clayicor- 
flun  und  andren  junckfrewlichen  sinfonyen  gar  kunstlich  un- 
jonrichten,  damit  sie  auch  bejweilen  ire  müden  und  schl§.fe- 
wgen  geister  erquicken  möchten. 

Nit    weniger   beflyß  sich    auch   Wilbaldus   gegen    seinen  o 
ihen;  sobald  sie  immer  zu  verstand  [02*^]  kamen,  schicket  er 
m  lA  schulen.     Wann  sie  dann  nach  seinem   beduncken   er- 
«ichsen  waren,  welcher  dann  lust  und  liebe  hatt  zfi  studieren, 
im   ließ   er  bey  der   schälen  bliben.     Do  er  aber  erkennen 
bmdt,    das  sollichs  umbsunst  was,   nam  er  sye,    nachdem  sie  ^^ 
wol  lesen  und   schriben  konden,   harauß,   lernt  sie   ritterspyl 
I   iriben,    desgleichen   jagen  und   beytsen   und   als  ander  weyd- 
verck,  ließ  in  auch  kein  ander  geselschaffb  zu  dann  kinder,  so 
;   semen  gleichförmig  in  tugent  aufferzogen  waren. 

Fridbert  und  Felix  lebten  gar  ehrlich  unnd  wol  mit  iren  15 
i  weibem  unnd  kindem.  Sie  hielten  sich  auch  die  zeit,  diewil 
lie  nmb  einander  lebten,  gar  bruderlich  und  freüntlich  mit  Wil- 
baldo.  So  hatten  auch  ire  kinder  grosse  freuntschafft  zusam- 
men, als  wann  sie  blütverwante  freund  mitnander  weren  ge- 
wesen. 20 

Als  nun  Wilbaldus  lange  zeit  mit  seiner  liebsten  gemahel 
Marina  hauß  gehalten  und  freimtlich  gelebt,  seind  sie  zöletst 
seliglichen  gestorben,  iren  kinden  groß  hab  und  gfit  verlassen. 
Also  auch  die  zwen  redlichen  und  gelerten  mann  Fridbert  und 
Felix  nach  langem  laben  verscheiden  seind.  Gott  der  almech-  25 
tig  verltlh  allen  gleübigen  die  ewig  fretid  unnd  Seligkeit,  in 
disem  zergencklichen  laben  frid  und  einigkeit  und  am  letsten 
ein  seliges  end,  nach  disem  laben  das  ewig  laben!    Amen^). 


[03']  Beschluß. 

• 

Jetzund  band  ihr,   lieber    günstiger   weyser   herr  Autoni,  ao 

das,  so  ir  langest  an  mich  begert.     Gott  wolt,  mein  verstand, 

welcher  fürwar  klein  ist,   het    sich   in   dem    und  andren  euch 

zugefallen   werter   erstrecken   mögen!     Es  ist  aber  diß   mein 

* 

1)  Schlussstück  aus  flechtwerk. 

Wickram  U.  7 
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Hiemit,  g^ünstiger  herr,  befilch  ich  euch  unnd  eüwer  weih 
id  kmden  in  den  schirm  des  abnechtigen. 


Getruckt    zA    Straß- 
burg, bey  Jacob  Frolich. 
Im  Jar,  M.  D.  LIIII. 
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InlialMbersicht 

Cap.  8*^* 

Widmung —      * 

1.  Wie  der  ritter  Gottlieb  mit  seinem  gebätt  sampt  seinem  weil 

gott  fleißiglichen  umb  ein  leiblichen  erben  bitten  thfint,  um 

wie  in  gott  einen  erben  bescheret .    ^ 

2.  Wie  eines  armen  bauren  weib  eines  schönen  sons  genaß  un< 

Gottlieb  das  kind   auß  der  tauff  hüb,   auch  von  seines 
mahels  und  seiner  gelübt . 

3.  Wie  die  beiden  jüngeling  zfi  schAlen  gethon  wurden,  und  wh^kc 

Fridbert,   des  bawren  son,  den  Wilbaldum  weit  an  der  le^^H- 
nung  übertreffen  ward .   1* 

4.  Wie  Wilbaldus  sich  an  ein  verrÄchten  jungen  henckei,   wc 1- 

eher  in  gentzlich  gegen  seinem  gesellen  Fridbert  in  feia      "t- 
schafft  beweget .    I« 

5.  Wie  Gottlieb  ernstlich  den  Fridberten  nach  seinem  son  fra.gf==»n 

thet  und  inen  seinem  zuchtmeister  von  neüwem  befalch  .    1^ 

6.  Wie  Wilibaldus  ein  kleine  zeit  in  seines  zuchtmeisters  strt — -*ff 

verharret,   sonder  ihn,    als   er   von  ihm   gestrafft,    mit  e^K-in 
messer  durch  einen  schenckel  stach .21 

7.  Wie   Wilbaldus    von    seinem   vatter    in    einer    tafem   fund_      ^Q 

ward,   seinen  knecht  nach  im  schicket,    aber  gar  ungehi^mi^''- 
sam  von  seines  vatters  knecht  funden  ward -  ^ 

8.  Wie  Lottarius   seinem  vatter   nit  wenig  gelt   heymlich  enti % 

und  mit  Wilibaldo  auß  der  statt  lieff,  kamen  gen  Preß^M*J 
von  dannen  schicket  Wilibaldus  seiner  m&ter  einen  bott^^^n, 
die  im  ein  gi-osse  summa  gelts  schicket -    " 

9.  Wie  Wilbaldus  und  Lottarius  auß  dem  Schlesierland  geritt^^-^^ 

seind,    iren  weg  in  Brabant   genummen,    aldo  erst  ir  aX"^^^^ 
Wesen  recht  angefangen  haben 


10.    Wie  Fridbert  und  Felix   auff  die  hohe  schiUen  gezogen,   <4- 

maBsen  so  wol  studiert,    das   er   in    kurtzer  zeit  magis-  "^-^^ 
ward,   demnach  bald  doctoriert   und  ward  obrister  kant^^^"^*^^' 
larius   am  hoff  zft  Preüsseu,    Felix   aber  ein  weitberumj^^  "^— ^^ 
do(  tor  in  der  mediciu,  kam  derhalb  zft  grossen  wirdin      ■ 
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hp,  Seit« 

Q.  Wie  Gotilieb  mit  seinem  herren  zu  redt  würt  von  mancherley 
Sachen,  under  andrem  in  von  seinem  son  fraget;  des  in  der 
ritter  aller  sacben  berichtet,  sagt  im  auch  von  der  geschick- 
ligkeit  Fridberti 35 

1^  Wie  die  göten  jungen  zd  Antorft*  außgebadet  und  ihn  gar 
wol  genetzt  und  geschoren  ward  und  in  grosser  arm 8  t  von 
Antorff  gezogen  seind 38 

i  Wie  Wilbaldus  und  Lottarius  der  sacben  zfi  unfriden  wurden, 
von  einander  kummen.  Lottarius  sich  zu  Prüssel  einem 
metzger  verdinget,  Wilbaldus  aber  in  dem  eilend  umbzog, 
zölest  sieb  z&  einem  bauren  verdiniren  mßst  und  des  viehes 
hüten;  Lottarius  seinem  meister  über  sein  schätz  brach, 
darob  ergriffen  ward       .     .     .     .  ' 40 

.  Wie  Lottarius  nit  weiter  gieng  dann  von  Prüssel  gen  Halle, 
seind  drei  meilen  wegs;  do  schnitt  er  einem  kauffmann  ein 
bulgen  auff,  stal  im  sein  gelt,  kam  damit  darvon  biß  gen 
Dengen,  ist  fünff  meil;  er  würt  von  dem  kauffmann  ver- 
kuntschafft,   in  der  herberg  funden,  würt  entlich  gefangen 

und  gehenckt 43 

Wie  es  Wilbaldo  gangen  ist,  als  Lottarius,  der  bftß  vogel, 
von  im  geflohen  was,  auch  wie  sich  Felix  und  Fridbert  an 

irem  dienst  gehalten .    48 

Wie  der  hochmeister   nach   der  wittfrauwen  schicket   sampt 

ihren  zweyen  t^chteren,  wie  sie  mitnander  geredt  haben     .    51 
Wie  Wilibaldo  ein  wolff  under  sein  vieh  kam  und  im  vil  scha- 
den thet,  also  das  er  seinem  meister  entlauffen  mößt      .    .    53 
Von  der  herrlichen  hochzeit,  so  zu  Boßna  an  des  hochmeisters 
hoff  gehalten  ward  den  beiden  Jünglingen  zu  gefallen,  auch 
wie  sie  so  reüchlich   von  dem  hochmeister  auß  wurden  ge- 

steürt 57 

Wie  Lottarius  eines  nachtes  dem  Wilbaldo  erschein  in  gantz 
jämerlicher  gestalt,  mit  gebunden  henden  und  einen  strick 
an  seinem  hals  habend,  wie  und  was  er  mit  Wilbaldo  ge- 
redt hat 60 

.  Wie  ein  grosser  tag  in  der  statt  Vladißlavia  ward,  Fridbert 
und  Felix  werden  als  commissarien  von  irem  herren  dohin 
gesant.  Wilibaldus  kumpt  von  ungeschicht  in  die  herberg, 
dorin  sie  liegen,  singt  vor  dem  tisch  in  sein  sackpfeiff.  Frid- 
bert bitt  in,  das  er  nit  mer  pfeiff,  allein  das  liedt  noch  ein- 
mal sing;  des  würt  im  Wilibaldus  zfi  willen       65 

L  Wie  Fridbert  und  Felix  Wilibaldum  den  sackpfeiffer  bei  nacht 
gen  Boßna  bringen  und  momdiß  etlich  freündt,  herren,  sampt 
dem  alten  ritter  zfi  gast  laden;  Wilbald  in  einem  neben- 
gemach sang  und  pfeiff,  wüßt  aber  nit,  wo  er  was     ...     72 
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22.  Wie  Felix  und  Fridbert  ein  schimpflich  mal  z(irichten,   etHch 

g&t  herren  und  freündt  darzfi  laden,  deßgleich  OotUieb,  den 
alten  ritter,  der  im  halben  essen  von  dem  tisch  gieng,  Wü- 
bald  hineingeröffen,  z&  dem  tisch  gesetzt  ward,  Oottlieb 
nach  langem  in  den  sal  kam;  wie  es  weiter  gieng      .    .    .   J 

23.  Wie  Wilibaldus  seinem  yatter  zft  f&ßen  falt,    gnad  an  in  be- 

geret,  und  wie  ihm  der  vatter  sein  mißhandlung  verzeihet     ' 

24.  Wie  Wilbaldus  deß  hochmeisters  forstmeister  ward,  unnd  wie 

er  sich  so  artlich  und  jegerisch  auff  dem  gejUgd  gehalten  hatt   { 

25.  Wie  Wilbaldus  an  seines  vatters  statt  kam,   und  wie  im  der 

hochmeister  ein  reich  weih  geben  hat 8 

26.  Wie  Wilbaldus  für  seinen  diener  bat,  das  er  ihn^an  sein  statt 

kummen  ließ  und  ihn  z&m  forstmeister  annem 81 

27.  Wie  der  heyrot  beschlossen  ward,  unnd  wie  sich  die  wittfrauw 

so  lang  mit  listen  erweret,  ihr  aber  doch  gar  nit  ernst  was 

28.  Wie  Marina  auff  einem  hangenden  wagen  gen  hoff  faret,  und 

sie  der  hochmeister  selb  zflsamengab 

29.  Wie  der  alt  ritter  Gottlieb  von  diser  weit  schied,    und  was 

er  seinem  son  für  g&te  leren  vor  seinem  end  geben  hab    . 
Beschluß 

I 


Vom  ungeratnen  söhn.  JQg 


ne    Warhafftige    Hi- 

ry/  von  einem  vngerahtnen  Son/ 

n  Dialogum  gestellet.   Zweyer  guten  Freundt/ 

Georgias.    Casparus. 


ei  junge  edelleute  mit  federbareten   reden  mit  einander;   im 
itergrunde   links    drei    andre  herren.  —  Schon   oben  band  1, 
8.  27  (Gahny  nr.  6)  und  332  (Gabriotto  nr.  33)  verwandt. 


Gedruckt   zu  Straßburg  bey 

Jacob  Frolich. 


Vom  ungeratnen  söhn.  Hl 

en,  das  gar  kein  besserung  hatt  volgen  w611en,  haben  sie 
och  anffgemacht,   in  des  jungen  vatterland  geritten   und   das 
iberigf    so  dann  noch  etlich  hundert  guldin  gewesen  ist,    zä- 
«egen   bracht,  mit  ihn  gohn  Costantz  gefSrt,   der  braut  ihr 
■orgengab    darvon   genommen,    dem   guten  jungen   mit  dem  5 
iberigen  erlaubt  hinzüfaren,  wo  er  sein  gewinn  schaffen  mog. 
Alsbald   hatt  er  sich  selbander  beritten  gemacht  uund  gantz 
gewaltig  heraufigebutzt,  den  nechsten  in  Franckreich  geritten. 
Do  aber  hat  er  bald  seiner  gattung  scherer  funden,   so  ihm 
vcd  xA  der  ader  band  können  lassen,  hatt  sich  in  kurtzer  zeit  lO 
■0  gar  Yerblfitet,  das  im  gar  nichts  überbliben  ist,  unnd  hatt 
jhineben  von  andren  knechten  den  spott   zum   schaden  hören 
nAssen.    Do  ist  ihm  erst  der  [B 1^]  rewer  in  büsam  geschloffen, 
also  arm  und  nackendt  vom  hauffen  gezogen,    seinem  vatter- 
iHid  zflgeeylet.  —  Do  hat  siclis  von  ungeschicht  begeben,  das  15 
ich  sampt  andren  gäten  gsellen  zu  einen  guldinschreiber  gan- 
gen sind,   rechnen  bey  im   z&  lernen;   derselbig  ist  in  einem 
«iitzhanfi,  do  er  ein  eygne  stub  ingehabt,  zu  herberg  gelegen. 
ümid  als  wir  nun  auff  ein  mal  ein  abendtrunck  mitnander  haben 
flum,  sind  an  einem  anderen  tisch  ander  g&t  schlucker,  so  nit  20 
anser  burß  gewesen,  gesessen,  haben  gar  ein  leichten  müt  ge- 
habt; dann  es  eben  der  rechten  speyvögel  waren.    Wie  wir  also 
gitien,  so  kompt  der  gät  jung  kriegsman  zu  der  stuben  hinein 
gon,  gar  zerlumpet  und  zerzert,    hat  weder  tagen  noch  wehr, 
das  har  stig  ihm  durch  sein  hüt,  und  hat  zwen  alt  böß  schuh,  25 
deren  keiner  zA  dem  andern  gehört,  an  seinen  fussen.    Es  was 
keiner  under  uns  allen,  so  ihn  erstes  anblicks  erkant;  so  übel 
was  er  auJigebutzt.     Einer  aber  saß  an  dem  andren  tisch,  ein 
aufierle£ner  speyvögel,    er    erkant  ihn  mit   allererst.      'Sich', 
sagt  er,   *juncker  Tiebolt,  seit  uns   gotwilkom!     Warlich  ihr  so 
habts   dirr   hineingesetzt,    gebt   einen   guten   kriegsman.     Ich 
glaab,  ihr  solten  wol  gelt  haben  ;  dann  ihr  habt  euch  nit  ver- 
kleidet.'   Der  gut  schlucker  meynt,  sie  solten  ihn  zu  gast  ge- 
habt haben;  do  was  aber  nichts,  dann  das  sie  nur  ihr  gespey 
und  fatzwerck  mit  ihm  triben.     Der  ein  gab  ihm  brodt,    der  85 
ander  ein  trunck  wein,    fragten,    wem   er  sein  schöne  kleyder 
mmd  tagen  zu  behalten  geben  het.     Zuletzt  ward  dem   guten 
jungen  die  sach  gar  tieff  zft  hertzen  gohn,  unnd  sagt :  '  Wolan, 
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bs  gflt  mit  üppiger  b5ser  gsellschafft  verthon  hatt  und  dem- 
ch  angefangen  zu  darben.  Also  gieng  es  disem  gäten  jim- 
Q  auch.  Als  er  nichts  mehr  hatt,  wolten  ihn  auch  seine 
te  allerliebsten  gesellen  nit  mehr  kennen ;  ja  nit  ein  geringe 
entyrtin  für  ihn  bezalen.  5 

Casparas.    Also  ist  der  brauch  unnd  ein  alt  herkommen. 

Georgins.  Meynest  du  aber,  ob  ich  den  Lottarium  un- 
lieb oder  ab  derengleichen  Sachen  nit  uff  den  heutigen  tag 
rgangen?  Unnd  ob  diser  unser  jüngling  Theobaldus  nit  an 
r  stat  Wilbaldi  wol  ston  möcht,  ich  wolt  dir  auch  wol  noch  lu 
n  zween  solicher  göten  haußhalter,  die  dannocht  etlich  jar 
ofihablich  gewesen  sind,  anzeigen,  deren  einer  dein  gevatter 
nd  noch  vorhanden,  der  ander  dein  nachbawr  gewesen,  aber 
mehr  vorhanden  ist.  Haben  dieselbigen  nit  auch  in  kurtzen 
en  etlich  tausendt  gülden  lossen  hindurchgohn,  wiewol  ein  15 
erkeyt  alle  mittel  mit  ihn  beyden  fürgenommen,  aber  alles 
hts  verfahen  w611en?  Was  ist  aber  die  ursach?  Änderst 
;hts,  dann  das  sie  in  ihrer  jugendt  so  boßUch  erzogen  wor- 
a  sind,  in  sonderheyt  von  ihren  mütteren,  die  sie  also  in 
em  mütwillen  unnd  halstarck  band  lassen  auffwachsen.  20 
aber,  sag  mir,  hastu  mich  verstanden,  welche  ich  hie  ge- 
jynt  hab? 

Casparus.    Gar  wol  züverstohn.    Wann  man  ein  text  so 
)1  glossiert,  ist  es  gut  zu  mercken. 

Georgius.     So  sag  mir  auch  nun,  ob  du  mir  mein  Lot-  25 
riam  wollest  paßsieren  lassen! 

Casparus.  Ich  wil  mich  nit  zu  gar  weit  ploß  [B3*] 
;ben.  Sobald  mir  aber  zeit  und  müia  werden  mag,  will  ich 
ich  darübersetzen  mmd  mit  fleiü  durchlesen.  Damit  ich 
ir  aber  dannocht  zum  theyl  auß  dem  zweiffei  hilff,  so  sag  30 
jh  dannocht,  das  mir  dein  b&chlin  nit  so  gar  übel  gefalt. 
>arumb,  mein  Georgi,  wann  dirs  gefalt,  magstu  ein  anders 
nfahen.  Wo  das  mit  keiner  grossem  unbescheydenheyt  an- 
:alit,  dann  diser  Lottarius,  wil  ich  mirs  auch  gefallen  lassen. 

Georgius.     Ich  sag  dir,  das  auft*  den  heutigen  tag  schon  30 
ins  in  truck  verfertiget  ist. 

Casparas.     Lieber,  wes  inhalts? 

Georgius.    Es  ist  disem  Lottario  gleich  entgegen.    Dann 

Wickram  II.  8 


Vom  ungeratnen  söhn.  115 

Der  keines  glatt  nit  leiden  willf 

Das  man  ir  kind  mit  raten  schlag, 

Wans  schon  verschulden  allen  tag, 

Sprechen :  *Sagts  ihm  mit  Worten  lind ; 

Bann  ich  ench  nit  drumb  gab  mein  kind,  5 

Das  ir  mirs  sollendt  schinden  gar." 

So  bleibt  dann  das  kind  hin  als  har, 

GTeht  on  all  forcht  und  schäm  dohin, 

Gwindt  gar  ein  halsterrigen  sinn. 

Sein  leermeyster  ist  ihm  ein  schad,  10 

Auff  ihn  es  gar  kein  acht  mer  hat. 

Ob  er  sie  schon  mit  Worten  strafft. 

So  sagt  er  gleich  eim,  der  da  schlafft 

Und  den  er  nit  erwecken  darff.   [B4a] 

Dardurch  manch  ingenium  scharpff  15 

Verderbet  würt  und  geht  zö  grund. 

Zuletst  aber  naht  sich  die  stund, 

Das  erst  die  eitern  umb  sich  sehen. 

Dann  hilffts  nicht  mehr,  es  ist  geschehen. 

Das  sonli  het  den  hals  gestreckt,  20 

Sich  minder  dann  ein  stein  bewegt, 

Henckt  sich  erst  böser  gsellschafft  an. 

Da  lernt  er,  was  er  vor  nicht  kan. 

Allen  mötwill  unnd  böberey. 

Ergibt  sich  allen  lastren  frey  25 

Und  verthiU  all  sein  gftt  und  hab, 

Damit  kompt  er  an  bettelstab. 
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Von    Güten    vnd 

Bssen  Nachbaurn. 


¥Ie  ein  reicher  Kauffmann 
aus    Probant    in    das    Künigreich    Por 

tugal    zohe  /     wie     es     ihm     nachmals    auff       5 

dem  Mer   mit   einem  Hispanischen   krancken  KaufiFman 

ergangen  ist.    Wie  er  den  selbigen  mit  im  zu  haus  füret  / 

sein  inn  seiner  kranckheit  wol  pflegen  lasst  /   vnnd 

nachmals  sein  Tochter  gibt.    Auch  wie  sich  ein 

junger  gesel   aufl:'  der  Wanderschaflft   hal  10 

ten  sol  /   Fast  kurtzweilig  zä  lesen  / 

Newlich    an   tag    geben  /    durch 

Georg     Wickram  /     statt- 

schreiber    zu    Burck- 

haim. 


15 


Wer  zfi  weg  baut  der  selb  nit  kan 
Sein  baw  austfiren  yederman  / 
Das  der  bleib  vngetadlet  stöhn 
Ich  wags  lass  red  für  obren  gohn. 
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[A2*]  Dem  ersameu,  kunstliebhabenden  Casi3ar  Han- 

schelo,  burger  und  des  goldtschmidt-handtwercks  zA 

Colmar,  meinem  lieben  gevattern,  zuvor. 

lieber  gevatter  Caspar,  die  gut  früntschaflft  unnd  brüder- 
liche trew,  so  wir  züsamen  gehabt,  dieweil  wir  zu  Colmar  umb  5 
emander  gewont  haben,  ist  inn  mir  noch  gar  keins  wegs  auss- 
geloschen;  binn  guter  hoffhung,  euwer  gem&t  habe  sich  gegen 
mir  auch  nit  änderst  verendert ;  dann  uns  die  kurtzen  meilen, 
flo  wir  zösamen  haben,  kein  ynbruch  machen  sollen.  Damit 
ir  aber  dannocht  mein  günstig  und  genaigt  gem&t  gegen  euch  lo 
in  meinem  abwesen  sparen  mochten,  hab  ich  mich  zu  vil  malen 
bedacht,  durch  was  mittel  unnd  wäg  ich  mich  gegen  euch 
nmb  vilfaltige  früntschaflft,  so  mir  von  euch  bewisen,  erzeigen 
weit,  damit  ich  nit  als  ein  grober  undanckbarer  vilfaltige  gftt- 
thaten  unvergolten  liess  hinschleichen.  15 

Ist  mir  eben  gleich  zfi  gedancken  kummen,  das  ir  vil 
lieber  sün  haben,  so  ihr  zu  dem  loblichen  unnd  kunstlichen 
handtwerck  des  goldtschmidens  abrichten;  und  dieweil  nun 
diss  handtwerck  sunderlichen  erhaischt,  das  die,  so  das  änderst 
nach  rechter  art  understehn  zu  lernen,  sich  gar  weit  in  die  20 
land«  kSnigreich  und  provincien  auflf  die  wanderschaflft  begeben 
müssen,  hab  ich,  sovil  mir  müglich,  euch  und  eweren  sünen 
diss  büchlin  also  zA  gefallen  züsamengelesen ,  inn  welchem 
erst- [A  2**]  heben  gar  kurtz  gemelt  würt,  wie  ein  hart  und 
beschwerUch  ding  es  ist,  ja  ein  herb  und  vil  mer  bitterer  müss  2& 
zä  essen  dann  karpflFengallen  oder  coUoquint,  so  einer  einen 
zenckischen  ungetrewen  nachbaum  umb  sich  leiden  müss.  Zürn 
andern  wUrt  angezeigt,  wie  sich  zfi  vil  malen  begeben  thüt, 
das    zwen   guter  fr  und  unbekanter  weiß   zftsamenkumen    und 
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friint!)i/;hafrt  zöjuameii  milchen,  sind  dc<Ii  niE  -»iner  jmiifawn^j 
ha^^en  einander  nie  erkant  imd  werden  d»xii  ^iche  ärflmi  wiA 
^^inander.  da»  ir  firündtschaSt  nimermer  aasgeksic  wonioi  oa^j 
Zfim  dritten  wflrt  ein  feine  gotselige  hochzeit  hiirimL  hcacbKJ 


..  hen.  Item,  wie  man  die  kinder.  so  sie  anlißbcn  zA 
Men«  zfir  ehr  gottes  sol  aufferziehen.  demnach  zä  hamitwieicijB 
anftiren.  und  so  man  die  wandren  schicken  wiL  wie  nuu  J^ 
ein  nnderricht  geben  soL,  damit  sie  sich  gegen  hezrai 
frawen,  kind  und  gesind  gebürlich  wissen  zA  halten. 

M>  Ihr   werdet    auch   snnderlich   hierin  vememen  Toa  « 

gfiten  und  getrewen  nachbauren,  wie  dapffer  und  mannlidi  9 
Mich  gegen  seines  nachbauren  feinden  gehalten  hat  und  wie 
im  auch  derselbig  sein  gfitthat  und  frQntschafft  so  d^fier 
hinwiderumb  vergolten;    und  das  einem  jungen   zAm  f&nieiB* 

!•'  lichsten  warzänemen  ist,  in  sunderheit  denen,  so  mit  silber  : 
und  gold,  edlen  gestainen  oder  in  andren  grossen  händlen  mk  ] 
koHtlichon  wahren  umbgond,  werden  sie  gar  fein  hierinnenbe*  ^ 
richtet:  erstlich,  das  sie  sich  b6ser  geselschafft,  so  demspid,^ 
Kclih'cken   und   den   hüpschen   frawen   anhangen,   entschh^ea,  ] 

'jo  Mollcn  sie  in  irer  herren  heuser,  gew61b  oder  gäden  nit  knm- 
UHMi  laHHon.  Dann  offt  ein  solcher  böser  vogel  auflF  unge- 
wiMclitcn  l)rinckon  findet,  ehe  dann  das  ander  leut  verlieren; 
diinhu'ch  dann  oflft  |A3']  mancher  frumer  junger  verargwont 
wdri  <U'M,   HO   er   im  all  seine  tag   nie  in  sein  sinn  nam;  des 

•j..  ich  euch  wol  ein  frisch  exempel  sagen  wolt.  Zum  leisten 
w(\rt  luich  den  jungen  und  alten  fttrgebildet,  so  einer  gesch&St 
oder  g(^worl)  halben  an  fremde  unerkante  nationen  zeucht  das 
im  iiit  nutz  ist  seinem  wirt  oder  anderen  unbekanten  sein  han- 
dcl,    g(»scliofft    oder  gewerb   anzuzeigen,   er  habe  dann  diesel- 

:n»  l)igen  gnfigsani  erfaren  und  erkennen  lernen.   Diser  und  deren- 

^leichen    Warnungen,    so   nit   all   gemeldet,   werden  in  disem 

kleinen  biichlin  begriffen,    welchs  ich  zfisamengelesen .    sidhai 

ich  von  (\)lmar  veiTuckt  und  gon  Biu-ckhaim  gezogen  bin. 

Hit  euch  hiemit,    lieber  gevatter,  wollend  diss  also  gute: 

ro  tVündt  lieber  mainung  von  mir  auffnemen.  wie  ich  das  gute 
meinung  an  tag  kummen  lassen;  nit  das  wir  nnscr  freOndt 
schafft  damit  erneweren  wollen  (dann  das  sofl  gantz  ferr  vo: 
mir  sein:  dieweil  unser  freilndtschafft  noch  nie  Tvndtec  darl 
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ie  auch  keins  emewrens  nit),  sunder  wollend  die  mit  disem 
Uchlin  beköstigt  haben.  Erbeut  mich  hiemit  in  allem  dem, 
M  mir  müglich  ist,  euch  mein  armen  dienst  allzeit  zft  be- 
msen;  will  also  euch  und  die  euweren  got  in  seinen  schirm 
Vefolhen  haben.  ^ 

Datum  Burckhaim  den  andren  januarii,  nach  unsers  herren 
md  s&Iigmachers  gebärt  tausent  fünffhundert  fünfftzig  und 
Kchs  jar. 

Ewer  allzeit  dienstwilliger 

Georg  Wickram  lo 

Stattschreiber  zö  Burckhaim. 


[A3*]  Von  guter  nachbaurschafft,  zürn  leser. 

Es  habend  sich  unsere  vor&lteren,  früntlicher  lieber  leser, 
¥il  und  fast  beflissen,    das  sie  sich  inn  den  nachbaurschafften 
fein  firüntlich   zflsamengehalten    unnd   etlich   tag  im    ar  sun-  15 
\     derUch   darzfl   bestimpt,   an  offenen  Strassen  tisch  und  bänck 
auffgericht,    ire  speisen  zfisamengetragen  imd  also  tugentlich 
miteinander  gessen,  in  zucht  und  ehren  bei  einander  gesessen. 
Wo  dann  etwo   gemeine   brunnen  gewesen,   so  sie  erschSpfft, 
ists  dero  geleichen  auch  zögangen.     Es  haben  auch  zu  Zeiten  20 
die  nächsten  nachbauren,    so  mit  ihren  heuseren   an  einander 
gestossen,  solche  freuntschafft  und  liebe  zösamen  gehabt,    als 
wann  sie  blfltverwante  freund  gewesen.    Inn  aller  widerwertig- 
keit,   kranckheitten  und  trubsal   sind   sie  nimer  von  einander 
gewichen,  nit  solche  müsfrtind,  wie  man  der  leider  vil  wider  25 
und  für  findet,  gewesen.  Dieselbigen  sind  nimer  liebere  freund, 
dann  wann  man  schwein  unnd  kälber  metzget,  da  man  nit  vil 
krancken  warten  unnd  trSstens  darfl".    Derselbigen  bauchfreund 
sind  yetzunder  sehr  viel  auflf  erdt;   welches  dann  ist  ein  sun- 
dere  ursach  diss  meines  gedichts,  darimi  ich  dann  die  bejden  00 
gattungen,  so  viel  mir  ye  müglichen  sein  mag,  abmalen  will. 
Zum  anderen  ursEichet  mich   auch   der  gros  unfleiss    der 
teutschen  lehrmeister  und  guldinschreiber.    Dann  [A4']  ob  sie 
gleich   die  kinder   auff  schreiben,    rechnen   und  lesen  wol  ab- 
richten,  werdend  sie  doch  gar  keiner  mores,    zucht   noch  ge-  a'» 
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ward  von  wegen  irer  bayder  kind,  was  grossen  un- 

rhats  darauß  erwachsen  thet^). 

Dieweil  ich  im  ingang  meines  bftchUns  verheissen  hab, 
toa  guten  unnd  bösen  nachbauren  etwas  zft  schreiben,  will  ich 
dBimocht  hierin  gar  niemants  gemelt  [1**]  haben.  Aber  laß  '* 
£n  gleich  gelten,  lieber  leser!  Dise  nachbaum  sein  gleich 
in  Holant  oder  Brabant,  Schwaben,  Elsas  oder  Breißgaw  da- 
lyim  gewesen,  so  lafi  dannocht  dise  ding  geschehen  sein. 
Dunmb  merck  nfir  eben  auff! 

Es  hatt  vor  jaren  gewonet  ein  reicher  tugentsamer  kauff-  lo 
henr  in  der  statt  Antdorff  mit  namen  Robertus,   welcher  von 
mengklich,   jung  unnd  alten,  in  hohem   wert   gehalten  was. 
Nicht  weniger  hette  auch  sein  hausfraw  ein  gut  lob  vonn  we- 
gen ihres  tugentlichen  unnd  holdtsaligen  wandeis ;  sie  was  ein 
weib  der  ehren  ein  liebhaberin.     Den  beyden  het  under  ande-  15 
rem  zeitlichen  gät   got  der  herr  auch  vil  schöner  und  lieber 
kmder  bescheret ;  die  wurden  von  in  gar  wol  und  ehrlich  auff- 
enc^n.    Sovil  unnd  inen  beyden  sammen  müglich  war,  hielten 
sie  ire  kinder   darzA,    das  sie   niemants  belaidigten    weder  in 
kleinem  noch  in  grossem ;   deßhalben  sie  von  gemeiner  nach-  20 
baorschafft  gezartet  und  liebgehalten  w^aren. 

Man  sagt  aber  gemeinlich :  Der  esel  stand  so  wol  er  ymer 
w6lle,  mAß  er  dannocht  das  kreutz  tragen.  Also  gieng  es 
auch  disem  Roberto,  und  im  warde  zu  vilmalen  für  seine  wol- 
thaten  fast  übel  gelont.  Er  het  einen  zänckischen,  arglistigen  25 
und  alventzischen  nachbauren,  der  was  ein  tftchbereiter;  der 
hett  vil  knecht  au£  fremden  nationen  und  landen;  wann  die 
also  bey  einander  waren,  erzalt  ir  yeder,  was  in  seiner  hai- 
mat  landtleuffig  unnd  breuchig  wer.  Nftn  hat  der  tüchbereiter 
einen  sfln,  gar  ein  argen,  verlognen,  mutwilligen,  eygensinni-  30 
gen,  b5sen  lecker.  Der  nam  yeder  zeit  mit  fleis  acht  uff  die 
reden,  so  die  gesellen  mit  einander  betten;  wann  er  von  in 
kam,  wüßt  er  vil  mer  darvon  zu  sagen  dann  keiner  under  dem 
[2']  hauffen,    kam  dann  also  zft  herr  Roberten  kindem,    sagt 

1)  Holzttchnitt  1:   zwei  mit  einander  redende  bürger.  —  Auh 
Wickrams  Irr  reitendem  bilger  1556  bl.  9a. 
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Jicff  mit  angehencktem  schwert  für  sein  thüren,  fand  in  von 
mgeschicht  in  seinem  laden  sitzen,  sich  in  etlichen  registeren 
s&  ersehen.  Ungewameter  sach  fieng  der  tüchbereiter  an  mit 
gEeufilichen  Worten  zu  reden.  'Nachbaur/  sagt  er,  'sagend  an, 
ras  hat  mein  sfin  schantlichs  oder  lästerlichs  verwircket,  oder  5 
bfam  ich  nit  so  gut  noch  der  ehren,  das  ewre  kinder  gesel- 
Mtha£Ft  mit  den  meinen  haben  mügen  ?  Das  beger  ich  einmal 
TOn  euch  zu  vememen.' 

Der  gut  herr,  dem  diss  gar  ein  rauhe  sach  war,  so  hett 
CT  auch  sunder  zweifei  der  red,  so  er  mit  seines  nachbaum  lo 
lAn  gehabt,  lang  in  vergess  gestelt ;  derhalben  er  von  solchem 
greufilichen  anfaren  etwas  schrecken  empfieng;  so  schambt  er 
lieh  auch  von  wegen  der  fürgonden  weiber  und  manner,  das 
er  also  von  seinem  nächsten  nachbaum  solt  überrumplet  wer- 
den. Er  sagt  mit  sänflFter  stim:  'Lieber  nachbaur,  ir  über-  15 
fiuend  mich  gar  ungewameter  Sachen.  Ich  bit  euch  von  we- 
gen guter  nachbaurschafft,  habt  ir  etwas  mit  mir  zu  reden, 
gond  zfi  mir  inn  mein  hauß!  Es  ist  euch  doch  zfi  jeder  zeit 
offen  umid  gar  nicht  verbotten  harin  zu  gon.'  —  'Das  ge- 
schieht« so  mir  sanct  Antonius  helft',  nimmer,*  sagt  der  tüchbe-  20 
reiter;  ^dann  welch  hauß  unnd  hoff  meinen  kinderen  verbotten 
sind,  deren  kan  und  will  ich  mich  auch  wol  enthalten,  das 
ich  nit  viel  stain  an  dem  pflaster  darinnen  zertret.  Eh  wolt 
[2*]  ich,  das  himlisch  fewr  verbrant  ein  sollich  hauß  und  hoft- 
reitine.*  20 

Robertus  sagt:  'Da  wolle  got  vor  sein!  Wie  mügen  ir 
einen  semlichen  freflichen  wünsch  thün?  Nim  würd  es  euwe- 
rem  hauß  gar  vil  zfi  nahend  sein,  so  dem  meinen  etwas  args 
widerfaren  solt.  Lieber  nachbaur,  nit  also!  Wir  wollend  gute 
hebe  freundt  mit  einander  sein  und  uns  der  kinder  Sachen  30 
nichts  beladen;  dann  sich  in  ire  Sachen  gar  nicht  zfi  legen 
ist.'  —  'Das  mag  ein  anderer  ihngon.  Mir  aber  ist  meiner 
kind  eins  lieber  dann  alle  nachbauren,  so  hinder  mir  und  vor 
mir  sind.'  Robertus  stund  auff  von  seinem  sitz,  wolt  dem  un- 
nützen man  seiner  täding  nit  mer  zuhören,  unnd  er  gieng  in  ;j5 
das  hinderist  theil  seines  liauses,  damit  er  nit  ursach  gewün, 
seinem  nachbauren  weiter  antwurt  zu  geben. 

Erst  kam  seines  nachbauren  weib,    ein  schäum  von  einer 
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fichen  Til  nach  gaistlichen  dingen  geforschet.    Dann  gar  wenig 

tag  Tor  ihrem  absterben   hatt  man  sie  über  iren  schätz,   wie 

schwach  sie  gewesen  ist,   füren  müssen;    bald   darnach   ist  ir 

aller  Terstand  und  red  empfallen,  hat  weder  Wortzeichen  noch 

nichts  geben  mOgen,    das,  so  man  ir  zflgesproch-  [4*]  en,   ist  o 

alles   umbsunst   gewesen;   und  nachdem  sie  lang    in    eynem 

ernstlichen   wesen  gelegen,    ist  sie  zäletst   on    alle  vemunfft 

imgeredt  auß  disem  jamerthal   gefaren.     Der  almechtig  gott 

Terzeihe  ir  armen  seelen  und  uns  allen,  amen.     Diss  hab  ich 

tllein  darumb    hier  ingeflickt,    ob  doch  yergent  solche  hart-  lo 

n&ckige  leut  und  unfrflntliche  nachbauren  dise  wäre  geschieht 

hSren  lesen  oder  selb  lesen,    sie   ir  bösen   weiß  abstanden,   ir 

red  gegen  irem  nächsten  nit  also  aus  neyd  und  hass  sparend, 

damit   in    an    irem  letsten   end  nit    an  irer   sprach    manglen 

werde.     Davon  sey  zu  disem  mal  genOg  gesagt.  15 

Jetz  kum  ich  wider  an  den  Robertum,  der  sich  seines 
nachbaum  halben  gr&ßlich  bekümmert.  Jedoch  nam  er  im  mit 
andren  nachbauren  gut  geselschafft,  rieht  zA  vilmalen  göte 
malzeiten  zA,  berAfft  sie,  damit  sie  frolichen  und  gäts  mAts 
f  miteinander  weren.  Das  wolt  dann  den  tAchbereiter  schellig  20 
nnd  unsinnig  machen;  und  vermeinet,  dieweil  er  dem  Roberto 
feind  wer,  es  solt  in  yederman  von  seinetwegen  hassen;  wie 
man  dann  vil  solcher  dopleter  stocknarren  findt;  wann  sie  eim 
feindschafft  tragen,  muß  als  ir  gesind  denselbigen  hassen,  sie 
ziehen  auch  ir  kinder  darzü,  vermeinen  auch  dameben,  ire25 
gAten  freundt  sollend  denjenigen  feindschafft  tragen,  so  er  in 
doch  all  sein  tag  leids  nie  gethon  hat. 

2. 

Wie  dem  ßobertus  sein  weih  inn  ein  grosse  kranek- 
heit  falt,   aber  bald  wider  uflfkummet;   seine  kinder  30 
aber  sterbend  im  alle  biß  an  sein  jüngste  tochter.  [4**] 

Man  sagt  gewonlich  und  ist  auch  selten  fäl:  *Wann  einen 
Unglück  reiten  will,  so  kumpts  hauffenweis*.    Also  giengs  auch 
dem  gAten  Roberto.    Er  was  bekümmert  mit  seim  bösen  nach-  35 
banren,  dieweil  er  im  allen  widerdries,  so  er  erdencken  mocht. 
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ihm  nfir  die  jüngst  tochter  under  allen  kindem  belib.  Davon 
im  dann  sein  hertz  mocht  zersprungen  sein;  es  mocht  ihm 
sein  leid  niemandt  aii£gereden.  So  gehüb  sich  Sophia  sein 
irab  nicht  weniger  übel  dann  er,  also  das  keines  dem  anderen 
einen  trost  hett  geben  künden.  5 

Es  hett  aber  Robertus  einen  andren  göten  nachbauren, 
deraelbig  nnd  sein  weib  in  aller  angst  und  nodt  nie  von  im 
gewichen  waren;  der  redt  im  die  sach  au£,  sovil  im  yemer 
Bildlich  was^).  Als  er  aber  mereket,  das  sein  trost  und  au&- 
reden  gar  nichts  verfahen  wolt ,  gedacht  er  im  andre  mittel  ^o 
ftr  die  handt  zu  nemen.  Er  hett  ein  g&ten  freundt,  so  vil 
bey  im  au£  unnd  yhngieng;  der  was  ein  Holender,  ein  über 
i  die  mafi  gelerter  mann.  Mit  demselbigen  überlegt  er  die  sach 
der  maß  und  sagt  zä  ihm:  ^Mein  hertzallerliebster  imd  ge- 
tiewister  frünt,  ich  hab  ein  sehr  grosse  bit  an  euch  zu  ge-  15 
langen.  Wo  ir  mir  in  dem  zä  willen  würden,  möchtend  ir 
mir  grösser  lieb  und  früntschafft  nit  beweisen/  Der  gelert 
man  hait  sich  aufF  solche  wort  nit  lang  genumen  zä  bedencken, 
sonder  gesagt:  'Gä-[5^]ten  freunden,  so  änderst  die  freundt- 
licheit  nit  ein  angenxmme  und  falsche  freundtschafFt  ist,  ^villäo 
sich  in  keinen  weg  gezimmen  noch  gebüren  etwas  freuntlicher 
bitt  abzäschlagen,  ja  wann  die  schon  biß  in  den  tod  hinein 
reichen  solt,  yedoch  das  dieselbig  nit  ehrberurig  sey.  Darumb, 
mein  firennt,  wollest  mir  deine  anmütung  eröffnen ;  will  ich  dir 
&st  gern,  so  mir  änderst  müglich,  inn  disem  und  anderem  will-  ^ 
&ren/ 

Darauff  sprach  der  gät  nachbaur  Koberti:  'Mein  lieber 
mid  gäter  freundt,  dir  ist  on  allen  zweyfel  wol  küntlich  mein 
freontlicher  lieber  nachbaur  Robertus  der  kauffman,  ein  mann 
erbars  wandeis,  der  seinem  hauß  wol  vorstath,  seine  kinder,  30 
denen  got  genad,  wol  und  christenlich  erzogen  liat,  alles  sein 
haufigesind  zä  der  ehr  gottes  auffbawet,  gotslesterung  und 
andere  laster  geduldet  er  an  keinem,  so  under  seinem  maß 
nad  brot  sein  wollend.     In  summa  er  ist  ein  solcher,  so  yeder- 


1)  Hie  lern  die  rechten  frünt  erkennen,  die  in  angst  und  not  gar 
nit  weichen  und  nicht  allein  m&ßfründt,  wie  man  die  nennen  mag,  er- 
kant  werden. 
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ID.  Man  scUos  im  behend  uff,  fragt  in,  was  seine  geschefft 
werend ;  er  zeigt  an,  wie  er  etlich  brieff  hett,  so  Roberto  dem 
kanffiman  zftstunden.  Das  ward  herr  Roberten  bald  angesagt. 
Alao  bat  er  den  wirt,  das  er  verschaffen  wolt,  das  der  bott 
ftr  ihn  kern.     Das  ward  eylends  außgericht.  5 

Als  nfln  der  bott  für  ihn  [9^]  kam,  empfieng  ihn  Ro- 
bertos gar  fireundtlich,  fragt  in,  von  wannen  har  sein  raiß 
gieng.  'Herr,'  sagt  der  bot,  4ch  kum  von  Lisabona  ewerem 
vettern/  Oab  im  damit  brieff.  Der  inhalt  was,  wie  er,  sein 
Tetter,  yetzund  gar  alt  und  schwach  were,  so  hett  er  gar  kein  10 
Idnd,  und  were  im  sein  haußfraw  mit  tod  abgangen;  z&dem 
wifit  er  keinen  yerwanten  mer  dann  in;  wer  sein  beger,  das 
er  zfl  Antorff  auff brechen  wolt  und  zfl  im  gehn  Lisabona  ziehen; 
weit  er  ihm  und  seinen  kindem  alles,  was  er  hett,  übergeben 
und  er  bey  im  au£  und  eingehn  und  den  tisch  bey  im  haben.  15 
Sobald  Robertus  den  brieff  gelesen,  ist  im  von  stund  an  sein 
hertz  und  gemüt  gehn  Lisabona  gestanden,  wiewol  er  nit  der- 
gleichen thet  noch  sich  gegen  yemands  mercken  lies..  Er  be- 
&lh  dem  hotten  haim  in  sein  hau£  zi\  gohn ,  darinn  seiner 
warten.  20 

Alsbald  n&n  das  mal  vollendet  worden,  habend  die  gast 
dem  würdt  gar  freundtlichen  danck  gesaget,  sind  demnach  von 
hoff  geschaiden,  yeder  inn  sein  behausung  gangen.  Robertus 
hatt  auch  mit  sundrem  ernst  haim  geeylet. 


5.  *> 


Ml 


Wie    Robertus   auß  Antorff  gehn  Lisabona  gezogen, 

allein  das  er  von  seinem  ungetrewen  nachbaum  kern 

unnd  seiner  kinder  dest  eh  vergessen  mScht. 

Auff  gantzem  erdboden  ist  nichts,  so  dem  menschen  sein 
vatterland  mehr  unnd  ehe  erlaiden  kan  oder  mag,  dann  so  er  so 
etwas  täglich  vor   äugen  sehen  mäs,  so  ihm  verdrießlich  ist, 
unnd   das   aber   nit   wenden  mag.     Also   gieng   es  auch  dem 
gflten  Roberto  auch  in  sei- [10*]  ^)  nem  vatterland;  wiewol  im 

1)  Holzschnitt   4:   ein  schifF  mit    insassen.  —  Aus  Ludowico 
Vartomans  reise  (Strasshurg»  J.  Knobloch  1516)  bl.  V  3a. 
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km  gestain  hat,  behielt  im  nichts  änderst  vor  dann  ein  sun- 
ifBT  gemach,  damit  er  sein  rhu  haben  möcht,  wann  es  im  ge- 
kgoi  was.  Robertos  pflag  sein  auch  gar  wol  mit  essen, 
tnncken  und  aller  wartimg,  befalh  auch  allem  seinem  volck, 
du  sie  den  [11*]  alten  herren  mer  vor  äugen  haben  solteuo 
dum  in  selbs.  Sollichs  ward  alles  nach  seinem  willen  er- 
ikattet 

Also  lebet  der  göt  alt  man  noch  bis  in  die  zehen  jar,  da 
lUrbe  er  s&ligklichen.    Er  ward  von  Roberto  und  seinem  weib 
trewlich  geklaget  unnd  beweinet,  auch  ehrlichen  zä  der  erden  10 
bestattet.     Und  ward  Robertus  ein  besitzer  und  herr  alles  des 
gftts,    das  dann  zd   dem    seinen,    so   er   mit  im    au£  Brabant 
bracht  het,  einen  seer  grossen  hauffen  machet.    Er  hüb  auch 
•D    seines    vettern    säligen    handel    mit    gewalt    zä    treiben, 
handlet  viel  in  Engelandt  und  Brabant,   auch   gehn  Venedig  15 
und   andere    ort,    so   lang  bis   er  zäletst   seiner  tochter  Cas- 
nndra   eynen  jungen   kaufifherren   gab.     Da  machet  er  sich 
loch  rhüwig,  wie  ihr  naclmials  vememmen  werdt. 

6. 

Wie  zwen  reicher  kauffherren  eines  handeis  und  ge-  20 
I    werbs  züsamen  auflf  einem  schiff  kunaen,  fründtschafft 
and  geselschafft  zusammen  s&chen,  der  ein  fast  kranck 
ward,  der  ander  sein  gar  trewlicheu  pflegen  was  und, 
als  sie  gehn  Lisabona  kumen,  zä  ihm  in  sein  haus  nam. 

Als  auff  ein  zeit  ein  mechtig   schiff  mit  kauffmanschafft  25 

von  Landen    aus  Engeland  gohn  Lisabona  in  Portugal  gantz 

irol  gerüst  fahren  wolt,  band  sich   gar  viel   kaufleut  zäsamen 

geschlagen,    sich  mit  einander  verbunden,    in   einer  gemeinen 

geselschafft  auff  disem  schiff  in  Portugal  zä  faren;  dann  viel 

imder  [11**]^)    inen  nie   in   dem   künigreich   gewesen   waren.?» 

Under  diser  geselschafft  was  ein  Hispanier,  gar  ein  treflicher 

feiner  mann ;  derselbig  handlet  nicht  mit  scheinlichen  wahren, 

« 

1)  Holzschnitt  5:    ein  schilF  von  fischen  umgeben,    im  hinter- 
(piMteeme  itadt  —  Ans  L.  Vartomans  reise  1516  bl.  A3b  und  X  6a. 
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freundtlich  empfangen  warden,  auch  wie  der  alt  herr 
befelch  gab,  des  jungen  wo]  zu  pflegen.  [12^]^) 

So  man  lang  auff  dem  mor  gefaren  ist  und  jetzunder 
wider  z&  land  kmnpt,  ist  grosse  freud  bey  allen  denen,  so  uif 
dem  schiff  gewesen ;  insunderheit  wann  sie  zä  haus  haus  kom-  5 
IBoeiL,  werden  sie  von  weih,  kinden  und  dem  gantzen  hausge- 
«ad  mit  grossen  freuden  und  frolockung  empfangen.  Also 
gienge  es  da  auch  zfl.  Der  alt  kaufiTherr  ritte  mit  etlichen 
«einen  dienern  erstlich  zä  haus,  die  andern  Hesse  er  bey  der 
bor,  befalh  inen,  nur  gemach  hamach  zu  kummen ;  dann  er  lo 
sorgt,  wo  jemand  aus  seinem  gesind  die  bor  gesehen,  würden 
sie  sich  darab  entsetzt  haben,  ime  wer  etwas  übels  wider- 
luren.  Er  ward  früntlich  von  den  seinen  empfangen.  Da  was 
alle  freud,  [13*=  E  1']  das  sie  iren  alten  herren  ^dder  frisch 
tmd  gesundt  daheimen  betten.  15 

In  disen  dingen  kam  auch  der  kranck  kauffherr.  Der 
alt  aber  hett  zävor  seinem  weib  kunt  gethon,  wie  ein  krancker 
kauffinan  kem,  den  wolt  er  also  bey  ihm  behalten,  bis  er 
widenimb  zfl  krefften  keme.  Also  was  im  schon  ein  besunder 
gemach  nach  aller  notturfi't  bereit.  Der  alt  befalh  allem  sei-  20 
nem  gesind,  das  man  sein  bey  dem  allerbesten  pflegen  solt'< 
das  dann  auch  geschah,  also  das  der  gut  jung  kaufiPman  in 
kurtzen  tagen  fein  wider  anfleng  zfl  ihm  selb  zfl  kummen. 
Als  er  nfln  anfieng  ein  wentzig  starck  zfl  werden,  ass  er  nit  mer 
inn  seinem  gemach,  suuder  gieng  allen  ymbis  an  des  alten  her-  25 
ren  taflen  essen. 

Nfln  het  der  herr  ein  schone  gerade  tochter,  die  yetzunder 
schon  manbar  was.  Die  fleug  dem  krancken  kauifherren  an 
zfl  gefallen;  dann  es  gar  leicht  mag  sein,  das  einen  krancken 
ergetzet.  Also  was  disem  herren  auch ;  so  het  er  auch  nie  w 
kein  weib  gehabt,  was  ime  auch  vatter  und  mflter  mit  tod 
Tergangen.  Darumb  nam  er  im  entlich  für,  den  alten  herren 
umb  die  tochter  anzflsprechen.  Dann  er  was  gflter  hoflnung, 
sie  würde  im  keins  wegs  abgeschlagen;  er  wüßt  sich  auch  an 

1)  Holsschnitt  6:   zwei  frauen  stehen  am  bett  eines  kranken 
jfingliBgs.  —  Auch  in  Wickrams  Siben  hanptlastem  1556  bl.  6a. 
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lost  zft  im,  und  wann  er  gleich  eines  fUrsten  gät  hette  und 
vennÖcht/ 

Alsbald  Sophia  dise  wort  von  irem  herren  verstand,  hfib 
ir  die  sach  an  zu  gelieben.  Jedoch  stund  sie  in  sorgen,  Ri- 
chaiten  m6cht  mit  der  zeit  das  hertz  widerumb  in  Hispanien  5 
aton.  Darumb  sagt  sie:  ^0  mein  hertzallerliebster  Roberte, 
wann  nit  ein  sorg  daraufF  stand,  sobald  Richart  die  tochter 
VDQ  uns  brecht,  mScht  er  sagen,  seiner  gelegenhait  wer  inn 
Portugal  nit  zfi  wonen;  er  wolt  wider  in  Spanien/ 

Darauff  antwort  Robertus :  ^Mein  Sophia,  desselbigen  solt  10 
ixk  gar  kein  gedenckens  haben,  dieweil  er  all  seine  yerlaßne 
g&ter  inn  Hispanien  verkauffen  und  zä  barem  gelt  machen, 
iaaselb  hie  an  einem  Wechsel  anlegen  würt.  So  sagt  er  auch, 
[17*  =  P 1*]  das  er  einen  sundren  lust  bei  uns  zö  wonen  hab.' 
—  Daroff  sagt  Sophia:  'Wolan,  so  mag  ich  leiden,  das  wir  15 
unser  tochter  Cassandra  die  sach  fiirhalten  imd  ir  g&tduncken 
li6ren,  damit  wir  iren  willen  und  meinung  auch  verston  mügen.' 

Alsobald  ward  die  junckfraw  Cassandra  ber&ffen,  und  ward 
ir  alle  meinung  des  heurhats  halben  fürgehalten,  wie  es  dann 
oben  nach  der  lenge  anzeigt.  Und  in  summa,  das  ichs  be-  20 
k&riz,  die  junckfraw  gantz  züchtigklichen  anfieng  zä  antworten 
und  sagt:  ^Ir  mein  allerliebsten  älteren,  die  ir  mich  so  schon 
umd  zärtlich  in  gar  grosser  liebe  erzogen  band,  wie  mocht  ich 
änderst  gedencken,  dann  das  euch  lieb  imd  ein  gefallen  ist,  ich 
geschweig  zu  thün !  Darumb  so  setz  ich  euch  die  ding  gantz  25 
in  eweren  willen  und  gefallen.  An  herr  Richarten,  dem  Jüng- 
ling, habe  ich  gantz  keinen  mangel,  so  ferr  und  er  euch  ge- 
&Uen  thät.' 

Also  was  es  alles  schon  richtig,  und  manglet  nicht  mer, 
dann  das  Richart  nit  zägegen  was  und  ein  priester,  so  sie  zu-  30 
samengeben.  Robertus,  der  gät  alt  herr,  was  in  grossen  freu- 
den,  dieweil  er  sein  tochter  und  gemahel  so  gantz  gätwillig 
fanden  hett.  So  was  fraw  Sophia  nit  minder  frölich,  das  ir 
tochter  dermassen  sich  verheuraten  solt  und  dannocht  bej  ir 
im  haus  bleiben.  Wie  frölich  aber  Cassandra  gewesen  sey,  35 
gib  ich  einem  yeden  selb  zä  erachten.  Der  jüngling  was  schön, 
so  het  er  auch  ein  grosses  gät;  davon  Cassandra  nit  wenig 
heimlich  frewd  an  irem  hertzen  trag.    Also  ward  die  sach  von 
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chen  gestorben  was,  wie  dann  oben  gemelt  wirt.  Was  aber 
mst  zä  einer  kostlichen  malzeit  gehöret,  daran  was  gar  kein 
langeL  es  wer  gleich  von  speis  oder  von  fremden  kostlichen 
reinen  aus  allen  nationen  harbracht. 

Nach  der  malzeit,  als  man  das  wasser  umbgeben  het,  sind  5 
e  auffgestanden,  weib  imd  mann  mit  einander  in  einen  schö- 
m  garten  spatzieren  gangen.     Darinn  sich  dann  die  jungen 
anner  auff  das  essen  dapffer    gebraucht  haben,    mit   ringen 
id  springen  einander  dapffer  ge&bt,  desgleichen  mit  dem  bal- 
nspiel  nit  gefeiret.     Die  alten  aber  haben  sich  mit  einander  lO 
iderredt  der  hochzeit  halb,    in  was  gestalt   die   anz&greiffen 
er;  wurden  aber  all  in  gemein  rhätig,  das  ein  kleine  höch- 
st solt  gehalten  werden  unnd  auch  auff  das  bäldist,  so  immer 
täglichen  sein  möchte.   Disen  rath  ließ  im  Robertus  gar  wol 
le&Ilen,  beschlösse  also  mit  inen ,    uff  den    dritten   tag  mfist  15 
lle  ding  zur  hochzeit  bereit  sein,  das  sich  ein  yeder  darnach 
rifite  zu  richten. 

ünder  disem  begab  sich  under  den  guten  freunden  ein 
mck,  nämlich  mit  den  steinstossem.  Es  hetten  ir  zwen  ein 
el  erlangt,  was  aber  dem  einen  im  stossen  hinweggesprun-  20 
ffl.  Darumb  im  dann  der  ander  gar  nit  gewunnen  geben 
ölt;  so  dorfft  sich  auch  der  andren  keiner  mehr  understohn 
8  ziel  zu  geweren.  Reichart,  so  dann  noch  seine  kranckheit  nit 
r  verdewt  het,  gedacht:  'Wann  ich  meiner  sterck  selb  ver- 
iwen  dörfft,  ich  wolt  disen  krieg  [18**]  bald  verrichtet  haben.'  a 
nam  den  stein,  welcher  zimlich  gros  was,  und  sagt:  'Ir 
Igen  herren  und  vettern,  wann  ich  euch  beidsamen  überläg, 
It  ihr  dann  züfriden  sein?'  Des  waren  sie  gantz  wol  zü- 
ien;  dann  sie  nit  maineten,  das  Reichart  über  ir  gelegt  ziel 
t  gestossen  haben.  Reichart  fasset  den  stein  in  forteil  und  30 
es  in  gantz  geschwind  weit  über  das  ziel  hinaus.  Da  hette 
lon  der  zanck  diser  zweyer  ein  end,  und  ward  iren  genüg 
rz4  gespott.  'Gelt*,  sagten  die  anderen,  'ir  habt  eweren 
mn  funden,  so  euch  kan  unnd  waißt  zö  entschaiden  ?  Lieber, 
find  ims  nach!'  Also  hübend  sie  das  ballenspiel  an  zu  spie-  85 
a;  aber  keiner  under  in  allen  mochts  dem  Richardo  vor- 
fin  mit  behendigkeit  des  leibs  und  allen  fortlen,  so  man 
auchen  mag  in  dem  ballenspiel. 

10* 
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Inos  losen  ^  wirstu  von  dem  teuffei  noch  mer   Ions   gewertig 
«n.    Diss  sey  genAg  davon  geredt. 

Die  hochzeit  ward  also  mit  kurtzweiligem  und  früntlichem 
gMpnicli  biss  znm  nachtymbis  vols  vertriben ;  dann  alles  dan- 
iKD,  wie  offt  gemelt,  da  vermitten  blib.  5 

Richart  bette  sich  hiezwischen  heimlich  inn  sein  contor 
jeäion  sampt  seinen  beyden  knechten.  Er  nam  ein  gar  schö- 
len  grossen  doppelten  übergulten  kopff ;  die  beyden  theil  legt 
r  voller  goldt,  den  einen  voller  schiffnobel,  den  andern  voller 
oeennobel  sampt  einer  schönen  güldenen  ketten,  befalh  seinen  lo 
•eiden  knechten,  gantz  fleissig  wahrz&nemen,  wann  des  mor- 
[ens  schweher  und  schvriger  fUr  sein  schlaffkammer  gon  und 
lie  morgengab  an  in  der  braut  forderen,  solten  sie  mit  disen 
idden  kopffen  auff  der  fart  sein  und  auch  für  die  kamer  ku- 
neu;  di£  wolt  er  der  braut  zu  einer  morgengab  verehren.       15 

Nach  dem  gieng  Richart  zu  dem  nachtmal.  Da  das  auch 
roibracht  was,  fürt  man  die  braut  in  ein  schöne  kamer  schlaf- 
ksL  Denmach  nam  yederman  urlop,  zogen  zft  haus,  vertriben 
iie  nacht  mit  süssem  schlaff,  erwarteten  also  in  der  rhä  des 
mderen  morgens.  Das  gesind  aber,  so  den  gantzen  tag  zu  20 
diaffen  gehabt,  sassen  erst  die  gantz  nacht  züsamen  und 
letten  iren  guten  müt  auch.    [21*  =  G  1*] 

12. 

leichart  begabt  sein  braut  mit  eyner  rheilichen  mor- 
engab.    Weiter  von  einem   zfitütler,  der  die  armen  25 
laut  hasset,  was  Richart  mit  im  geredt  habi). 

Es  was  eben  auff  disen  morgen  der  lieb  und  selige  mai 
igegangen.  Die  morgenröt  mit  gar  frölichem  anblick,  in 
»sienroter  färben  mit  schöner  wath  angethon,  sich  sehen  liess ; 
e  edlen  waltvogel  mit  gar  süsser  und  lieblicher  stimm  zu-  so 
imenstimmeten.  Bald  bracht  Phebus  seinen  wagen,  daruff 
irt  er  die  sonn  mit  irem  [21**]   spreissigen  kopff,    damit  der 

eblich  mai  also  seinen  yngang  het. 

♦ 

1)  Holzschnitt   8:    drei   Jünglinge   und    eine    frau    auf  der 
Tasse.  —  Aus  Boccaccios  Centonovella  1551  bl.  21a. 
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hebe,  bef&lh,  wann  man  die  letst  rieht  oder  essen  angetragen 
ktt,  80lt  man  den  annen  leuten  die  aufiFgehabne  speis  fein 
and  ordenlichen  außtheilen. 

Jetznnd  wend  wir  gnäg  von  der  hoch-  [23**]  zeit  gesagt 
iiben,  dieweil  sich  doch  keinerlei  kurtzweil  weder  mit  tantzen  5 
Boeh  andrem  zögetragen.  Richart  aber  gantz  stil  darzä  schwei- 
gend nam  im  g&ntzlich  ffir,  wann  die  zeit  sich  ein  wenig  ver- 
tieS^  (dann  das  würd  eben  auff  sein  widerkunfft  sein,  so  er 
ins  Hispanien  keme)  alsdann  wolt  er  erst  ein  frölichs  wesen 
anfangen  und  alle  gäten  freund  unnd  nachbauren  darzä  laden,  lo 
ein  new  hochzeit  haben,  wie  es  dann  auch  geschah. 

13. 

Wie  zwen  jung  Portugaieser,  so  einander  nahendt  ver- 
wandt waren,  eines  abents,  als  man  schon  das  liecht 
auffgezündet  het,  mit  zweyen  riffienem  auflf  Richarten  15 
warten  und  in  umbracht  wolten  haben  ^).  [24*] 

In  allen  landen  unnd  inn  der  gantzen  weit  ist  der  brauch, 
wann  gott  der  almechtig  einem  ein  zeitlich  glück  z&sendet, 
W&8  er  alwegen  vergünstig  leut  darzö  haben,  damit  es  im  dan- 
nocht  nit  so  gantz  glat  hienausgang.  Mögen  und  künden  sie  20 
schon  die  sach  nit  wenden  und  hinder  sich  treiben,  werflfend 
sie  dannocht  etwann  ein  dreyspitz  hienein,  damit  es  dannocht 
einen  hinckend  mach,  dem  sie  das  glück  vergünnen.  Also 
ging  es  dem  gäten  Reicharten  zä  disem  mal  auch. 

Es  was  in  der  statt  Lisabona  ein  junger  reicher  Portu-  25 
galeser,  sehr  mutwillig  unnd  venvegen.  Derselbig  hett  lang 
mnb  die  Cassandram  geworben,  aber  von  seiner  ttberschwenck- 
Uchen  frechheit  imd  mütwillen,  so  er  an  allen  orten  beging, 
hat  im  sie  ir  vatter  gar  nit  geben  wollen  und  gantz  abge- 
schlagen. Als  nfin  derselbig  jüng[ling]  sah,  das  sie  dem  Ri-  iw 
Charten  verm&hlet  und  zfim  weib  geben  was,  hat  er  es  zu 
grossem   verdruss,    als   ob    er   dardurch    g&utzlichen  verachtet 

* 
1)  Holzschnitt  9:  zwei  landsknechte  mit  schwert  und  spiess. 
—  Aus  BoccaccioB  Centono vella  1551  bl.  79a  und  86b. 
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Den  freunden  essen.  Alsdann  wollendt  wir  ein  par  riffiener 
gewinnen;  die  nemen  gelt,  bringen  dir  von  im,  was  du  be- 
gerst,  es  sey  ein  band,  ein  faß,  ein  schenckel,  arm  oder  den 
faypff.  Ye  dann  darnach  du  inen  lonest,  dar-  [25*  =  8^1"]  nach 
aibeiten  sie  dir.'  5 

Darauff  antwort  diser:  ^Der  rhatschlag  wUrt  mir  entlich 
•Diflnemen  sein.  Dann  ich  mein  gelt  lieber  wil  lassen  krie- 
gen, dann  solt  ich  darob  zfi  trümmeren  gohn.' 

Also  bedachten  sie  sich  nit  lang,  machten  ir  practick  und 
erftren,  das  ein  mechtig  schiff  mit  kaufleuten  und  kostlicher  10 
wahr  kamen  was.  Da  wußten  sie  schon  gewiss,  das  Richart 
bey  inen  das  nachtmal  essen  wurd.  Sie  fägten  sich  zä  zweyen 
schantbäben  imd  riffieneren;  mit  denselbigen  wurden  sie  eins 
mnb  einen  lohn,  das  sie  den  Richarten  bey  derselbigen  nacht 
tolten  anff  den  todt  wundt  schlagen  oder  gar  umbringen,  wie  15 
inen  das  am  basten  f&gen  woli  Das  sie  inen  dann  beiden 
samen  in  die  h^d  geredten.  Damach  sind  sie  eylens  gangen, 
haben  ire  Schwerter  gewetzt,  ire  bantzerhemder  und  bucklier 
xfl  weg  gelegt,  damit  sie  gegen  abent  sich  nit  lang  dörfften 
rüsten«  20 

Der  gftt  Richardus  wüßt  von  solcher  verreterey  gar  nicht. 
Es  war  aber  sein  alter  brauch,  das  er  nachts  auff  kein  gassen 
ging,  er  hett  sich  dann  wol  under  seine  sichtbare  kleider  mit 
bantzer,  welches  gantz  rein  was,  angethon.  Darzä  hett  er 
alle  zeit  etlich  pomerantzen  bey  im,  so  mit  bley  außgefült  25 
waren,  dann  er  zäm  theil  geböglet  worden  was.  Er  nam  Ur- 
laub Ton  seinem  schweher,  schwiger  und  hausfrawen,  ging  zft 
den  g&ten  herren  in  die  herberg,  deren  er  dann  gar  vil  under 
inen  sehr  wol  kant. 

Diss  alles  betten  seine  widersecher  eben  wargenimien,  ao 
wartetten  im  gar  fleissig  uff  den  dienst.  Als  nun  die  guten 
herren  in  der  herberg  gessen  betten,  belanget  sie  einmal  an 
gAte  rhfi;  dann  sie  lang  uff  dem  meer  gefaren  waren  unnd 
yetzund  des  wassers  ganz  mäd  und  matt.  Das  wußten  die 
andren  gäten  herren ;  [25**]  derhalben  sie  urlop  von  ihn  namen,  ^ 
nnd  zug  ein  yetlicher  heim  in  sein  bebausung. 
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iber  hatt  sich  umbgewendt;  dann  ich  bin,  der  die 
kolben  hat,  und  zu  dem  ersten  hineingefallen.'  Also 
1  gar  schwach  zu  werden,  so  das  er  gar  nicht  nier 
noch  reden  kund;  und  ehe  dann  ein  stund  vergon 
r  gäntzlich  verscheiden.  5 

wen  aber  sind  mit  einander  rhätig  worden;  den  vier- 
zft  erfaren.      Als  sie  aber  lang  hinach  getast,  band 
i,  das  er  darvon  gewesen  ist.     Also  haben  sie  solche 
oberkeit,   so  darzü   verordnet   gewesen,    angezeiget. 
lieselbig  verstanden,  das  nit  mer  dann  noch  einer  in  lo 
aber  hin  und  weg  sey,  haben  sie  die  zwen  riffiener 
ichter  bevolhen,   das  er  sie  hinaus  an  das   hochge- 
iiffen  solt  und  vergraben.     Reicharten  aber  und  La- 
jen    sie   heissen   zu   haus   gehn   und   frölichen  sein, 
irolhen,    wann   inen   mer   semlich   Sachen   begegnen,  lo 
eicher  gestalt  handien  wollen  wie  dissmals. 
sind  sie  mit  einander  gangen  zu  dem  alten  Roberto ; 
id  sie  alle  verloffnen  sachen  erzalt,  dabej  den  jungen, 
•actio  angericht,    zfi  erkennen  geben.     Von  stund  an 
dt  gemerckt,  wohar  der  neid  erwachsen.  20 

16. 

;,  Richardus  und  Lasarus  essen  das  morgen- 

einander;    Lasarus  kaufft  herr  Roberto  ein 

daran  ihm  Richart  heimlich  vil  zu  steur  kumpt. 

Irey  guten  herren  bliben  also  bey  einander,  bis  das  20 
en  morgenimbis  ward,  sind  sie  züsamengesessen  und 
müt  miteinander  [28*]  ^)  gehabt,  viel  von  irem  vol- 
scharmützel  zu  red  worden.  Es  hat  auch  Reichart 
•o  oflFt  gedancket  des  brüderlichen  züspringens,  so  er 
I  hat.  30 

jie  nun  im  besten  essen  gewesen,  hatt  Reichart  ge- 
as  wolt  ich  sein  doch  schaden  haben,  das  Lasarus 
ler  bey  uns  gesessen  wer !    Wie  wolten  wir  doch  so 

* 

1  z  s  c  h  n  i  1 1  =  nr.  2. 

II.  11 
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r:r  zrto3«!iiü£  mir  •ämuuier  haben*/    Daraoff  antwurt  Lasa- 
tja;     Umsxl  ]iiM]«9r  ECichairie.   wann   mich   ewer  herr  schwehei 
TjL  iwntsni:  mii  mir  ^ean  nebenhans  z&  kauffen  gebe,  dieweii 
-*r    tas»  HC    icsmmc.   wir  wolten   gndg  nah    zfisamenkumen.' 
.  l"ün:f  üuri  S:ö«h:tj»:    •Fürwar.  Lasare^    es  wer  ein  hans  fl!r 
-*iiiii  "injL  id  ■*w«ir«HU.  liBFwerb  gantz  [28^]  ausserwelt.     Wo  es 
TitM-rr^MTr  vcilisEcmuL  tgfanpn  will  mid  ir  mir  das  nach  der  bil- 
"'Tjrgy^n:  b«£BUESi«  wüL  iüii^  euch  zd  kanffen  geben.'    Darzfisagt 
ärii!iiaFri2§ :  *lEc  mir  oats  gar  nit  nodt.    Dann  so  mir  die  sach 

ji  ,klli^  Ib^srzeöäi.  wir  wribssL  des  kaoffs  bald  eins  worden  sein. 
IhuizL  kn  «iL^nK  im.  dat^  gar  für  ejgen  schencken;  er  hatt  andi 
^T^^rVrs  voL  rnnb  mich  T^diamet.*  —  Alsbald  der  alt  solche 
vor:  T.^mam.  hasc  er  mit  dem  Lasaro  zögefaren  und  ime  das 
'l^\<   f^  äiL   ^^^  uigeschlagen  und  im  diss  also  zfl  semeo 

'^  r.arfiai  girfcnig« :  de«  ^ch  dann  Reichart  nit  wenig  frewet 
SooaU  «se  «^  mal  Tolbrackt  hand.    hatt    der  jung  beir 
Scichart   den  Losarum  mxs   im   in   sein  schreibstäben  gefSit, 
ein^i  wolbeäehlagnuen  kästen  auti^geschloesen ,   etlich  hundert 
•incaten  zn.  einäi  s«ckel  gezah  unnd  die  dem  Lasaro  geben  uod  \ 

tsf  gesagt :  'Dise  schenok  und  gab  nim  Ton  mir,  du  mein  liebster  i 
brl'ier !  Dann  forthin  disen  tag  und  alle  tag  soltu  mein  brf-   \ 
irr  ,:ri:a:i:  werien.  dieweii  du  mir  solche  trew  erzeigt.    Diss 
L'.Ii    5*jl:    d.;  ah   di<em   ka*iif  zii   steur  haben.     Du  seit  aber 
üjh.    s«:'bAld  dir  immer  milglicli  sein   mag,    schicken,  das  du 

X  z'l    hais    ziehest :    von    diser   schencken  aber   soltu    niemants 
i.ich:-  siuren  dan.n  deinem  weib.*    Lasarus  sagt  Reicharten  gar  - 
rlri-siü'eii  dar.ck.   erKn  sich  auch  aller  imderdienstbarkeit  sein   ^ 
irbfrn    laai:    ireiTtn   im.     Reichart    aber  wolt    im   nit  mer  ge- 
>tatt-n  oder  züijeben.    das  er  in  iitzet,    sunder  solt  ihm  nicht   : 

^'  änderst  zusprechen  dann  seinem  eygenen  brüder.  Und  wiewol 
las  den  Lasanim  gar  säur  ankam,  so  mOst  er  seinen  doch  ri- 
Irtrt  irewnnen. 

I»»rr  ixüt  Lasarus  was  in  sehr  grossen  frewden  von  wegen    i 
dvr  'sii^n  beut,  so  ihm  so  gantz  un versehenlichen  zugestanden    ' 

'  Wii-.     Er  uani    [29^  =  J  l*j  urlop   von  Reicharten,   gieng  den    j 
naLii-ten  zu  haus,  damit  er  sein  liebe  hausfrawen  seiner  fre^'    ■ 
d-rii    ai'-b    theilhatft    machen   möcht.      Er    zeigt    ir   die  sach 
i.oiiiilicheii    an:    sie   aber    wolt    ümi   erstmals   keinen   glauben 
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\fben,  sagt:  'Wie  möcht  das  müglich  sein,  das  dir  ein  man, 
\^  dir  noch  mir  gar  nichts  verwandt  ist,  solt  eine  semliche 
lidieQcke  thän !  Ich  glaub  wol,  er  hab  dirs  geliehen,  damit  du 
[jetomd  von  den  fremden  kaufleuten  und  zolloriem  berlin  und 
[.gielgestein  kauffen  mügest.'  DarauiF  antwort  Lasarus :  'Die  ö 
tag  wirstu,  mein  liebe  hausfraw,  bald  selb  erfaren;  imd  so 
tu  mir  volgen  wilt,  wollen  wir  in  acht  tagen  mit  gottes  hilff 
im  new  gekaufft  haus  besitzen.  Aber  damit  du  meinen  wor- 
in mehr  glauben  gebest,  so  wollen  wir  gleich  jetzund  beid- 
emal mit  einander  gon  und  dem  alten  herren  Roberto  das  lO 
Imbs  bezalen.' 

Damit  nam  er  mehr  gelt  zu  im,  unnd  giengen  beid  mit 
aaander,  bezalten  das  haus  und  fiengen  gleich  des  anderen 
\Mff  hamach  an  ynzüziehen.    Des  Reichart  seer  erfrewt  ward. 


17.  15 

fiicbart  sagt  dem  Lasaro  von  seiner  fürgenumnen 
miss;  Lasams  verspricht  im  geselschafft  zu  leisten. 
Lasarus  wirt  verraten  und  von  einem  riffiener  uff 
ein  galeen  verkaufft,  aber  durch  Reicharten  widerumb 

erl6ßt  worden.  20 

Als  mm  Lasarus  sein  altes  haus  gantz  verlassen  und  yetz 
sein  wonung  imd  wesen  gar  in  seinem  newgekaufften  haus 
hett,  ist  nit  müglich  zö  schreiben,  [29**]^)  was  übergrosser 
frewd  dise  zwen  guten  und  getrewen  nachbauren  mit  einander 
betten.  Sie  waren  stetigs  umb  und  bei  einander,  also  das  25 
äch  menigklichen  darab  verwundert.  Zudem  was  ir  beyder 
bandtierung  dienstlich  zösamen;  dann  Richart  mit  edlem  ge- 
stain  ein  mechtigen  handel  fort,  sodann  was  Lasarus  ein  seer 
kOnstlicher  goldarbeiter.  Wann  dann  kaufleut  kamen  aus  frem- 
den landen  und  künigreichen,  nach  kleinoten,  ringen  und  steinen  30 
fr^  betten,  funden  sie  bey  disen  zweyen,  was  sie  nur  begerten. 

Auff  einen  tag  begab  es  sich,    als   sie  yetzund  lang  zeit 


1)  Holzschnitt  --  nr.  1. 

11 
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18. 

lasarus  wirt  von  einem  riffiener   auff  ein  türckisch 
schiff  verkauflFt,   hart  in   eysenen  banden   verwart; 
auch  wie  Richhart  so  traurig  was^). 

[31*]  In  diser  zeit  wolt  danocht  das  glück  nicht  gar  fürs 
Bsd  für  mit  disen  zweien  guten  gesellen  sein,  sunder  inen  auch 
Bftwas  überzwerchs    under   die   füss   legen.     Es  was   ein  oder 
idiaick,   ein  riffiener,    der  het  Richarten  etUch  tag   geholffen 
hanfifhat   und   anders   zu   marckt  fiiren  umb   sein  besoldung. 
Der  schalck  nam  mit   fleiss   war,    was  Lasarus   für  ein   mann  lo 
ms,  auch  das  er  ein  frembdling  inn  Hi  Spanien  was,  sich  der 
ipndi  gar  nit  verstand ;  er  aber,  der  schalck,  mer  dann  einer 
iprachen  kündig  was.     Als  nun  Reichart  seine  Sachen  gar  zum 
end  gericht  imd  yetz  nit  mer  dann  auff  ein  schiff  warten  thet, 
iahen  sie  ir  zeit  mit  spatzieren  und  ander  kurtzweil  vertriben.  15 
äs  ist  aber  der  riffiener  stet  umb    sie  gewesen ;    dann  sie   in 
Ir  einen  frummen  mann  achteten. 

Eines  morgens  stönd  der  gut  Lasarus  uff,  dann  er  mocht 
it  schlaffen,  nam  im  für  hinaus  an  die  schiffporten  zu  spatzie- 
B.  Als  er  nun  auff  dem  weg  was,  begegnet  im  der  gedacht  20 
GSener.  Des  sich  dann  Lasarus  erfrewet;  dann  er  ihm  ein 
»aiziergesellen  meinet  ersehen  haben.  Er  sagt  ihm  gleich 
in  fttmemen.  Bald  hett  der  verreter  sein  anschlag  gemachet 
td  sagt,  er  wolt  ein  gesellen  geben  und  mit  an  das  port 
atzieren  gehn.  Des  der  gut  frumb  Lasarus  wol  zfifriden  25 
IS.     Also  zugen  sie  mit  einander  hienaus. 

Das  port  stund  allenthalben  voll  nauen  unnd  galeen,  so 
s  es  anzusehen  was,  als  wann  ein  statt  dahin  gebawen  were. 
iT  verreter,  so  zuvor  mer  mit  semlichen  boßwichtstucken  was 
ibgangen ,  fügt  sich  zu  einem  türckischen  schiffpatronen,  30 
igt  im  an,  wie  er  abermals  einen  starcken  jungen  mann  vor- 
nden  hett.  Also  machet  er  geschwind  ein  kauff  mit  dem 
.tronen  [31**]  uff  dem   schiff  umb  zwentzig   ducaten;    die  er 

* 
1)  Holzschnitt    10:    grosses    aegelschiif   und   kleiner  kahn.  — 
18  Boccaccios  Centonovella  1551  bl.  21b. 
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nitiger  hand  erretten  mäst!  Jetzund  wer  meiner  schon  ver- 
MBsen,  und  bewegt  kein  ursach  mer,  umb  mich  z&  trawren. 
Jbine  freundt  hettend  mich  damalen  zä  der  erden  bestattet. 
Wer  wirt  mich  yetz  z&  meiner  begrebd  beleiten !  Wehe  mir, 
lis  ich  von  den  schnöden  Türeken  also  gefangen  sein  mäs5 
[  und  auch  zäletst  den  tod  von  in  leiden ,  ich  geschweig  der 
karten  streich,  so  meinem  rucken  schon  bereit  sind/  Dise 
tni  deren  gleichen  klag  färt  Lasarus  mit  solchen  kläglichen 
geberden,  das  es  einen  stein  solt  erbarmet  haben. 

Reicharten  waren  dise  ding  gar  verborgen ;  dann,   wie  ir  lo 
oben  gehört,   so  was  Lasarus  gantz  fru  von  ihm  uffgestanden 
mid  hinausgangen.     Als  nän  sein  zeit  kam,  stund  er  auch  uff, 
legt  sich   an;   dann  im   kein  böser  gedanck  nie  ynkam.     Es 
meinet  den  Lasarum  unden  in  dem  sal  zä   finden,  aber  er  war 
flkndart  vorhanden.     Das  nam  Richharten  sehr  frembd,   dann  10 
er  sein  nit  an  im  gewonet  was ;    sein  brauch  was  sunst  allen 
fflorgen  auff  Reicharten  zä  warten.    Also  ging  Reichart  eylends 
in  die  kirchen  und  meinet,  den  Lasarum  entlich  darinn  zä  fin- 
den; das  aber  [32*']   war  auch  umbsunst.     Er  eylet  bald  auff 
ien  marckt,   da  sich  dann  allen  morgen  die  kaufleut  versam-  20 
Letten ;  von  Lasaro  aber  kund  er  gar  nichts  hören  noch  sehen. 
Das  macht  in  also  angsthafft,   das   er   gantz   verdacht   stand, 
lit  wu£t,  wes  er  sich  weiters  halten  solt. 

Wie  er  nän  also  in  einem  semlichen  trachter  stoth,  kumpt 
A  im  ein  kauffman,  dem  er  seer  wol  bekant  was.     Derselbig  25 
iah  wol,  das  die  sach  nit  nach  seinem  willen  stand;    darumb 
?r  in  dann  fragen  ward,    was  im  doch  angelegen  wer,  das  er 
K)  gantz  schwermutig  wer.     'Ach  mein  gäter  herr,'  sagtRei- 
;hart,    *ich  hab  ein  sehr  schwere  sach,    so   mich    bekümmert. 
Dann  ich  ein  lieben  freundt  und  bräder,  so  mit  mir  aus  Por-  30 
;ugal  har  geschiffet  ist,  heut  morgen  verloren.   Den  ich  yetz- 
md  an  allen  orten  gesächt,  da  er  gewon  was  des  morgens  am 
ersten   zö  gon,   kan  in   aber   weder    erkimden  noch  erfragen. 
Jemlichs  mir  mein  hertz  nicht  wenig   bekümmert.     Dann  ich 
itand  in  grossen  sorgen,    die   riffiener   haben  in  etwan  under  35 
iin  ejs    bracht   und    ermordet.      Wo   ein  semlichs  zägaugen 
md  beschehen  wer,   so  sag  ich,  das  mir  nit  grösser   laid  zä- 
landen  möclit  gangen  sein.' 


J70  Georg  Wickram, 

sagt  zu  im:  '0  mein  Lasare,  sag  mir,  durch  was  liinderli 
und  verräterei  kummest  du  in  dise  gefencknis?  Hab  ich  di( 
nit  alwegen  gewamet,  da  solt  dich  nit  zu  weit  von  mir  lass( 
der  bösen  hüben  halben,    so  in   diser  stat  ir  wonung  haben 

ö  Dann  ir  gar  ein  grosse  menge  ist,  so  sich  mit  semlirher  vei 
räte-[34**]rey  emeren  thünd.  Werestu  bey  mir  bliben,  dii 
geferligkeit  wer  dir  nit  zuhanden  gestossen/ 

Lasarus  sagt:    'Mein  lieber  Richarde,    solt   ich    dann  c 
dem  meinen  leib  vertraut  haben,  welchen  du  täglich  umb  di^ 

10 hast,  darzü  im  als  dein  leib  und  gfit  gentzlichen  vertraut 
—  'Wer  ist  dann  der  gruntschalck?'  sagt  Reichart.  'Df 
wollest  du  mir  zu  erkennen  geben,  damit  ich  mich  auch  vi 
ime  hab  zu  h&ten!' 

Lasarus  sagt:  'Es  ist  der  starck  und  gross  b6swicht,  «i 

15  \ms  ftlr  und  für  auff  der  gant  geholffen,  hat  auch  allen  jmbfi 
mit  uns  gessen.  Der  hatt  mich  vor  langem  alles  meines  ve- 
sens  erfragt;  ich  hab  im  auch  gar  nichs  daran  verborgen, 
dieweil  ich  in  für  ein  firumen  und  göten  menschen  achtet'  — 
•Wolan/   sagt  Richart,   'er  sol   seinen  verdienten  Ion  darumb 

30  empfahen.'  Damit  rieht  er  dem  patron  wider  ab,  was  er  umb 
den  Lasarum  geben  het.  Alsbald  ward  er  von  den  banden 
ItKÜg  gemachet.  Keichart  gab  auch  des  obristen  dienern  iren 
ijt4>urtnidon  Ion.  dancket  auch  dem  kaufiPman  seiner  anleihmg 
iTi^r  tju>t,    giensjen  allsammen  wider   mit  frewden  in  die  statt. 

i\^  nt\<  alnnits  schicket  Reichart  nach  dem  riffiener.    Er  aber 

uiuohot  sich  kranck:  dann  er  sorgt,  Reichart  mocht  einen  argen 
\>  on  rtutf  m  haWn.  Er  wüßt  aber  noch  nit,  das  Lasarus  wider 
vot\  soinor  gefangensehaflft  erlediget  was.  Als  mm  der  schalck 
r.it  kumon  wolt,  fugt  sich  Richart  und  Lasarus  eylends  zu  dem 

:^  Mutriohtor,  klagten  im .  was  inen  von  dem  Verräter  begegnet 
wert\  Bald  wart!  zu  im  gegriffen  und  in  die  gefencknis  gefW. 
l^a  ward  or  aller  Ivsen  stuck  befragt,  so  er  seine  tag  ye  be- 
iraUiT^Mi  b.ott.  Deren  er  daim  über  die  mass  vil  bekant  natß 
lieh  diopstal.  niort  und  verreterey.    [35*] 
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20. 

Hie  würt  der  schantlich  verreter  an  den  galgen  ge- 
hangen von  wegen  seines  vilfaltigen   Übels  ^). 

Als  nön  der  bos  bfib  dem  richter  so  nianigerley  böser 
gchelmenstuck  bekant  hatt,  auch  darbey  bitten  ward,  so  man'^ 
ettwas  strääichs  mit  im  fümemen  wolt,  das  mans  nur  bald 
mit  im  auflF  ein  ort  machet,  also  befalh  der  richter  den  Scher- 
gen und  dem  nachrichter,  das  sie  in  die  nacht  verwaren  solten, 
sobald  aber  am  morgen  der  tag  anbrech,  sie  in  als  einen  übel- 
tketer  hienans  solten  füren  unnd  an  galgen  hencken  sunder  lo 
alle  barmhertzigkeit ;  dann  er  wol  eines  schantlichem  unnd 
schmalichem  todts  werdt  gewesen  wer.  Diss  ward  also  am 
indren  morgen  volnzogen,  und  ward  dem  schalck  gelohnet, 
nachdem  er  gearbeittet  het. 

Hie  mügen  alle  jungen  ein  exempel  nemen,  so  die  fremb-  15 
f     den  land  [35**]  brauchen ,   das  sie  nit  all  ort  und  winckel  er- 
schlieffen,   sunderlich   zu   unzeiten   und   spoter  oder  gar  friier 
standen.     Sie  sollend  auch  nit  eim  yeden,   so    sie  mit  glatten 
und  sässen  worten  kan   ansprechen,  glauben   geben,   ihr   ge- 
8che£Ft  imd  befelch  an  keinen   andren  orten  und  enden  offen-  20 
baren,  dann  da  es  in  zu  thfin  befolhen  ist.     0  wie  vil  jungen 
kamen   also  zu  grund,    das  keiner  irer  freund  nimer   erfaren 
mag,  wohin  sie  kumen  sind!  Das  machet  die  schnöd  und  bös 
geselschafft,  mit  denen  sie  sich  zö  weit  ihnlassen.     Ach  gott, 
wie   vil  werden   in   Italien   unnd   an   andren  orten   durch  die  25 
schamlosen   weiber   verf&rt   unnd   yngezogen!    Sobald   sie   nit 
mehr  haben  auszugeben,  werden  sie  von  den  riffienem  erwürgt 
xmd  umbracht. 

Derhalben  einem  jungen,  so  die  land  xmd  Strassen  brau- 
chen mos ,  nichts  ftirderlichers  noch  vorstendigers  sein  mag,  30 
dann  das  er  sich  zfi  frumen  wirten  halt,  welche  ein  ehrlichen 
gast  wissen  zu  halten  und  nit  alles  imnütz  gesind  zfi  gesten 
aufiTlesen ;  item  das  sie  auff  der  Strassen  sich  keiner  geleitsleut 
annemen,    sie   haben   sie   dann   zuvor   als  erbare  biderleut  er- 

♦ 
1)  Holzschnitt    12:   neben  einem  galgen,   an  dem  ein  Verbre- 
cher hängt,  stehen  zwei  unbärtige  männer. 
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l'iiren;  auch  bey  guter  zeit  umb  herberg  sehen,  damit  sich 
keiner  ui  dem  feld  verspätigen  dürflfe.  Gemeiiilich  spricht 
man :  'Die  nacht  ist  niemandts  frilndt/  So  sagt  auch  Christus 
selb  im  evangelio:    'Es  sind   zwolff   stunden   im  tag;    welchei 

ö  am  tag  wandlet,  der  stoßt  sich  nit,  dann  das  liecht  ist  in  im 
welcher  aber  bey  nacht  wandlet,  der  wttrt  sich  gar  bald  stos^ 
sen,  das  macht,  das  liecht  ist  nit  in  im.' 

Hie  wend  wir  weiter  sagen  von  Reicharten   und   Lasaro 
wie  sie  wider  zfl  land  kumen  sind,  auch  was  sich  der  zeit  ir 

10  Portugiül  verloffen  hab.    [36*] 

21. 

Wie  in  abwesen  des  Lasarus  sein  weib  einen  jungen 
sön  an  die  weit  bracht  unnd  in  Richarten  hauß  zdr 
kindtbeth  lag,  iren  gantz  herlichen  gepflegen  ward^). 

lo  Die  zwen  guter  jungen  herren  waren  gantz  emsig  in  der 

<iach,  damit  sie  wider  zu  hau&  kemen.  So  het  Lasarus  aoff 
das  imglilck,  so  im  zuhanden  gangen  war,  keinen  Inst  mehr, 
in  Hyspanien  zu  beleiben:  darumb  er  täglich  an  Richarten  lag 
zi\  maneju  damit  sie  wider  heim  in  Portugall  kemend.  Dise 
L^Mveml  wir  ire  ire-[otV  |<ohefit  lassen  verrichten  und  wollen  sa- 
iT^n,  wie  es  die  zeit  in  Portugal  gangen  sey. 

Uisurus,  als  der  von  land  gefaren,  het  er  sein  weib  groß 

sv*hw;uiirer  hinder  im  irelassen,    danimb    in    dann    desto  mehr 

•loiiu  Ivlaiiireu  thet.     Es  k;uu  die  zeit,  das  die  gut  fraw  solt 

i"  j:\  li^rt'u.     l>a  s».4liohs  Oassandra ,    Richarten  weib ,  an  ir  war- 

i^r.iuuau^u,  hat  sie  die  Luoia  (also  hies  des  Lasanis  weib)  mit 

•;..".: liviun  worteii  i|^tn,^>tet   mid    ir  ein    schon    gemach  in  ir 

\*:.vv:-iiv>r  ^üriohreii  U-^en.     Zadem  ging  die  Cassandra  auch 

'•"s  <v>.^A:!^vr:    aber  >ie  irelair  nit,  bis  das  ir  herr  wider  z^ 

'  i"  i    v.t-'.       V!>«,^  ksUU  lie  stund,    das  sich    die   gut  Lucia  nit 

.   N^v  vr*.  :v.  vli:.  das  sie  ilie  kindswehe  gar  hart  ankamen. 

*» .    .:v  MV  vi".:'*.  .;  i::^-:!  sün,  der  sie  gar  grosse  freüd  überkam. 


/  < 


:r.l::    i; :    v.r  tin-r  kiiulbetterin   steht   ein  jünglifl?» 
\   '  .5     lud    svh^Ä-i-    .:a1:i::  l.   —     Aii<    Boccaccio,   Centonovella  1^^ 
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So  ward  sein  auch  Cassandra  liertzlichen  erf'rewet;  dann  sie 
keid  nit  weniger  liebe  und  frtintschafft  züsamen  hetten  dann 
£e  männer.  Das  kindlein  ward  nach  christlichem  brauch  und 
(HfclDang  zär  tauff  getragen.  Der  alt  herr  Robertus  hüb  das 
londlin  aus  der  tauff ,  volbracht  auch  das  mit  gantz  grossen  5 
fiewden.  Er  begabt  auch  die  kindtbetterin  fast  reichlichen, 
befalh  auch  seiner  tochter,  das  sie  ir  wol  pflegen  solt,  das 
dum  nach  seinem  befelch  volzogen  ward.  Cassandra  was 
Üglich  bei  ir,  damit  sie  dester  kurtzer  zeit  haben  solt. 

Aber  Lucia  wolt  nit  gar  volkumenlich  sich  trösten  lassen.  10 
Ir  sinn,  wünsch  und  gedancken  ständen   stetigs   nach  Lasaro, 
irem  Heben  herren,  dieweil   sie  nit  wissen  mocht,   wie   es  im 
gieng.     Wann  sie  dann  des  tags  in  semlichen  gedancken  was, 
bunen  ir  des  nachtes  gar  mancherley  treum  imd  fantasien  für. 
Das  macht  sie  so  unrhSwig  und  blöd,  dieweil  sie  keinen  rech-  15 
ten  natürlichen  schlaff  haben  mocht,  [37'=L1']  das  sie  zöletst 
in  ein  harte  kranckheit  fallen  thet.   Davon  die  gut  Cassandra 
nit  wenig  schmertzen  empfieng;  sie  lies  ir  auch  die  sach  der- 
massen  so  hart  anligen,  das  beide,  vatter  und  möter,  in  gros- 
sen sorgen  stünden,  Cassandra   wird  auch  von    wegen  solcher  20 
kflmemus  in  ein  kranckheit  kumen ;   und  was   also  zu  beiden 
Seiten  angst,  jamer  unnd  nodt,   es   nam   auch   die  kranckheit 
an  der  Lucien  von  tag  zfi  tag  zu.     Also  naraen  sie  das  kind- 
lin  von  ihr,  bestaltend  ein    gesunde  seuberliche    seugam,   die 
das  kindlin  in  pfleg  haben    solt ,    so  lang  bis    es   genüg  ge-  25 
sogen  het. 

In  disen  dingen  begab  es  sich,  das  ein  post  aus  Hispanien 
gohn  Lisabona  kam;  die  bracht  dem  alten  herren  brieff  von 
seinem  tochterman  Reicharten,  desgleichen  von  Lasaro.  davon 
der  alt  herr  grosse  frewd  empfieng.  Er  nam  bald  des  La-  »o 
sarus  brieff,  eylet  damit  zu  seiner  krancken  gefatterin,  der 
kindtbetterin,  gab  ir  den  brieff.  Die  erkant  von  stund  an 
ihres  herren  geschrifft ;  sie  empfieng  auch  ein  semliche  grosse 
freud  darvon,  das  sie  inn  einer  guten  zeit  nit  wüst,  was  sie 
anfahen  solte.  Zületst  brach  sie  den  brieff  uff;  darinn  fand  35 
sie  ein  kostlichen  ring,  welchen  ir  Lasarus,  ir  gemahel,  aus 
Hispanien  geschicket  hett.  Sie  nam  den  ring,  küßte  den  zum 
offtem  mal;    darnach  läse    sie  ires   herren  briefi*.     Des  Inhalt 
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übend  bey  in  einen  wald,  in  dem  wonet  gar  vil  gefügeis 
■iil  ander  wiltbrett.  Es  waren  sehr  gät  schützen  under  in; 
iie  lügen  i&glich  auff  das  bürschen,  kamen  nimmer  l&r,  brach- 
ten alxeit  wiltbrett  und  gefügel  mit  in,  davon  ir  malzeiten 
ird  gebessert  wurden.  Die  andren  aber  bliben  bey  dem  schiff,  5 
idten  und  brieten.  Etlich  sengten  das  wiltbrett  von  den  ge- 
tehossenen  wilden  Schweinen,  dise  zugen  die  reher  ab,  die  an- 
dren waren  emsig,  die  feifiten  fasanten  und  holtztauben  zä 
Topffm  und  an  die  spiss  z&m  feur  zu  bereiten.  So  waren  auch 
clfiche,  so  sich  des  geköchts  gar  nichts  underzugen,  sunder  io 
lietten  iren  eignen  fleiss,  groben  feine  sitz  in  die  erden,  liessen 
in  der  mitte  einen  vierecketten  platz ;  das  waren  ire  tisch,  auff 
welchen  sie  die  speis  namen.  Also  verging  ein  gantze  woch, 
dtf  sie  mästen  auff  wind  warten,  das  dannocht  iren  keinem 
jie  zeit  lang  was.  Wann  dann  die  [38^]  Jäger  des  abents  mit  lo 
im  wiltbrett  kamen,  so  was  schon  das  essen  auffs  fleissigst 
bereittet.  Alsdann  sassen  sie  züsamen  und  waren  fr61ich 
and  gflter  dingen. 

Es  waren  etliche   under  inen,   die  in  nit  gehn  Lisabona 
gewünschet  hetten.     ^Habend   wir  nit  gät  an  disem  lustigen  20 
ort  zä  bleiben?'   sagten   sie.     'Wir  finden  doch  nach  unserm 
Wunsch  und  begeren  fisch  nach  forteil   zä  fangen;   so  band 
wir  einen  grossen  überfluss  an  wiltbrett,  so  uns  gott  allen  tag 
bescheren  thüt ;  an  gätem  sfissen  wasser  band  wir  gar  keinen 
mangel,  das  mügen  wir  selb  aus  den  frischen  brunnenquellen  25 
empfahen,  die  mit  starckem  getös  aus  den  harten  felsen  lauffen. 
Wir  geschweigen   der  edlen  und   kostlichen   fruchten,   so   wir 
täglich  von  den  bäumen  ablesen  mügen;    deren  granaten,  po- 
merantzen   imd   feygenbeim   ist   ein   überfluss   in  diser  inseln. 
Schad  ist  es,    das  sie  nicht  von  menschen  bewonet  würt.*   —  »0 
Diser  meinung  waren  gar  vil  under  inen.    Andere  aber  waren 
auch  eins  andren  gesinnet,   imd  insonderheit  Lasarus  und  Ri- 
chardus,  die  weren  lieber  daheim  in  iren  heusem  gewesen,  da 
sie  dann  auch  gäten  rhat  zö  finden  wußten.    Andere  belanget 
an  die  ort  und  end,  da  sie  daim  ir  gewerb  und  händel  brau-  3o 
eben  wolten. 

Also  het  ein  yeder  seinen  besonderen  fürschlag,  wie  dann 
das  gantz  menschlich   geschlecht  zu   unrü    geboren   und    er- 
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possen  gefor  und  angstbarkeit  gestanden,    und  haben  wir  zu 
lisabona  nichts  darvon  wissen  mögen!' 

Die  gflten  herren,    so  zu   tisch  gesessen   waren,    als  sie 
sahen,  das  Lucia  wider  zä  ihren  krefften  kummen  was,  sassen 
gie  wider  z&    dem  tisch.     Lasarus  fing   an  sein   gemahel  mit  5 
gir  firündtlichen  Worten  zö  trösten  imd  sagt :  *Du  mein  aller- 
liebste gemahel  und  getrewe  haushälterin,  nit  wollest  so  hart 
si  hertzen  nemen  die  unfäl,   so    schon   dahien   imd   verflogen 
imd!    Las   uns   aber   vor   allen  dingen   gott   fleyssigen  danck 
sigen,   das  er  mir  durch  seine  hilff  wider  zö  land,   haus    und  lO 
hoff  geholffen  hat,  dir  und  mir  auch  einen  seralichen  frölichen 
anbUck  hat  bescheret !    Sodann  sollend  wir  auch  grossen  danck 
fligen  Richarten,   unserem  liebsten  fründ,  der  durch  sein  für- 
gichtigkeit  erfaren  hat,   ufif  welchem   schiflF  ich  gefangen  ge- 
wesen binn,    davon  er  mich  wider  umb  zwentzig  ducaten    er-  15 
kaufit  und  erlöset  hat.    Darumb,  mein  Lucia,  las  dein  trauren 
£uren  und  las  uns  mit  disen  lieben  herren  und  fründen   einen 
fluten  müt  haben!     Dann  sie  alsamen  grosse  freud  von  unser 
fanden  zökunfft  überkumen  hand.' 

Disen  trost  gab  Lasarus  seiner  hausfrawen ;  dergleichen  20 
brosteten  sie  auch  die  anderen  herren  imd  gast,  so  zö  tisch 
sassen.  Also  foUendeten  sie  die  überig  zeit  mit  grossen  freu- 
den.  Und  als  die  malzeit  volbracht  ward,  der  tisch  auffge- 
haben,  hand  sie  gott  umb  seine  manigfaltigen  gaben  fleyssig 
und  von  hertzen  danck  gesagt.  Demnach  sind  [41**]  sie  von  a 
hoflF  gescheiden,  ein  yeder  heim  zö  haus  gangen. 


24. 

Cassandra   genißt   einer  jungen  tochtev;    die   beiden 
kinder  werden  von  iren  älteren  gar  wol  und  in  der  ehr 

gottes  auflfer zogen.  30 

Jx  habend  vomen  gehört,  wie  das  Cassandra  sehr  gros 
schwanger  gangen.  Als  sie  nön  befand,  das  die  zeit  irer  ge- 
[)erang  gar  nahend  was,  hat  sie  ir  liebe  Lucia  zö  ir  beröffen 
ind  gar  frttndtlichen  an  sie  begert,  sie  wolt  nit  von  ir  weichen, 
)i8  sie  der  kindsweh  genesen  were.     Lucia   sagt :    *Ach   mein  35 

12* 
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and  bewaren  solt  und  das  er  in,  den  älteren,  semliche  gnad  ver- 
leihen wolt,  das  sie  die  kinder  zu  seinem  lob  möchten  aufferziehen; 
jarumb  inen  dann  gott  der  almechtig  ire  kinder  beh&ten  ward. 
Also  wer  es  noch  ein  feiner ,  gotseliger  brauch ,  so  uns 
got  der  almechtig  kinder  bescheret ,  das  wir  wol  bedech-  5 
t«i,  warzä  und  warumb  uns  die  gott  geben  het,  nit  das 
irir  sie  zu  aller  bossheit  und  Üppigkeit  aufferziehen  sollen, 
inen  allen  mfltwillen  gestatten,  [42^]  sunder  in  der  forcht 
gottes,  dieweil  wir  das  aus  gottes  gebot  schuldig  sind,  auff- 
eniehen.  Wie  wir  haben  im  5.  buch  Mose  am  4.  capitel.  Dann  lo 
gott  der  herr  befalhe  gar  ernstlichen  dem  volck,  das  sie  ihre 
hnder  in  der  forcht  gottes  aufferziehen,  inen  auch  seine  gut- 
taten, gebot  und  wunderwerck  täglichen  vorbilden  solten,  da- 
mit sie  taglichen  in  dem  gesatz  ge&bt  würden.  So  haben  wir 
auch  ein  schön  und  herrlich  exempel  an  dem  seligen  Tobia;  i^ 
item  an  den  älteren  Susanne,  die  sie  dann  in  aller  gottselig- 
keit  ufferzogen  haben.  Matathias  vor  und  ehe  er  starb,  er- 
manet  und  underwiss  er  seine  kinder  fast  trewlich.  Dise  lond 
uns  zöm  beispil  und  exempel  nemen !  So  würt  uns  gott  glück 
und  heil  zu  unseren  kinden  geben  und  uns  frewd  an  denen  20 
erleben  lassen.  Diejenigen  aber,  welche  ein  wolgefallen  haben 
an  der  bossheit  irer  kinder,  dieselbigen  würt  gott  mit  grossem 
jamer  umbgeben  und  ire  kinder  zu  grossen  schänden  kumen 
lassen. 

25.  25 

Wie  beide  kinder  zu  der  lehr  ufferzogen  wurden,  und 
wie  gehorsam  sie  iren  lehrmeistern  waren,  auch  in 
gar  kurtzer  zeit  das  schreiben   und  lesen  begriffen. 

Man  sagt  ge wonlich,  und  ist  ein  gmein  Sprichwort:  'Was 
man  mit  ersten  in  ein  new  gescliir  schüttet,  denselbigen  ge-  30 
scfamack  verleurt  es  nimmermer*.  Also  ist  es  auch  ein  ding 
umb  die  zart  und  waich  jugent.  Zeucht  und  weißt  man  die 
auff  gute  ding,  nement  sie  das  mit  willen  an  und  wachsen  und 
wurtzlen  also  daiinen  uff.  Wo  man  aber  das  widerspil  mit 
inen  fümimpt,    da   [43*]    würt  nimer   kein   guter  beltz    aus.  :i5 
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biecben  die  k&len  windlin  dis  gantz  gemach,  so  erklinget  auch 
^r  vogel  gesang  in  iinserm  garten  gar  lieblich.  Das  hören 
jgnn  meine  beiden  schwetzigen  pappagei,  die  fahend  auch  an 
Biil  einander  zfl  kurtzweilen.  Das  alles,  mein  hertzlieber  vatter, 
sind  Ursachen  meines  fruen  uffwachens/  ^ 

Bey  diser  antwurt  lies  es  der  vatter  bleiben ;  er  wüst  aber 
foL  was  sein  tochter  am  meysten  ursacht  so  fru  auffzüston; 
bm  er  auch  inn  semlichem  spittal  kranck  und  wund  gelegen 
was.  Er  nam  urlaub  von  seiner  tochter,  leget  sich  vollend  an, 
pmg  demnach  eylents  zft  sehen,  ob  Lasarus  ufifgestanden  wer.  w 
Ir  fand  in  schon  ob  seiner  arbeit  im  laden  sitzen  sampt  sei- 
nem sün.     Er   wünscht   in  beidsamen   einen   säligen  morgen, 
des  sie  im  auch  früntlich  danckten.    Als  er  nun  ein  gar  kleine 
leit  bey  ihn  gestanden,   hatt  er  zu  dem  alten  Lasaro  gesagt: 
*Mem  Lasare,  ich  bitte  dich,  wollest  mir  zu  gefallen  ein  stimd  15 
oder  zwo  m&ssig   gehn;    [46^]    dann   mich  eben  yetzund   das 
gpatzieren  ankumen  ist.     Darumb  so  nim  deinen   mantel!    So 
gond  wir  hinaus  von  einem  garten  zu  dem  anderen,  empfahen 
den  guten  lufft  und  süssen  geschmack  der  reichen  bläst.' 

27.  20 

Wie  sich  die  beiden  vatter  irer  kinder  halben  under 
einander  underredt  haben  und  entlich  beschlossen 
einen  heurhat  zu  machen,  aber  zuvor  und  eh  den  jun- 
gen Lasarum  in  fremde  land  ein  Zeitlang  zft  schicken  ^). 

Lasarus  der  bitt  seines  gesellen  zu  \villfaren  gäntzlichen  25 
bereit  was.  Er  befalh  seinem  sün,  was  er  die  zeit  solt  aus- 
richten; also  giengend  sie  beid  mit  einander.  [47']  Sobald  sie 
aftn  für  die  porten  kumen  sind,  hat  Reichardus  angefangen 
mit  seinem  gesellen  uflf  solche  meinung  zft  reden :  'Mein  lieber 
jetrewer  brftder  und  fründ  Lasare,  ich  hab  deine  trew,  frünt-  30 
ichafft  und  liebe  nünmer  gnögsam  erfaren;  darumb  nit  viel 
)robierens  von  nöten.  So  wais  ich  zftvor  wol,  wann  dir  müg- 
ich  were  etwas  gross  von  meinetwegen  außzürichten,  du  wür- 

* 
1)  Holzschnitt  :=  nr.  1. 
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gefallen  will  mit  meinem  sün !    Dann  ich  im  gar  nit  nachzü* 
gedencken  waiss.' 

Reichart  auflf  die  wort  Lasari  also  antwurt:    'Dieweil  du 
iuoL  meines  rhats  und  willens  pflegen  wilt,  so  vemim  meine 
ffort  mit  gantzem  fleis,  damit  du  erachten  magst,    ob  dir  ein  .> 
lolchs  zu  thfin  sei  oder  nit!   In  mir  hab  ich  beschlossen,  das 
wir  uns  gegen  beiden  jungen  gar  nichts  wollen  mercken  lassen, 
das  mis  etwas  darvon  zu  wissen  sey.   Nicht  dest  weniger  wend 
irir  deinen    sün  Lasarum  kleiden  und  zürtisten ,   was   im  von 
sSten  sein  wOrt.     Sodann  bin  ich  Vorhabens,  auflf  nächstkttnfif-  lO 
tige  mess  gehn  Antdorfif  zu   f aren ;    da  wais   ich  deinem  sün 
ein  guten  herren,   bey  dem  er  in  kurtzer  zeit   wol   an  seiner 
arbeit  gebessert  werden  mag,    auch   darbey   die   frantzö-[48*] 
risch.  italianisch   und   hispanisch  sprach  ergreififen.     Dann  er 
ans  allen  disen  landen  gar  kunstreiche    goldarbeiter   zftwegen  15 
bringet;  solchs  laßt  er  an  keinem  gelt  erwinden.    Zft  im  hab 
ich  gar  gflt  kuntschafft   und   sehr   vil  mitt  im   gehandlet,   in 
auch  alle  meine  tag  nie  ungerecht  an  einem   wenigsten  wort 
erfänden.   Zu  demselbigen,  so  dirs  gefallen  wil,  kan  ich  deinen 
sfin  verschaffen.     Wann  er  dann  ein  jar  zwey  ausgewesen  ist,  20 
mag  man  wider  nach  im  schicken.     Alsdann  haben   sie   beid 
erst  ein  rechtes  alter   auff  inen,  und   würt  der  verstand  auch 
etwas  bey  in  gescherpfet,  wiewol  mich  noch  ein  sorg  ängstiget. 
Wo  wir  den  jüngling  also  hienweg  fflren  und  dergleichen  thünd, 
als  wann  uns  von  irer  liebe   gar  nit   zu   wissen   sey ,   werden  25 
sie  das  auch  nit   dürffen  offnen;    nicht    dester   minder   würde 
inen  semlichs  abscheiden  grossen  schmertzen  geberen,   so  das 
iren  eins  oder  vileicht  beyde  in  harte  und  schwere  kranckheit 
fallen  möchten,  also  das  wir  wolten ,    das  'vvir  disen  anschlag 
nie  gemacht  hetten.     Danimb  will  mich  für  gut  ansehen,  das  30 
wir  unser  weiber  darunder  besprachen,    was  ir   gfttbeduncken 
hierinnen  wer.     Gewiss  werdend  wir  ein  geschwinden  rhat  bey 
inen  finden.     Ein   ding  aber  wais  ich  fast  wol,    das   sie   ein- 
ander für  sich  selb  noch  gar  nichts  versprochen  haben.     Dann 
das   gröst   wünschen   und   begeren   meiner  tochter   was    heut  35 
morgen,    das  sie   gantz  fleissiglichen   got  von  himel  bat,    das 
er   durch   sein   eingeben   den    älteren   ein   gleichförmig   hertz 
machen  wolte,  damit  wir  alle  vier  einmütiglich  zu  rhat  würden 
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Bald  haben  sie  alles  hausgesind  haissen  abdretten  und  aus  dem 
gemach  gehn. 

Da  diss  beschehen,  hat  Reichardus  angefangen  reden  mit 
gantz  fr61ichem  angesicht  und   also  gesagt:    *Ir   meine   aller- 
liebsten und  vertrewtisten  fründ  und  fründin,  ir  sollend  wissen,  » 
das  ein  sach  vorband  ist,  welche  uns  gemeinlich  beruren  wirt. 
Dieselbig  habe  ich  schon  dem  Lasaro  geoffenbaret,  sind  dem- 
nach beidsamen   zft  rhat  worden ,   euch   dieselbig  auch  anzu- 
zeigen und  ewers  rhats  hierinn  zu  pflegen.    Ich  aber  gedenck 
dise  ding  also  von  gott  geordnet  sein,  damit  sich  unser  frünt-  lo 
schafft    des    orts  mere  imd  zflneme.     So  wissend,    das  ich  uff 
gewisse  spür  kumen  bin  mit  unser   tochter   und  dem  jungen 
Lasaro,  wo  wir  die    ding  nit  fürkummen,    sie  einander  selber 
nemmen  werdend'.    Zeigt  in  damit  alle  verloflene  geschichten 
an,  darbey,  was  sie  sich  [49**]  Lasarus  halben  mit  einander  ent-  15 
schlössen  hetten. 

Des  sich  beide  weiber  großlichen  verwunderten ;  doch  ge- 
fiel inen  zö  beiden  seytten,  das  sie  mit  Lasaro  solten  fort- 
faren,  wie  sie  seinethalben  beschlossen  hetten.  So  wolten  sich 
auch  die  beide  weiber  der  Sachen  underziehen,  die  jungen  beid-  20 
sam  zu  red  setzen,  den  rechten  und  satten  grund  von  in  er- 
faren,  dameben  ir  (der  älteren)  willen  zfl  verston  geben.  Ein 
solcher  Vorschlag  beiden  mannen  sehr  wol  gefiel. 

Es  het  sich  aber  Amelia  gar  heimlichen  vor  dem  gemach 
an  ein  klunsen  oder  spalt   gestellet,    alle   wort   und   anschläg  25 
Ton  wort   zö  wort    gar  eygentlich    vemummen.     Dardurch   ir 
dann  ein    grosse    freud  züstfind;    es  ward    aber   mit   dem   ein 
bitter  trawren  dnmder  vermischet,    als    sie   verstund,    das    der 
Jüngling    ein    Zeitlang    in    Brabant   bleiben    mftst.      So    um- 
gab sie  auch  grosse   schäm,    als  sie  verstund,    das   der    vatter  30 
des   morgens   alle    wort,    so   sie   in  irem  gemach   geredt,    ge- 
hört het.      Sie  gedacht  im  gantz  fleissig  nach,    wie    sie    doch 
dem  Jüngling  zft  wissen  thftn  möcht,  was  ihrer  beiden  älteren 
fömemen  were,    damit,    wann   die  mfiter    an  in   kumen  würd, 
das  er  bedacht  wer  antwurt  zft  geben.     Sie    gieng    eilent«    in  85 
ir  gemach,    nam   iren    schreibgezeug,    sass  nieder  und  schrib 
dem  jQngling  alle  Sachen,    wie  sich  die    verloffen   hetten,    be- 
richt  ihn  dabey,  was  er  der  mftter  zft  antwurt  geben  solt,  da- 
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Tenueiden  möcht,  wie  ir  dann  semlichs  auffs  kürtzest  vememen 
werdend. 

An  einem  feyrtag  am  morgen  sehr  fr&  nam  Lasarus  seinen 
^  mit  ihm  hinaus  allein  in  einen  garten  ging,  fieng  mit  im 
ID  uflf  nachvolgende  mei-  [53**]  ^)  nung  zu  reden  :  *0  mein  aller-  5 
liebster  sän  Lasare,  du  solt  wissen,  das  uns  gott  durch  manig- 
filtige  und  vil  götthaten  begabt  hat,  so  das  wir  bey  Richarten 
gir  schon  und  wert  gehalten  sind.  Erstlichen  hat  er  mir,  eh 
bm  du  uff  erdtreich  kämest,  das  haus,  in  welchem  wir  sind, 
lAwegen  bracht  und  das  merer  thail  daran  bezalet  aus  seinem  h 
ergenen  gät.  Sodann  hatt  er  mir  auch  grossen  fUrsatz  mit 
gold  und  edlen  gesteinen  gethon  und  mich  gäntzlich  darmit 
verlegt.  So  hatt  er  mich  auch  in  Hispanien  aus  der  Türeken 
«cliiff  und  banden  entlediget  und  mit  seinem  eygenen  gelt  er- 
kftofft.  Zädem  erbeut  er  sich  yetzunder  mit  gutem  f rllntlichem  ii 
willeD,  dir  sein  einige  tochter  Amelia  zu  rechter  ehe  zu  geben, 
aber  doch  [54*]  mit  der  condition,  das  du  ein  Zeitlang  under 
den  fremden  etwas  versuchen  und  erfaren  solt,  damit  du  die 
firantzösisch  sprach  lernest.  Das  alles  magst  du  in  Brabant  in 
der  stat  Antdorff  züwegen  bringen ;  dann  daselbst  findet  man  2( 
schulen,  darinn  man  auff  allen  sprachen  studieren  mag.  Er 
selbst  will  dich  auch  in  eygner  person  dahin  begleitten  und 
dir  umb  einen  herren  helffen,  bey  dem  du  gar  wol  versorget 
sein  wirst.' 

Darauff  antwurt  Lasarus :    'Ach  mein  lieber  vatter,   mich  ä 
wunderet  warlich  nit  wenig  an  dich,    das   du    mich  so  gäntz- 
lich in  wind  schlagen  wilt.     Wie  ist  doch  die  vätterlich  liebe, 
so  du  mir  alwegen  getragen  hast,   so  gäntzlichen  in    dir  ver- 
loschen!   Was  gedenckest  du  doch,  mein  lieber  vater,  das  du 
mich  zum  erstenmal  so  weit  von  dir  schicken  und  einem  sol-  3( 
eben  kalten  land  wilt  vertrawen !    Filrwar  wann  du  die  blodig- 
keit  meines  leibs  ein  wenig  bass  bedächtest,  du  würdest  mich 
nit  80  gentzlichen  in  den  wind  schlagen.    Wann  dir  got  siinst 
mer  kinder  geben  und  beschert  hett,   alsdann  neme  mich  nit 
wimder,  das  du  mich  also  verschätztest.    Wann  mich  nän  got  8c 
nit  gnwMr  kianckheit  angreiffen  sol,  bin  ich  des  tods  eygen. 

♦ 
1)  Ho^»a«¥»^-  u;  7. 
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i  Du  8olt  mir  entlich  glauben,  das  du  mir  der  liebst  uff  diser 
erden  bist ;  mag  mir  auch  kein  lieberer  nit  werden,  dann  du 
ye  mein  einiger  sün  bist.  Darumb  solt  du  dir  die  sach  nit 
änderst  uffnemen  noch  gedencken  ;  dann  alles,  was  ich  uff  diß- 
mal  mit  dir  ftlmemen  thö,  unb  und  von  wegen  deiner  wolfart  5 
thüt  geschehen.  Eins  müstu  thün ;  wiltu  Keicharten  einige 
tochter  zu  einem  gemahel  haben,  will  sich  geburen,  das  du  im 
des  orts  gehorsam  seyest.  Du  bedarffest  dich  gar  nit  be- 
schweren in  Brabant  zu  schiffen ;  dann  du  zu  einem  herlichen 
und  geschickten  mann  kumen  wirst.  Du  solt  auch  des  orts  lo 
getrost  sein,  wann  dich  schon  got  der  almechtig  angreiffet, 
das  dein  gleich  so  wol  gepflegen  wirt,  als  wann  du  schon  bey 
mir  und  deiner  mäter  werest/ 

Als  nfln  Lasarus  der  jung  die  meinung  seins  vatters  ver- 
numen,  hat  er  zületst  mit  grossem  Unwillen  sich  darein  er-  15 
geben  und  gesagt:  ^Mein  lieber  vatter,  wiewol  mir  die  raiä 
gar  zAwider  ist,  noch  dannocht  lernet  mich  kintliche  trew  und 
liebe,  dieweil  dir  die  sach  also  gefallen  will,  das  ich  mirs  auch 
gefallen  lassen  sol.  Darumb  ist  mein  bit,  so  es  änderst  nit 
sein  mag,  wollest  bald  z&  den  dingen  thün,  damit  ich  nit  lang  20 
mar  uffgehalten  werd.'  —  'Das  sol  nach  deinem  begeren  be- 
schehen',  sagt  der  vatter. 

Als  sie  sich  n&n  gen&gsam  miteinander  underredt  haben, 
sind  sie  wider  zi\  haus  gangen.    Kichart,  bald  er  das  vemam, 
schicket  er  nach  dem  alten  Lasaro,  befragt  in  ernstlich  seines  25 
süns  halben.     Der  erzalt  ihm  alle  ding,  \vie  sich  die  verloffen 
betten.     Davon  Reichart  nit  wenig  frewd  empfieng.    [55^]. 


31. 

Wie  Lasarus  seinen  sftn  außrustet,  und  wie  Lasarus  ao 
der  jung  Amelien  einen  brieff  schreibt,  darinnen  er 
sie  uff  das  freundtlichest  genadet. 

Lasarus  saumbt  sich  nit  lang,  er  ließ  sein  sün  nach  not- 
durfft  bekleiden,    damit  er  mit   ehren  einem    herren   zu  haus 
kumen  dorfft.     Inn  der  zeit  erkundiget  sich  Reichardus,  wann  a'i 
ein  schiff  in  Brabant  faren  würd.    Als  sich  nun  die  zeit  nähert, 
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^it  du  mich  begabt  und  hertzlich  erfreut  hast.  Das  mir 
iQch,  indem  ichs  offtmalen  anschawen  wird,  nicht  wenig  frewd 
und  trost  geberen  sol.  Gehab  dich  wol ,  mein  Amelia ,  und 
Uss  mein  nit  weniger  yngedenck  in  meinem  abwesen,  daim 
ich  deiner  sein  will !  Hiemit  beware  dich  got,  mein  allerliebste  ^ 
junckfraw  Amelia!  Ich  bleib  allzeit  dein  getrewer  Lasanis.' 
Disen  brieff  nam  der  jüngling  täglich  zfi  im,  alzeit  guter 
ätnnden  gewertig,  darin  er  in  seiner  liebsten  junckfrawen  selb 
mochte  antwurten.  Dann  sie  nit  ursach  grosser  zucht  und 
schamm  nach  irem  gefallen  statt  haben  mochten,  mit  einander  lo 
zu  sprachen ;  wiewol  in  beidensammen  von  iren  altern  züchtige 
gesprech  nit  gewert  ward,  noch  dorfl't  keins  frölich  mit  dem 
anderen  sprach  halten  ^). 

Es  f&get  sich  gar  kurtzlich,    das  Amelia  von  irer  müter 
z4  des  Jünglings  mütter  geschicket  warde.     Von  ungeschicht  15 
fände  sie  niemand  in  dem  haus  dann  allein  den  [56^']  jungen 
Lasarum,  der  dann  an  seiner  arbeit  gantz  geflissen  sass.    Amelia 
lani  zu  im  liinein,    und   als    sie   beidsaimnen    so  unversehens 
einander  ansichtig  wurden,  erschracken  sie  über  die  mass  gar 
seer  und  warden  gantz  schamrot  under  iren  angesichtern.  Keuis  ao 
under  den  beiden   wolt  erstlich  anfahen   mit  dem   andern   zä 
reden;  zfiletst  stund  der  jüngling  aufl*  unnd  empfienge  die  junck- 
fraw gar  früntlich,  die  im  dann  auch  mit  grosser  zucht  danck 
sagt.    Lasarus  nam  den  brieff  aus  seinem  büsam,  gab  in  Arne- 
lien  und  sagt:  'Allerliebste  junckfraw,  nemet  hien  dise  schriflft!  25 
Die  wirt  euch  berichten  des,   so  mir   grosser  schamm  halben 
nit  müglich  ist  mit  worten  anzüzaigen.' 

Die  junckfraw  nam  den  brieff,  gnadet  dem  jüngling,  schi- 
cket sich  eilents  zu  haus.  Sobald  sie  ir  mäter  angezeigt,  wie 
Lucia  nit  anheimisch  were,  hat  sie  sich  in  ir  gemach  geffigt,  des  ^ 
jQnglings  brieff  zfi  tausent  malen  geküsset,  ehe  und  sie  den 
gelesen  hat.  Als  aber  sie  seines  inhalts  grüntlichen  bericht 
empfieng,  hat  sie  gantz  kläglichen  augehaben  zu  wainen  unnd 
des  Lasarus  abschaid  zu  klagen  von  gantzem  hertzen.  Aber 
sie  hat  gott  andechtiglichen  gebetten ,   das  er   dem  jüngling  85 


1)  Untere  junckfimweB  aiad  etwas  heimlichers  gegen  den  jungen 

kUElMII. 
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dem  älteren  aber  befalhe  er  das  schiif  zu  bewaren.    Also  ziigen 
sie  miteinander  von  dem  schiff  in  die  statt  in  das  haus  Richardi. 
Da  wiurden  sie  gar  schon  und  ehrlich  empfangen    von  seinem 
weib,  die  dann  einem  yeden,  wer  der  was,    sein  gebfirend  re- 
verentz   thün   kund.     Da  was    auch   ein   herrlich  malzeit  be-  5 
reitet.     UflF  die  bestimpte  zeit  unnd  stund  kamen  alle  die,   so 
zfi  dem  nachtimbis  beröfft  waren,  züsamen,  damit  sie  mit  dem 
jungen   Lasaro   sich   letzten.     Es   war   auch   kein   person  inn 
diser  gastung,    so  ihm  [60']  nit  ein  letzgelt   zu  einer   zerung 
verehren  ward,    des   ihm    dann  Lasarus  nit  wenig  frewd  nam.  10 
Sie  wünschten  im  auch  alle    hertzlichen   ein   glückselige  aus- 
fart,   und  das  'sein  widerkunfft  auch  mit  gi'ossen  frewden  ge- 
schehen solt. 

Amelia,  die  junckfraw,  was  noch  nit  zugegen,  dann  sie 
noch  an  ires  liebsten  Jünglings  arbeit  was.  Zületst  kam  sie  15 
mit  einem  schonen  sammatten  paret  in  den  saal  gegangen,  das 
trüg  sie  auff  irem  haupt.  Daruff  was  ein  schöne  güldene 
schnür  mit  göten  orientischen  perlin  geziert;  es  waren  auch 
daran  gebunden  gar  kunstliche  und  conterfetische  von  feiner 
seiden  gewirckte  blfimlin,  so  Amelia  mit  iren  bänden  gearbeit  20 
het;  dann  sie  derselbigen  kunst  ein  meisterin  was.  Als  nun 
die  junckfraw  in  mitte  des  schonen  wolgezierten  saals  kumen 
ist  hat  sie  den  sitzenden  fründen  und  gesten  die  speiss  ge- 
segnet, ist  damit  zu  Lasaro,  dem  Jüngling,  mit  züchtigen  ge- 
berden gangen ,  hat  das  *  paret  von  irem  haupt  unnd  golt-  2* 
färben  har  abgenummen,  dem  jüngling  auff  sein  blosses  haupt 
gesetzt  und  gesagt:  'Mein  allerliebster  Lasare,  ich  vemim,  das 
du  morgens  fru  von  hinnen  schiffen  würst.  Dieweil  du  nun 
von  allen  deinen  lieben  freunden  reilichen  abgeletzet  bist,  bit 
ich,  wollest  dise  meine  gab  und  letze  nit  verschmähen  und  30 
die  von  meinentwegen  von  hinnen  füren  und,  so  dir  mü  glich 
sein  mag,  etwas  darvon  harwider  bringen;  wil  ich  mich  hie- 
zwischen,  so  mir  gott  mein  herr  gesundtheit  verleihet,  umb 
ein  schöneren  und  besseren  wilkum  arbeiten ;  das  soltu  er- 
faren.'  :jo 

Der  jüngling  vor  grosser  schäm  und  freuden  der  junck- 
frawen  nit  antwurten  kundt.  Zületst  aber  erholet  er  sich,  und 
mit  grosser  reverentz  bedanckt  er  sich  umb  die  gab,  versprach 
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35. 

Am  anderen  tag  bringet  Lucia  der  junckfrawen  den 
Inrieff,  dardurch  sie  in  ein  newe  liebe  entzünt  wirt^). 

[BS**]    Des   andern   tags  kam  Lucia  zu   der  junckfrawen 
Amelia.    Alsbald  nän  die  junckfraw  ihr  ansichtig  worden,  ist  5 
ir  das  heriz  im  leib  von  zom  auffgehupffet ;  dann  sie  von  newen 
ingen  an  Lasarum  gedencken  ward,  umb  das  er  also  von  ihr 
abgescheiden  was.     Bald  gab  ir  Lucia  den  brieif,  welchen  La- 
ganis vor  seinem  abscheid  geschriben  und  der  junckfrawen  zA 
geben   empfolhen.     Dann  Lucia  wol  an  der  verkerten   gestalt  lo 
imelien  wol  abnam,   das  sie  über  den  Lasarum  erzürnt  was; 
dum   sie    erstlich    den  brieff  nicht   wolt   von  der  Lucien  an- 
oemen.     Darumb  sagt  sie:  'Mein  liebste  Amelia,  wie  hat  sich 
dein  gestalt  so  gantz  über  mich  verkeret !    Sag  mir,  womit  hab 
ich  semlichen  zom  gegen  dir  verschuldet  ?    Nun  hab  ich  doch  15 
g&te  hofifhung  gehabt,    du  werdest  in  kurtzer  zeit  mein  aller- 
liebste sünsfiraw  werden.' 

Amelia,  bald  sie  des  Lasari  gedencken  hört,  als  ir  ge- 
m&t  ein  grosser  schrecken  und  zom  durchdringen  ward,  und 
sagt  also:  'Lucia,  ich  bitt,  so  ir  meiner  hulden  nit  beraubt 20 
sein  wend,  so  gedenckend  mir  ewers  süns  mit  keinem  wort. 
Dann  gegen  im  all  mein  gunst,  früntschafift,  lieb  und  trew 
verloschen  ist.  Ich  sag  auch,  ehe  dann  ich  mich  im  ver- 
nähelen  lassen  will  oder  mich  meinen  vatter  darzä  zwingen 
assen,  will  ich  eh  in  ein  kloster  gon  und  mich  meines  vatters  25 
jfit  verzeihen.' 

Lucia  von  solchen  worten  imd  theuren  gelübt  der  junck- 
rawen  nit  wenig  schrecken  empfieng;  wie  aber  solicher  zom 
kuff  iren  sün  erwachsen  sein  mocht,  was  ir  verborgen.  Dar- 
imb  fieng  sie  auff  das  allerfreundtlichest  mit  der  junckfrawen  90 
n  zu  reden:  'Ach  mein  züchtige  liebste  jimckfraw  AmeKa, 
seinen  sftn  zö  vertädingen  kan  ich  nit,  dieweil  mir  nit  zu 
nssen  ist,  womit  er  solche  schwere  [64:']  ungnad  umb  dich 
erdienet    hat.     Ich  aber  bitt  dich    von    wegen    deiner   müter, 

* 
1)  H  o  1  z  s  c  h  n  i  1 1  =  nr.  14. 

14* 
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deinem  vatter  und  deiner  müter  tregst,  wollest  mich  meiner 
ktsten  bit  geweren  und  disen  brieflf  [lesen],  so  mir  mein  sun 
an  dem  port  gegeben  und  mich  mit  wainenden  geberden  ge- 
betten  dir  den  zft  überantwurten,  zeiget  mir  auch  darbey  an, 
wie  ihm  sehr  gros  daran  gelegen  were.'  5 

Amelia  die  junckfraw,  wiewol  sie  vormals  gar  erzürnt  ge- 
wesen was,   hat   sie  doch   in  ir  selb  gedencken   und   erachten 
kflnden,  das  Lasarus  sein  abscheiden  so  hart  bekümmert,    das 
ff  mit  ir  nit  hat  reden  künden,  sunder  ir  in  disem  brieff  erst 
genaden  und  urlop  von  ir  nemen.    Sie  nam  den  briefF  von  der  lo 
Laden,   stiess    den  eylends  in    iren   bfisam;    dann   sie  befand, 
das  etwas  darinnen  verschlossen  war ;  so  sähe  sie  auch  an  der 
flberschrifift,    das  Lasarus  disen  brieflf  ihr   in  aller  früntschafFt 
and  liebe  überschickt  het.     Lucia  verstand  wol  an  iren  weisen 
und  geberdeu,  das  sie  disen  brieff  ungelesen  nit  lassen  würde ;  15 
darumb  nam  sie  urlop  von  Amelien  und  gieng  wider  zu  haus. 

[6o'=sr] 


36. 

Amelia  allein  in  irem  gemach  sitzet,  den  brieff  lesen 
ward ,  in  grossen  zorn   gegen   ir    selbs   fallen   thet,  20 
umb  das  sie  dem  jüngling  on  alle  ursach  so  gehass 

gewesen  w^as^). 

Amelia  ginge   schnels  gangs   in  ihr  gemach  mmd  schlos 
den  brieff  uff,  darinn  fände  sie  einen  schönen  dopleten  schiff- 
nobel ,    läse   den   mit   gantzem   fleiss  von  wort  zö  wort.     Der  26 
lautet  also: 

Ich  wtlnsch  dir,  mein  allerschonste  und  liebste  junck- 
fraw, vil  guter  frölicher  zeit  und  stund,  so  das  du  die  frö- 
licher  imnd  besser  haben  mügest,  dann  sie  mir  inn  meinem 
abwesen  sein  werden.  [65**]  Ach  mir  armen !  Was  mag  mir  30 
doch  in  gantzem  Brabant  für  einiche  frewd  zfiston,  ja  nicht 
allein  in  Brabant,  sunder  in  der  gantzen  weiten  weit,  dieweil 

* 
1)  Holzschnitt    17:    eine  Jungfrau   sitzt  mit   gekreuzten  armen 
auf  einer  felsigen  insel.  —  Aus  Boccaccio,  Centonovella  1551  bl.  27b. 
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fend  sie  bald  aus  dem  haus,  ein  gevatter  zu  der  andren,  rich- 
ten gflt  malzeiten  zä,   leben   mit   einander  in   saus.     Und   ob 
schon  etwan  eine  under  in  ist,   so  nit  recht  frölich  sein  kan, 
sagen  die  andren:   ^Hey,   was  trawrt  ir  umb   eweren  man  so 
lelur !  Er  ist  jetzund  auch,  da  im  wol  ist,  bei  gäten  freunden,  5 
herren  und  gesellen.     La£t  uns  n&n  mit  einander  auch  g&ten 
mflt  haben  und  gleich  unsem  männem  leichtsinnig  und  guter 
ding  sein !'    Sie  aber  betrachten  wenig,  in  was  gefar  ire  männer 
xA  Zeiten  leibs   und   güts  halb  ston  müssen.     Es    aber,    liebe 
mäter,   hat  ein  andre  gestalt  umb  dich   imnd    dein   liebe   und  lO 
getrewe  Lucia,    dieweil  ir  so  liebe  nachbeurin  und  von  wegen 
ewer  grossen  liebe  und  trew   wol   schwestem   genant  mügen 
werden.     So  ist  mein  lieber  vatter  und  Lasarus  der  Jüngling, 
ir  allerliebster  sün,   yetzimd,    ob  gott  will,   auff  einer  glück- 
seligen und  gäten  schififart  bei  einander.     Zädem  ist   der   alt  15 
Lasarus  auff  den  heutigen  tag  auch  verritten,    einem  des  kü- 
nigs  obersten  etliche  kleinat  bringend,    und   ist  Lucia  sein   in 
drejen  tagen  nit  warten.     So  wais  ich  auch    an   inen   beiden, 
das  sie  nit  liebers  erfaren  werden  in  irer  widerkunfft,  dann  so 
sie  hören  werden,  das  ir  beid  so  vilmal  umbeinander  gewesen  20 
sind.     Es  würd  auch    on   zweifei  grossen    missfallen   bringen, 
so  sie  das  widerspiel  erfaren  solten.    NAn  hatt  doch  mein  lieb- 
ster vatter  vor   langem    fürkumen,    das    ewer  keine   auff  die 
gassen  gon  darff,  so  sie  zö  der  andren  will;   dann  ir  ein  ge- 
meine  thür   zäsammen   haben,    damit   ir   einander   wäre    und  25 
freundtliche  nachbaurschafft  mügt  beweisen.     Das  mich  dann 
nit  kleine  und  schlechte  gab  von  got  sein  beduncket,  [69^]  wo 
er  solche   freundtliche  nachbaurschafft   züsamen  verfSgt.     Du 
aber,    hertzliebe  mäter,    solt   nit  thän   nach  meinem  begeren, 
sunder  allein  solt  du  thän,  was  dir  gefalt ;  dasselbig  mir  auch  80 
gefallen  solle.' 

Gassandra ,  demnach  sie  ein  hochverstendige  fraw  was, 
wol  abnemen  kund,  das  die  früntschafft  irer  tochter  schon 
anhäb  gegen  der  Lucia  zä  gränen;  sie  gedacht  auch  bey  ir 
selb,  das  ir  tochter  an  dem  ort  war  gesagt  hett.  Darumb  sagt  35 
sie:  'Liebe  tochter,  dieweil  es  dir  dann  also  gefallen  will,  das 
wir  gehn  mit  Lucien  zu  essen,  so  wollend  wir  imser  speys,  so 
ich  für  uns  hab  bereiten  lassen,  mit  uns  tragen,  unsere  mägt 
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lachendem  mirnd :  'Sag  mir,  liebste  Lucia,  was  ist  doch  die  ur- 
tach,  das  du  mich  also  spat  zä  disem  nachtimbis  beruöet  hast  ? 
KAn  sind  wir  auff  dissmal  beidsamen  witfrawen;  dann  du  noch 
in  dreyen  tagen  deins  Lasarus  nit  warten  darffst.    Darumb  uns 
beyden  vil  bas  gezimen  thet,  das  ein  yede  in  irem  haus  belib,  5 
aoig  und  angst  für  iren  gemahel  trug   gleich  der  edlen  Rö- 
merin Lucretia,   damit   wir  nit   geachtet   und    gleichgeschatzt 
würden   des   Sextus   und   andren   schlamgirigen  weibem/    — 
^Du  sagst  mir  ein  ding\    sprach  Lucia,    'so  mir,   mein  liebste 
Cassandra,  gantz  rhaw  und  onbewi£t  ist.    Möcht  aber,  wo  dirs  lO 
nit  vertrOßlich  were ,  gern  semliche  histori  von  gedachten  wei- 
bem vememen/ 

Damff  antwort  Cassandra :  'Ich  sag  dir,  mein  liebste  Lu- 
[70*]  cia,  dass  ich  dise  histori  nit  einmal,  sunder  zfim  offteni- 
mal  gelesen  hab.  Darzä  mich  dann  nit  wenig  geursacht  hat  lö 
der  nutz  und  schaden,  so  daraus  erfolgt  ist.  Zum  ersten  gibt 
sie  uns  weibem  ein  sunderlich  gute  underweisung  und  lehr, 
wes  wir  uns  in  abwesen  unserer  gemaheln  halten  sollen.  Zäm 
anderen  strafft  sie  die  künig  und  fürsten  irer  hoffart  und  ty- 
nmney ;  dann  durch  solche  geschieht  ist  zu  grundt  gangen  der  ao 
küniglich  gewalt  und  regiment,  also  das  die  Römer  hamoch 
keinen  künig  mehr  gehabt  band.  Damit  du  aber,  mein  Lucia, 
einen  rechten  verstand  daraus  nemen  magst,  wil  ich  dir  solche 
histori.  so  vil  mir  müglich  zu  behalten  gewesen,  zum  kürtzi- 
sten  erzalen.  Nim  war,  als  der  lioffertig  Tarquinius,  welcher  25 
ist  gewesen  der  sibend  und  letzt  künig  zÄ  Rom,  die  mechtig 
statt  Ardea  genant  belagert,  begäbe  sich  in  solcher  belage- 
rung,  das  die  fümemsten  jungen  burger  aus  Rom,  so  bey  im 
zu  fäld  lagen,  ein  schlam  und  malzeit  bey  einander  zu  halten 
angeschlagen  hetten.  Under  denselbigen  was  auch  des  kü-  30 
nigs  Tarquini  sün,  Sextus  genant.  Als  sie  nun  sich  satt  ge- 
truncken  hetten,  fingen  sie  an  von  einem  und  anderem  zft 
reden ,  wie  dann  der  truncknen  leut  gewonheit  ist.  Under 
andren  reden  aber,  so  sie  triben,  wurden  sie  irer  weiber  ge- 
dencken,  und  meinet  ein  yeder,  seine  wer  die  fürsichtigste  mid  36 
züchtigste.  Zum  letsten  machten  sie  einen  ausscliutz  und 
santen  iren  drey  aus  dem  leger,  die  solten  sich  gehn  Rom  ver- 
fügen und  aller  irer  weiber  wesen  erkundigen.     Under    diaen 
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wendet,   dann  eben  wie  wir  sonst   ein  yede  mit  dem  gesind 
dahaimen  züfriden  gewe-[73*=Vl']sen  were/ 

Darauff  sagt  Gassandra:    ^Ich  hab  dannocht,  mein  Lucia, 
noch  nit  von  dir  verstanden,   was   doch  für  ein   ursach  hab, 
das  du  mich   und  mein  tochter  zä   disem  nachtimbis  berA£Ft  5 
hast.'    —   *Du  solt  auch  nit  alle  ding  wissen ,   sprach  Lucia, 
^ber  dir  ist  zA  rhaten  unverbotten/ 

'Wolan  so  will  ich  rhaten,  du  aber  möst  nit  leugnen,  so 
ichs  triff.  Du  hast  gewisslichen  ein  bottschaft  von  deinem 
sfln  Lasaro  an  mein  tochter  Amelia  zu  werben  gehabt,  ir  die-  lo 
■eibig  geantwurt,  und  dieweil  es  eben  umb  den  nachtimbis 
gewesen  ist,  hast  du  dannocht  dein  ehrwort  m&ssen  thän.  Da 
ist  mein  tochter  willig  gewesen;  das  hab  ich  gar  wol  an  ir 
gemerckt.  Dann  sie  mich  in  allen  iren  tagen  so  hoch  umb 
kein  ding  ermanen  thet/  15 

Lucia  mit  lachendem  mund  die  sach  versprach ;  dann  sie 
der  junckfrawen  angesicht  gantz  schamrot  vermerckt  hatt.  Da- 
mit sie  ir  aber  stewret,  sagt  sie:  ^0  Cassandra,  mit  deiner 
läterschen  unnd  raten  wirstu  wenig  gewinnen.  Du  hast  naher 
Brabant  schiessen  wollen,  und  ist  dein  pfeil  in  Engeland  ge-  20 
faren.  Damit  du  aber  wissest,  was  unser  geschefft  gewesen 
sind,  will  ich  dich  des  grttntlich  underrichten.  Wir  sind  [von] 
tmsers  nachbauren  tx)chter,  so  newlich  aus  dem  closter  kumen 
ist,  zä  red  worden,  wie  sich  die  newlich  in  die  ehe  verpflicht; 
dann  sie  noch  nit  profes  gethon,  derhalben  sie  des  wol  macht  25 
gehabt.  Nfi  aber  meinet  dein  tochter  Amelia,  wann  dirs  und 
irem  vatter  so  anmätig  wer  als  ir,  so  mocht  sie  wol  in  ein 
closter  gon.  Auff  das  hab  ich  ir  ein  bttchlin  fürgelegt,  wel- 
ches Erasmus  von  Rotterdam,  ein  hochgelerter  man,  hatt  lassen 
außgon,  und  ist  desselbigen  tittel  'Virgo  misogamos*,  ist  sovil  ao 
als  ein  junckfraw,  so  ein  verdruss  hatt  im  ehe-[73**]stand. 
Nach  disem  buchlin  oder  gesprach  volget  ein  anders  ^Virgo 
poenitens',  in  welchem  das  closterleben  uff  das  gründtlichest 
anzeigt  wirt.  Sobald  sie  dasselb  gelesen,  hatt  sie  dem  clo- 
sterleben gantz  abgesagt.  Als  sie  aber  wider  von  mir  hatt  35 
schaiden  wollen,  bat  ich  sie,  dich  zu  berüffen  und  diss  schlecht 
nachtmälin  mit  mir  zu  essen,  dieweil  ich  waiss,  das  du,  mein 

Wiokram  II.  15 
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lieh  und  [74**]  wol  gelonet  werden.     Der  doctor  was  ein  ge- 
Wmer  Engeilender,  wonet  aber   zu  Antdorff  und  was  allein 
iammb  zft  Lisabona  gewesen,  das  er  materialia  einkaufet  het; 
dum  cor  ein  eygne  apoteck  zä  Antdorff  hielte.     Er  was  von 
nitor  ein  firüntlicher  und  gutiger  man,  den  leuten  geneigt  zu  5 
fienen.    Bald  fäget  er  sich  zu  dem  jüngling,  begriff  im  seinen 
puls  und  besähe  im  seinen  harn;   da  befand  er,   das   im  gar 
nichts  von  soi^licher  kranckheit  gebrechen  thet,   dann  das  er 
lem  hertz  mit  zä  vil  melancoley  und  immüt  beschwären  thet. 
Diss  zeigt  der  gemelt  doctor  Reicharten  an ,   sagt  im  dabey,  lo 
wo  der  jüngling  nit  von  solchem  unmät  abliess,  were  zä  be- 
sorgen, das  ein  schwerers  daraus  volgen  würd  und  dörfft  sem- 
Uchs  zflfals  umb  sein  leben  kumen. 

Als  Beichart  diser  ding  bericht  empfieng,  fägt  er  sich 
zft  Lasaro ,  strafft  in  mit  gäten  früntlichen  worten ,  bath  in  15 
sein  unmät  hinzälegen,  dann  im  wer  fümemlich  zä  bedencken, 
was  kammers  und  unrhö  er  seinen  älteren  zäfugen  imd  stifften 
wflrd,  wo  er  also  an  der  fremde  und  sunderlich  uff  dem  meer 
sterben  seit,  dieweil  er  ein  einiger  sän  seiner  altem  were.  Er 
8olt  im  solchen  unmät  nemen ;  wann  er  über  ein  [jar]  in  20 
Brabant  nit  bleiben  möcht,  wolt  er  in  wider  mit  im  in  Por- 
tugal füren.  Durch  dise  frtintliche  wort  und  zusprechen  ist 
Lasarus  gleich  als  vom  todt  erquickt  worden,  hat  wider  an- 
gefangen essen  und  mit  andren  jungen,  so  auff  dem  schiff 
waren,  leichtsinnig  zä  sein.  fö 

In  kurtzen  tagen  aber  sind  sie  zä  Antdorff  ankumen.  Da 
hat  man  zävor  und  ehe  alle  stück  büchsen,  so  auff  dem  schiff 
gewesen  sind,  abgeschossen  und  vil  zeichen  der  frölichen  an- 
konfft  sehen  lassen.  Nit  minder  sind  sie  auch  von  den  Bra- 
bendem  empfang[75*]en  worden  mit  grossem  jubilieren  und  80 
frolocken.  Als  sie  aber  nän  ab  dem  schiff  gangen  sind  und 
in  die  statt  Antdorff  kumen,  Lasarus  yetz  die  grossen  und 
zierlichen  schönen  gebew  ansichtig  worden  ist,  deren  er  in 
Portugal  keinen  gesehen,  hat  er  im  die  statt  über  die  mas 
wol  gefallen  lassen.  Des  dann  Richardus  sunderlich  wahr-  S5 
genumen  hat,  gedacht  in  im  selb,  jetzimd  würt  der  Sachen 
wol  rhat  zu  finden  sein. 

Kichart  hat  gäte  kimtschafft  zä  Antdorff*  gewißt,   ist   in 

15* 
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TU  miteinander  getriben  und  also  nicht  destweniger  spatzieren 
gangen,  die  statt,  so  vil  in  müglich  gewesen,  beschawet. 


41. 

Beichardas  ladet  den  herren  zu  gast,  zu  welchem  er 
den  Jüngling  verdingen  wolt,  gibt  ihm  auch  alle 
schwebende  sach  zwischen  dem  jüngling  und  seiner 

tochter  zft  verston  ^). 

[77**]  Innerthalb  diser  zeit,  als  die  beiden  jüngling  spa- 
tzieren gangen  waren,  hat  sich  Reichart  zu  Francisco,  dem 
reichen  goldschmidt,  verf&get,  in  freundtlich  angesprochen;  lo 
bald  habend  sie  die  alt  kundtschaflft  emewert.  Reichart  hatt 
in  fleissig  gebetten,  uff  den  imbis  sein  gast  in  der  herberg  zu 
sein.  Des  ihm  Franciscus  gern  zu  willen  worden  ist,  jedoch 
mit  dem  geding  das  er  auff  den  abend  bey  im  zfi  gast  in  sei- 
nem haus  sein  wolt ;  er  solt  auch  mit  im  bringen ,  wer  im  15 
Heb  were.  Also  wurden  sie  entlich  der  Sachen  zöfriden,  gien- 
gend  mit  einander  zur  herberg. 

Underwegen  aber   fieng  Reichardus   an  mit  Francisco  zö 
sprachen  von  wegen  des  Jünglings  und  sagt:  'Francisce,  mein 
lieber  vertrawter  frttnd,  die  langwirig  und  gut  geselschafft,  so  20 
wir  lang  zfisamen  gehabt  und  noch  haben  wollen,  ist  nit  von 
noten  fast  zu  melden ;  dann  wir  zu  baiden  theilen  deren  gnög- 
sam  erfaren  sind.     Nun   hab    ich  uff  das  gut  verdrawen,    so 
ich  zu  euch  hab,   einen  schonen   unnd  wolerzognen  jüngling 
mit  mir  herbracht ,  so  zum  theil  etwas  uff  der  goldarbeit  er-  25 
faren  ist,  zudem  ein  gantz  gehorsamer  jüngling,  wie  du  dann 
selb  an  im  erfaren  solt.     Sein  vatter  ist  mir  nit  änderst,  dann 
wer  er  mein  brüder;    so  stond   unser  heuser  zu  rhür  an  ein- 
ander, also  das  wir  aus  unsem  heusem  thüren  zusammen  ge- 
brochen haben,  damit  wir  alle  stund  bei  einander  sein  mögend.  30 
Es  habend  auch  unsere  weiber  nit  minder  liebe  züsamen  dann 
wir;    wo  eine  kranck  würt,  so  hat  die  ander  gar  wenig   rhu, 

1)  Holzschnitt  =r:=  nr.  16. 
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leibs  on  alle  erlitne  nodt  wider  zu  haus  kern!  Das  sol  ferr 
von  mir  sein.  Viel  ehe  wolt  ich  ein  jar  lenger  hie  bleiben, 
dann  mir  das  ziel  erstreckt  ist.  Ich  hoff  einen  g&ten  herren 
t&  haben,  bey  welchem  ich  etwas  erkunden  und  erfaren  mag. 
Sodann  will  ich  im  auch  erlichen  und  trewen  dienst  beweisen;  5 
darzü  sol  mir  got,  mein  schöpffer,  hilflich  sein.'  Also  geant- 
wnrt  Uess  Lasarus  sein  red  bleiben. 

Was    grossen  wolgefallens  Richart  ab   der   antwurt   des 
jtlnglings  empfieng,  nit  gnägsam  beschriben  werden  mag.  Fran- 
dscus,  der  reich  goldschmidt,  nam  auch  die  antwurt  des  jung-  10 
lings  mit  freuden  an  uund   gedacht:    'Diser  Jüngling   hat  nit 
ein  geringen  verstandt  inn  ihm.' 

In  dem  waren  jetzund  die  taflen  berait,  und  sasse  yeder- 
man  und  mit  grosser  stille  und  andacht  dem  allmechtigen  gott 
lob  und  danck   gesagt  uimd  mit   zucht  die  speis  und  dranck  15 
genossen.     Ob  dem  essen  wurden  mancherhand  reden  getriben 
von  kauffmanschafft  und  ander  gattung,  davon  nit  von  nöten 
zu  schreiben  ist.    Nachdem  nun  der  imbis  vollendet  ward,  sind 
sie  mit  freuden   auffgestanden ,    ein   yeder  seinen   geschefften 
nachgegangen.    Franciscus,  der  reich  goldschmidt,  als  ein  weit-  20 
weiser  mann  hett  ob  dem  imbis  gar  eben  wargenumen,    das 
Lasarus  mit  dem  Ferdinando   schon  in  kundtschafft  kummen 
gewesen,  hatt  sich  des  gantz  hertzlichen  erfrewet,   [79']   die- 
weil  er   wol  abnemen   und   verston  kundt,  das  Ferdinand  ein 
gar  hohen  verstand  hette ;  zudem  was  er  auch  von  den  andren  25 
kaufleuten  seines  thäns  bericht  worden,    darumb  er  dann  fast 
wol  sehen  mocht,  das  Lasarus  sich  zu  ihm  gesellet. 


42. 

Wie  Reichardus  mit  dem  Francisco  zu  haus  gangen, 
im  den  Lasarum  uffs  fleissigest  bevelhen  thüt^). 

Als  nun  menigklich  seinem  geschefft  nachgangen,  Fer- 
dinandus  nach  gewonheit  der  factoren  auch  auff  bursch  ge- 
zogen ist,    auff  das  er  seinem   herren  [79**]  nichts  versäumet. 

1)  H  o  1  z  s  c  h  n  i  1 1   =   nr.  7. 
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ludben  bed6rffend  ir  gar  keinen  mangel  noch  sorg  umb  mich 
liaben;  ich  wil  mich  deren  wol  entschlagen  künden.  Zudem 
hoff  ich  mich  g^en  herren  und  frawen,  defigleich  gegen  dem 
gesind  so  früntlich  zu  halten,  das  sie  mir  alles  göten  verjehen 
sollen/  Also  empfalh  Lasarus  dem  Reichardo,  seinem  vatter& 
nnd  mfiter  anzAzeigen,  wes  willens  und  meinung  er  were,  bath 
im  auch  die  uffs  früntlichest  zfl  grussen  und  innsunderheit 
sein  liebste  junckfraw  Amelia. 

Reichardus  sagt  im  zA,  die  sach  also  auszärichten ,  wie 
er  im  befolhen,  in  darbey  ernstlich  bittende,  seinem  fümemen  lO 
nachzüfaren,  damit  er  bald  wider  in  Portugal  kummen  m5cht. 
Demnach  befalhe  er  in  Francisco,  dem  goldschmidt,  auffs  trew- 
lichest,  im  das  früntlichst  und  best  zA  thän  und  im  gar  nien- 
dert  an  mangel  zu  lassen,  so  ihm  an  kleidung,  gelt  oder  ander 
notdurfft  abgienge,  widerumb  damit  zu  versehen.  15 

Wie  er  nun  also  mit  dem  Francisco  red,  so  kumpt  La- 
sarus, zeigt  an,  wie  ein  schiff  vorhanden  sey,  so  den  momigen 
tag  in  Portugal  faren  w51t.  Des  dann  Reicha  dus  wol  zö  mät 
was,  f&gt  sich  eilends  an  das  port,  kam  zu  dem  patronen,  ver- 
dinget sich  auff  [80**]  das  schiff  sampt  anderer  wahr,  so  er  zu  20 
Antdorff  kaufft  hett.  Demnach  sind  sie  ^vider  in  Franciscus 
haus  gangen. 

Da  was  ein  göt  mal  bereit,  und  hett  Franciscus  auch 
andre  seine  gQten  fründ  geladen,  desgleichen  auch  den  Fer- 
dinandum.  Sind  also  frtlndtlich  zamen  gesessen,  den  nacht- 25 
imbis  mit  freuden  imd  kurtzweiligem  gespräch  volbracht,  dem- 
nach vom  tisch  auffgestanden ,  in  einen  lustigen  garten 
spatzieren  gangen,  darin  ein  schon  summerhaus  gewesen  ist. 
Franciscus  weib  einen  kostlichen  schlaffdrunck  zürüstet^  vil  und 
mancherley  confect  imd  latwergen  dar  stalt.  Also  an  dem  so 
gäten  und  külen  lufft  bei  einander  sitzen  bliben,  biss  yetzund 
der  himmel  von  den  glantzenden  stemen  zwitzert.  Der  mon 
auch  mit  hellem  schein  die  gantz  erd  durchleuchtet,  und  der 
nachthawer  die  nacht  mit  seiner  ungehewren  stimm  verkünden 
ward.  a5 

Es  hette  auch  schon  des  schlaffs  gott  die  seltzamen  und 
vermischten  trewm  ausgesant,  einen  yeden  an  sein  sunder  end 
verordnet.     Diser  gott  des  schlaffs  ligt  in  Cimmeria  in  einem 


Von  guten  und  bösen  nachbam,  cap.  42 — 43.  237 

bin  ich  mit  grossem  laid  umbfangen.  Yetzund  wunderet  mich 
gar  nicht  mehr,  das  du  also  von  mir  hinweggeschaiden  bist 
sonder  alles  urlop.  Wolan,  ich  müs  dirs  nachgeben.  Biss  frö- 
lich!  Ich  far  dahin.'  Diss  geredt,  hat  sich  Morpheus  gleich 
Ton  dannen  gemacht  und  seine  flügel  an  seine  f&s  gebunden,  5 
wider  in  Cimmeria  geflogen,  da  er  den  schlaff  mit  vil  der  umb- 
stenden  trewm  fanden  hat. 

Lasarus  von  disem  gesiebt  und  trawm  erwaehet,  umb  sich 
greifen  ward,  vermeinend  sein  Amelia  noch  zugegen  sein.    Als 
er  sich  aber  befand  durch  einen  trawm  betrogen   sein,   warde  10 
er  sein  ungefell  hefftig  klagen  und  sagt :  '0  du  unseliger  und 
betrüglicher  Morphee,  durch  was  hab  ich  doch  umb  dich  ver- 
scbnldet,    das   du  mir   ein   solch  falsch  und  unwarhafftig  ge- 
siebt in  meinem  schlaaff  fürbringest !  Ich  sorge,  du  betrüglicher 
Morphee,  du  werdest  dich  gleicher  gestalt  bey  meiner  liebsten  15 
junckfrawen  Amelia  gefibt  haben,   damit  du   sie   auch    gleich 
wie  mich  in  angstbarkeit  und  trawren  setzest,  [82*]  mich  auch 
also  verdachtlich  gegen  ir  machest,    als   ob  ich  ir  schon  ver- 
gessen hätte.     0  du  mein  liebste  junckfraw,   mocht    es  müg- 
lich  sein,   das   du  aus   dem   ktinigreich  Portugal  in  Brabant20 
sehen,  mir  auch  in  mein  hertz  hinein  schawen,  sicher  würdest 
du  mir  keines  argen  nimermehr  vertrawen  und  mich  ye  mehr 
als  einen  waren,   rechten   und  getrewen   liebhaber   erkennen.* 
Mit  disen    und    derengleichen   worten  Lasarus  die  übrig   zeit 
der  nacht  on  allen  schlaff   zä   end  bracht,   biss   des   morgens  25 
der  pfaw  mit  seinem  haiseren  geschrey  den  tag  verkünden  ward. 

Reichhardus  von  seiner  rhu  uffstünd,    damit    er   sich   des 
Schiffs  nit  versäumet.     Lasarus    auch    aus  seiner  schlaffkamer 
kam;  wünschten  einander  einen  säligen  morgen.    Reichhardus 
der  trawrigen  gestalt  des  Jünglings  bald  wamam,  mocht  aber  so 
die  ursach  gar  nit  wissen,  dieweil  Lasarus  des  abents  so  guter 
ding  gewesen   was.     Reich  ardus  fieng    an  den  jüngling  auffs 
früntlichst   zu   fragen,    was   doch   die  ursach   seines    trawrens 
wer.    Der  jüngling  im  aber  des  kein  wort  endecken  wolt ;  da- 
mit er  aber  auft*  sein  frag  antwurten  mocht,  sagt  er :  '0  mein  35 
allerliebster  vatter,  ir  solt  meines  trawrens  nit  wunder  haben, 
dieweil  ir  heut  von  mir   scheiden   und   uff  das  wütend   meer 
euch  begeben  werdt,  ich  aber  nit  würd  wissen  mügen,  wie  es 
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schuldigen  fallet.  Also  geschache  dißmal  auch.  Der  herr  ge- 
dacht in  im  selb:  ^Es  wirdt  sich  gewisslich  Lasarus  an  disem 
Ueinat  Yergriffen  haben  imd  yermeint  das  seiner  junckfirawen 
in  Portogal  zä  schicken.'  Er  gedacht  der  sachen  auifs  aller- 
geschwindist  nach ,  so  er  immer  mocht.  Bald  nam  er  den  5 
kauffinan  uff  ein  ort  und  sagt:  ^Lieber  herr  und  fründt,  laßt 
euch  den  verlust  des  kleinats  nfir  nit  hart  anligen!  Es  sol 
euch  zu  dem  theuristen  bezalt  werden,  so  es  änderst  nicht 
fanden  wirdt  Mir  aber  ist  zfi  sinn,  ich  wolle  das  in  gar 
kurtzen  stunden  wider  zur  handt  bringen.'  Also  satzt  der  10 
kaoffman  sein  hertz  zur  rhäen. 

Franciscus  befalh  seinem  gesind,  sie  solten  dem  kauffman 
die  andren  kleinat  und  ring  auff  das  allerseuberst  und  fleis- 
sigest  aufbereiten,  wie  ihn  der  kauffman  anzeigt  hette.  Er 
saumbt  sich  nit  lang,  fugt  sich  zu  Ferdmando;  dann  er  im  15 
gar  wol  vertrawet.  Er  nam  in  heimlich  auff  ein  ort,  zeigt 
im  alle  sach  an,  was  sich  des  kleinats  halben  verloffen  het. 
Von  diser  red  Ferdinandus  nit  wenig  schrecken  empfing,  wie- 
wol  er  Lasaro  der  ding  gar  nicht  verdrawet.  Er  sagt :  'Fran- 
cisce,  lieber  herr,  ewer  wort  habend  mir  mein  hertz  durch- 20 
schnitten,  wiewol  ich  dem  Lasaro  deren  [86*]  dingen  gar  keins 
wegs  vertraw,  hoff  auch,  er  werd  gantz  unschuldig  des  orts 
erfunden  werden.  Aber  ich  sorg  der  bSsen  gesellen,  so  im 
taglich  nachgehangen  sind,  die  werden  im  ein  letz  gelassen 
haben'.  25 

Franciscus  fragt  den  Ferdinandum  und  sagt:  'Mein  Fer- 
dinande, wer  sind  dieselbigen  gesellen?  Bericht  mich  des!*  — 
'Es  sind,'  sprach  Ferdinandus,  *zwen  jung  Portugaleser ,  gar 
zwen  bös  abgeschaumpt  lecker.  Der  ein  heißt  mit  namen  Lo- 
rentz,  der  ander  Veit.'  —  'Acha',  sagt  der  gut  herr ,  'fiirwar  ao 
ich  binn  ein  ursach  daran.  Dann  sich  Lasarus  ir  gar  nicht 
beladen  wollen;  als  ich  das  an  im  gemerckt,  binn  ich  mit 
rauhen  worten  in  angefaren.  Er  aber  mir  die  ursach  gar  nit 
endecket,  allein  befand  ich  in  hamach  geselschafft  zu  beiden 
jungen  zfi  haben.'  Darauff  sagt  Ferdinandus :  'Francisco,  lieber  35 
herr  mein,  ich  bitt,  wollend  allen  argwon  fallen  lassen  gegen 
dem  unschuldigen  Lasaro  und  setzend  ewer  verti-awen  gantz 
in  mich.     Ich  sol  die  sach,  ehe  dann  die  sunn  iren  lauff  vol- 

16* 
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x&  kaofTen  geben,  im  wer  nit  gelegen  anderen  das  kleinat  zu 
«eigen.  Da  diss  Ferdinandus  hört,  sagt  er:  ^So  mfistu  sollich 
Ueinat  nit  mit  rechten  Sachen  zäwegen  bracht  haben,  oder 
mfls  sunst  ein  falsch  darunder  verborgen  sein.  Es  sey  dann, 
das  dus  uns  sehen  lassest,  so  wirst  du  mich  in  argwon  bringen,  •> 
dn  habest  das  etwan  funden,  ehe  dann  sein  herr  das  verloren  hatt.' 

Lorentz  wufit  nit,  womit  er  sich  aufreden  solt.    Er  nam 
sich  eines  zoms  und  Unwillens  an,   stand  auff  von  dem  tisch 
und  weit  hinweggangen    sein.     Der   kauffman    aber  und   der 
goltschmidt  erwuschten  in  bei   seinem  rock  und  sagten :    ^Nit  lo 
also,  Lorentz!  Wir  werden  dich  von  banden  nit  lassen,  es  sey 
dann  saeh,  das  du  uns  das  kleinat,  davon  geredt  worden  ist, 
sehen  lassest.    Ich  sag  dir,'  sagt  der  kauffman,  4ch  kenn  ein 
gftten  fründ,    dem   gemelt   kleinat  billicher   dann  dir  gehört. 
Wie  dn  auch  das  überkumen  hast,  ist  mir  gar  wol  zu  wissen.  i.> 
So  dn  das  mit  gätem  willen  von  dir  geben  wirst,  das  sey  mit 
hau.     Wo  aber  nit,  so  hab  dir  des  mein  trew  zu  einem  pfand, 
du  mAst  das   an   einem    ort  von  dir   geben,    da  es  dich  dein 
hals  kosten  mäs.' 

Der  schalck  sähe  [88^  yetzunder   den  ernst  wol;   so  ge- 20 
dacht  er  auch  an  andre  bossen,   so  er   auff  der  hauben  hett; 
wann  dann  dis  und  das  vergangen  z&samenriechen  solt,  ra6cht 
es  im  so  gut  nit  werden,  er  müst  am  galgen  sein  end  nemen. 
Er  besann  sich  kurtz,   zoh  sein  säckel  aus  dem  büsam,    nam 
das  kleinat  haraus  und  warffs  auff  den  tisch,  kundt  aber  gar  25 
kein  wort  vor  schand  und  schrecken  reden.    Ferdinandus  aber, 
als  er  diss  gesehen,  hat  sich  alles  in  im  umbgekert,  imd  mit 
ranhen  worten  hat  er  den  dieb  angefaren  und  gesagt:  ^£y  du 
schantlicher  verzweifleter   diebischer  böswicht,    ich  wolt,   das 
ich  dich  solt   an   einem    galgen  erwürgen ,    wann  allein   dein  00 
frommer  vatter  und  dein  frumme  müter  nit  werend.    Sag  mir, 
was  grosser   freuden  werden  sie  haben,    wann   Simon   in   die 
ehrlich  bottschafft  von  dir  bringen  wirt !    Wie  wirt  dein  herr, 
bey  dem  du  yetzund  bist,    eins  solchen  ehrlichen  knechts    so 
ein  grosses  wolgefallen  haben !  Ja,  ich  will  dir  das  hoch  und  35 
thenr  behalten  haben,    wo  du   mich  mer    für  einen  lantzman 
ansprichst,    ich   sol   dir    vor  allermenigklich   alle  deine  bösen 
stuck  anzeigen  und  endecken  und  dich  einen  lantzman  verruffen.' 
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leib  und  leben  hab,   on   deren   vorwissen  mir  das   nit   zu 

^jthän  geb&ren  würd,  ob  ich  gleichwol  sunst  nit  verbunden 

re,  wie  ich  dann  bin.     Dann  als  ich  aus  Portugal  geschifft 

in«   hatt   man   mich   kurtz   darvor  einer  schonen  züchtigen 

Dckfrawen  vertrewet.     Vor  deren  absterben,   das    gott   lang  5 

enden  wol,  würt  mir  kein  andre  mein  hertz  besitzen,  vil  we- 

jger  mich  einer   andren  vermäheln  lassen.     Darumb,   lieber 

aerr  wirt,  wölt  ewer  tochter  nach  ehren  versorgen,  wo  es  euch 

am  gefelligsten  ist;  dann  mit  mir  ist  es  gar  umbsunst*. 

Mit  disen  worten  macht  Lasarus  dem  wirt  sein  hertz  so  lO 
gar  erbittert,  das  im  das  aus  grossem  zom  in  seinem  leib  uff* 
Impffet,  wiewol  er  sich  gegen  Lasaro  gar  nicht  mercken  lies. 
Nit  weniger  was  mäter,  tochter  und  brüder  über  in  ergrimbt. 
Eb  bekümert  sie  aber  nichts  mehr,  dann  das  sie  im  die  tochter 
selb  angebotten  hetten.  Der  vatter  aber  für  sich  selb  heim-  lo 
liehen  nachgedenckens  het,  durch  welchen  weg  er  den  Jüng- 
ling hinrichten  und  umb  sein  leben  bringen  möchte,  damit  im 
dannocht  sein  gät  belib.    Aber  die  sach  gieng  im  widersins  aus. 

48. 

Wie  der  falsch  wirt  gleich  in   derselbigen  nacht   im-  20 
derstände  Lasarum   umbzübringen    und  aber   seinen 
eygnen  sän  erstach  und  in  das  meer  warff. 

Es  begab    sich  gleich   an  demselbigen  tag,    das   Lasarus 
von  einem  kauffman  zA  gast  geladen  ward,   das  er  das  mor- 
genmal bej  im  essen  solt,  deßgleich  den  nachtimbis ;  dann  er  26 
het  sonst   gar  vil  ehrlicher   kaufleut  zft  gast  geladen,   so  aus 
fremden  landen  zä  Venedig  waren. 

Diss  hett  der  wirt  eben  wargenumen.    Und  [91**]^)  als  er 
yetzund  vermeint,  er  und  sein  weib  werend  allein  bey  einander 
in  der  kamem,   hatt  er   mit  ir  angefangen  zu  reden  und  ge- 30 
sagt:  '0  hausfraw,  was  grossen  sclmiertzen  und  betrubnus  mir 

1)  Holzschnitt  18:  Ein  jüngling  trägt  eine  leicbe  auf  dem  rü- 
cken über  die  Strasse,  während  ihm  eine  frau  aus  dem  fenster  zuschaut. 
—  Aus  Boccaccio,  Centonovella  1551  bl.  164a  (zu  Decameron  9, 1). 
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bomer  Yenediger  was,  sagt  er:  ^Mein  lieber  Lasare,  ich  sag 
jdr  warlich,  die  Yenediger  haben  seltzame  duck  hinder  in. 
Wiewol  ich  ein  ynwoner  zu  Yenedig  bin,  so  setz  ich  doch  nit 
gross  vertrawen  auflf  sie.  Zuvor  wann  sie  über  ein  ergrimbt 
sind,  achten  und  trachten  sie  mit  allem  ernst ,  wie  er  hinge-  5 
rieht  werd.  Mag  einer  das  in  eigner  person  nit  zfiwegen  brin- 
gen, findt  er  bald  ein  riffiener,  so  etlich  ducaten  zft  einer  be- 
lonung  nimpt,  wartet  uff  den  zu  gelegner  zeit,  sticht  ihm  den 
hals  ab.  Sie  sind  auch  gar  geschwind  mit  iren  süplin,  wie 
dann  im  Teutschland  nit  ein  vergebenlich  Sprichwort  entstan-  lo 
den  ist;  wann  einer  aus  Italien  kumpt  unnd  kranck  ist,  bald 
spricht  man:  Er  hat  ein  Yenediger  süplin  gegessen.  Dersel- 
bigen  dir  auch  auff  dise  nacht  eine  möcht  übergehenckt  und 
bereit  sein.  Darumb  du  dann  die  g&t  und  getrew  wamung 
der  magd  nit  verachten  solt.  Beleih  hinacht  bey  mir  in  mei-  15 
nem  haus!  Biss  moigen  wollend  wir  z&  deinem  wirt  gon  und 
im  sagen,  das  deiner  gelegenheit  bey  im  zu  bleiben  nicht  mehr 
sein  wolle;  derhalb  begerest  du  mit  im  abzurechnen  und  in 
z&  bezalen,  was  du  bey  im  verzert  habest.  Ich  hab  dich  aus 
gottes  gnaden,  so  lang  imd  du  zu  Yenedig  bleibest,  wol  züao 
erhalten.  So  ich  dann  gehn  Lisabona  kum,  kan  diss  dein  vatter 
und  schweher  wol  umb  mich  vergleichen .  Dise  meinung  ge- 
fiel dem  jUngling  sehr  wol. 

Der  wirt  aber  het  noch  alle  zeit  ein  nachgedenckens,  wie 
er  doch  die   sach  aufiFs  haimlichst   möcht   an  ein  ort  bringen.  25 
Es  was  aber  Lasarus  und  sein  sün  all  nacht  in  einer  kameren 
gelegen,    ein   yeder  an  einem  besunderen  beth;   so  waren  sie 
auch  eines  fast  gleichen  alters.    Der  wirt,  da-[93'=BBl']mit 
sein  sän  die  nacht  nit  im  haus  were,   auch    von   dem  mordt- 
geschrey  nit  einen  schrecken  nem  und  er  auch  an  seinem  bösen  so 
fömemen  desto  minder  verhindert  würd,    nam   er   seinen  sün 
uff  ein  ort,  sagt  zä  im:    ^Mein  sän,    ich  möcht  leiden,  wo  du 
auff  dise  nacht  etwan   ein  gäte  geselschafft  wißtest,    du  bet- 
test dich  zft  inen  verfugt.      Dann  ich   uff  dise  nacht  ein  ga- 
stung  haben  würd,  so  dir  gar  zuwider  sein,  und  kan  sie  doch  85 
mit  keinen  fögen  ausschlagen.' 

Dem  jungen  gefiel  die  red  gar  wol;  dann  er  sunst  mein: 
lust  zä  fremder  geselschafft   het   dann  zä  den,    so   täglich  in 
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magi,  sie  solt  im  sagen,  es  werend  fremde  Herren  da,  so  sein 
begerten,  ihn  auch  eylends  haben  mfisten. 

Bald  stand  er  uff,  zoh  sein  gewand  an  und  kam  zö  in 
in  den  saal  und  erblicket  den  Lasarum  vor  den  andren  allen, 
ob  welchem  anblick  er  dermassen  einen  schrecken  empfieng,  5 
das  er  nider  zur  erden  sanck  und  im  hart  geschwinden  thet. 
Davon  sie  alle  gar  übel  erschracken.  Der  wirtin  die  ding 
wurden  angezeigt;  die  kam  auffs  geschwindest  gelauffen,  er- 
schrack  auch  gar  hart  ab  disem  zäfal.  Alsbald  wurden  köst- 
liche und  krefftige  wasser  darbracht ,  damit  ward  der  b6ß-  10 
wicht  wider  erquicket  Er  was  nit  recht  zu  im  selb  kumen, 
schrie  [94']  er  mit  einem  lauten  gall :  '0  wehe  und  ach  meines 
einigen  und  aUerliebsten  säns !  Weh  mir  armen  verlaßnen  man !' 

Bald  die  wirtin  ein  solche  klag  von  dem  wirt  erhört,  ge- 
dacht sie  an  die  wort,  so  sie  den  vorigen  tag  von  im  gehört  15 
hett  Sie  lieff  eilends  in  ires  s&ns  kammem :  da  fand  sie  alle 
seine  kleider,  so  er  angetragen  des  anderen  tags;  es  was  auch 
sein  beihstat  mit  schwaiss  übergössen.  Da  ward  erst  ein  jä- 
merlichs  imd  grausames  mordtgeschrey  erhört.  Die  fraw  aus 
grossem  unmät  und  zom  kimdt  ir  gar  nit  abbrechen;  sie  kam  20 
in  den  saal  lauffen,  und  mit  grossem  geschrey  sagt  sie :  '0  du 
m6rder,  du  bößwicht,  du  hast  dein  eigen  blfit  unnd  fleisch 
Tunbbracht.  Sag,  wo  hastu  mir  meinen  liebsten  sün  hinge- 
worffen?  Sein  gewand  und  blät  hab  ich  funden,  aber  seinen 
leib  hab  ich  niergend  gesehen.  0  Lasare',  sagt  sie,  'diss  solt  25 
dir  begegnet  sein.  Ich  aber  hab  im  den  mordt  deinenthalben 
widerrhaten,  bin  auch  gflter  hoffmmg  gewesen,  er  solte  mei- 
nem  gfiten  und  getrewen  rhat  volgen.  Aber  leider  mein  sün 
hat  die  schnfir  darob  nemen  mfissen.' 

Von  disen  worten  sind  alle  die,  so  zugegen  gewesen,  grau-  30 
sam  und  hart  erschrocken.  Der  wirt  aber,  als  er  vetzund  an 
gott  und  an  im  selb  verzweiflet  gewesen,  ist  geschwind  an  das 
ort  gelauffen,  da  er  sein  sün  ins  meer  geworfen,  hat  sich  selb 
hineingesprengt,  ist  also  jämerlich  versuncken  und  ertruncken. 
In  kurtzen  tagen  darnach  hat  Lasarus  seine  Sachen  dahin  ge-  35 
rieht,  das  er  sein  barschafft  und  anders,  so  er  bei  der  wirtin 
hett,  zäwegen  bracht,  bezalt  sie  auch  gantz  tugentlichen  ab 
und  trachtet  im  eilends  nach  einem  schiff,   so  in  in  Portugal 
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sie,  die  beyde  Uteren,  ein  yedes  für  sich  selb  ein  weite  be- 
haosung  mit  vilen  gemachen  imderschiden.  Dammb  solten 
deren  theyl  eins  das  jung  par  volck  zä  inen  nemen,  welchem 
theyl  es  am  allerf&glichsten  unnd  gelegensten  were;  diss  was 
ir  aller  meinmig.  Als  nän  die  jungen  befragt  wurden ,  gefiel  o 
in  die  sach  auch  gar  wol,  und  ward  die  wähl  z&  inen  gesetzt, 
bey  welchem  theyl  sie  am  liebsten  sein  wolten.  Sie  aber 
wolten  gar  kein  wähl  erkiesen,  sunder  satzten  das  den  alten 
heym;  welche  sie  gern  haben  wolten,  bey  denselbigen  wolten 
sie  auch  gern  ir  wonung  haben  und  Lasarus  als  ein  knecht,  lo 
ÄJnelia  als  ein  magt  ir  tag  bey  in  verzeren.  Zöletst  ward 
die  wähl  den  zweyen  mfitem  heymgestelt.  Also  wolt  ir  yede 
die  zwey  jungen  bey  ir  haben,  und  wurden  also  der  Sachen 
schier  zu  unfriden. 

Da  diss  Richardus  ersähe,  stund  er  auS  und  sagt :  ^öebt  I5 
mir  zfi  allen  theylen  die  sach  von  band,  also  wie  ich  das 
mach,  das  es  also  bey  demselbigen  sol  bleyben !  Ich  hoff,  ich 
w5k  dermassen  aussprechen,  es  sol  euch  allen  wolgesprochen 
sein'.  Diss  liessen  sie  ihn  allen  wolgefallen,  begerten  auch 
gemeinlich  darbey  zft  bleiben.  20 

Da  fieng  Richardus  an  und  sagt:  ^Ir  meine  liebe  kind 
mid  fründ,  wir  haben  von  der  unaussprechlichen  milten  gnaden 
und  gaben  gottes  ein  reühliche  und  gar  gäte  narung  zäsamen- 
bracht  Darumb  wir  im  dann  auch  billichen  danckbar  sein 
sollen,  den  [95**]  armen,  von  deren  wegen  uns  dise  gaben  be-  2» 
schert  sind,  nit  vergessen.  So  würt  uns  gott  gewisslich  auch 
nimer  mangel  lassen;  des  sollen  wir  uns  gäntzlichen  zu  im 
versehen,  dieweil  von  im  alles  gäts  kumpt  und  fleußt  als  von 
dem  waren  und  rechten  brunnen  alles  guten.  Nun  wissend 
ir  alle  gar  wol,  was  grosser  trew,  liebe  und  früntschafft  wir  80 
yetz  gar  lange  zeit  zAsamen  getragen  haben,  auch  so  frünt- 
lieh,  tugentlich  und  lieplich  umb  einander  gewont,  das  keins 
imder  uns  allen  das  ander  mit  einem  eintzigen  wort  erzürnet 
hat,  haben  uns  auch  inn  dem  brauch  die  zeit  her  gehalten, 
das  keins  on  des  anderen  beywesen  keynen  bissen  gessen  hat,  85 
and  ist  ein  gar  schlechter  underscheid  hierinn  zft  vermercken, 
ob  wir  ein  oder  zwo  haushaltung  haben.  Dieweil  nun  aus 
sonder  Ordnung  gottes  die  sach  dahin  gericht  ist,   das  wir  zä 

Wickram  II.  17 
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1. 

[A2']  Wie  hirt  Erich  seines  viehes  hüt,  und  ein  grosser 
law  t^lich  zu  im  under  sein  vieh  kam ,  dem  aber 
gar  keinen  schaden  thet,  allein  wie  ein  ander  zammer 

hund  das  halff  verhüten^).  5 

Es  ist  gewesen  vor  vilen  und  langen  jaren  jaren  in  dem 
künigreich  Portugal  ein  armer  man  mit  nammen  Erich,  wel- 
chen got  in  seiner  armöt  mit  vil  kinden ,  son  und  töchtem, 
begäbet.  Dieselbigen  kinder  aber  got  mit  wunderbarer  schöne 
an  die  weit  kommen  ließ,  so  das  gemelten  Erichen  aller  ar-  10 
beit,  angst  und  armüt  gar  nit  beschweret.  Dann  sobald  er 
von  seiner  arbeit  des  nachtes  heym  zu  hauß  kam,  legt  er  von 
im  sein  bickel  und  hawen,  nam  zft  im  seine  jungen  und  scho- 
nen kinder,  schimpflfet  und  schertzet  mit  freuden  mit  in,  als 
wann  er  den  gantzen  tag  keiner  arbeit  nie  gepflegen.  Sobald  15 
auch  seine  kinder  etwas  erwüchsen,  begerten  sie  von  im  die 
reichen  kauflfleut.  Die  wur-|  A  2'*]den  dann  gar  fleißig  und 
wol  bei  ihn  aufferzogen,  und  so  sie  dann  zu  mannbaren  tagen 
erwachsen,  wurden  sie  gar  ehrlich  von  denselbigen  versorgt 
und  außgesteurt ;  niemant  aber  wolt  dem  guten  Erich  zu  hilff  20 
und  statten  kommen.  Das  weret  so  lang,  biß  sein  haußfraw 
Felicitas  (also  was  ir  nam)  ires  letsten  sons  genesen  thet; 
dann  mit  demselben  kind  kam  ir  und  irem  haußwirt  groß 
glück  und  heyl  auflf  erdtrich. 

1)  Holzschnitt   2:   Der  hirt  Erich    und   seine  frau  begrüssen 
den  herzureitenden  kaufmann  Herman ;  mitten  unter  den  schafen  lieg 
der  löwe. 
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freuden  und  danck  an.  Also  gesegnet  sie  Hermanus  der  kauff- 
mann,  reit  wider  in  die  stat,  sagt  seinem  weib  alle  sach,  deß 
sie  mit  grossen  freuden  bewilliget  und  mit  verlangen  der  zeit 
erwartet. 


2.  ö 

Wie  Felicitas  eines  jungen  sons   genaß  in  beyvvesen 

Lyseta,  des  kauffmans  weib,  was  sich  auch  weiters 

mit  Lotzraan  dem  lewen  begeben  hatt. 

Nachdem  sich  nun  die  zeit  verloffen  unnd  Felicitas,  hirt 
Erichs  weib,  die  frucht,  so  ihr  von  gott  beschert,  an  ihr  statt  lO 
getragen  unnd  sie  jetzund  die  kindtsweh  imibgeben,  hatt  sie 
bald  ihren  hanßwtirt  inn  die  statt  nach  ihrer  zAkünflftigen  ge- 
fetterin  geschicket;  dann  also  [A4**]^)  hat  Hemianus  die  Ord- 
nung geben.  Bald  ist  er  sampt  seinem  weib,  auch  andren 
guten  freunden  auflf  ein  hangenden  wagen  gesessen,  dem  dorff  15 
zögefaren,  in  welchem  der  hirt  Erich  sein  wonung   hatt. 

Als  sie  aber  nit  lang  da  gewesen,  ist  die  giU  Felicitas 
der  recht  ernst  ankommen,  hatt  also  in  beywesen  Lysete, 
auch  ander  züchtigen  frauwen  einen  schonen  jungen  son  au 
die  weit  bracht.  Sobald  diß  Lyseta  wargenomen,  ist  sie  zu  20 
ihrem  gemahel  Hermano  gelauffen,  ein  frSlichs  bottenbrot  von 
ihm  begeret;  der  sich  dann  gar  großlichen  erfrewet  hat,  in- 
sonderheyt  als  er  vernam,  das  sie  eins  jungen  sons  gelegen  was. 

Als  sie  nun  das  kind  gebadet,  band  sie  auff  seiner  lincken 
brüst  gegen  dem  hertzen  ein  mütermal  funden,  einem  leuwen-  25 
datzen  oder  topen  gleich  gefonniert.  Sobald  Hermanus  sampt 
seiner  gesellschafFt  soUichs  ersehen,  haben  sie  gleichförmiger 
red  zflsamengestimpt  unnd  gesagt:  'Gewißlich  wUrdt  [B 1*] 
ein  mannlicher  und  theurer  held  auß  disem  kind  werden ;  dann 
dise  und  andere  zeichen,  so  an  im  gesehen,  geben  des  gnftg-  80 
same  und  gewisse  kundtschafft.'  Lyseta  als  ein  gescheflftig 
und  fQrsichtig  weib  hat  zuvorderst  versehen ,    das   der   armen 


1)  Holzschnitt  3:    der  kleine  Leufrid   wird  von  einem  priester 
im  beisein  dreier  paten,  des  hirten  Erich  und  des  löwen  getauft. 
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Lewfnd,  daß  kind,  ward  gantz  materlichen  und  wol  er- 
nert^  so  das  di£  kindlin  inn  kurtzen  tagen  gar  schon  unnd 
firechs  leibs  ward;  dann  sein  mäter  Felicitas  von  Hermanno 
und  seinem  weib  gar  wol  mit  aller  notdurfft  underhalten  ward 
sampt  ihrem  man.  Sie  hielten  ihrem  herren  auch  gar  wol  5 
nnnd  heufilich  daß  sein  zusammen,  so  das  er  inn  kurtzer  zeit 
einen  grossen  vorraht  auff  seinem  hof  spüret;  dann  gott  gab 
inen  beiden  sonderlich  groß  glück,  dieweil  sie  gotsfSrchtig, 
frum  und  gerecht  lebten,  begerten  auch  ihr  herrschafiFt  keines- 
wegs zu  veruntreuwen.  lo 

Dei^leichen  mayer  man  leyder  z&  unser  zeit  nit  vil  findet ; 
deren  aber  sind  gar  vil,  welche  drey,  vier  zinß  sammenstohn, 
lassen  die  guter  ungemißt,  sugen  die  auß  auff  das  bar  bein; 
wann  sie  dann  nit  mehr  tragen  mügen,  stellend  sie  die  ihren 
lehenherren  wider  zft  banden.    Davon  sey  nunzmol  gnüg  geredt.  15 

3. 

Wie  Lewfrid  von  seiner  müter  genomen  ward,  inn  die 
statt  zu  seinem  pfettern  gefftrt  und  fast  zertlichen 

aufferzogen  wirt. 

Als  nun  Hermanus  der  kauffman  wol  gedencken  mocht,  ao 
sein. angenommener  pfetter  und  son  hett  jetz  die  müterlich 
milch  gnügsam  genossen,  weil  er  mer  dann  eines  jars  alt  was, 
schicket  er  nach  meyer  Erichen  unnd  seinem  weib,  befalch 
auch,  daß  sie  das  kind  mitbringen  solten.  Sollichs  geschah 
mit  gfitem  willen.  Sie  kamen  beid  auff  einen  suntag  z&  mor-  % 
gen  sampt  dem  kind.  Herman  hat  ein  herrlich  malzeit  [B2']  ^) 
zflbereitten  lassen,  z&  dem  berufft  er  all   seine  gAten   freund. 

Als  nun  jederman  zu  tisch  gesessen,  hatt   er  erstlich  vor 
ihn  allen  angefangen  zu  reden  unnd  gesagt:  ^Ihr  mein  aller- 
liebsten angenemesten  freund  und  gonner,  damit  man  nit  spre-  so 
eben  oder  zum  wenigsten  gedencken  möcht,  mein  zösagen  und 
versprechen   wer  hinder   dem  wein   und   im  schlafftrünck  be- 

* 

1)  Holzschnitt  4:  Erich  und  sein  weib  auf  der  Wanderung; 
■er  trägt  ein  bündel  an  dem  geschulterten  hirtenstab,  sie  eine  wiege 
auf  dem  köpf  und  einen  eierkorb  am  arm. 

Wickrtm  II.  18 
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sach  und  reich  nach  dem  fleißigsten  ordiniert,  hat  die  gantz 
menig  der  schfilerlin  neben  der  zeit  ihrer  lemung  ein  gar 
fleißiges    auffsehens  auff  in  gehabt. 

Es  was  aber  noch  ein  sch&l  in  der  statt  Salamanca,  in 
welche  schälen  gar  vil  mehr  knaben ,  so  vom  adel  waren,  o 
giengen  dann  in  Lewfriden  schäleo.  Dieselbigen  rotteten  [B3^] 
sich  zusamen,  verachteten  die  ander  schäl  mitsampt  ihrem 
künig,  darumb  das  er  eines  hirten  son  und  nit  vom  adel  ge- 
boren. Semlich  Verachtung  verschmähet  die  andren  jungen 
fast  übel,  brachten  das  für  ihren  künig.  Der  meynet  auch,  lO 
im  gesche  gar  unbillichen,  ermanet  deßhalben  seine  diener, 
sokhs  an  seiner  widerpart  zä  rechen,  deis  sie  ihm  dann  ge- 
meingklich  versprachen  zä  thän. 

Nun  was  ein  junger  edler  knab  in  Lewfriden  schälen; 
sobald  derselbig  etwas  vemam ,  f äget  er  sich  zä  Lewfridens  15 
widerpart,  sagt  und  zeiget  ihn  an  allen  rahtschlag,  so  wider 
sie  practiciert.  Bald  wurfien  sie  auch  einen  künig  und  ihnen 
auff,  der  was  gar  ein  junger  frecher  unnd  stoltzer  edeller  knab. 
Alsbald  sagten  die  beiden  schälen  sonder  vorwissens  ihrer 
schfllmeister  einander  ab,  bestimpten  ein  platz,  auff  welchem  20 
sie  auff  künfftigen  Sonnentag  zäsamenkommen  wolten  und  ein 
Schlacht  mit  einander  volnbringen.  Lewfrid  was  des  gar  wol 
zäfriden,  er  rüstet  sich  auff  das  allerbest,  so  er  mocht,  mit 
seinen  gesellen,  damit  er  seim  gegentheyl  möcht  angesigen. 


4.  25 

Wie  sich  Leufrid  zär  schlacht  rüstet,  seinen  gesellen 
harnasch  von  rinden  ab  den  bäumen  machet;  wie  er 
auch  hart  gegen  seinem  Schulmeister  verklagt  ward, 
um  das  er  ein  knaben  so  hart  straffen  und  mit  ra- 
ten schlagen  ließ.  so 

Lewfrid  beräfft  zusamen  all  seine  underthanen,  ermanet 
sie  gemeyn,  das  sie  unverzagt  die  sach  angreiffen  wolten;  da- 
mit sie  aber  baß  dann  ir  widertheil  gerüst  und  verwart  weren, 
80  solt  im  ein  jeder  rucken  und  krebs  von  rinden,  so  sie  von 

18* 
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scbleg  ge6fihet  hatt;    den  ließ  er  für  sich  bringen   und   mit 
raten  übel  schlagen. 

Das  Yerschmahet  ihn  gar  übel,  klaget  die  schmach  seiner 
mfiter,  die  bracht  das  für  den  vater.  Der  erzürnet  sich  der- 
inassen  über  Lewfriden,  verklagt  ihn  vor  seinem  Schulmeister,  5 
sagt  ihm  darbey,  wo  er  ihn  nit  darumb  strieff,  so  wolt  er  ihn 
selber  straffen.  Der  schAlmeister  sagt  ihm  das  zö,  iinnd  da- 
mit er  seinen  ileiß  spüren  mScht,  wolt  er  nach  im  senden, 
damit  er  in  gegenwertigkeyt  sein  gestrafft  würt.  Diß  vemam 
einer  aufi  Lewfriden  gesellschafft,  saumpt  sich  nit  lang,  er  10 
kam  und  zeiget  im  allefding  an. 

Davon  der  gut  arm  könig  gar  übel  erschrack,   wißt  nit, 
weß  er  sich  halten  solt ;  so  was  er  jetzund  nit  gar  zwolff  jar 
alt.     Jedoch  besan  er  sich  kurtz,    fugte  sich   heim   zu   hauß, 
satzte  sich   heimlich  in   ein  Schreibstuben   und   schrib   seinem  15 
herren  einen  brieff  auff  solche  form  lautend: 

Wiewol  mir,  allerliebster  herr  imd  pfetter,  vil  guthat  von 
euch  widerfaren,  darzä  meinem  vatter  unnd  müter  noch  teg- 
lichen  widerfaret,  so  miß  ich  mich  doch  von  wegen  grosser 
forcbt  unnd  schäm  jetzund  von  euch  scheiden.  Das  macht,  20 
dieweil  mich  meine  mitgesellen  und  schfller  zu  einem  ktinig 
erwölt  [B  4**]  unnd  mir  aber  jetz  zumal  so  gar  hart  getrawen 
von  meinem  schälmeister  und  einem  edelman ,  umb  das  ich 
seinen  son  hab  straffen  lassen,  müßt  ich  mich  gar  hart  vor 
meinem  gegentheil  schämen,  dieweil  ich  sie  mit  meinen  ge-  25 
seUen  dapffer  überwunden  hab,  wirde  sich  mein  widerpart 
größlichen  erfrewen,  wan  sie  vememen  mich,  der  meiner  ge- 
sellen künig  gewesen,  so  übel  mit  röten  solt  abgefertigt  und 
von  seinem  reich  kommen  sein.  Darumb,  lieber  herr  und 
vatter,  bitt  ich  euch,  wollend  mir  durch  gott  vergeben.  Her-  30 
gegen  versprich  ich  euch,  dieweil  mir  got  mein  leben  fristet, 
will  ich  euwer  guten  imd  v&tterlichen  leer  nicht  in  vergeß  stellen, 
simder  mich  zA  aller  zeit  darnach  richten  und  all  mein  Sachen 
schicken;  bitt  auch,  wollend  euch  meinen  armen  vatter  und 
mfitter  lassen  befolhen  sein  und  sie  mein  torheit  nit  entgelten  35 
lassen.  Ich  armer  Lewfrid  far  dahin.  Gott  spar  euch  und 
die  eüwem  in  langwiriger  gesundtheit! 

Als  nun  der  gut  Lewfrid  seinen  brieff  geschriben  und  mit 
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mir  armen  betr&bten  jungen !  Wer  ist  doch  in  aller  weit,  der 
mich  trösten  mag,  dieweil  ich  gegen  deren,  so  mich  vor  allem 
hoffgeaind  an£geschlossen  und  veracht,  bin  in  [C  4"]  also  gros- 
ser lieb  entzünd,  dieweil  doch  nimmer  mQglich  sein  mag,  das 
sie  mir  in  all  meinem  leben  ein  freimdtlichs  wort  zusprechen  5 
würt!  Dann  sunst  begert  ich  änderst  nicht,  dann  in  irem 
dienst  zft  leben  und  zä  sterben.  Was  bedarff  sie  aber  meines 
dienstes,  ich,  der  eins  armen  hirten  son  xmd  von  dem  nidristen 
stammen  geboren!  Ir  stond  doch  vil  ritter,  graffen,  freyen  xmd 
edellent  zu  irem  dienst,  deren  sie  genäg  find,  so  das  mit  gros-  lO 
sen  freuden  begeren  zA  thün/ 

Dergleichen  klag  hat  der  gfit  jüngling  gar  vil,  trib  das 
so  lang  mit  im  selb,  bi£  er  vor  frost  nit  mehr  in  dem  garten 
bleiben  mocht.  Darzu  kam  jetzund  die  zeit,  das  er  sein  ge- 
schefPb  in  der  kuchen  versorgen  solt.  Er  ging  ganz  trostloß  15 
anfi  dem  garten  an  sein  arbeyt.  So  man  in  fraget,  wo.  er 
gewesen  wer,  gab  er  zft  antwort,  er  were  in  der  statt  spa- 
tzieren gangen,  die  lustigen  gebew  der  burger  zft  beschawen. 


7. 

Wie  Lewfrid    eines   tags   von  dem  graffeii   in   demao 
gartten   bey  einem  rosenstoek   fanden  ward,    als  er 
nach  seiner  alten  gewonheyt  gar  lieblichen  sang,  und 
wie  in  der  graff  auß  der  kuche  nam. 

Demnach  der  winter  jetz  vergangen,  der  lieblich  und  suß 
mey  all  felder  erfrischt  und  mit  zierlichen  blfimlein  bekleidt,  23 
fing  Lewfrid  sein  alten  brauch  zft  müßigen  zeiten  wider  an; 
dann  er  hat  das  fewr  der  liebe  zum  theil  abgekulet  mit  dem, 
das  er  alle  ort,  weg  und  steg  vermeiden  thet,  wo  er  gedencken 
mocht,  das  im  Angliana  zu  gesicht  kam. 

Eines  tags  begab  sichs  von  ungeschicht,   das   er  in  dem«) 
garten  saß  under  einem  roßenheldt,  besorget  sich  gar  nit,  das 
zu  solcher  zeit  jemans  mer  inn  den  garten  kommen  solt.    Er 
sang  von  heller  stimm  so  lieblich,  das  ihm  die  vögel  mit  ihrem 
gesang  antwort  geben  mußten.     Von  ungeschicht  begab  sichs, 
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Also  nam  in  der  grafi'  von  stund  an,  fort  in  mit  im  zu 
seiner  tochter.  Sobald  Lewfrid  junckfrawen  Angliana  ansichtig 
ward,  Ton  stund  an  ist  der  flammen  der  liebe  in  im  von  newem 
entzOndt  unnd  vil  mer  in  liebe  gegen  ir  brinnen  worden  dann 
▼ormals  nie.  Doch  hatt  er  das  gantz  verborgenlich  können  r> 
Tertrechen,  ist  im  aber  ein  grosse  frettd  gewesen,  das  er  jetz- 
und  ein  diener  der  junckfrawen  werden  solt.  Der  graff  sagt: 
^Angliana,  liebste  tochter,  mir  ist  unverborgen,  das  du  in  dei- 
nem zimmer  eines  züchtigen  knaben  von  noten  bist.  Darumb 
hab  ich  dir  disen  jungen  jetzund  herbracht ,  den  magstu  in  lo 
deinem  dienst  brauchen  nach  deinem  gefallen ;  dann  sunst  soll 
er  mit  keinen  andren  geschefften  beladen  werden.'  —  Diß  hat 
der  graff  mit  seiner  tochter  geredt.  Lewfrid  was  ein  überaus 
schöner  jüngling,  darbey  gantz  züchtiger  geberd.  Das  hatt 
die  jonckfraw  zähand  gar  flisig  wargenummen,  hat  derhalben  10 
irem  vatter  mit  züchtigen  worten  früntlichen  danck  gesagt,  das 
er  sie  in  allen  dingen  so  gantz  vetterlichen  versehen  thet. 

Als  nu  der  graff  einen  abscheit  mit  seiner  tochter  machet, 
gieng   er  wider  von  ir,   nam  mit   im  Leufriden.    [Dl**]    Der 
was  in  allerhöchsten  freuden ;  er  gieng  zä  seinem  raeister,  dem  20 
koch,  sagt  im,    wie  sich  die   Sachen  zögetragen   betten.     Der 
koch,  wiewol  er  Lewfriden   nit   gern  in  der   kuchin   mangelt, 
dannocht  günnet  er  im  wol,    das  er  also  ein  gnedigen  herren 
an  dem  graffen  hat;  er  ermant  in  auch,  das  er  seines  diensts 
mit  allem  fleiß  warten  solt ,    damit   er  hinnach   an  ein  höher  2.'> 
und  besser  ampt  komen   mocht.     Das  versprach   im   Lewfrid, 
dancket  im  auch  aller  guthat,  so  im,    dieweil  er  bey  im  ge- 
wesen was,  von  im  widerfaren,  nam  damit  seinen  abscheid  von 
im   und  trat   mit  freuden    an   sein   newes   ampt   und  befelch. 
Den  fieng  er  mit  solcher  geschickligkeyt  an,  sam  were  er  all  so 
sein  tag  in  frawenzimmem  und  an  fUrstenhöfen  gewesen. 

Angliana  hat  hiezwischen  auch  erfaren,  das  Lewfrid  eben 
der  Jüngling  was,  so  zu  summerszeiten  in  dem  garten  gesimgen. 
Deßhalben  hat  sie  ein  sondere  freud,  das  Lewfrid  ir  diener 
werden  solt.  Nit  weniger  freweten  sich  auch  ire  junckfrawen ;  35 
dann  sie  verhofften,  Lewfrid  wird  in  zö  Zeiten  mit  seinem  ge- 
sang  freud  und  kurtzweil  machen,  wie  dann  auch  zft  mer- 
molen  geschehen  thet.     Diß  belib  also. 
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So  er  auO  grundt  betrachtet. 

Wie  gantz  unwerdt      du  bist  auff  erdt, 
Es  möcht  eim  vor  dir  grausen. 
Kontst  schon  all  kunst,        so  ists  umbsonst, 
Niemant  wil  dich  behausen.  5 

2. 

0  armät,  du  untreglich  bürd, 
Wie  hart  hast  mich  beschw&ret! 

Auff  erd  niemant  erfunden  wirt, 
So  dein  zum  fr&nd  begeret.  jO 

iKumbst  eim  z8  hauß,    wilt  nimmer  drauß, 
Versperrest  im  sein  glücke, 
Dem  sonst  zur  zeit      giU  hab  und  beut 
Mocht  werden  offt  und  dicke. 

3.  15 

So  giengs  mir  auch  im  newenjar. 
Da  mäst  ich  dein  entgelten, 

Ward  hindann  gstclt      und  \kr  gezelt; 
Drumb  ich  dich  billich  schelten 

MAß  tag  und  nacht;       dann  ich  veracht  20 

Wardt  vor  allem  hofgsinde, 
Die  man  sunst  all      begabt  mit  schall. 
Darumb  bin  ich  dir  feinde. 

Angliana   die   junckfraw   diß  liedlins  mit  allem  fleiß  bat 
wargenommen,  von  stund  an  gedencken  ward ,  es  virer  ihrent-  25 
halb   gemacbet  v^orden;  dannocht  w^olt  sie  nicht  fragen,  son- 
der ließ  die  sach  dißmal  herüben.     Sie  Heiß  sich  auch  fürbaß, 
das  Leufrid  kein  schenckung  oder  gab  von  ir  empfieng ;  dann 
sie  ein  verborgen  anschlag  mit  ir  selbs  gemacht  hat,   wie  ir 
nachmals  wol  solt  vememmen.     Aber   nicht  dest  weniger  er-  ao 
zeigt  und  beweiß   sie   sich   gantz  genediglichen    gegen  Leu- 
friden,  sie  begert  auch  offt  an  ihnen  zö  singen;  zu  zeiten  ver- 
manet  sie  ihn  an  gemeltes  liedlin.     Des  war  er   gantz  vnllig 
zä  singen,  unnd  in  summa  so  was  im  nicht  z&  vil,    darin  er 
wüst  der  junckfrawen  zu   dienen ,    er  schickt   sich    darzü   mit  85 
allem  seinem  vermSgen;   deß  name  Angliana  offt  war. 

Also  vergieng  die  zeit   mit  in.     Der   herpst  mit  seinen 
kulen  lüfften  hatt  jetzunder   die   dicken   bäum  gantz  laubloß 
gemachet,  der  winter  kam  mit  räuchern  gewalt,  alle  feld  unnd 
acker  mit  schnee  bedecket  warent.     In  dem    nehnet  sich   das  40 
newjar,    uff  welche  zeit   ir  Angliana  fürgenommen  hat  irem 
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Den  andren  tag  aber,  als  er  in  dem  zimmer  seines  amptes 
warten  solt,  stund  er  vor  der  junckfrawen  Angliana,  welche 
an  einer  rammen  köstlich  gewirck,  deß  sie  dann  ein  meisterin 
was,  wircket.  Lewfrid,  so  oflft  und  er  die  junckfraw  ansah, 
einen  schweren  settfiFtzen  von  seinem  hertzen  gohn  ließ.  Des  5 
die  junckfraw  wamam,  doch  gar  nicht  dergleichen  thet ,  als 
wann  sie  es  mercket ;  dann  ihre  jmickfrawen  waren  zum  theyl 
noch  in  dem  zimmer.  Derhalben  verzog  sie,  biß  sie  jetzund 
all  hinaufkommen  waren.  Lewfrid  aber  seines  leyds  noch  nit 
vergessen ,  sonder  für  unnd  für  mit  schweren  seufftzen  umb-  lo 
fangen,  die  er  dann  offt  von  hertzen  ließ.  Angliana,  als  sie 
jetzund  allein  bey  Lewfriden  in  dem  gezimmer  war,  sagt  sie 
mit  lachendem  mund  und  mit  freundtlichen  worten  zu  im: 
^Mein  lieber  Lewfrid,  wiß,  das  ich  dich  zweyer  lursachen  halb 
gern  etwas  fragen  wolt!  Die  ein  ursach,  danimb  ich  fragen  15 
wolt,  hat  sich  deinenthalben  in  vergangnem  sommer  zAtragen, 
nämlich  mit  dem  lied,  so  du  von  der  armiU  gesungen,  ob  du 
oder  jemans  anders  semlichs  gedieht,  oder  wen  es  doch  be- 
r&ren  thet.  Die  ander  ursach  aber  ist  diß,  was  dich  doch 
heüt  Tmd  den  gestrigen  tag  zu  semlichen  tieffen  seufftzen  ur-  20 
Sachet.     Daran  w&Uest  mir,   lieber  Lewfrid,  nichts  verhalten.* 

Der  Jüngling  nit  lang  auff  der  junckfrawen  frag  schweigen 
thet;  von  stund  an  gab  [D4*]  er  ir  antwort  und  sagt:  'Wol- 
gebome  gnedige  junckfraw,  ich  bin  bereit  euch  die  beiden 
fragen  ztt  erkleren.  Die  erst,  fürnemlich  das  liedlin ,  so  ich  25 
gemacht,  an  dem  ewer  gnad  allein  schuld  tragen  thüt;  dann 
vor  einem  jar  vergangen  do  hat  ewer  gnad  gleich  wie  auflF 
den  gestrigen  tag  alles  hofifgesind  mit  einem  newenjar  ver- 
ehret, allein  mich  armen  kuchenbäben  dozumal  außgeschlossen. 
Jetzund  aber,  dieweil  ich  in  ewer  gnaden  dienst  kommen,  het  80 
ich  nit  gedacht,  daß  mich  euwer  gnad  dermassen  außgeschlos- 
sen hett,  wie  mir  dann  auflF  das  gestrig  newjar  widerfaren  ist. 
Dasselb  allein  ursachet  mich  zu  meinem  trauren.' 

Angliana,  als  sie  von  Lewfriden   die  ursach  vemam,  ge- 
docht  sie  heimlich  in  ir  selb,  wie  sie  den  guten  jungen  wider  35 
wolt  venirsachen  über  sie  z&  klagen,  damit  er  aber  etwan  ein 
liedlin  davon  machet.     Jedoch  nam  sie  ihr  für,  ihme  in  kurtz 
hernach  ein  reiche   Verehrung    zu  thün.     Sie  griff   also   nach 

Wickram  II.  19 
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doch  hat  in  die  liebe  mit  solchem  gewalt  gegen  der  junck- 
frawen  gefangen,  das  er  keines  schmertzens  mer  achten  ward. 
Er  hatt  sich  auch  bei  des  grafifen  wundartzet  mit  salben  und 
g&ten  heilsamen  pflastern  beworben,  vor  und  eh  er  sich  ver- 
wundet, also  das  [E  1']  er  in  kurtzem  die  wimden  dermassen  0 
zuheilet,  das  er  wenig  und  gar  lützel  schmertzens  mehr  dar- 
an befand. 

Als  nun  Lewfrid  sein  ampt  in  dem  zimmer  außwarten 
müst,  nam  sein  Angliana  gar  eben  acht,  ob  er  mehr  so  schwer- 
mütig wie  vormalen  sein  wolt;  sie  aber  kond  in  nit  anders  10 
dann  eines  frölichen  gemüts  erkennen.  Als  aber  Lewfrid  oflFfc 
den  junckfrauwen  zu  gefallen  singen  mflßt,  gedacht  er  in  ihm 
selb :  ""Nu  mag  ich  mein  hertz  wol  heimlichen  gegen  der  junck- 
frawen  au£Fthän,  so  das  sein  niemans  wamimpt  dann  junck- 
fraw  Angliana.'  Er  nam  im  für,  ein  lied  von  dem  goldtfaden  lo 
zfi  tichten  und  dasselbig  in  dem  frawenzimmer  zä  singen; 
dieweil  ihn  junckfraw  Angliana  vormals  in  dem  andren  liedlin 
wol  verstanden,  gedacht  er,  sie  würt  disem  auch  nachsinnen. 
Als  er  nun  gelegne  zeit  hat,  saß  er  nider  und  dicht  diß  fol- 
gend lied.  20 

Im  thon:    Ach  lieb  mit  leyd. 

1. 

Groß  leyd  und  schmertz      hat  mir  mein  hertz 
Vor  einem  jar  beladen. 

Zil  disem  jar      hat  mir  fttrwar  25 

Von  rotem  gold  ein  faden 

Als  leyd  zerstört      und  gar  verkert 
Mein  trawren  unnd  mein  sehmertzen. 
Bin  gantz  frolich       drumb  jetzund  ich, 
Wil  singen,  springen,  schertzen.  80 

2. 

Den  faden  ich         gantz  fleißi glich 
Hab  in  mein  hertz  verschlossen. 

Niemant  in  mag        bey  nacht  und  tag 
Mir  nemen  in  der  massen.  85 

In  starckem  schrein        und  hertzen  mein 
Ist  diser  faden  bhalten; 
Der  den  will  han,        mftß  von  stund  an 
Vomen  mein  brüst  zerspalten. 

19* 
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gantz  imersclirocken  harauß.  Do  diß  Angliana  ersehen  ward, 
erschrack  sie  dermassen  gar  sehr,  (dann  Lewfrid  fing  gar  fast 
an  zä  schweissen)  sie  nam  von  ihm  das  messer  und  goldt- 
faden:  'Eilens,'  sagt  Angliana,  *gang  zu  dem  artzet,  damit 
dein  wund  verbunden  werd  imd  dir  nit  grösser  schaden  darauß  5 
erwachs !'  —  'Gnedig  junckfrauw',  sagt  Lewfrid,  *ihr  solt  euch 
ab  meiner  wunden  nit  entsetzen,  sonder  wissen,  das  ich  mich 
erstlich  selb  geartznyet  hab.  Gehabend  euch  wol!  Ich  gang 
hin,  [E2*]  mich  zfi  verbinden/  —  'Also  thfl  ihm,'  sagt  Ang- 
liana, hmd  kum  dann  wider  har  zu  mir!'  lo 

Also  schied  Lewfrid  in  grossen  freuden  von  der  junck- 
frawen,  welche  er  innigklichen  liebet,  also  das  er  des  schmer- 
tzens  seiner  wunden  gar  nit  befand.  Er  verband  sich  aber 
mit  allem  flei£,  legt  demnach  ander  gewand  an,  damit  das 
schweißig  gewand  von  im  kam.  15 

Als  aber  Lewfrid  hinweg  was,  nam  Angliana  den  goldt- 
faden  unnd  weschet  den  in  einem  lautteren  wasser;  der  was 
noch  so  unversert,  als  wann  er  erst  von  der  rammen  kommen 
wer.  Deß  kond  sich  die  junckfraw  nit  genüg  verwunderen, 
und  aber  wundert  sie  sich  noch  vil  mehr  an  dem  Jüngling,  20 
der  sich  jetzund  zweymal  mit  scharpffem .  messer  an  seinem 
leib  verseert  hatt.  Von  der  stund  an  ward  Angliana  gar  hart 
mit  dem  pfeil  der  liebe  Cupidinis  verwundet.  Sie  wartet  gar 
mit  grossem  verlangen  aufi*  den  jUngling,  damit  sie  sehen 
möcht,  ob  im  doch  etwas  seiner  färb  und  krafft  entgangen  wer.  25 

Bald  darnach  kam  Lewfrid  mit  guter  gestalt  und  fröli- 
chem  angesicht,  davon  die  junckfraw  nit  wenig  freud  empfing. 
Es  was  aber  jetzund  an  der  zeit,  das  die  junckfrawen  gemein- 
lich aufi  der  kirchen  kommen  solten.  Derohalb  Angliana  nit 
mit  Lewfriden  reden  kund,  was  ir  umbs  hertz  was;  sie  sagtao 
aber:  'Lewfrid,  laß  dich  nit  belangen  der  gaben,  welche  ich 
dir  verheissen!  Dann  die  zeit  mags  jetzund  nit  geben.  Uff 
den  momigen  tag  aber  will  ich  dir  in  ansehen  aller  meiner 
junckfrawen  ein  kleines  büntelin  oder  pecklin  geben,  dir  dabei 
befeien,  wo  du  das  hintragen  solt.  Du  aber  solt  dich  an  85 
keinen  meinen  befelch  keren,  sonder  den  nechsten  weg  in 
dein  gemach  gon,  das  pecklin  sampt  allem  dem,  so  du  darinn 
finden  würst,  fleißig  auflfheben.     Du   wirst   auch   einen   brieff 
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trewer  raht,  daß  wir  bitlicher  weiß  an  unser  gnedig  junck- 
fraw  langten,  damit  wir  doch  ir  anligen  und  la-anckheifc  er- 
£uren  möchten.  Dann  wo  sich  die  sach  änderst  dann  wol  z&- 
tragen  seit,  wir  wurden  das  gar  schwerlich  gegen  unserem 
g&tigen  herren,  ihrem  vatter,  verantworten  mügen/  5 

Disen  rahtschlag  lobten  die  junckfrawen  all  gemeinlich, 
wurden  kurtz  zu  raht,  giengen  all  zu  Angliana  der  junck- 
frauwen.  Junckfrauw  Cordula,  welche  ein  sunder  groß  hertz 
t&  ihr  junckfrauwen  hatt,  von  wegen  der  andren  allen  fründ- 
lich  auß  gantzen  trüwen  mit  anfieng  zu  reden :  'AUergnedigste  lo 
jimckfraw,'  sagt  sie,  'die  groß  treüw  unnd  liebe,  so  mir  zu 
euch  tragen,  zwingt  uns,  das  wir  nit  underlassen  mögen  von 
euch  die  ursach  ewer  schwermütigkeit  zu  erfaren.  Dann  fttr- 
war  uns  das  nit  ein  kleyne  beschwernuß  bringet,  und  stond 
ewers  stillschwigens  halb  inn  grosten  sorgen ,  als  wann  ihr  I5 
uns  darfür  achteten,  gleichsam  wer  uns  nicht  zu  vertrawen. 
Darumb,  liebste  junckfrauw,  ist  unser  xmderthänigst  bitten 
unnd  begeren  an  euch,  wollet  die  Ursachen  ewer  schweren  ge- 
dancken  anzeigen.  Wer  weyßt,  wir  möchten  veileicht  rhat 
finden,  damit  euch  geholfen  wirdt/  —  Angliana  die  junck- 20 
fraw  antwort:  'Ir  mein  allergetreüwisten  junckfrawen,  ir  solt 
euch  gar  keinen  unmüt  nemen  von  wegen  meiner  blödigkeit; 
dann  ich  hoff  zu  gott,  mein  Sachen  sollen  sich  bald  zu  [E3''] 
gutem  end  schicken.  Darumb  bitt  ich  euch  freundtlich,  wol- 
lend mich  dis  tags  in  meinem  inneren  gemach  allein  beliben  25 
lassen,  damit  ich  mein  rhä  gehaben  mog.'  Damit  gab  sie  den 
junckfrawen  allen  urlaub;  die  giengen  in  ire  gemach,  liessen 
Angliana  allein  beleiben. 

Lewfrid  als  ein  embsiger  torhuter  stund  vor  dem  eusseren 
gemach  vor  der  thüren,  und  so  offt  er  die  thttren  vemam  uflf-  «0 
gon,    wartet  er  mit    freuden  allzeit  in  hofifnung,    sein    liebste 
Angliana  wird  in  zfi  ir  beruflfen.    Sie  aber  saß  in  irer  kammer, 
schrib  einen  brieff  auflF  solche  fonn  lautend: 

'Vil  glück  und  wolfart  winsch  ich  dir  auß  grimdt  meines 
hertzens,  du  mein  allerliebster  jttngling.     Mir   ist    fürbaß   nit  85 
mehr  müglich  dir  lenger  zu  verhalten  die  groß  und  inbrünstig 
liebe,  so  ich  in  aller  zucht  und  ehren  zu  dir  trag.     Dann  du 
hast  mich  mit  Öffnung  deiner   brüst  unnd   verborgnen  goldt- 
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12. 

Wie  Angliana  Lewfriden  das   büutelin   gibt   in   bey- 

wesen  aller  irer  junckfrawen. 

Aurora,    die   edel   morgenröte ,   jetzund    mit  freuden  den 
newen  tag  doherbracht,  die  nachtgall  und  andere  vögelin  den  ^ 
tag  mit  freuden  verkündten.     Angliana  uffstönd,   sich  in  gar 
zierlich  gewand  anthet,   an  ein  fenster  sais,   dem  gesang  der 
vogel  zözAhören,  von  dem  sie  gar  eines  frischen  gemfits  ward. 

Nun  hatt  Lewfrid  die  vergangen  nacht  gantz  ungeschlaflFen 
hinbracht;    dann  er  groß  verlangen   het  nach    dem  ktinfiftigen  lo 
tag,  damit  er  möcht  erfaren,  mit  was  kleinot  ihn  die  junck- 
firaw  wolt  verehren.     Er  stund  auflf,  legt  seine  schönsten  klei- 
der  an,  so  er  hat,    ging  mit  grossen   freuden  in  den  schönen 
garten  unwissen,  das  Angliana,  sein  liebste  junckfrauw,  schon 
auffgestanden  pE  i^]  ^)  und  jetzund  an  dem  fenster  sitzen  solt.  15 
Lewfrid   saß   an   sein  gewonliche   statt   under   die  rosenhurst, 
fing  an  mit  gar  frölicher  stim  zft  singen.     Des  nam  Angliana 
bald  war,  spitzet  die  oren,  hört  irem  lieben  jüngling  mit  freu- 
den zfi.     Von  ungeschicht  blicket  Lewfrid  durch  den  hag,  er- 
sieht sein  liebste  junckfrauw  under  dem  fenster,  ein  gar  schönes  20 
artigs  hündlin  und  papagey  bey  ir  habend ,  *  mit  welichen  sie 
ir   kurtzwil   hat,    aber   nicht   dest  weniger    dem    gesang   des 
Jünglings  mit  allem  fleyß  auffloset.     Lewfrid  wol  zu  müt  was, 
als  er  sein   junckfraw  jetzund   zugegen  wusst,   kein  fleyß   in 
seinem  gesang  spart;  das  so  lang  trib,  biß  in  zeit  daucht  auff  25 
seinen  dienst  zu  warten,  also  auß  dem  garten  für  der  junck- 
frawen gemach  gieng. 

In  dem  kamen  ire  junckfrawen  nach  ir  gewouheyt.     So- 
bald die  in  das  gemach  kummen  und  Angliana  ein  seligen  tag 
gewünscht,  sie  in  auch  gar  früntlich  gedanckt  und  mit  freuden  90 
empfangen,  hatt  sie  gleich  gefragt,  ob  Lewfrid    der  jüngling 
[Fl*]   nit  vor  dem  zimmer   stund.     Sie  sagten,    er   wer  vor- 


1)  Holzschnitt  13,  aus  zwei  hälften  zusammengesetzt:  a)  zwei 
stehende  damen ;  b)  ein  mit  abgezogenem  baret  auf  sie  zuschreitender 
jüngling.  —  Vgl.  oben  s.  286  zu  nr.  9.  —  b  begegnet  schon  im  Kna- 
benspiegel  1554  (oben  e.  78  nr.  22b). 
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Als  in  nun  die  junckfraw  Angliana  lang  mit  worten  an- 
getast  schimpfFlicher  weiß,  gab  er  ihr  solche  antwort:  'Aller- 
gnedigste  junckfrauw,  ich  nim  euweren  schimpft'  gern  zö  gut. 
Das  mich  aber  ewer  gnad  fraget,  welcher  junckfrauwen  ich 
zu  dienst  gesimgen,  so  sag  ich,  das  auft*  erden  nur  eine  lebt 5 
und  leben  würt,  deren  ich  mein  hertz  so  gantz  geoflFnet,  ja 
das  sie  weißt,  das  ich  ir  einiger  geflissener  unnd  stehter  diener 
bin  unnd  bleiben  will  biß  an  mein  letstes  end.  Ich  erkenn 
aber  wol,  das  mir  nit  gebürt  einer  solchen  edlen  junckfrawen 
holdtschafft  zft  tragen ,  wie  ihr  die  an  ewer  gnaden  hoft*  ha-  lo 
bend;  dann  ich  armer  jüngling  bin  im  zu  schlecht.  Jedocli 
soll  mich  mein  armüt  imnd  nidre  gebart  von  junckfrauwen- 
und  frauwendienst  nimmer  abwenden,  hofi'  auch,  wie  von  al- 
tem ein  Sprüchwort  lang  geweret  hatt :  Frawendienst  ward  nie 
umbsonst;  was  eine  nit  erkennet,  das  vergilt  die  ander.'  Mit  lo 
disem  sein  red  endet. 

Die  junckfrauwen  des  Jünglings  schone  nocli  nie  so  wol 
achtgenommen  hatt  als  eben  diser  zeit;  dann  der  jüngling  sich 
gantz  zierlich  angethan  hatt.  Angliana  nam  das  pecklin,  so 
sie  ihm  zäsammengebunden ,  gab  im  das  inn  beysein  allergo 
ihrer  junckfrauwen ;  sie  sagt :  'Leuwfrid,  mein  lieber  jüngling, 
nim  diß  gepeck  unnd  bring  das  meinem  herren  und  vatterl 
Sag,  ich  schick  ihm  darinn  das,  so  er  an  mich  begert  hatt! 
So  du  ihm  das  Überantwort  hast,  so  föge  dich  wider  her  inn 
unser  gesellschafft,  damit  mir  kurtzweilig  ge-[F  2']sprech  mit  25 
dir  haben  mügen!  Des  du  dich  dann  nit  solt  verdriessen  lassen; 
wer  weyßt,  ich  und  meine  lieben  junckfrawen  mügen  dir  sem- 
lichen schimpff  in  zucht  unnd  ehren  wol  vergelten.'  —  *Gne- 
dige  junckfraw',  sagt  Lewfrid,  'diser  ewer  schimpff  ist  mir 
ein  sonders  wolgefallen  unnd  kurtzweil.'  80 

Also  gieng  Lewfrid  von  der  junckfrawen  in  grossen  freu- 
den.  Er  mocht  kümmerlich  gewarten,  biß  er  in  sein  kammer 
kam ,  damit  er  sehen  mocht ,  was  in  dem  pecklin  verborgen 
wer.  Als  er  inn  sein  gemach  kam,  macht  er  das  j)ecklin  auff, 
besähe  aber  gar  kein  kleinot,  so  lang  biß  er  den  brieff,  seiner  35 
junckfrawen  meinung,  gnügsam  gelesen  hatt.  Er  nam  den 
brieff  und'  küßt  ihn  offt  und  dick ;  demnach  ersucht  unnd  be- 
sah er  die  kleinot  unnd  den  ring;    darinn    was    versetzet    ein 
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kam,  do  fand  er  einen  schöaen  pracken ;  was  im  mit 
disem  pracken  begegnet  seltzam  abentüwer. 

Nachdem  Lewfrid  von  seiner  junckfrawen  dienst  kummen 
^und  jetzund  von  dem  graffen  für  sein  kämerling  angenummen 
ward,  hielt  er  sich  so  wol,    das  im   sein  herr   aller  gescheffto 
vertrawt,  braucht  in  z&  aller  zeit  in  allen   geschefften. 

Eins  tags  begab  sich,  das  Lewfrid  von  dem  graffen  gar 
ein  ferr  und  weit  reyß  zu  einem  andern  graffen  geschickt  ward, 
welcher  seinen  herm  nach  verwandt  was.  Underwegen  fagt 
sichs,  das  Lewfrid  kam  in  einen  grossen  forst  oder  wald ,  in  lo 
dem  er  gar  verirren  thet;  reit  also  einen  gantzen  tag  irrig 
in  dem  wald  bin  unnd  her,  wenig  wissen  mocht,  wo  er  was. 
So  es  gegen  abend  wirt,  so  erhört  er  von  verrem  ein  gefert, 
dobey  er  abnam,  das  man  in  dem  wald  jaget.  Das  nam  er 
im  ein  trost ,  verhoffet,  so  er  zu  den  jegem  kern ,  sie  wirden  15 
in  wol  au£  dem  wald  füren.  Unlang  darnach  so  kumpt  zu 
im  ein  schöner  weysser  prack ,  derselbig  hat  seinem  [F  3']  *) 
jeger  den  windstrick  zerrissen,  den  hals  aber  oder  halsband 
trag  er  noch  an  ihm.  Der  prack  was  auff  einem  hirschen- 
gespor  gar  verschossen ;  dann  im  der  hirsch  durch  ein  groß  20 
wasser  entrunnen  was.  Solchs  macht,  daß  er  das  gespor  nit 
mer  haben  m6cbt.  Alsbald  er  Lewfriden  ersehen  ward,  lieff 
er  zu  im  und  sprang  vor  freüden  an  im  auff.  Lewfrid  zartet 
dem  hund  gar  freüntUch  und  sagt :  ^Lieber  mein  prack ,  ich 
wolt,  du  verständest  mich  meiner  wort ;  wolt  ich  so  vil  mit  25 
dir  reden,  du  wirdest  mich  auß  disem  forst  und  rauhen  walt 
füren.'  Der  prack  begert  bey  [im]  zu  bleiben;  dann  er  nit 
fürbaß  auff  dem  gefert  beharren  wolt.  Do  das  Lewfrid  mer- 
eket,  nam  er  im  für,  den  weg  zu  reiten,  daher  der  prack 
kummen  was,  endtlich  vermeynet,  er  wolt  jeger  finden.  Der  so 
prack  folget  im  mit  freuden  und  lieff  seinem  pferd  stetigs  vor. 
Nit  lang  verging,   in  auff  ein  wolgebanten  weg  bracht;    der- 


1)  Holzschnitt  14,  aus  zwei  haltten  zusammengesetzt:  a)  ein 
edelmann  mit  kette  und  baret ,  in  der  linken  einen  brief  haltend ; 
b)  =  oben  s.  288,  nr.  10  b.  —  a  erscheint  auch  im  Knabenspiegel  1554 
(oben  8.  78  nr.  22  a). 
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begab  sich,  das  Lew- 
lüSt,  welcher  sondern 
n  deß  prackeii  wegen, 
sein  pferdt  inn  den 
in  die  shiben.  Der  i 
I  aber  mit  falschem 
ist  wol.  Er  befalch 
■  ein  ganl  sitzen ,  zö 
der  praek  wer  vor- 
1  schicken  wolt :  dann  lo 
ken  mit  im  füret ;  er 
wie  sich  dann  nach- 


rlauffen  ward  von  is 
wie   er  sich  sein 
zAietst  mit    dem 


t:  Ein  frommer  wirt 
lalck  findt  man  rauh » 
fingling.     Er  versähe 
?tt  einen    gflten  wirt 
i  oben  gemelt. 
s  kneclit  vernommen, 
stund  an  einen  under  -Si 
Jerselbig   dien  er  was 
rid  saß  an  dem  tisch, 
:  ligen.     Der  knecht 
m  nammen,  der  was 
iiant  Treuw.     Der   prack   wolt    nit   von  Lewfriden  ao 

Ixachnitt    15,    aus  zwei  hälften   zusammengesetzt:    a)  ein 

ji^m  mit  gezogenem  schwert  steht  neben  einem  liegenden,  der 

im  köpf  hat;  b)  ein  Jüngling  geht  mit  erhobenem  ichwert 

—  Beide  hälften  erscheinen  schon  im  Knabenapiegel  155t 

t.  U). 
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und  mit  Lewfriden  ergangen  was ;  dann  er  sorget  sich  grosses 
Spots  damit  zfi  erholen.  Darumb  ließ  er  all  ding  beim  nech- 
sten  bliben.  —  Diser  und  derglichen  ysenbeisser  findt  man 
noch  zur  zeit,  welche  all  weit  in  eim  streich  vermeynen  umb- 
zAbringen ;  wann  aber  sie  iren  mann  ttberkummen ,  schlagen  ^ 
sie  gemeinlich  mit  färsen  darin.  Also  thet  diser  reiter;  dann 
er  braucht  seines  pferdts  ffiß  für  hamasch  unnd  wher.  Das 
bleib  also. 

Lewfrid,  der  gut  jüngling,  was  also  on  erlaubung  seines 
wirts  darvongeritten,  hat  auch  niemans  gefragt ,  wo  er  sein  w 
weg  den  nechsten  haben  möcht.  Jedoch  behalfiF  er  sich  seines 
compas,  so  er  bei  im  hat ;  darauß  verriebt  er  sich ,  das  was 
sein  Wegleitung,  dann  er  wol  abnemen  mocht,  ob  er  gegen 
mittag,  auffgang  [Ö  1**]  oder  nidergang  geritten  wer  oder  nit. 
Darumb  reit  er  nach  seinem  compaß  so  lang ,  biß  er  kam  zu  15 
einem  brüderhauß,  darinnen  wonet  ein  alter  bruder,  ein  from- 
mer und  guter  getrewer  man.  Lewfrid  rüflfet  mit  lautter  stimm 
vor  dem  brüderheußlin  und  sagt :  'Ist  jemans  hierinn,  der  thü 
so  freundtlich  an  mir  und  weiß  mich  auff  die  rechte  Strassen ; 
dann  ich  des  wegs  unerfaren  bin.'  20 

Der  brüder  kam  behend  herfür,  empfieng  Lewfriden  gar 
früntlich,  fragt  in,  wohinauß  sein  reyß  gieng,  des  in  Lewfrid 
grüntlich  berichtet.  *6öter  freund',  sagt  der  brflder,  'ir  sind 
etwas  von  der  Strassen  geritten.  Ich  sag  euch  auch  fürwar, 
das  ir  in  dreien  stunden  zu  keiner  herberg  kommen  mögen.  25 
Darumb  bit  ich  euch,  stond  ab.  Ich  wil  üch  ein  bissen  brot 
und  gedeyen  fleysch  und  gut  frisch  wasser  bringen,  damit  ir 
euch  ein  wenig  mögt  erlaben.'  —  Diß  nam  Lewfrid  zu  gros- 
sem danck  an,  stund  ab  von  seinem  pferd.  Der  brüder  decket 
im  ein  tischlin,  so  er  vor  seinem  hauß  hat  under  einem  grünen  80 
bäum,  bracht  im  gar  gut  und  wolgeschmackt  brot  und  fleysch, 
so  das  in  bedaucht,  er  het  in  langem  baß  nie  gezecht;  dann 
es  was  jetzund  über  den  mittentag,  und  was  im  der  hunger 
gar  in  bauch  kommen.  Der  brüder  gab  seinem  pferdt  ein 
meßlin  gersten ,  so  ward  seines  pracken  auch  wol  gepflegen.  35 
Nachdem  er  sich  nun  seines  hungers  ersettigt  hat,  fragt  den 
brüder,  was  er  im  zu  gelten  wer;  der  wolt  gar  nichts  von  im 
haben,  allein  bat  in  für  gut  zu    nemmen.     Also  schanckt   im 

Wickram  II.  20 
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'Ach  goit/  sagt  Erich,  'yetz  geschieht  uns  das,  vor  dem 
ich  mich  lange  jar  besorgt  hab.  Warumb  bin  ich  nit  noch 
in  meinem  alten  stath!  So  sessend  wir  jetzund  rSwig  in  un- 
serem armen  heü&lin.  Wann  ich  des  tags  meines  viehes  ge- 
h&t  het,  wer  ich  darnach  aller  sorgen  entladen  gewesen,  hets^ 
mich  in  kein  rechnung  noch  grose  sorg  stecken  d6rffen.  Wol 
dem,  der  in  armät  und  frey  lebet  und  kein  dienst  zu  versehen 
hat!  Ist  einer  an  einem  ampt,  pfleg  oder  schaffhey  und  ge- 
braucht sich  jederman  der  billigkeit,  so  wirt  er  von  gemeynen 
unwarhafften  leuten  hindergangen.  Die  bringend  ihn  mit  schmei-  lO 
chenden  und  listigen  Worten  dohinder,  das  er  in  vertrewt,  lihet 
und  borgt.  Alsdann  schwellend  sich  die  zins  zä  hauff,  so 
kumpt  der  herr,  des  Schaffner  oder  pflegman  er  ist,  begert 
rechnung  an  seinen  schafiher,  will  bezalt  sein,  als  auch  bilUch. 
Ach  gott,  so  stat  dem  Schaffner  von  den  zinßleüten  die  zins  15 
noch  auß;  der  herr  erzimt  über  in,  stoßt  in  von  seinem  dinst. 
So  findt  man  bywilen  zinsleut  so  leichtfertig,  dörffend  schweren 
eyd  und  ehr  verpfenden,  sie  haben  ir  zins  gericht ,  so  sie  es 
nie  in  sin  genummen  haben.  Ist  dann  ein  Schaffner  rauch, 
streng  und  ernstlich,  begert  zu  rechter  zeit,  was  seinen  herren  20 
von  recht  geburt,  mfiß  er  ein  tirann,  hund  und  wSterich  von 
allermenigklich  gescholten  sein.  Also  ist  einem  jeden  meyer, 
80  auff  eines  herren  hoff  sitzet,  dieweil  dem  herren  alle  ding 
nach  dem  willen  eingabt,  der  hoff,  acker ,  wisen  imd  das  vieh 
grossen  übemutz  tregt ,  alsdann  ist  der  meyer  liebgehalten.  25 
Bald  aber  mißgewäß  in  die  frücht  kummen,  unfal  under  das 
vieh,  so  das  man  hinder  sich  büssen  mflß,  alsbald  wirt  der 
meyer  unwert;  sein  herr  legt  alle  schuld  auff  in;  dann  milß 
er  die  acker  übel  gebawen  und  on  mist  gelassen  haben,  das 
vieh  on  Wartung  gelassen.  Nun  bezüg  ich  mit  der  warheit,  so 
das  ich  meinen  herren  in  allen  trawen  gedient  hab,  im  all 
sein  geschefft  nach  dem  treüwUchsten  außgericht,  sein  gut  zum 
genewisten  zusammengehalten.  Noch  [G  3'J  ist  mir  als  einem 
armen  einfaltigen  baursman,  so  mit  der  schrifft  nie  umbgangen, 
nit  müglich  rechnung  zö  geben,  dieweil  in  langen  jaren  mein  &> 
herr  kein  von  mir  begert  hat.  Ach,  mein  liebe  Felicitas,  gib 
hirinnen  deinen  guten  und  getrewen  raht,  weß  wir  uns  in 
diser  Sachen  halten  wollend !  Dann  ich  für  mich  selb  nit  weiß 

20* 
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Hermanns  der  kauffman  hat  ein  gutes  mal  zubereiten  lassen, 
darzü  vil  erbar  leut  berüffen.  Als  nun  die  zeit  kam,  yeder- 
man  erscheinen  thet.  Als  man  nun  das  handwasser  genommen 
und  zfl  tisch  gesessen,  haben  sie  gott  dem  herren  lob  und 
danck  gesaget  umb  die  narung,  so  er  inen  täglichen  bescheret,  o 
Alsdann  brachten  die  diener  das  essen  nach  Ordnung  gar  köst- 
lich mid  wolbereitet;  der  tranck  in  schönen  credentzen  und 
trinckgeschirren  fürgetragen  ward.  Erich  sampt  seinem  weib 
sassen  auch  zugegen. 

Als  sie  aber  jetzund  inn  mitten  essens  waren,  fieng  Her-  lo 
manns  der  kauffinan  vor  ihn  allen  an  zu  reden  unnd  sagt  zu 
seinem  meyer:  'Mein  allerliebster  und  allergetrewester  diener 
Erich,    mir   ist  unverborgen  deine   getrewen   unnd   fleißsigen 
dienst,  so  [Q4']  du  jetzund  biß  in  die  zwentzig  jar  inn  mei- 
nem dienst  verriebt  hast,    dieweil   ich   auß   teglicher  erfamiß  15 
abnemen  muß,  das  mein  hoff,    auff  welchen  ich  dich  gesetzt 
hab,  sampt  den  zugehörigen  guteren  größlich  zünimpt  und  mir 
der  zeit  her  grossen  nutz  bracht  hat,  darzü  an  allen  meinem 
vieh  keinen  abgang,  sonder  grossen  wflcher  befunden  hab,  so 
das   ich  desselbigen  ein  grosse   anzal   verkaufft  hab.     Dieweil  20 
ich  nun  betracht  imnd  billich  bedencken  soll,  das  gott  der  herr 
denjenigen,  so  groß  gut  besessen  band,  z&m  offtem  mal  durch 
ire  diener  solchs  gemeii;  und  groß  gemacht  hatt,  (dann  Laban 
ward  glückhafft  in  allem,  das  er  anfing,  dieweil  im  Jacob,  sein 
tochterman ,  dienet ,    also  auch  Potiphar   groß   glück  von  Jo-  25 
sephs  dienst  überkam)  diß  alles   ursacht   mich   zu  bedencken, 
daß  mir  sollich  glück  auch  von  gott  beschert  sey,  und  das  er 
mir  meine   guter  durch   dein  getreuwen  dienst  gemehret  hab. 
So  wollest  mir,  mein  lieber  Erich,  anzeigen,  wie  vil  du  noch 
viehes  auff  dem  hoff  habest,    es  sey  gleich  groß  oder  kleines,  30 
alsdann   mir  den   halben   theyl  von   gemeltem  vieh  zustellen, 
den  anderen  halben  theyl  für  dein  eygen  gut  behalten.     Also 
auch  mit  aller  frucht,  so  du  inn  dem  blflmen   noch  auff  dem 
feld  hast,  auff  acker  und  wysen,  will  ich  in  gleichem  mit  dir 

* 

und  eine  bäurin  mit  einem  eierkorb  auf  dem  köpfe  treten  zu  einer 
tafelnden  gesellschaft  von  vier  personen,  denen  ein  diener  eine  schüssel 
auftragt. 
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Angliana  in  ir  gemach.  Sie  empfing  in  freUntlich,  fragt  in 
die  ursach  seines  langen  außbleibens ;  des  er  ir  alles  nach  der 
leng  erzalet.  'Lewfrid/  sagt  Angliana,  'woher  kumpt  dir  diser 
schon  prack?  Wo  ist  er  dir  vorgestanden?'  Lewfrid,  als  ihn 
die  junckfraw  so  fleißig  nach  dem  pracken  fraget,  gedacht  er:  5 
'Sie  begert  das  sunder  zweifei  nit  umbsunst  zä  wissen.  Vi- 
licht  gedenckt  sie,  ich  hab  in  mit  gewalt  überkiimmen  oder 
jemans  wider  seinen  willen  genumen.' 

Darumb  sagt  er :  'Gnedige  junckfraw,  mir  ist  nit  müglich 
euch  etwas  zä  verhalten,  so  ir  zu  wissen  begerend.     Nemend  lo 
war!    Als  ich  in  meines   gnedigen  herm   gescheflften   geritten 
bin,  hat  mich  der  unval  oder  das   gelück   in  einen  mechtigen 
und  seer  grossen   wald  und  forst  gefürt,   darin  ich  gentzlich 
verirret,  so  das  ich  nit  wüßt  herauszükimimen.     Als  ich  mich 
aber  verwegen  hat  die  nacht  in  dem  waldt  zu  beliben,  kumpt  15 
von  ungeschicht  diser  edel  prack  zu  mir,    sich   gantz   frSlich 
gegen  mir  erzeigend.     Ich  nam  den  himd  an  und  gedacht  mir 
wol,   er  wirt  mich   auß    dem  wald  füren.     Er  nam  sein  weg 
wider  zflruck,  doher  er  kummen  was ;  ich  reit  im  stracks  nach. 
Bald  kaiome  der  prack  auff  ein  guten  gebauten  und  getribnen  20 
weg,  der  zoch  sich  an  einem  schonen  wildhag   hinaufif.     Auff 
der  andern  siten  war  ein  ser  groß  wasser,  über  das  gieng  weder 
brück  noch  steg,  kond  auch  keiner  fürt  dardurch  gewar  wer- 
den.    Als  aber  die  nacht  jetz  vorhanden  was,  kummen  wir  an 
ein  underloß,  auff  welchem  die  jeger  iren  geülen  füter  geben ;  25 
daselb  bran  noch  ein  seer  großes  feür.     Do   gedacht  ich  mir 
die  nacht  vollen  zu  beliben.     Also  fand  ich  in  einem  fütertrog 
noch  etlich  füter,  welclis  der  jeger  pferd  über  gelassen  hatten. 
Darüber  band  ich  mein  müden  gauU,  der  aß  ihm  genüg;  ver- 
triben  also  die  nacht,  wie  w^ir  mochten.     Sobald   es  aber  tag  90 
ward,   saß  ich  wider  auff  [H  1*"]    mein  pferdt;  der  prack  lac- 
keyet  stets  vor  mir  her,  kamen  zületst  auß  dem  wald  uff  ein 
genge  stroß,  die  fürt   uns  zu  einer   schonen  prucken.     Jener- 
seiten  der  prucken  hatt  ein  armer  fischer   sein  wonung,    dem 
klagt  ich   mein   hunger ;    bald   macht   mir  sein   haußfraw   zö  85 
essen.'     Und  in  summa  Lewfrid   erzalt  der  jimckfrawen  nach 
der  lenge  alles  das,    so  im   begegnet   was   mit   dem  falschen 
wirt,  reitknecht  imd  brüder. 


Der  goldfaden,  cap.  18.  313 

t&  Lewfriden  dem  jiingling  fügen.  Sag  im ,  sobald  er  seiner 
geschefiFt  halben  zeit  haben  mög,  daß  er  mit  dir  in  mein  ge- 
mach kommen  w611  sampt  seinem  schönen  weissen  pracken ! 
Dann  ich  demselben  mit  eigner  band  diß  halsband  gewircket 
hab,  das  will  ich  im  auch  selb  anbinden.'  5 

Florina  sich  nit  lang  säumen  thet,  irer  junckfrawen  be- 
felch  zfi  volziehen.  Von  ungeschicht  blicket  sie  zä  einem  fen- 
ster  hinauf,  welchs  in  vilgemelten  lustgarten  ein  gesiebt  gab, 
so  ersieht  sie  Lewfriden  mit  seinem  pracken  darinn  sein  kurtz- 
weil  haben.  Des  sie  seer  wol  züfriden  was,  damit  sie  nit  lang  10 
nach  im  suchen  dorfft.  Bald  sprang  sie  mit  grossen  freuden 
die  steg  hinab,  [H2**]  kam  in  den  garten.  Lewfrid  diejunck- 
fraw  bald  erblicket,  an  irer  geberd  bald  ersehen  thet,  das  sie 
in  suchet ;  mit  grosen  freüden  gegen  der  junckfrawen  kam,  sein 
reverentz  thet  Die  junckfraw  bald  dem  Jüngling  zä  wissen  15 
thet,  was  ir  von  Angliana  befolhen  was.  Die  botschafft  em- 
fing  der  Jüngling  mit  grossen  freüden,  verzog  gar  kurtz,  nach- 
dem er  die  botschafft  erfaren  hat,  gieng  mit  Florina  in  der 
junckfrawen  gemach. 

Von  deren  ward   er  gar   fründlich   empfangen.     Sie  nam  20 
das  halsbandt,    legt  das   dem  pracken  umb   seinen   halß  und 
sagt:    'Mein  allerliebster  Lewfrid,    disen   deinen   pracken  hab 
ich  versprochen  diß  halßbandt   zu  machen.     Und   wiewol  das 
nit  sehr  künstlich  gearbeyt  ist,  will  ich  dannocht  guter  hoff- 
nung  sein ,    du  werdest   das  von   meinetwegen   an  disen  edlen  25 
pracken  versorgen,  darzü  dester  grosser  sorg  zä  disem  schonen 
pracken  haben;    und  dieweil  du  auch  nit   wissen  magst,   was 
namen  im  zäm  ersten  geben  ward,  wollest  du  den  hinfür  nit 
anders  heissen  dann  Traw.     An    disem    allem  wirstu   mir  ein 
sonderlich   gevallen  thän.'     Lewfrid   antwort    züchtiglich   mit  ao 
fireüdigem  hertzen:    'Allerliebste  junckfraw,  diser   schanckung 
und  gaben  hab  ich  mich  billich  gegen    eüwer  gnaden  zä  be- 
dancken,    wil  mich  auch  allen  befelch   nach  halten,    wie  mir 
eüwer  gnad  befolen  hat.'  —  'Also  beger  ich,*  sagt  Angliana, 
'dann  wo  du  umb  disen  edlen  pracken  kummen  soltest,    wirtso 
er  mich  gar  fast  rewen . 

Der  Jüngling  verstund   wol  an   der  junckfrawen   worten, 
das  sie  den  pracken  gern  für  eygen  gehabt.     Er  nam  in  bey 
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er  je  nit  erwinden,  seinen  liebsten  brüder  und  gesellen  zfi  su- 
chen, er  wer  gleich  im  land,  wo  er  wolt.  Nit  minder  hat 
Lewfrid  verlangen  nach  im,  nam  im  auch  endtlich  für,  seinen 
gesellen  und  brüder  ein  fart  in  unbekandter  weiß  heimzu- 
suchen und,  so  im  dami  möglich  wer,  mit  im  auß  dem  land 5 
z&  ffiren. 

Des  kauffmans  son  Walter  was  jetzund  schon  erwachsen, 
ein  seer  schöner  und  gerader,  dabei  wolgelerter  Jüngling.   Eines 
tags  satzt  er  mit  früntlichen  worten  [HS**]  ^)  an  seinen  vatter: 
'Mein  vatter,'  sagt  er,  'ich  bit  dich  früntlich,  du  wollest  mich  lo 
einer  kleinen  bitt,  so  ich  an  dich  legen  wil,  geweren.     Dann 
ich  weder  tag  noch  nacht  rhu  haben  mag,    ich  erfar  und  er- 
künde dann,    wo  mein  liebster   brüder   und  erster  gesell  hin- 
kununen  sey;   ich   meyn  Lewfriden,    welchen   du   in   gleicher 
liebe  mit  imd  bey  mir  aufferzogen  hast.     Darumb  langt  mein  15 
hertzlichste  bitt  an  dich,    wollest  mir   ein  kleine  zerung  mit- 
theylen  und  ein   pferdt;    so  ^vill  ich   meinen   liebsten  brüder 
unnd  freundt  suchen.    Damit  mag  ich  auch  das  land  ein  wen- 
tzig  erkündigen  unnd  erfaren.     Du  darjffest  dich,   mein  lieber 
vatter,  keins  üblen  an  mir   besorgen,  noch   das  ich    das  mein  20 
unnützlich  verthün  wolle  oder  mich  böser  nichtiger  geselschaflft 
anhengig  machen.    Dann  ich,  gott  hab  lob,  von  meinem  Schul- 
meister und  preceptor  gnfigsamlichen  bericht  empfangen,  was 
böse  geselschafft  thün  mag,    derhalb   ich  mich  all  meine  tag 
von  in   entziehen   imd    absünderen   will.     Allein   erlaub   mir,  25 
lieber  vatter,  dise  reiß  zu  volnbringen!'   [H4'] 

Hermanus  der  kauflfmann  ab  den  worten  seines  sons  nit 
wenig  unmüt  empfieng ;  dann  er  im  sein  bitt  nit  gern  abschlug, 
80  bewilliget  er  auch  nit  gern  in  solche  reiß.  Fing  derhalben 
an  gar  freundtlich  mit  seinem  son  zu  reden  und  sagt :  '0  30 
Walter,  mein  einiger  imd  allerliebster  son,  nit  wollest  mich, 
deinen  vatter,  und  dein  liebe  müter  in  solich  beschwemuß  set- 
zen.    Was  grossen  tr&bsal  wurdest  du  uns  zufügen,  wann  du 


1)  Holzschnitt  18,  aus  zwei  hälften  zusammengesetzt  (von  an- 
drer band  gezeichnet):  a)  ein  edelmann,  auf  einer  mit  einem  kissen 
belegten  bank  sitzend,  nach  rechts  gewandt;  b)  ein  ebensolcher,  nach 
links  gewandt. 
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in  die  viertzehen  tag  geritten,  allenthalben  nach  Lewfriden 
fragten,  aber  bei  niemandt  kein  rechten  bescheid  erfaren  kon- 
dten.  Dann  sich  der  Jüngling  Lewfrid  an  keinem  ort  noch 
hat  recht  zä  erkennen  geben,  derhalben  niemans  seines  har- 
kommen  wissens  tragen  mocht.  Er  was  auch  schon  ein  an-  5 
sichtiger  gerader  reytersman  worden  und  dorflft  sein  feinden 
wol  under  äugen  tretten;  Walter  aber  meynet,  er  wer  der 
schielen  und  studieren  nachgezogen,  darumb  befragt  er  sich 
in  allen  schulen,  wo  er  in  ein  statt  kam.  [J 1'] 

Es  begab  sich  eines  tages,  das  die  zwen  Jüngling  durch  10 
ein  grossen  dicken  wald  reiten  solten,  davor  in  gar  graussen 
ward.  Vor  dem  wald  stund  ein  herberg  oder  wirtzhauß,  in 
welchem  sich  die  kauflettt  offt  samleten,  biß  ir  ein  gute  zal 
zAsammenkam,  damit  sie  sicher  durch  den  wald  reiten  mochten; 
dann  es  geschach  gar  groß  mort  und  rauberey  in  demselben  15 
waldt.  Der  wirt  in  gemelter  herberg  warnet  die  zwen  jungen 
gar  treüwlich,  sie  soltend  sich  nit  einig  auff  den  weg  wagen, 
sunder  der  zeit  erwarten,  das  mer  kauffleüt  zä  in  kemen. 

Dise  Warnung  höreten  drey  grosser  schelck  imd  morder, 
so  in  dem  wirtzhauß  lagen ;  die  namen  sich  an,  als  werend  sie  20 
zollierer  und  gingen  mit  gestein  umb,  weren  des  willens  gon 
Lisabona  zu  reissen,  edelgestein  daselb  zu  kauffen,  stalten  sich 
gantz  forchtsam.  Der  wirt  hat  groß  mitleiden  mit  in,  meynet, 
der  Sachen  wer  also,  sagt  auch  zä  inen :  'Lieben  fründ,  haben 
gedult !  Ich  hofiF,  es  sollend  morgen  etliche  kaufflüt  kummen.  25 
Mit  den  mögend  ir  sicher  hindurchwandlen.'  Die  drey  schelck 
aber,  als  sie  horten  von  kauffleüten  sagen,  so  kummen  solten, 
sorgten  sie,  die  zwen  jungen  wirden  ihn  entgan:  machten  derhal- 
ben ein  anschlag  mit  einander,  der  elter  under  ihn,  ein  gar  durch- 
ribener  schalck,  solt  sich  anemmen,  als  wan  er  nit  lenger  harren  30 
wolt;  er  wolt  die  sach  uff  glück  wagen,  ihm  wer  vormals  in 
disem  wald  nichts  widerfaren,  darumb  hette  er  gäte  hoffnung, 
ihm  solte  aber  auff  seiner  reiß  gelücken.  Die  anderen  zwen 
seine  gesellen  sagten :  'Wolan,  so  wollend  wirs  auch  uff  glück 
mit  dir  wagen/  35 

Diß  als  erhört  Walter  und  sein  gesell,  glaubten  dem 
schmeichlen  dieser  dreyer  nassen  knaben,  begerten  inn  ihr  ge- 
selschafft.     Dise  aber  widerten  sich  ein  wenig,    sagten :   'Wir 
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rewen,  das  du  mich  je  erkandt  hast.  Dann  ich  förcht  unser 
nit  mehr  vor  den  mördren,  die  uns  beraubt  hand,  sind  dar- 
Ton.  Obschon  gleich  andre  kommen  unnd  nichts  von  uns  ge- 
wärtig sein  mügen,  so  land  sie  uns  gefangen  unnd  gebunden 
stöhn ;  die  wilden  thier  aber,  als  wölJBF  und  baren,  werden  uns  5 
mit  ihren  grimmigen  klawen  zertheilen.' 

Diser  klag  geliehen  fort  Walther  gar  vil.  Sein  gesell 
and  diener  aber  tr6st  in,  so  hast  er  mocht ;  dann  er  war  guter 
ho£fhang,  sie  wurden  von  den  leuten  erlößt  werden. 


21.  10 

Wie  Lewfrid  gon  Ly Sabona  will  reitten,  kompt  auch 
in  die  vorgenant  herberg,  erfart  von  dem  wirt,  wie 
etlich  kauffleüt  zu  roß  und  füß  erst  newlich  durch 
den  wald  seyen.     Er  eylet  bald  hinnach,    kompt  zu 

den  dreyen  mördern.  15 

Die  drey  boßwicht,  als  sie  von  den  jungen  kummen  sind, 
hand  sie  beiseitz  einen  hecken  geschlagen,  damit  man  ihn  nit 
nachspüret,  unnd  sind  wider  zurückgezogen.  Nun  begab  sich 
gleich  der  zeit,  als  Leuwfrid  von  seinen  herren  gohn  Lysabona 
geschickt  ward ,  etlich  gelt  doselbs  zA  holen ,  also  er  auch  25 
dm-ch  disen  wald  reiten  müßt.  Er  kam  zu  ehegedachtem  wirt; 
der  sagt  im,  es  werend  kurtz  vor  dem,  daß  er  dohin  kommen 
wer,  fOnflf  kauffmenner  durch  den  wald  mit  zweyen  rossen 
gezogen.  Lewfrid  was  des  wol  züfriden,  gab  seinem  gaul  die 
sporen,  hoffet  zu  disen  kauffleuten  zu  kommen,  als  dann  auch  30 
geschähe. 

Er  was  nit  gar  ein  stund  geritten,  so  bekommen  im  die 
drey  bößwicht  mit  den   zweyen  pferden  geladen.     Alsbald  sie 
Lewfriden  ersahen  also  eintzig  daherreiten,  sagt  der  elter  under 
inen:    'Seind  munder,    lieben  br&der,    und  setzend  dapffer  zu- 35 
Samen!  Ich  hoff,  wir  wollend  all  drey  beritten  werden.'  [J2''J^) 

1)  Holzschnitt    20:    Leufrid  zu  pferde,    von  den  drei  räubern 
überfallen« 
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ward  Lewfrid  gar  in  grimmen  zom  gegen  im  bewegt  und 
sagt :  ^DieweiL  du  mit  und  durch  deine  verrähterey  dise  jungen 
mit  liebkosen  dohin  bracht,  so  das  sie  dir  deiner  untrew  und 
faLschen  worten  glauben  geben  band,  und  du  aber  minder  er- 
bermbd  mit  in  gehabt  dann  deine  andren  zwen  mithelffer,  so  5 
sol  dir  auch  dein  verdienter  Ion  darumb  werden.'  Lewfrid 
nam  einen  strick,  damit  die  jungen  gebunden  waren  gewesen, 
mid  hing  den  alten  bößwicht  an  einen  ast.  Denmach  sassen 
sie  auff  zA  rofi,  wurden  der  Sachen  eins,  sie  wolten  wider  zu- 
rückreiten, in  gemeltem  wirtzhauß  den  tag  YoUend  beliben,  lo 
ir  spei£  und  dranck  da  nemmen.  Des  was  Walter  sampt  sei- 
nem knecht  wol  züfriden.  [JS**] 

Als  sie  nun  auff  dem  weg  also  riten,  sich  mitnandei:  er- 
sprachten,  fragt  Lewfrid  under  andrem,  was  ihr  wesen  und  be- 
gangenschafft wer,  oder  wohin  sie  reiten  wolten.  Walter  sagt  lö 
mit  leydiger  stimm :  ^Mein  lieber  herr,  ich  hett  euch  gar  lang 
davon  zfl  sagen;  dann  ich  reit  keiner  kauffmanschafft  noch 
andren  gewerben  nach.  Damit  ir  aber  von  mir  aller  sachen 
gnflgsamen  bericht  empfahet,  will  ich  euch,  so  mir  in  die  her- 
berg  kommen,  nach  der  lenge  die  gantz  handlung  meines  vatter-  20 
lands,  aufferziehens  und  sonderlich  die  ursach  meiner  jetzigen 
reyß  zö  wissen  thün.'  Diß  gefiel  Lewfriden  seer  wol.  Sie 
vertriben  die  ttberig  zeit  fürbaß  mit  andrem  gesprech,  ritten 
so  lang,  das  sie  dem  wald  ein  end  kamen,  die  lustig  herberg 
vor  in  sahen,  des  sie  gar  grosse  freud  empfahen  wurden.         25 

Sie  kamen  zu  der  herberg,  stunden  ab,  wurden  von  dem 
wirt  schon  empfangen.  Der  erkennet  sie  zästund,  in  wundert 
fast  ires  widerkehrens,  fragt  sie  der  ursach.  Des  berichten 
sie  ihn  gentzlich,  darab  der  wirt  nit  minder  freud  dann  Ver- 
wunderung empfahen  thet.  Als  es  nun  umb  den  nachtimbiß  30 
was,  wurden  die  tisch  bereit.  Inn  dem  kamen  noch  sechs 
kauffmenner,  die  waren  auß  dem  künigreich  Gallitien  und  hatten 
auch  willens  über  den  wald  und  unwegsam  gebirg  zft  reiten. 
Die  wurden  auch  aller  Sachen  von  dem  wirt  verstendigt,  des 
sie  sich  gar  großlichen  verwunderten,  sonderlich  ab  der  mann-  85 
licheit  Lewfrids.  Sie  erfrewten  sich  auch  großlich,  als  sie  ver- 
namen,  das  Lewfrid  den  andren  tag  mit  in  über  das  gebürg 
reiten  wolt. 

Wickrftm  II.  21 
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in  an  und  sagt:  ^Lotzman,  du  mein  lieber  brdder,  wann  es 
müglich  wer,  das  du  mich  so  wol  erkantest,  als  du  meinen 
Yatter  erkant  hast,  du  wirdest  mir  deinen  tatzen  geben/  Di& 
geredt  bodt  er  dem  lewen  sein  rechte  Iiand  dar;  der  gieng 
gar  fridlich  zfl  im  und  gab  im  ein  tatzen.  Des  verwunderten  5 
sich  die  andren,  so  bey  im  waren.  Dann  sie  deß  nit  gewont 
an  disem  lewen  waren,  das  er  vil  mit  frembden  leuten  gesel- 
schafft  machet;  allein  mit  denen,  so  stetig  umb  in  waren, 
pflag  er  gesellschafft;  zu  haben. 

Als  nun  Lewfrid  und  seine  gesellen  alle  ding  nach  wünsch  lo 
und  willen  ersehen  band,  sind  sie  wider  in  ir  herberg  gangen, 
mit  den  kauffleuten,  so  mit  in  kummen  waren,  ein  guten  mät 
gehabt.     De&  andren   tags    ging  Lewfrid  zä  besehen,   wo  er 
etwas    finden   mdcht,     das    er   seiner  liebsten  junckfrauwen 
Angliana  kramet;  dann  er  ihr  zä  keiner  zeit  vergessen  mocht.  15 
Er  fand  sein   gattung   nach  allem    wünsch;    er  kramet  auch 
allen  andren  junckfrauwen,  so  inn  dem  frauwenzimmer  waren. 
Unnd  als  er  jetzund  wider  mit  brieffen  abgefertiget,  seim  herren 
all  seine  geschefft  außgericht,  hatt  er  sich  nit  lenger  zu  Lyßa- 
bona  verhinderen  wollen,  ist  sampt  Walther  und  seinem  diener  ao 
den  nechsten  heimwerts  gerit-[K  3'']ten,  unangefochten  bi£  in 
seines  herren,  des  graven,  land  kommen. 

Angliana  t&glichen  ihr  vertrewte  junckfrauw  fragen  thet, 
wann  sie  etwas  von  Lewfrid en  vemem,  bat  sie  dabey,  sobald 
se  erf&r,    wie  es  umb  Leuwfriden  stund,    solt  sie  ihr  das  nit  25 
verbergen.     Das  versprach  ihr  junckfrauw  Florina  zä  thän. 


24. 

Wie  Lewfrid  mit  seinem   gesellen   an  einem  sontag 
nnder  dem  ampt   heimkam^  der  graff  sampt  seiner 
tochter  in  der  kirchen  waren;  Lewfrid  abstund,  sampt  so 
seiHen  gesellen  auch  in  die  kirchen  kam ;  der  prack 
sein  eh  dann  niemans  anders  warnam^). 


1)  Holzschnitt  23,   aus  zwei  h&Iften  zusammengesetzt :  a)  = 
oben  B.  310.  nr.  17a:  reiter  mit  jagdspiess ;  b)  bärtiger  reiter  mit  spiess. 
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ftuch  Ton  dem  graffen  ersehen.  Bald  ward  Lewfrid  von  im 
gefraget,  wer  diser  schöner  jüngling  were.  'Gnediger  herr/ 
sagt  Lewfrid,  ^diser  ist  mein  lieber  brdder  imd  ist  allein  auß- 
geritten  mit  einem  knecht,  mich  zä  suchen;  dann  meine  altem 
gar  nichts  von  mir  haben  erfaren  mögen  von  der  zeit  an,  als  o 
ich  erstmals  von  in  gescheyden  bin.'  —  *So  gedenck,'  sagt 
der  graff,  ^das  du  deinen  bräder  mitbringst!  Dann  ich  vast 
gern  kuntschaffi;  mit  im  haben   wolt/ 

Als  sie  nun  zft  hof  kommen,  hat  man  wasser  auff  die 
hend  genommen ,  ein  yeder ,  nachdem  er  verordnet  gewesen,  lO 
sich  gesetzt.  Angliana,  demnach  jederman  gesessen  ist,  gar 
köstlich  geziert  mit  irem  frawenzimmer  in  den  sal  getretten 
kam.  Alle  die,  so  ir  ansichtig  wurden,  sie  nit  einem  men- 
schen, sunder  einem  engel  verglichen  wurden.  Sie  aber  will 
ich  ein  wentzig  abmalen ,  damit  der  leser  ir  gestalt  vor  im  lo 
gespieglet  sihet. 

Sie  was  einer  zimlicher  lenge  mit  einer  wolgeschickteri 
proportz,  ihr  haupt  auffrichtig,  ihr  har  gelb  und  etwas  ge- 
kreüfilet,  ir  stimlin  rund  und  breit  mit  liechtbrawnen,  wenig 
gebogen  augprewlin  gezieret ,  ir  eüglin  nach  falckenart  klar  20 
und  geschwind,  das  näfilin  ein  wenig  gebogen  in  zimlicher 
scherpfe,  die  wenglin  mit  schönen  grublin  und  mit  rosenfarb 
geziert,  das  mündlin  einem  rubin  gleich  an  der  färb  allzeit 
sich  ein  wenig  lachend  erzeiget,  dem  helfenbein  gleich  weiß 
waren  ire  z&nlin ,  schmal  und  klein  nach  rechter  Ordnung  ge-  25 
setzt,  das  kinn  doppelt  ob  einander,  an  den  obem  kinn  ein 
wolgeschicktes  gräblin,  ir  helßlin  rund  unnd  langlecht,  weiß 
als  der  schnee,  ir  brüst  waß  starck  und  breit,  ihr  arm  unnd 
hendUn  gantz  wol  formieret,  die  weych  schwanger  unnd  rhan. 
In  summa,  ihr  gantzer  leib  hett  von  Appelle  nit  zierlicher  so 
gemalt  werden  mögen.  Sie  waß  auch  |  L  1*]  mit  hertzen  und 
gemAt  gantz  gleichförmig  irer  schöne,  züchtig,  berdsittig, 
freundtlich  mit  jederman,  getrew  und  gerecht. 

Nit  minder  schöne  hat  an  im  Lewfrid  der  jüngling,  dar- 
bey  eines  lewen  mät,  aber  gegen  yederman  frUntlich ;  die  ge-  35 
rechtigkeyt  fttrdert  er  alzeit ,    so  hasset,  er  auch  die  schalck- 
heyt;   hatt  grossen  lust  zfl  pf erden,    zä  aller  zeit  was  er  ge- 
neigt frawen  und  junckfrawen  zä  dienen.    Zäm  fordersten  aber 
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bräders  vatter  Lewfrid  genant  und  mit  meinem  namen  ge- 
tauffl  worden.  Difi  ist,  gnediger  herr,  der  gantz  inhalt,  dar- 
nach mich  ewer  gnad  gefragt  hat.* 

^Warlich/  sagt  der  graff,  ^Leufrid.  du  zeigsl  mir  seltzam 
ding  an.  Ist  im  also,  magst  wol  von  obentheür  sagen:  undo 
gewifilich  wirdt  dir  diser  lew  vil  gflts  bedeuten ;  du  hast  auch 
dein  lewisch  gemüt  gnägsam  bewisen  an  den  dreien  m5rderen. 
Eins  aber  kan  ich  nit  verston,  dieweil  du  sagst,  deins  lieben 
brflders  vatter  habe  dich  Lewfrid  mit  seinem  nammen  gnent, 
als  ob  er  nit  eüwer  vatter  wer.  Deß  möcht  ich  wol  von  dir  10 
bericht  werden.' 

Also  fieng  Lewfrid  an:  ^Gnediger  herr/  sagt  er,  4ch  mäü 
bekennen,  und  nit  unbillich,  wir  sind  von  geburdt  nit  rechte 
bruder.    Dann  Walter  ist  eines  mechtigen  kau£Fmans  son;  der- 
selbig  nam  mich  meinem  vatter,    demnach  ich  meiner  müter  15 
milich   entw&net  wa£.     Dann  mein  rechter  vatter  was   dazA- 
malen  ein   armer  hirt  in   einem  dorff,   welchen  jetzund  mein 
liebster  herr  unnd  emerer  mit  grossem  gfit  begäbet,  also  das 
seine  Sachen  wol  stand.'  —  Diß  und  anders  sagt  Lewfrid  sei* 
nem  herren  dem  graffen  nach  der  leng,  das  sich  der  graff  nit  20 
gnägsam  kundt  verwundem,  gedacht  in  seinem  hertzen:    ^Ge- 
wiß wirt  diser  jung  ein  fümemer  mann  werden  und  wol  hinah- 
kummen.     Angliana   aber  gantz   stilschwigent   mit  fleiß   autf 
alle  red,  so  Lewfrid  gethon,   eben  gemercket   hat  und  insun- 
derheit,  als  er  von  den  dreien  mörderen  und  dem  lewen  mel-  25 
düng  gethon. 

Also  ward  diß  malzeit  mit  grossen  freüden  volbracht. 
Demnach  gieng  jederman  in  sein  gemach,  oder  wo  sein  ge- 
legenheit  was.  Leufried  nam  urlaub  von  dem  graffen,  sagt 
im,  er  het  etlich  schSne  zierliche  arbeit  mit  ihm  von  Lißbona  5W 
bracht,  die  wolt  er  in  daß  frawenzimer  verehren.  Das  ward 
im  gutlich  von  dem  graffen  erlaubt.  Also  f&get  sich  Lew- 
frid in  sein  gemach  sampt  seinem  gesellen,  nam  zA  im  die 
kleinat,  so  er  mitbracht,  theilet  die  auß,  nachdem  in  bedunckt 
under  den  junckfrawen  angelegt  sein.  [L3**]  35 
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allerley  thierlin  gingen.  Dem  grafifen  aber  was  noch  inge- 
denck,  was  im  Lewfrid  von  Lotzman  dem  lewen  gesagt  hatt; 
darumb  er  fleißig  an  dem  hoff  nach  dem  lewen  fraget.  Als- 
bald ward  im  von  des  kUnigs  dieneren  angezeiget.  Bald  seind 
sie  an  das  ort  gangen ;  inn  einem  sonderen  hoff  funden  sie  0 
g^melten  leuwen.  Der  aber  hatt  von  stimd  an  Leuwfriden  er- 
griffen mit  seinem  rechten  datzen  imnd  gantz  freundtlich  zu 
im  begert  zft  ziehen.  Lewfrid  mit  dem  leuwen  anfieng  zö 
schertzen;  der  lew  sich  so  gantz  freundtlich  gegen  im  erzeyget, 
das  sich  alle  umbst^nder  darab  verwundretten.  Des  künigs  hoff-  10 
meister  auch  zägegen  was ;  der  fraget  den  graften,  wer  diser 
Jüngling  wer,  dem  der  lew  so  gantz  fründtlich  nahet.  Der 
graff  sagt  im  alle  ding,  wie  sichs  mit  Lewfriden  seiner  geburt 
halben  zugetragen  het  imd  wie  diser  lew  lange  zeit  bei  seinem 
vatter  gewonet  het.  Dise  red  kam  auch  für"  den  künig ;  der  15 
begert  Lewfriden  sonderlichen  zu  sehen.  Also  ward  er  für 
den  künig  gefurt ;  der  fraget  gar  ernstlichen  aller  Sachen  nach, 
wie  sich  die  mit  Lewfriden  von  seiner  jugendt  an  zugetragen 
het.  Deß  alles  ward  er  von  Lewfriden  gruntlich  berichtet. 
Der  künig  sich  darab  gar  großlich  verwundert ,  })egert  der-  20 
halben,  das  Lotzman  der  lew  für  in  gebracht  wird. 

Alsbald  gieng  Lewfrid  mit  dem  thiergartenmeister  inn  den 
thiergarten.  Lewfrid  locket  dem  lewen;  der  lieff  zähandt 
mit  im  wie  ein  zammer  hund,  kamen  also  für  den  künig,  do 
schimpffet  der  lew  gar  tugendtlichen  mit  Lewfriden.  Das  sähe  25 
der  künig  sampt  allen  denen,  so  zägegen  waren,  mit  grosser 
verWanderung.  Es  gefiel  ilmi  auch  [M2*]  Lewfrid  mit  weiß 
und  geberd  fast  wol;  derhalben  redt  er  mit  dem  graffen,  ob 
er  ime  nit  zu  einem  diener  werden  mocht.  Der  graff  sagt  zft 
dem  könig:  'Allergnedigster  herr,  ewer  küngliche  mayestat  sol  tJO 
wissen,  das  diß  mein  allerliebster  diener  ist,  so  ich  under 
allem  meinem  hoffgesind  haben  mag.  Durch  in  allein  handel 
ich  alle  meine  geschefi't,  on  in  weyß  ich  nichts  außzftrichten ; 
alles  das,  so  im  von  mir  befolhen  wirt,  endet  er  gantz  fleißig. 
Darumb  langt  mein  underthenigst  bitten  an  ewer  mayestat,  35 
mich  wolle  dieselbig  dises  meines  liebsten  dieners  nit  berauben.' 
Der  künig  den  graffen  fast  lieb  hat,  ließ  derhalben  die  sach 
also  berhAen,  begert  Lewfridens  nit  weiter. 

Wickram  II.  22 
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grosser   freud   sie   von    der   zükunflft  des  lewens  ge- 
wann').  [M3^] 

In  knrtzen  tagen  kamen  sie  mit  grossen  freüden  zu  land. 
Angliana,  welche   ir  knntschaflft  seer  gut  hatt  von  ihrer  ver- 
trawten  junckfrawen ,   bald  vernam ,    das  ihr  liebster  Jüngling  o 
zä  land  kummen  was  unnd  ein  lewen  mit  im  bracht,  von  wel- 
chem sie  vormals  hat  hören  sagen.     Sie  machet  bald  ir  bot- 
schafft zä  im,    damit  sie  sich   nach   irem  wolgefallen  mit  im 
ersprachen  mocht,  ließ  im  auch  sagen,  er  solt  seinen  liebsten 
geferten  mit  im  bringen.     Lewfrid  vemani   die  botschafft  gar  10 
bald,  verstund  dobey  wol,  was  geferten  die  junckfraw  gemeynt 
het.     Er  nam  Lotzman  den  lewen,    fugt   sich   mit  im  in  den 
schonen  garten,    darin  in  die  junckfraw  bescheiden  hat.     Die 
empfing   in   mit   grossen  freüden;   bey   ir   was  niemans  dann 
allein  Florina  die  junckfraw,  deren  sie  dann  jetzund  nichs  mer  lo 
verbergen   was. 

Als  nun  Angliana  den  schonen  unnd  grossen  lewen  er- 
sehen, dabey  sein  groß  liebe,  so  er  zu  dem  jüngling  trag,  be- 
dencken  ward,  fieng  sie  an  zä  Florina,  der  junckfrawen,  zfl 
reden:  'Hiebei,  mein  allervertrewtiste  freündin  und  Schwester,  20 
muß  ich  klerlich  abnemen,  das  diser  jüngling  mit  sunder  genad 
von  gott  begabt  ist,  dieweil  von  dem  an,  das  in  sein  mütter 
erstlich  empfangen  unnd  noch  imder  irem  hertzen  getragen; 
diser  lew  sich  zft  seinem  vatter  geselt,  gantz  getrewlich  auff 
sein  vieh  gleich  einem  hund  gewartet  hat.  Das  dann  gwißlich  25 
zu  verwundern  ist,  ich  geschwig  der  freündtlicheit ,  so  er  im 
in  seiner  kindheit  erzeiget  hat.  Das  aber  mich  zöm  gi-östen 
thflt  verwundem,  ist  das,  dieweil  diser  lew  den  jüngling  in  so 
vil  jaren  nit  gesehen  und  nicht  dest  weniger  erkant  hat;  ist 
ein  gnägsamme  anzeygung ,  das  Lewfrid  und  diser  lew  ein  30 
gleich  gem&t  haben,  das  sich  dan  mit  im  an  den  dreyen  mör- 
dem  wol  beschinen  hat.  Derhalben,  o  liebe  Florina,  solt  du 
nymmermehr  änderst  von  mir  vememmen,  dann  [M  3**]  das  diser 
jüngling  einer  königin   wol   werdt  wer;   unnd   so   er   mir   zfi 

•» 
1)  HolzBchnitt  27:  Angliana,  von  dem  bracken  begleitet,  und 
Lenfrid  mit  dem  löwen  stehen  einander  gegenüber. 

22* 
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in  seinem  angesicht  gantz  entferbefc,  die  junckfraw  ansehend; 
biß  er  sich  zäletz  erholen  thet,  sagt  er:  '0  gnedige  junck- 
fraw, diser  grosser  widergeltung  meiner  lieb  het  ich  mich 
nimmermer  versehen;  dann  ich  sein  je  nit  wert  bin.  Dieweil 
mich  aber  das  glück  so  gnediglich  ansehen,  deßgleich  mir  ewer  5 
gnad  so  wol  wil,  so  versprich  ich  euch,  von  disem  tag  an  allen 
meinen  fleiß  dohin  zu  wenden,  damit  ich  von  allermenigklich 
in  ritterspielen  geprisen  unnd  gelobt  werd,  hoff  auch,  ein  sem- 
lichs  soll  mir  zu  gutem  end  gerathen.'  —  'Daran,*  sagt  Ang- 
liana,  'würstu  mir,  liebster  Lewfrid,  ein  sonder  groß  wolge- lO 
fallen  beweisen.' 

Als  nun  die  zwey  so  mancherley  freundtlicher  gesprech 
mituander  hatten  und  junckfraw  Florina  alle  ding  sah  und 
hört,  erschrack  sie  on  massen  gar  seer,  wünscht  auch  heim- 
lich in  irem  hertzen ,  das  sie  Lewfriden  noch  die  junckfraw  15 
nie  erkant  hette,  dieweil  sie  gedacht,  wie  sie  von  dem  graffen 
verdocht  werden  mScht,  als  wann  sie  zö  solcher  Sachen  hilff 
und  stetir  gethon  het.  Darumb  dann  die  gftt  Florina  seer 
betrübt  und  bekümmert  was ;  hergegen  aber  was  Lewfrid  unnd 
Angliana  inn  grossen  freuden ;  biß  jetz  die  zeit  kam,  das  sie  20 
scheiden  müßten ,  namen  sie  zu  beider  seit  Urlaub  von  ein- 
ander, unnd  gieng  jedes  in  sein  gemach. 

29. 

Wie  Florina   groß    sorg  trüg,    die  liebe    irer  junck- 
frawen  wird  an  tag  kommen,  sie  gar  mit  züchtigen  25 

Worten  straffet.  [M4^]^) 

Als  nu  Florina  mit  Angliana  in  ir  gemach  kummen  was, 
fieng  sie  an  je  lenger  je  mer  nach  der  Sachen  zu  gedencken. 
Diser  verenderung  Angliana  bald  wamam ;  darumb  fing  sie  an 
mit  Florina  zft  reden  und  sagt :  'Sag  mir,  du  mein  liebe  und  30 
vertrewte  junckfraw  under  allen  meinen  junckfrawen,  was  ur- 
sachet  doch  dich  auff  disen   tag  zu  solichen  trawren,   dieweil 

* 
1)  Holzschnitt  28:  Angliana  und  Florina  sitzen  auf  einer  bank 
im  zimmer  redend  neben  einander,  zu  ihren  füssen  Hegt  der  bracke. 


Der  goldfaden,   cap.  29.  343 

• 

aber  mich  in  dem  verdencken  haben,  als  wann  mich  der  ver- 
last des  Jünglings  zft  unmüt  bewegen  solt,  das  sey  ferr  von 
mir.  Dann  ich  im  kein  sunder  holtschafffc  nie  getragen  hab, 
bin  im  auch  nie  feind  gewesen;  dieweil  er  aber  mer  dann 
kein  ander  jüngling  in  eüwer  frawenzimmer  gewonet,  uns  auch  5 
zum  offtermal  mit  seinem  gesang  und  schimpflichen  gesprech 
die  [Nl'J  zeit  gekürtzet,  hab  ich  ihn  fast  gern  gehört.  Bin 
derhalben  dest  williger  gewesen,  so  ir  mirs  befolhen,  den  Jüng- 
ling zö  berSffen,  insonderheyt  so  er  von  frembden  landen  wider 
zfi  hoflf  kommen  ist.  Hab  auch  nit  gedacht,  ir  änderst  dann  ich  10 
gegen  dem  jüngling  gesinnet  weren,  weyß  auch  kein  junck- 
fraw  in  unserm  gantzen  zimmer,  deren  ich  änderst  dann  mir 
selb  des  Jünglings  halben  vertreu wt  hab.  Darumb,  liebste 
junckfraw,  w611et  selb  betrachten ,  ob  ich  ffiglich  ursach  hab 
zfi  trawren  oder  nit!'  15 

Angliana  von  disen  Worten  etwas  schrecken  empfieng,  die- 
weil sie  sorget,  Florina  würde  sich  iren  entschlagen  und  ir 
in  irer  liebe  nit  mehr  beholffen  sein,  dieweil  ir  unmüglich  was 
irem  allerliebsten  jüngling  etwas  zu  empieten  on  mittel  der 
junckfrawen  dienst ;  so  dorfft  sie  auch  keiner  andren  mer  an  20 
dem  hoff  vertrawen.  Derhalben  sie  dann  gar  früntlich  mit 
Florina  anfieng  zfi  reden  und  sagt:  'Gehab  dich  wol  und  biß 
aller  sorgen  quit,  du  mein  allergetreweste  Florina!  Dir  soll 
kein  übel  noch  arges  nimmer  darauß  entston,  dieweil  noch 
kein  mensch  auff  erdtrich  dann  allein  du,  ich  und  Lewfrid  von  25 
semlicher  liebe  wissen  tragen.  So  bin  ich  sonder  zweifei,  Lew- 
frid wirt  solche  liebe  und  treuwes  versprechen,  so  ich  im  ge- 
thon,  keinem  menschen  offenbaren.  Des  bin  ich  an  dir  ver- 
gwisset;  unnd  ob  sich  schon  die  Sachen  ymmer  dohin  tragen 
wurden,  das  mein  vatter  deren  ding  inen  werden  solt,  wil  ichs  90 
dannocht  dohin  spilen,  so  das  du  in  kein  weg  darinn  müst 
verdocht  werden.  Allein  bit  ich,  wollest  dein  treuw  an  mir 
nit  brechen  unnd  mir  zu  aller  zeit  ein  getrewe  rahtgebin  sein. 
Und  biß  guter  ongezweifleter  hoffnung,  das  ich  mit  meiner 
gescheidigkeyt  mein  vatter  dahin  vermögen  will ,  das  er  mir  35 
Lewfriden  mit  gutem  gunst  unnd  wuUen  zu  einem  lieben  ge- 
.mahel  geben  soll.' 

'Das  geh  und  schick  gott,'  sagt  Florina,  'dann  fürwar  so 
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zimmer  zft  kommen,  damit  man  sie  beid  dest  weniger  in  arg- 
won  verdencken  solt,  wie  ir  dann  die  junckfraw  Florina  ge- 
rahten  hatt. 

Eines  tags  begab  es  sich,    das  Leuwfrid   mit  seinem  ge- 
sellen Waltem  in  der  jnnckfrawen  gemach  und  zimmer  kom-  5 
men  was.     Angliana  kurtz  darvor   mit  ihren  jnnckfrawen  im 
schochzabel    gezogen  hat,    das   brett  sampt    den  steinen  aaff 
dem  tisch  hatt  stöhn  lassen.     Walther ,   welcher  des  spils  ein 
besonder  meister  was,    von   stund    an  das  bret  erblicket   und 
sagt  zu  Lewfriden :    '0  brüder ,    jetjnmd    erquicket   sich   mein  10 
hertz   imd  gemüt,    so   ich  nur    diß   reich   schochspyl  ansehen 
thün.     Ach   das   mir   doch  von    dem   gelück  verluhen  werden 
m5cht,  das  ich  einmal  genäg  diß  spiel  ziehen  unnd  mein  kurtz- 
weil  darinn  haben  solt!*  Angliana  die  wort  von  Waltheni  ge- 
höret hatt.  [N3*]  Dieweil  sie  nun  meynet,  das  ir  in  gemeltem  15 
spil  nit  bald  jemans   obligen   mocht,    sagt  sie  mit   freuden: 
'Walter,    mein   lieber   freund,   seidt  ihr  des  spils  bericht,    so 
ziehend  mir  eins  oder  zwey  für  die  lange  weil,  warumb  euch 
liebt.'  —  'Gnedige  junckfraw,'   sagt  Walter,  'ich  bin  ein  schftler 
des  spils.     Danimb   mir   nit   gar   wol   gebüren  will   umb  ein  20 
gewinnes  zu  ziehen;  dann  ich  sorg,  euwer  gnad  werd  mir  zu 
scharpff  sein.'  —  'Das  laßt  bleiben,'  sagt  Angliana,  'laßt  uns 
ein  Zeitlang  kurtzweilen !' 

Also  Sassen  sie  zäsamen  an  ein  taffei.  Angliana  brauchet, 
was  sie  kondt.  Walther  aber ,  ein  gantz  listiger  jüngling,  25 
nam  iSeißig  war,  was  züg  und  fortheyl  die  junckfraw  sich  ge- 
brauchet. Das  erst,  ander  und  dritt  spiel  ließ  er  sie  gewinnen. 
'Gnedige  junckfraw,'  sagt  Walther,  'ich  befind  bey  mir  selb, 
wo  mir  nit  gwinn  oder  verlust  an  disem  spil  stoht,  so  wird 
ichs  ninmier  recht  gelemen.  Darumb  soll  es  hinfttrbaß  etwas  30 
gelten.'  —  'Deß  bin  ich  seer  wol  züfriden,'  sagt  Angliana, 
'es  gelt  recht  wol,  was  ihr  wollend.' 

Walther  hatt  an    seinem  finger  gar  ein   schönes  ringlin; 
das  nam  er  darab  und  sagt :  'Gnedige  junckfrauw,  diß  fingerlin 

Schachspiele  einander  gegenüber;  im  hintergrunde  sitzt  ein  bärtiger 
ritter  ihnen  zuschauend.  —  Begegnet  auch  im  Knabenspiegel  (oben 
8.  92,  nr.  27). 
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liana  genommen,  mit  freuden  zu  dem  nachtmal  gangen.  Leuw- 
fiid  unnd  Walther  aber  bej  dem  graffen  zu  tisch  gesessen 
seind,  in  grossen  freuden  das  nachtmal  vollbringen  thetten. 

Das  aber  andere  des  graffen  gesind  nit  wenig  verschmohen 
thet,  dorfft  sich  aber  keiner  under  ihn  allen  mercken  lassen.  0 
Dann  sie  alsamen  wol  abnemen  mochten,  das  in  der  graff 
sonderlichen  liebet ;  dann  sie  gemeinlich  auff  der  lisabonischen 
reyß  auff  der  hochzeit  wol  gesehen  und  gehört  hatten,  als  der 
[N4*]  künig  an  den  graffen  begert  hatt,  ime  Lewfriden  an 
seinem  hoff  zfi  lassen,  des  ihme  aber  der  graff  abgeschlagen.  10 
Dammb  sie  wol  sehen  und  gedencken  kundten,  das  dem  graffen 
groß  an  im  gelegen  was;  schwiegen  derhalb  zftr  Sachen,  so 
lang  daß  Lewfrid  von  dem  glück  gantz  schäl  angesehen  ward, 
als  ihr  dann  nachmals  vememmen  werden. 


31.  15 

Wie  Ängliana  in  beywesen  einer  nerrin,  so  sie  in 
irem  zimmer  hatt,  Lewfriden  einen  schönen  ring  gab 
mit  einem  seer  köstlichen  stein,  und  wie  ihr  beider 

liebe  offenbar  ward  ^). 

Die  junckfrauw  Ängliana  hatt  inn  ihrem  zimmer  ein  gar  20 
kurtzweilige  fatzmännin  unnd  gebome  nerrin,  mit  deren  sie  ir 
offtmals  vil  freud  und  kurtzweil  nara;  sie  verbarg  auch  gar 
nichts  vor  ihren,  dann  sie  kein  args  noch  Übels  gegen  ihr  ge- 
dacht. Als  aber  das  unsteht  gelück  nit  [N4''|  lenger  ge- 
dulden noch  leiden  mocht,  das  dise  zwey  liebhabenden  ir  liebe  25 
in  so  stiller  weiß  verborgen  trugen,  hat  es  sich  gantz  von 
ihnen  gewandt,  sie  mit  allem  unfal  umbgeben.  Dann  es  be- 
gab sich  auff  ein  zeit,  das  Ängliana  irem  liebsten  Jüngling 
ein  seer  schönen  und  köstlichen  ring  von  ihrer  band  schanckt 
in  beywesen  irer  nerrin,  nit  gedacht  noch  sorget,  das  ir  heim-  30 


1)  Holzschnitt  30:  Anj^liana,  von  drei  Jungfrauen  und  einer 
närrin  geleitet,  reicht  dem  mit  abgezogeneu  baret  herantretenden  Leu- 
frid,  neben  dem  der  bracke  erscheint,  einen  (sehr  gross  geratenen)  reif. 
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ihr  auch  inn  dem  brieflP  zügeschriben ,   wievil   der  macherlon 
ui  gelt  thün  werd.     Durch  solchen  geschwinden  list  mag  man 
die  bo£hafft  närrin  von  irem  argwon  bringen;    wer  auch  g&t, 
das  der  junckfrauwen   der  ring  inn  unser  aller  beywesen,   so 
dafi  gantz  frawenzimmer    bey  einander  were,  geant\vurt  wird.  5 
Alfidann  weit  ich  unser  gespylen  mit  listigen  worten  wol  ab- 
reden, so  daß  ihr  kheyne  mer  der  narrin  wort  gelauben  wirdt.' 
Diser  rhat   und   anschlag   gefiel   dem  Jüngling   auß   der 
mafien  seer  wol,   versprach   auch   der  junckfrauwen    Florina, 
dem  alsbald  nachzfikommen.     Er  gedacht  aber  nicht,  das  ihn  10 
das  glück  in  irem  anschlag  so  gantz  widersins  erscheinen  wirdt, 
wie  ihr  dann  wol  vememmen  werdt. 


32. 

Wie  Lewfiid  den  brieflF schreib  unnd  dernärrin  sampt 
dem  ring  bringen  thät,  denselbigen  Angliana  zä  brin- 15 
gen,    sie  aber  diß  alles   letz   verstund    und   in   dem 
graflfen  züvjor  überantwort.    [OP]*). 

Lewfrid  säumet  sich  nit  lang;  er  ging  in  sein  gemach, 
satzte  sich  nider  an  sein  schreibtischlin,  finge  an  seiner  liebsten 
junckfrawen  uff  semliche  form  zu  schreiben:  2C« 

^Mein  aaßerw51te  und  allerliebste  junckfraw,  was  grossen 
unmät,  sorg  und  schrecken  mir  die  unbedacht  red  bracht  hat, 
welche  die  boßhafftig  nerrin  gethon  vor  dem  gantzen  frawen- 
zimmer, ist  mir  nit  müglich  zft  schreiben  noch  außzüsprechen. 
Dann  mir  zwifecher  schmertzen  daraufi  erwachset,  dieweil  ich  25 
in  sorgen  stand,  wo  semliche  red  an  dem  lioflF  erschalle  unnd 
aufikomme,  unser  liebe  mocht  durch  die  falschen  klaflfer  zer- 
trent  und  gehindert  werden.  Dann  sobald  mein  gnediger  herr 
diser  red  innen  würd,  mußte  ich  in  grossen  sorgen  und  gefar 
meines  leibs  und  lebens  stöhn,  wiewol  mich  diß  alles  nit  so  30 
hoch  beschweret,  als  wann  ich  gedencken  solt,  das  ihr  so  hart 

1)  Holzschnitt  31,  aua  zwei  hälften  zusammengesetzt :  a)  graf 
mit  brief,  =  oben  s.  301,  nr.  14a;  b)  närrin  mit  kolben;  aus  einem 
fenster  schaut  ein  jüngUng  zu. 
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Der  graff  hatt  sie  angesprochen  und  befragt,  was  ihrs  ge- 
scheffts  wer.  Dem  hat  sie  eilens  antwort  geben,  sie  bring 
einen  ring  von  dem  goltschmifc,  der  geh8r  seiner  tochter  sampt 
einem  brief.  ^So  gib  mir  die  ding,'  sagt  der  graiT,  ^dann  ich 
bin  auff  dem  weg  zu  meiner  tochter  zä  gähn/  Zähandt  gab  5 
sie  ihm  den  brieff.  Alsbald  erkant  er  den  ring,  sähe  wol, 
das  er  nicht  anders  gearbeit  waß  dann  vorhin.  Er  schloß  den 
brieff  bald  uff,  läse  den  vom  anfang  biß  am  end. 

Als  er  aber  ein  wenig  gelesen  hat,  ist  er  in  seinem  ge- 
m&t  erzürnt  unnd  gantz  grimm  ilber  Lewfriden  worden ,  also  lo 
in  sein  gemach  gangen  und  mit  im  berahtschlagt»,    wie   doch 
die  sach  anzägreiffen  wer ,    damit   er  nicht   sein   tochter   be- 
schreyen  oder  in  andre  geferlickeit   bringen  mocht.     Dann  er 
flei£igs   nachdencken  hat,    wie   es   dem   fürsten   von   Salerno 
gangen,  der  Gwißgardum  den  jungling  von  wegen  seiner  tochter  lo 
ermorden  ließ,  dem  sie  gantz  williglichen  mit  gifft  nachfolget. 
Dameben  bedacht  er  auch  die  mannlichen  thaten  und  das  rit- 
terlich gem&t,  so  er  zä  mermalen  an  Leyfriden  erfaren.    Noch 
dannocht  ward   er  mer  durch  den    zom  dann  durch   vemunfft 
überwunden ,    nam  im   gentzlichen  für ,    Leyfriden  heimlichen  20 
umbzfibringen.     Aber  sein   anschlag   fehlet   im  an   disem  ort 
gentzlichen,  wie  ihr  dann  vememmen  werdt. 


33. 

Wie  der  graff  einem   verwegenen  schalck   anrichtet, 
der    solt   Lewfriden    heimlich    uff    dem    gejegd   um- 25 
bracht  haben  und  demnach  fürgeben,  es  het  in  ein 

Schwein    erhawen. 

Wenig  rhft  hat  der  graff  weder  tag  noch  nacht ;  dann  er 
ihm  stetigs  nachdencken  thet,  durch  was  weg  er  Ley-[03*] 
fridea  mocht  umbringen.  Zületst  rhiet  im  ein  böser  engel  so 
disen  gedancken.  Er  hat  an  seinem  hoff  ein  überschwenck- 
liehen  bösen  bähen;  derselbig  was  ein  jeger,  dem  kein  mät- 
willen  noch  schand  zä  vil  war.  Eines  tags  beräfft  in  der  graff 
heimlich   in  sein  gemach,   legt  ihm   sein   bösen  anschlag  für 


Der  goldfaden,   cap.  33.  353 

innen  worden.     Denselbigen   solt   du   mir   unverzogenlich   on 
alle  erbermbd  umbringen/ 

Der  looß  vogel,  wie  böß  imd  frevel  er  was,  noch  dan- 
nocht  entsatzt  er  sich,  sobald  er  den  Jüngling  nennen  hört; 
dann  im  was  unverborgen ,  wie  er  zürn  ofifternmal  so  gantz  5 
mannlich  gehandelt  hat.  'Gnediger  herr/  sagt  er ,  'ich  weyß 
keinen  under  allem  hoffgesind,  ich  wolt  in  lieber  understohn 
umbzübringen.  Daim  ich  weiß  wol,  wo  er  meiner  ein  wenig 
sorg  hett,  ich  mocht  im  kampffs  nit  beston.  Darumb  muß 
ich  in  durch  grossen  list  überwinden.  Zu  dem  würt  er  nimmer  lO 
allein  gesehen,  das  nit  Walter,  sein  lantzman  imd  geschwor- 
ner  brüder,  bey  ihm  sey,  Aviewol  ich  mich  Walters  in  keinen 
weg  entsetzen  thö.' 

Der  graff  mercket  an  dem  schalck,  das  in  des  schimpfifs 
gerewen  wollt ;  darumb  stercket  er  in  mit  vilen  züsagungen  15 
und  sagt:  *Du  solt  dich  ab  Walteni  noch  keinem  andern  ent- 
setzen; sonder  wer  sich  Lewfrids  annimpt,  den  schlahe  gleich 
wol  zö  todt!  Daran  thöst  du  mir  ein  sonders  wolgefallen.* 
Also  ward  Le^vfrid  und  sein  getrewer  brftder  jemerlichen  an 
die  axt  gegeben,  aber  durch  iren  lewen  auß  aller  angst  und  20 
not  erlöset,  der  dann  von  seinem  gesellen  in  keiner  not  noch 
far  nie  gewichen  was. 

Als  mm  der  graff  meynet,  sein  anschlag  mit  dem  ver- 
rähter  beschlossen  haben,  hatt  er  ihn  in  stiller  weiß  abge- 
fertiget.  Aber  sobald  der  jeger  von  im  kam,  gedacht  er  inn  25 
ihm  selbs:  [04']  'Nim  ist  es  ymmer  schad  umb  ein  solchen 
kunen  beiden,  welcher  sich  seines  mamaes  nie  entsessen  hatt, 
und  80I  von  einem  solchen  schalck  so  gantz  unge warnet  er- 
mördt  und  umbracht  werden.  Was  gedenck  ich  solich  übel 
zu  volnbringen!  Nun  mocht  ich  doch  den  jüngling  wol  an  des  so 
künigs  hoff  gen  Lißbona  verschicken,  im  darbey  zu  verstohn 
geben,  wo  er  mer  an  meinem  hoff  sich  finden  ließ,  das  ich  in 
sunder  alle  gnad  wolt  hencken  lassen.  Das  aber  würt  auch 
gar  keinen  fäg  haben;  dann  so  mein  tochter  sollicher  ding 
innen  würd,  möcht  sich  ein  ergers  begeben ,  dieweil  mir  un-  S5 
verborgen  ist,  das  ein  sollich  feur  nimmer  zu  leschen  sein 
würt.  Ist  auch  zu  sorgen,  das  der  jüngling  zu  grossem  glück 
erboren,  dieweil  es   sich  so  wunderbarlich   mit  seiner   gebui*t 

Wiekram  II.  23 
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sein  anschlag  nit  offenbar  wirde.  Sobald  aber  der  graflf  auß 
der  kaiumer  gangen  waß,  säumet  sich  der  knab  nit  lenger  in 
dem  andern  gemach,  sonder  mit  großer  eyl  machet  er  sich 
darauß,  name  ihm  auch  gentzlichen  für ,  den  jungling  [P  1"J 
Leyfriden  vor  seinen  widersechern  zu  warnen ,  wo  er  das  an-  6 
ders  diurch  mittel  möcht  zu  wegen  bringen.  Er  fügt  sich 
heimlich  in  den  marstall  zu  des  junglings  pfert,  schreib  ein 
zedelin^  band  das  dem  pfert  an  seinen  karam,  damit,  wan  der 
jongling  das  pfert  kemmen  und  striglen  wolt,  das  er  semlichen 
zeddel  f&nde.  Der  zedel  aber  lautet  also :  *0  jungling,  deine  10 
heimliche  liebe  ist  außgebrochen ;  darumb  stelt  dir  dein  herr 
hart  nach  deinem  leben.  Des  biß  gewarnet  und  beware  dich 
mit  fleiß  vor  dem  mörderischen  jeger!  Mehr  will  ich  nicht 
schreiben.' 

Diser  zedel  schreib  der  büb  etlich,  stieß  auch  dem  jung-  15 
ling  einen  in  sein  kammerschloß.  Und  als  er  nachts  in  sein 
kammer  gan  wolt,  die  auff zuschließen,  kondt  er  den  Schlüssel 
vor  dem  brieff  nicht  in  das  schloß  bringen,  fand  also  den  an- 
deren zedel,  den  er  nit  on  grossen  schrecken  lesen  ward;  fügt 
sich  auch  eilens  zö  seinem  brüder  Waltern ,  im  alle  Sachen  20 
oflenbaret.  Der  auch  nit  wenig  schrecken  empfahen  thet.  '0 
Lewfrid,'  sagt  er,  4ch  bitt,  wollest  dich  nit  säumen,  sunder 
uns  eylens  von  hinnen  keren  lassen.  Dann  hat  im  der  graff 
semlichen  weg  fttrgenummen,  wirst  du  im  gantz  kümmerlichen 
entrinnen  mögen.'  25 

'Fürwar',  sagt  Lewfrid,  'mein  herr  ist  mir  auff  den  heu- 
tigen tag  bekommen,  hat  mich  gantz  zornigklichen  wider  seinen 
brauch  unnd  gewonheyt  angesprochen  und  gantz  über  micli  er- 
rötet. Sollichs  gibt  mir  warlich  gnügsam  anzeigung,  das  ich 
nit  umbsonst  gewamet  würd.  Darzü  hatt  mich  meins  herren  jk) 
jeger  so  freundtlich  nie  angesprochen ;  darbey  ich  auch  ab- 
nemmen  maß,  das  er  mich  understaht  umb  mein  leben  z& 
bringen.  Nun  wolan,  ich  bin  gnügsam  gewamet.  Darumb, 
lieber  Walter ,  wollest  gestracks  gerüst  sein ;  dann  ich  will 
mich  an  dem  schalck  versuchen  unnd  ihn  morgen  frii  anspre-  as 
eben,  das  er  mit  mir  unnd  dir  reitten  woll  inn  den  wald  spa- 
tsÜBten.  Alaiiatm  will  ich  wol  mit  listen  auß  ihm  erfaren,  ob 
ir.anir  auf  ona  leben  [Pl^]  oder  nit.     Befind  ich  ihn  dann 

23  * 
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reiten ,    der  lew  Lewfriden  stäts  nachlieff ,   und  wie 
der  jeger   mit   einem   spieß   nach    Lewfriden  schoß, 

aber  seiner  verfehlet^). 

Als   mm   die   morgenrote   vorhanden    was,    Lewfrid  sich 
sampt  seinem  gesellen  rüstet,  alle  kleinot,  so  sie  hatten,  deß-  5 
gleichen    ir  barschafft   zusammenpackten    auff   das    aller    ge- 
schmeidigest,   so  sie  ymmer  möchten.     Demnach  gieng  Lew- 
frid zä  dem  verrhaterischen  morder,  sprach  ihn  gantz  freundt- 
lieh  an,  er  solt  ihm  zä   gefallen  sein  nnnd   mit  ihm  auff  das 
holtz  reiten;    er  wer   newlich  mit   seinem   pracken   auff  eines  w 
hirschen  gespor  kommen,  hett  ihm  aber  nit  gefolgen  mSgen, 
ursach   das    er   von    der   nacht    wer  überfallen  wor-[P2"]den. 
Der  jeger  was  semlicher  red  gar  wol  züfriden ;  dann  er  meynet 
gentzlich,  jetzund  wegs  genüg  haben,  sein  schandtlichen  mordt 
ZÄ  volbringen.     Er  sagt  auß  falschem  hertzen ,    wie   er  gantz  lö 
wiUig  wer  sie  irer  bitt  zö  geweren,  wolt  aber  semlichs  zuvor 
dem  herren  ansagen,  daniit  er  nit  von  im  gestrafft  wird. 

Diß  geredt  hat  sich  der  schalck  eilens  zu  dem  graffen 
gemacht.  'Herr,'  sagt  er,  'heüt  ist  der  tag,  an  dem  ir  an 
Lewfriden  sollen  gerochen  werden.'  Sagt  damit  dem  graffen  20 
alle  ding,  deß  er  gar  wol  zft  mät  ward,  befalh  damit  dem 
bößwicht,  gut  sorgen  zu  haben.  Demnach  ist  er  wider  zfi 
den  beiden  Jünglingen  kommen. 

Also  hatt  Lewfrid  seinem  gesellen  Waltem  befohlen,  ein 
wenig  vor  im  hinaußzöreiten ,  ihm  auch  gesagt ,  in  welcher  25 
rifier  des  walds  er  seinen  warten  solt.  Lotzman  der  lew  nach 
seiner  gewonheyt  hat  sich  schnell  auffgemachet,  mit  seinem 
gesellen  darvongeloffen.  Sobald  sie  nun  in  den  wald  kommen 
sind,  hat  sich  der  jeger  stets  verhinderen  und  Lewfriden  nach- 
reiten; das  aber  hat  er  nicht  gestatten  wollen.  Do  semlichs  30 
der  jeger  gemercket,  hat  er  ein  wenig  hinfür  getrabt,  dem- 
nach sein  pferdt  schnell  umbgewendt,  seinen  spieß  zühandt 
mit  aller  stercke  nach  Lewfriden  geschossen.  Das  aber  hatt 
Lewfrid  bald  wargenommen,  seinem  gaul  die  sporen  geben,  auß 

♦ 

1)  Holzschnitt  32:  aus  zwei  hälften  zusammengesetzt:  a)  schrei- 
tender löwe;  h)  reiter  =^  oben  s.  310,  nr.  17a. 
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der  mSrder  nit  kommen,  ist  er  gantz  angsthafftig  worden,  in 
grossen  sorgen  gestanden,  Lewfrid  sei  noch  in  leben,  wie  es 
dann  auch  gewesen  ist.  'Ach,*  sagt  er  zu  im  selbs,  'wie  wtird 
mir  jetzund  mein  sach  so  gantz  weit  felh !  Wie  wirts  gon, 
wann  Lewfrid  den  jeger  überwunden  hat  imd  kompt  zu  dem  5 
künig,  begert  sein  diener  zu  werden !  Dann  so  werdend  meine 
b6sen  anschleg  außfündig.  Ich  solt  zuvor  bedacht  haben,  das 
dem  jQngling  niemant  angesigen  wird,  dieweil  er  vormals  auß 
so  manicher  gefehrligkeyt  kommen  ist.  Warumb  hab  ich  in 
nit  mit  meiner  handt  umbbracht  oder  hab  ihm  aber  mein  lo 
tochter  zft  einem  weib  geben !  Wer  weyfit,  der  jüngling  mocht 
sich  so  wol  unnd  ritterlich  gehalten  haben,  das  ich  in  gantz 
lieb  und  wert  gehalten  het.  Jetzund  aber  kompt  mir  zu  spater 
rewen.  Auch  hab  ich  noch  nit  gentzlich  an  meiner  tochter 
erkündiget ,  vne  doch  die  Sachen  umb  sie  mit  dem  jüngling  lo 
geschaffen  sein.  Wolan,  ich  wil  nach  meiner  tochter  imd  irer 
helflFerin  schicken  und  aller  sachen  an  ihnen  erfaren,  sie  auch 
mit  Worten  dermassen  straffen,  das  sie  mir  nichts  verschweigen 
werden.'  . 

Alsbald  ist  der  graff  zö  seiner  tochter  in  ir  zimmer  gan-  20 
gen,  mit  brinnenden   äugen  und  zornigem  angesicht  und  ge- 
berden   sie    und   Plorina  angeredt,    davon    dann  beyde  junck- 
frauwen   on  massen   sehr   erschrocken  sind.     Dann   der  graff 
sagt:  'Angliana,  gedenck,  daß  du  morgens  zu  primzeit  sampt 
deiner  gespylen  Plorina  in  mein  gemach  kommest!    Dann  ich  25 
hab  ettwas  nötiges  mit  euch  zu  reden.'     Wer  was  angsthaffter 
dann  beide  junckfrawen !  Dann  Florina  gedacht  von  stund  an 
heimlichen:  'Weh  uns  allen!  Der  brieff,  welchen  Lewfrid  ge- 
schriben,  ist  durch  die  nerrin  dem  graffen  zu  banden  kommen. 
Ach,    wie  wirt  es  mir  armen  junckfrawen  gohn!    Ich   sorg,  80 
Lewfrid  wirt  mich  in  seinem  schreiben  vermeldt  haben.'   [P  4'] 

Als  der  graff  wider  hinweggegangen  was,  fing  Angliana 
bitterlichen  an  zu  weynen,  desgleichen  auch  Plorina.  Dar- 
durch  die  anderen  junckfrawen  all  in  mitliden  bewegt  wurden, 
fingen  alle  an  mit  in  zu  trawren  und  zu  weinen,  wiewol  keine  35 
wüßt  die  ursach  irer  klag  und  weinens.  Angliana  vor  inen 
allen,  nachdem  sie  sich  erholt  und  die  trehen  von  irem  an- 
gesicht gewischt  hat,  anfing   mit  einer  unverzagten   stim:    '0 
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mit  grossem  weinen  und  klagen  uff  ir  schlaffbet  nidergelegen, 
mit  ir  selbs  jämerlichen  angefangen  im  liebsten  jüngling  zu 
beweinen  und  zfl  beklagen;  dann  sie  nicht  änderst  meynet, 
dann  er  wer  von  irm  vatter  umbkummen:  '0  du  mein  liertz- 
allerliebster  Leufrid,  hast  du  von  wegen  diner  trew  und  liebe  5 
eines  unversehenen  tods  sterben  müssen,  so  muß  mich  deiner 
zucht  und  schöne  immer  rewen.  Worumb  hat  mein  vatter  nit 
semlichs  an  mir  gerochen  und  mich  für  dich  lassen  ertödten, 
dwil  ich  die  gröst  ursach  bin !'  Dernglichen  klag  treib  sie  die 
gantze  nacht  über,  stetigs  nach  dem  tag  wünschen  thet ,  ob  lo 
sie  doch  von  irem  vatter  vememmen  mocht,  wie  es  umb  den 
jüngling  ein  gestalt  het.  Nit  minder  Florina  ein  gantz  schwere 
nacht  hat.  Dann  so  offt  sie  entnucket,  kamb  ir  ein  schwerer 
träum  über  den  andern  für,  biß  der  morgenstern  jetz  an  dem 
himmel  den  tag  mit  fretiden  bringen  thet.  15 

37. 

Wie  Lewfrid  von  seinem   vatter  und  mütter  erkant 

wirt,  deßgleichen  auch  von  Hermano  dem  kauffman, 

was  grossen  freüden  do  f urgangen. 

Hie  wend  wir  ein  wenig  gschwigen  des  graffen  und  seiner  20 
tochter  und  wend  anzeygen,  mit  was  grossen  freüden  der  gut 
frumb  hirt  Erich  und  sein  gemahel  Felicitas  umbgeben  [Q  1*]  ') 
würden,  als  sie  vemummen  band,  das  ihr  son  zu  land  kommen 
frisch  und  gesund,  auch  ein  sollicher  schöner  und  gerader 
jüngling  worden  waß.  25 

Es  begab  sich,  demnach  des  kauffmans  son  Walter  mit 
grossem  frolocken  von  seinen  eitern  empfangen,  auch  von  ihnen 
gefragt  ward,  ob  sie  Lewfriden  nit  erfam  betten.  Des  alles 
bericht  Walter  von  anfang  biß  zum  end,  nämlich  wie  er  und 
sein  knecht  von  etlichen  reübem  gefangen  und  geplindert,  ao 
nackend  an  einen  bäum  gebunden  worden  weren,  unversehens 
von  Lewfriden  erloßt;  sagt  in  auch,  was  sich  an  des  künigs 
hoff  mit  Lotzman  dem  lewen  verloffen  het  unnd  wie  derselbig 

* 
1)  Holzschnitt  =   oben   s.  308,  nr.  16. 


Der  goldfaden,  cap.  37.  363 

damit  beidesamen,  satzte  sie  zu  der  taffei,  und  ward  das  mal 
mit  grossen  freuden  volendet,  biß  man  jetz  die  letst  tracht 
gab.  Unnd  ward  gar  vil  von  Lewfriden  zu  allen  theylen  ge- 
redt; niemandt  aber  gedacht  in  so  nahend  sein.  'Ach/  sagt 
Felicitas ,  *ließ  mich  gott  den  tag  erleben ,  das  ich  meinen  5 
liebsten  son  einmal  sehen  solt,  mir  mScht  kein  grossere  zeit- 
liche freud  zähanden  gohn.'  Fing  damit  bitterlichen  an  zu 
seufftzen  und  die  zeher  auß  ihren  äugen  zu  vergiessen. 

Semiichs  bewegt  Lewfriden  der  maß,  das  er  von  der  tafel 
maßt  auffston.  Nam  sich  eines  geschefftes  an,  ging  zu  seinem  lO 
pferdt,  bei  dem  lag  Lotzman  der  lew  in  der  strewin  an  einer 
kettin  gebunden.  Lewfrid  sagt  zu  im :  'Kum  her,  mein  lieber 
gleitsman  und  getrewer  gefert!  Jetzund  will  ich  dir  deinen 
ersten  meister  zeigen.*  Laßt  in  damit  von  der  kettin  und  fürt 
in  mit  im  in  den  sal  zu  seinen  liebsten  gesten  und  sagt :  'Nun  i5 
sihe  dich  wol  unnd  eben  umb,  mein  lieber  Lotzman !  Ist  auch 
jemans  an  diser  tafeln,  so  dir  bekant  ist?*  Zühand  ist  der 
lew  zu  Erichen,  seinem  alten  herren,  gegangen,  sich  mit  gar 
freundtlichen  geberden  gegen  im  erzeiget.  Den  hat  Erich  zu- 
stund erkennet,  in  mit  grossen  freuden  gesehen  und  angeredt  20 

Hermanus  der  kauffmann  sagt  überlaut:  'Warlich,  lieben 
fründ,  mich  will  schier  geduncken,  Lewfrid  sey  nit  ferr  von 
uns.  Es  betriegen  mich  dann  meine  gedancken,  so  ist  er  inn 
disem  sal.'  Leuwfrid  wolt  sich  nit  mehr  verbergen,  umbfieng 
seinen  vatter  unnd  sagt :  'Gegrüßt  seyest  du,  mein  allerliebster  26 
vatter,  biß  wol  zö  müt!  Dann  hie  ist  Leuwfrid,  wellichen  du 
begerst  zu  sehen.  Unnd  du,  mein  hertzliebste  müter,  gehab 
dich  wol!  Dann  jetzund  sihest  du  Leuwfriden,  deinen  son.' 
Do  ward  seer  grosse  freud  inn  dem  saal. 

Dann,  als  er  sie  allsamen  freundtlich  gegrüßt  hat,  sind  J» 
sie  wider  zusammen  gesessen.  [Q2*']  Hatt  Lyseta,  des  kauff- 
mans  weih,  angefangen  und  gesagt:  'Ach  mein  Lewfrid,  wie 
hast  du  an  deinem  hertzen  mügen  haben,  uns  so  lang  auff- 
zühalten,  das  du  dich  nit  zu  erkennen  gegeben  hast!  Nun 
weystu  doch,  daß  du  nit  minder  von  mir  unnd  meinem  herren  »5 
geliebt  bist  als  von  deinen  hiezügegen  natürlichen  vatter  und 
müter.'  Drauff  sagt  Lewfrid:  'Deß  bin  ich  sonder  zweifei. 
Das  ich  aber  mich  so   langsam   zu  erkennen   geben   hab,    ist 
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allein  darumb  geschehen,  das  ich  in  sorgen  stund,  ir  alle  tru- 
gen noch  grossen  zorn  gegen  mir  von  wegen  meines  heim- 
lichen hinscheidens.  Dieweil  ich  aber  allen  gunst  und  liebe 
von  euch,  meinen  eitern,  veraim,  auch  mein   schälmeister  mir 

5  gentzlich  vergeben  hat,  welcher  dann  nit  kleine  ursach  hat 
über  mich  zu  zürnen,  bin  ich  jetzund  mit  freuden  umbgeben/ 
Also  ward  die  übrig  zeit  mit  grossen  freuden  verzert,  und 
belib  Lewfrid  etlich  tag  bey  seinem  herren. 

Die  beleiben  also  bey  einander ;  so  wend  wir  weiter  sagen, 

10  wie  es  dem  graflfen  und  seiner  tochter  gangen  ist. 


38. 

Wie  Angliaua  und  Florina  für  den  graflfen  kommen 
und  was  er  mit  inen  geredt  hab,  und  wie  des  graven 
diener  den   Jäger  im  wald   sehr   verwundt   und  zer- 
15  rissen   fanden. 

Oben  habt  ir  gehört,  wie  der  graflf  seiner  tochter  unnd 
Florüia  gebot,  des  morgens  umb  primzeit  zu  im  in  sein  ge- 
mach zft  kommen.  Als  aber  jetz  die  stund  kommen,  sind  sie 
beide  mit  erschrocknem  hertzen  für  deß  graffen  gemach  gangen. 

20  Der  hatt  jetz  schon  von  seinen  dienern ,  welche  er  inn  den 
waldt  den  jeger  zu  suchen  geschickt  hat,  vemomen,  daß  der 
schalck  gaiitz  übel  verwundt  unnd  gar  zerrissen  in  dem  wald 
todt  leg;  ob  ihm  diu  aber  von  einem  baren  oder  fQ3']') 
Schwein  geschehen,    möchten    sie  gar    nit   wissen.     So  hatten 

25  sie  auch  sein  pferdt  fanden  gantz  erschrocken  in  dem  wald 
mit  zorrissnem  zäum  gantz  irrsani  lauffen,  seinen  spieß  ein 
guten  weg  von  im  auflfrecht  in  einer  hecken  stecken.  Von 
disen  zeichen  der  graff  wol  abnemen  kond,  vrie  die  sach  mußt 
geschaffen  sein;    sagt  seinen  dienern,  sie  solten  hinziehen:   er 

30  het  giu'igsame  kundtschafft  zu  gedencken,  wie  es  dem  jeger 
pausen  wer. 

* 

l"!  H  o  1  z  s  c  h  n  it  t  34:  zwei  diener  mit  schwert  und  spie$s  kom- 
men im  waUl  zu  der  stelle,  wo  ein  löwe  einen  am  boden  liegenden 
manu  zertieischt. 
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Als  nun  die  diener  von  ini  gangen  waren,  ist  sein  tochter 
sampt  irer  lieben  Florina  hineingangen ,  dem  graffen  ein  se- 
ligen tag  gewtinschet,  der  in  beiden  keinen  danck  gesagt, 
sonder  mit  schnartzen  worten  sein  tochter  Angliana  angefaren. 
'Tochter,'  sagt  er,  ^warumb  hastii  mich,  deinen  vatter,  so  gantz  0 
in  wind  geschlagen,  mich  so  schandtlich  betrogen  und  über- 
geben, umb  eines  armen  hirten  son  getrachtet,  so  dir  doch 
wol  deines  geliehen  ein  namliafi'ter  und  theurer  ritter  liet  wer- 
den mögen!  [QS**]  Nun  aber  hast  du  mir  meinen  stammen 
und  nammen  verkleinet.  Des  kanstu  nimmer  gegen  mir  ge-  10 
leugnen;  dann  ich  des  einen  ring  und  brieif  hab,  welichs  dir 
der  verschmehet  hirtenson  bei  deiner  nerrin  hat  zugesandt. 
Solichen  betrognen  anschlag  hat  dein  schone  und  liebe  gespyl 
do  zugegen  dem  hirtenson  gerahten.  Den  lohn  aber,  so  du, 
Florina,  mit  verdient,  bist  du  noch  gentzlicli  von  mir  warten.  15 
Das  aber  ist  mein  guthat,  so  ich  dir  und  Lewfriden  bewisen 
hab.  Doch  bin  ich  guter  hoffnung,  dem  ungetreu  wen  Jüng- 
ling seye  schon  sein  verdienter  lohn  worden/ 

Darauff  sagt  Angliana:    '0  vatter,  mich    gegen   euch    zu 
verantworten   ist  nit   müglich.     Dann   ich  muß  gestohn ,    das  20 
ich  mir  den  Jüngling  von  wegen  seiner  tugend  und  adelichen 
sitten,  auch  ritterlichen  gemüts  halben  erwolt  hab;    bin  aber 
doch  in  alle  weg  so  gantz  behutsam  gefaren ,    das    mir   noch 
euch  nymer  schand  noch  scliaden  darauß  het  erfolgen  mögen. 
So  hatt  mir  auch  an  dem  gantzen  hoff  mein   lieb  und  gunst,  20 
so  ich   dem  Jüngling  getragen,    niemant  können    abmercken, 
allein  mein  liebste  junckfraw  Florina.     Sobald  aber  sie  meiner 
liebe    wargenommen,  liat  sie  mich  mit   grossem   ernst   under- 
standen  davon  abzökeren:    aber   alles  gar   nichts   an  mir  ver- 
fahen  mtigen.     Darumb,  allerliebster  herr  und  vatter,    solt  irao 
in  dem  niemant  die  schuld  geben  dann  mir  allein.     Bitt  auch 
umb  aller  liebe  und  trew  willen ,    so  ir  mir  ye  getragen ,    eh 
dann  ir  von  solicher  liebe  gewißt  haben,   wo  ir  dem  Jüngling 
pein  oder  marter  angericht  oder  vileicht  gar  mnbracht  haben, 
wollend  mir  nit  mer  barmhertzigkeyt  beweisen    dann   im  und  35 
mich  in  gleicher  straff  halten.    Dann  so  ich  nit  erfaren  mag, 
wo  der  jüngling  hinkommen  ist,  würt   mich  kein  mensch  ny- 
mermer  davon  bringen,    im  in  steter  versprochnen  trew  unnd 
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mcN^ht  wissen,  wo  er  hinkommen  was.  Jetzund  tichtet  sie, 
als  wann  er  von  irem  vatter  uff  das  möhr  auflf  ein  schiff  ver- 
kauft were ;  darnach  macht  sie  ein  geticht ,  als  wann  er  inn 
ein  kercker  verschlossen  were  und  sie  teglich  vor  der  thüren 
des  kerckers  seß  und  im  gern  seiner  gefencknüß  ein  gesellin  0 
geben  wolt.  Diß  was  ir  arbeyt  und  kurtzweil,  damit  sie  ir 
zeit  verzeren  thet. 


39. 

Wie  Cordula  und  Florina    von  dem  graflFeu    befragt, 
was  sein  tochter  also  verschlossen  in  der  kamer  seß,  lo 
und  wie  er  nach  Lewfriden   schicken   ließ ,   er   aber 

in  keinen  weg  kommen  wolt^). 

Als  nun  Lewfrid  zu  hoff  nit  mer  gesehen    worden,    deß- 
gleichen  Angliana    nit  mer  nach  ir  gewonheit  in   ir   frawen- 
zimmer  kam,  auch  sonst  von  niemant  änderst  gesehen  worden,  15 
hat  erst  [R  1']  alles  hoffgesind  auff  der  nerrin    wort   ein   ge- 
dencken  gewonnen;   ist  derhalben   nit   wenig  klag  umb  Lew- 
friden gewesen ;  dann  er  sich  gegen  allem  hoffgesind  so  früntlich 
und  tugentsam  gehalten,    das  sie  ihm  allsamen  grossen  gunst 
getragen  haben.     Als    aber  der   graff  mit  fleiß  wamam ,   weß  20 
sich  Angliana  halten  wolt,  ist  er  am  anderen  tag  zfi  Angliana 
zimmer  gangen  und  ihre  junckfrawen  alle  fragen  lassen,  was 
Angliana  in  ihrem  gemach  außricht,  das  sie  nicht  mehr  auß  dem 
zimmer  gang.     Alsbald  band  sie  geantwurt,    es  seie  in  davon 
gar  nicht  zu  wissen ;  dann  Angliana  last  sunst  niemant  zu  ihr  25 
in  ir  innerist  gemach  dann  allein  Cordula  und  Florina. 

Bald  hat  der  graff  befolhen  die  beiden    junckfrawen    für 

in  zu  kummen  in  seinen  garten.    Das  alsobald  verschafft  worden 

ist.     Florina   aber  noch  voller    forcht   ist   mit   erschrockenem 

hertzen  für  dem  graven  auff  ire  kney  nidergefallen ,    deßglei-  30 

eben  auch  die  ander  junckfraw.     Er  aber  hieß  sie  bald  auff- 

ston ;  dann  er  het  in  keinem  argen  nach  ihn  geschickt,  allein 

* 

1)  Holzschnitt  35:   der  graf  redet  zu  zwei  vor  ihm  knienden 
Jungfrauen. 
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sind,  ist  er  in  einen  sessel  gesessen,  dem  handel  gar  tieiF  nach- 
gesimnen:  ^Will  mich  dann  glück  also  haben,  wolan  so  trost 
ich  mich  dannocht,  das  mein  tochter  ir  einen  solchen  Jüng- 
ling erwolt  hat,  der  mit  tugend  und  mannheyt  hoch  von  gott 
begabt  ist.  Ach  wer  mir  doch  nur  die  sach  vor  langem  zA  5 
wissen  gewesen,  ich  wolt  wol  bey  dem  künig  zfi  wegen  bracht 
haben,  das  er  in  zA  ritter  geschlagen,  mit  wappen,  schilt  und 
heim  begabt  het.  Alsdann  wer  mirs  nit  so  groß  zu  verwiß 
konmien  als  in  einem  solchen  fal.  Wißt  ich  den  Jüngling  zA 
finden,  ich  wolt  im  eilens  einen  hotten  schicken  und  wider  an  lO 
meinen  hoff  beruffen  lassen/ 

Semlichs  gedacht  stund  der  graff  auff,  besandt  eilens  einen 
[R2*]  botten,  sagt  ihm,   das  er  sich  eilens  rüsten  solt,   dann 
er  mü£t  uff  der   post  gon  Lyßbona    reiten.     Demnach    schrib 
der  graff  dem  Jüngling  einen  brieff  und   sicher   geleit ,    gäbe  15 
das  dem  botten,  befaihe  im  eilens  gohn  Lüsbona  zA  postieren, 
nach  Lewfriden  dem  Jüngling  zA  fragen   an  des  künigs  hoff; 
dann  der  graff  meynet  in  gewißlich  bey  dem  kUnig  zA  finden, 
dieweil  er  seinen  vormals  begert  hatt.     Der   bott  ward   auch 
von  dem  graffen  underricht ,   wie  er   im   mit  worten  anligen,  20 
wo  änderst  sein  schreiben  nit  verfahen  wolt,  das  er  eilens  mit 
im  auff  wolt  sein ;  dann  er  solt  ein  gantz  gnedigen  herren  an 
im  haben.     Der  bott  reit  hin  mit   grossen  freuden;    dann  im 
von  de£  Jünglings  abscheid  gar  leyd   geschehen   was.     Disen 
botten  wollend  wir  lassen  reiten  und  sagen,  wie  sich  Lewfrid25 
der  zeit  gehalten  hat. 

40. 

Wie  Lewfrid  zA  Salamanca  in   der  statt  in  grossem 
trawren  was,  teglich  ein  Zeitlang  im  feld  spatzieren 
ging,  sein  liebste  junckfraw  klagen  thei^).   [R2^]    30 

Lewfrid  was  jetzund  bey  zehen  tagen  zA  Salamanca,  und 
wann  er  umb  die  leut  war,  stalt  und   erzeyget  er   sich  gantz 

* 

1)  HolK8chnitt.36,    aus  zwei  hälften  zusammengesetzt:  a)  fluss 
nnd  Stadt;   b)  Leufrid,  neben  ihm  der  löwe. 

Wickram  II.  24 
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gehalten  wirt,  von  allem  hofifgesind  wirt  auff  sie  mit  fingern 
gezeygt.  Ach  das  ich  nit  an  dem  hoff  beliben  bin  und  meines 
endes  unnd  todts  von  ihrem  vatter  gewartet!  Was  soll  ich 
zu  leben  ohne  mein  liebste  Angliana !  Was  wirt  sie  doch  jetz 
für  vertrauwen  zft  mir  haben ,  dieweil  ich  flüchtiger  sie  im  5 
eilend  verlassen  hab!' 

Diser  und  derengleichen  klagen  f ärt  Lewfrid  ohn  zal  vil, 
und  als  ihn  jetzund  zeit  daucht,  nam  er  sein  weg  wider  der 
stat  zu.  Es  stund  aber  ein  schone  linden  vor  der  statt  auff 
einen  büchsenschutz,  under  dem  stund  Lewfrid  ein  wenig  sich  lo 
umbsehnd;  so  sieht  er  von  verrem  einen  botten  eilens  daher 
postieren,  und  als  er  neher  zu  ihm  kämm,  erkant  er  ihn; 
dann  es  was  seines  herren,  deü  graven,  bott.  Lewfrid  er- 
schrack  zum  theil,  stimd  aber  dannocht  still,  damit  er  von 
im  vememmen  möcht,  wie  es  seiner  liebsten  junckfrawen  gieng.  i5 

41. 

Wie  der  bott  zö  Leuwfriden  under  der  grossen  lynden 
kam,  ihm  mit  freüden   den  brieff  antwurt ,    so  ihm 

der  graff  gesant  hatt. 

Der  bott  was  nit  gar  zu  Lewfriden  kommen,  do  erkant  20 
er  in.  Er  sprang  eilens  von  seinem  pfert,  zoh  seinen  brif 
aufi  seiner  teschen  und  sagt:  ^Gegrußet  seist  du,  mein  aller- 
Uebster  jüngling!  Dein  anblick  bringt  mir  hertzliche  freüd, 
so  bring  ich  dir  auch  gute  botschafft  von  unserm  herm.  60t 
wolt,  wir  jetzund  by  im  weren ;  dann  er  groß  verlangen  nach  25 
dir  hat.'  Damit  antwurt  er  im  den  brief  von  dem  graven. 
Leyfrid,  wiewol  er  den  [113**J^)  botten  nie  änderst  dann  einen 
redlichen  knecht  erkant  hat,  noch  dannocht  sorgt  er  sich,  der 
graff  het  ihn  auch  mit  schencken  bestochen  gleich  dem  jeger. 
Darumb  empfieng  er  den  brieff  von  ihm,  empfieng  ihn  frünt-  ao 

1)  H  o  1  z  8  c  h  n  i  1 1  37 :  ein  jüngling  hält  einen  geöffneten  brief, 
den  ihm  ein  vom  pferde  gestiegener  böte  eben  übergeben  hat.  —  Ist 
auch  in  der  zweiten  ausgäbe  des  Gabriotto  bl.  T3b  (oben  bd.  1,  s. 
XXXIX*)  verwandt. 

24* 
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und  dem  lewen,  ir  auch  darbey  versprochen  in  kurtzem  zfi 
erfaren,  wo  du  hinkommen  seyesfc.  Hatt  mich  auch  mein  herr 
in  derselben  zeit  mit  disem  brieff  abgefertiget,  welchen  ich 
dir  Überantwort  hab,  sodann  mir  auch  mündtlichen  befelch 
geben,  auff  das  freundtlichst  mit  dir  zu  reden ,  damit  du  mit  o 
mir  widerkerest;  dann  er  fürwar  in  grossen  sorgen  seiner 
tochter  [halben]  gestanden.  [R4**]  Nun  merck  mich!  Sobald 
mir  der  briefF  und  befelch  geben,  hab  ich  mich  gantz  stiller 
weifi  zfi  Gordula  der  junckfrawen  verfuget,  ir  mein  reyß  und 
befelch  angesagt ,  domit  Angliana  desto  mer  trostes  von  ir  lo 
empfahen  m6g.  Ich  wer  auch  fast  gern  selb  bey  ir  gewesen, 
hab  aber  mit  keiner  geschicklichkeit  solchs  können  züwegen 
bringen.  Diser  wort,  liebster  Lewfrid,  soltu  mir  alle  gelauben 
und  mein  trew  des  zu  einem  sichern  pfand  haben,  das  im 
also  sey.'  15 

Lewfrid,  wie  oben  gesagt,  erkant  disen  hotten  als  ein 
frummen,  warhafftigen  unnd  getrewen  gesellen,  gab  ihm  der- 
halben  gfiten  gelauben  unnd  sagt:  ^Mein  getrewer  bott,  sag 
mir  doch,  wer  hatt  dir  angezeygt,  das  ich  hie  zu  Salamanca 
bin  ?'  —  'Das  hab  ich,*  sagt  er,  'zfi  Lisabonna  an  deß  künigs  20 
hoff  erfaren.  Dann  mein  herr  meynt  nit  änderst,  dann  ich 
würd  dich  an  des  künigs  hoff  gewiß  finden/ 

'Lieber  bott,'  sagt  Lewfrid,  'was  gibstu  mir  aber  für  ein 
raht?  Mein  herr  hat  zuvor  mir  streng  nach  meinem  leben 
getrachtet,  einen  falschen  mörder  darzö  bestelt,  so  mich  mit  25 
einem  spieß  solt  durchschossen  haben.  Nu  möß  ich  sorgen, 
dieweil  mich  das  glück  vor  solchem  unfal  bewart,  mir  mScht 
ein  ander  bad  tibergehangen  sein,  mein  herr  mScht  mich  durch 
gute  wort  wider  underston  zfi  ihm  zfi  bringen  und  alsdann 
sein  zom  an  mir  rechen.'  80 

Antwurt  der  bott:  'Das  wirt  meinem  herren  seer  nach- 
teilig sein,  dieweil  du  sein  geleit  mit  seinem  ingesigel  vonn 
ihm  hast.  Das  magstu  sampt  deinem  frOndt  Waltem  zfi  Li- 
ßabona  an  des  kOnigs  hoff  lassen.  So  dann  mein  herr  über 
soliches  gewalt  mit  dir  brauchen  solt,  wird  ihm  gar  schwerlich  85 
gegen  dem  künig  zfi  verantwurten  sein.'  —  'Wolann,'  sagt 
Leuwfrid,  'so  beschlaffen  wir  uns  hinnacht  auff  die  sachen. 
Jedoch  solt   du  morgen   frii  bereyt  sein;    dann  ich  wil    mich 
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werden;  alsdann  wer  weder  im  noch  seiner  liebsten  junck- 
frawen  geholffen.  Diß  alles  versprach  im  Walter  mit  allem 
flei£  und  ernst  auSzärichten ;  dann  er  wol  gedacht,  der  graff 
wird  kein  band  an  in  legen  noch  einnichen  gewaldt  mit  ihm 
brauchen.  5 

Lewfrid  aber  machet  seine  rechnung  weit  änderst;  dann 
er  nam  im  für,  durch  seltzam  practick  personlich  mit  dem 
graven  und  seiner  tochter  zfi  reden  oder  grosse  gefar  darob 
zu  beston.  Er  aber  behielt  im  semlichen  anschlag  gar  heim- 
lich ,  so  das  er  auch  seinem  vertrewten  brüder  nichs  davon  lO 
sagt.  Dann  als  sie  gen  Lißbona  kummen  seind,  hat  Lewfrid 
seiner  liebsten  Angliana  einen  brieff  auff  nachvolgende  mey- 
nung  geschrieben: 

'Mein  grä£,  heyl  und  alle  wolfart  seind  euch  zuvor!  Mein 
hertzallerliebste  junckfraw ,  was  grossen  betriebniß   mir  mein  15 
hinscheiden  von  euch,  meiner  liebsten,  brocht  hat,  ist  mir  gar 
keines  wegs  müglich  zu  beschriben.     Aber  noch  vil   mer  be- 
schwert mich  eüwer  hartseliges  leben,    in   welchem  ich   euch 
gantz  ellendiglich   hab    verlassen  müssen.     Dann   so    offt   ich 
bedocht,  mit  wie  mancherley  unfal  ir  überschüt  seind  gewesen,  so 
hat  mir  mein  hertz  in  meinem  leib  geweint;  dann  ich  bin  un- 
gezweifelt  euch  ein  hertzliche  beschwemiß   gewesen.     Ist  das 
der,  zu  dem  ir  alles  vertrewen  gesetzt  haben,  so  [S  2*]  flüchtig 
von  euch  sunder  alles  urlub  gescheiden  ist,  so  ich  euch  doch 
zum  offtem   mol   versprochen  hab ,   biß  in   den  todt   nit   von  25 
euch  zfi  weichen,  allen  unfal  williglichen  mit  euch   zfi  leiden. 
Demnach   hab  ich  auch   mit   schweren   gedancken   zfi  hertzen 
genummen,  was  ir,  mein  allerliebste  junckfraw,  zorniger,  harter 
und  streflicher  wort,   derer  ir  doch  vormolen  an  etiwem  gü- 
tigen vater  nit  gewondt,  band  hören  m&ssen.     Ach ,    wie   be-  80 
schwerlich  seind  die   eüwerem  bekumberten  hertzen  gewesen, 
ich  gschweig  der  grossen  schäm,  so  ir  getragen,  so  ir  bedocht, 
wie  alles   hoflfgesind  jetzund  von   euch  sagen  und   sprechen: 
*Secht  zu,  wie  hat  sich  unser  gnedige  junckfraw   so  wol  ver- 
heyrat!  Jetzimd  ist  sie  mit  einem  verlofifnen  und  hinflüchtigen  85 
Jüngling,    von  schlechten   eitern   erboren,   behaflft.     Wo   wirt 
mer  einer   ein  hohen   Stands   kummen   iren  begerend,   dieweil 
sie  vormals  vil  dapferer  werber  hat  außgeschlagen !'   Das  und 


Der  goldladen,  cap.  42—43.  377 

brieflF  gab  er  Waltem,  sagt  im  aber  nichts  von  seinem  für- 
nemen,  bat  in  auff  das  getrewlichest,  im  sein  Sachen  fleißig 
außzärichten,  deß  dann  Walter  willig  was.  Also  ritt  Walter 
und  sein  diener  mitt  deß  graffen  botten  den  nechsten  weg  des 
graffen  schloß  zä. 


43. 

Wie  im  Lewfrid  einen  beghartsrock  machen  ließ  und 
ein  künstlichen   langen  weissen   hart,    demnach  den 
nächsten  in  den  forst,  so  des  graffen  was,  reit,  sein 
•pferdt  bei  einem  waldtbräder  ston  ließ.  10 

Nit  lang  darnach,  als  Walter  sampt  dem  botten  hinweg 
was,  säumet  sich  Lewfrid  nit  lang,  ging  zä  einem  gewand- 
Schneider,  verdinget  ein  beghartsrock  und  kappen  zfi  machen 
von  einem  wüsten  groben  grawen  hotzentüch.  Demnach  schawet 
er  im  umb  einen  langen  künstlichen  venedigischen  hart;  und  15 
als  er  nun  sein  bereitschafft  bei  einander  hat,  ist  er  tag  und 
nacht  geritten;  [S3*]*)  dann  im  der  weg  wol  bekant  was. 
Nymmer  kam  er  von  seinem  pferdt,  es  were  dann  sach,  das 
er  essen  und  sein  pferdt  fäteren  wolt;  kam  also  in  kurtzer 
zeit  in  den  grossen  forst  oder  wald ,  so  zAnechst  bei  seines  ao 
herren  schloß  lag.  In  demselbigen  wald  wonet  ein  seliger 
klaußner  oder  waldtbräder  oder  beghart,  wie  man  den  nen- 
nen will. 

Derselbig  was  vor  zeiten  des  graven  vatter  liebster  diener 
gewesen,  ein  freudiger  und  seer  küner  held ,  der  in  stürmen  25 
und  schlachten  vil  umbracht  hat.  Denselben  ward  auff  ein 
zeit  sein  conscientz  dermassen  nagen  und  anklagen,  das  er 
endtlich  meynet,  wo  er  sich  nit  von  der  weit  absünderen  thet, 
möcht  er  nymmer  selig  werden.  Kam  auff  einen  tag  zä  sei- 
nem herren ,  sagt  unnd  klagt  ihm  mit  weinenden  äugen  sein  so 
anligen,  wie  er  gantz  beschwerdt  wer  inn  seiner  conscientz, 
dieweil  er  bedecht,    das  er  so  raanigen  man  beleydet,  vil  er- 

♦ 
1)  Holzschnitt   39,   aua  zwei  halften  zusammengesetzt:  a)  fluß, 
auf  dem  ein  Segelschiff  schwimmt;  b)  reiter  =  oben  s.  327,  nr.  23b. 
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gelegen  ort!  Do  will  ich  verschaflFen,  das  dir  ein  brfiderheußlin 
luid  kappellen  zA  deiner  notdurfft  und  gotsdienst  soll  gebawen 
werden.  Du  solt  auch  teglich  von  meinem  hoff  dein  zimliche 
narung  haben.'     In  summa,  diß  ward  also  vollendet. 

ZA  disem  bräder   kam  Lewfrid  des  nachtes   geritten   bey  5 
hellem  und  vollem  mon ;  und  es  was  nit  weit  von  mittemacht, 
als  er  für  die  zellen  kam.   Er  klopffet  züchtigklichen  an.    Der 
brüder  aber  mocht  in  nit  gehören;  dann  er  was  noch  an  sei- 
nem gebett  in  der  capellen.     Die   stund   ein   wentzig   baß  in 
wald  hinein ;  so  stund  die  zell  an  einem  felsen,  darauß  sprang  lo 
ein  lustiger   brunn.     Lewfrid   gedacht:    'Ich  mag   den   guten 
brüder  nit  weiter  bemuhen;   ich  will   weiter   in   wald   hinein- 
reiten zu  der  kolhütten.     Villeicht  sind  die  koler  in  ihr  dorff 
gangen,    so  find  ich  dannocht   stallung  für   mein    pferdt  und 
hew,  damit  es  die  nacht  nit  gar  über  auff  leren  bauch  stöhn  15 
dörffe.'     Also  trabt  er  gemachsam  durch  den  wald. 

Als  er  aber  nit  lang  geritten  was ,  sieht  er  ein  hellen 
glast  durch  die  beum  herscheinen,  davon  er  sich  nit  wenig 
verwundem  ward.  'Nun  bin  ich,'  sagt  er,  'noch  nit  bei  der 
kolhütten ,  was  feur  oder  liecht  mir  doch  hie  entgegenschein ;  20 
so  hat  mich  auch  niemans  können  verrhaten ;  dann  kein  mensch 
weyßt  von  meinem  anscWag.  Sind  es  aber  meines  herren 
diener,  so  vileicht  die  nacht  auflf  dem  gejäd  verharren,  damit 
sie  des  morgens  desto  fruer  anbinden,  wes  soll  ich  mich  do 
halten?  Es  möchten  villeicht  etlich  under  in  sein,  so  auch  ir25 
wartgelt  auff  mich  hetten  ,  damit  sie  mich  erschlagen  solten. 
Nun  getrew  ichs  keinem  under  in  allen.  Wolan,  es  sey  im 
wie  es  w811,  so  mflß  es  doch  gewagt  sein.' 


44. 

Wie  des  jegers  geyst  zfi  Lewfriden  kompt  und  sich» 
seer  übel  gehüb,   im  alle  sach  grüntlich  zfi  verston 
gibt,    was  für  ein  anschlag  vorhanden  gewesen,   so 

über  in  gemacht. 

Lewfrid  nam  seinen  weg  volles  für  sich,  ließ  seinem  gaul 


Der  goldfaden,    cap.  44.  381 

ich  ewigklich  in  solchem  eilend  bleiben,  und  mag  mich  nie- 
mant  darvor  gefristen/  Lewfrid,  wiewol  im  un verborgen  was, 
von  ¥rem  im  sollich  spil  zügericht,  noch  dannocht  fragt  er  den 
geist,  von  wem  er  soliche  verheissung  angenommen.  Ant- 
wort das  gespenst:  'Lewfrid,  es  ist  nit  not  dir  solche  ding  zu  6 
erzalen;  dann  du  deren  dingen  zövor  gantz  sat  bericht  bist. 
Ich  weyß  auch,  von  wem  dir  die  wamung  geschehen,  als  näm- 
lich von  dem  schildtbüben.  Sonst  bettest  du  dich  keines  argen 
zft  mir  versehen.'  Erst  verschwand  der  geyst  mit  grossem 
und  jemerlichem  geschrey ,  schlug  also  die  feurflammen  von  lo 
im,  das  Lewfrid  nicht  änderst  meynet,  der  gantz  wald  wird 
sich  entzünden. 

In  dem  sähe  er  den  mon  wider  durch  die  beum  her- 
glasten, reit  also  in  grossem  schrecken  für  sich.  'Ach  got,' 
dacht  Lewfrid,  'ist  im  also ,  das  diser  jeger  ewig  verdampt  lo 
mA£  sein,  dieweil  er  in  einem  solchen  bösen  fümemen  durch 
den  tod  hingenommen,  wie  wil  es  dann  [T 1**]  manchem  kriegs- 
man  imd  rauher  gon,  die  keiner  anderen  sach  halben  auf- 
ziehen, dann  das  sie  rauben,  brennen,  todtschlagen,  witwen 
und  weysen  machen !  Ach,  wie  mancher  stürbt  oder  würt  er-  20 
schlagen  in  solcher  schweren  sünd ,  das  er  weder  got  noch 
seiner  heyligen  gedencken  thüt.  Was  bringt  sie  änderst  darzü 
dann  der  verflächt  und  schandtlich  geitz,  das  dann  disen 
jeger  auch  dohin  gefiirt  hat!  Was  sag  ich  von  denselbigen! 
Es  sterben  doch  leyder  vil  in  iren  heuseren  am  bet;  ist  nit  25 
genäg,  das  sie  ire  tag  in  grossem  wacher,  geitz  arm  leut  ge- 
schunden und  ir  gantz  leben  in  solchen  lästern  hinbracht  haben, 
sonder  wann  sie  jetz  durch  kranckheit  angegriflFen  werden, 
gedencken  sie  wenig,  wie  sie  ir  seel  artzneyen  wollen,  damit 
sie  die  ewig  freud  erlangen.  Bald  aber  maß  man  lauffen  nach  ao 
dem  artzet,  der  braucht  alle  seine  kunst  an  dem  krancken, 
damit  er  den  stinckenden  korpel  mög  hie  behalten;  von  dem- 
selbigen  went  der  kranck  kein  aug  ab ;  wohin  der  artzet  goht, 
sieht  im  der  kranck  in  alle  winckel  nach.  Kompt  aber  etwan 
ein  seelenartzet ,  bringt  mit  im  die  recht  pflasterbüchs ,  sagt  85 
dem  krancken  von  gedult,  von  Verzeihung,  und  das  er  sich 
jetzund  schick,  das  creütz  zu  tragen,  so  im  auffgelegt  ist,  das 
mag  er  gar  nit  hören ,    went  sein  haupt  von  im,  fragt  wider 
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nach  weltlichen  gescheflften,  hebt  an  zft  reden  von  seinem  gut, 
kinden  und  gsind.  Ach,  wie  mancher  stürbt  also  dahin ,  das 
er  von  got  nit  mag  hören  reden.  Dem  verzih  got;  dann  im 
stat  das  nrtheil  zu/ 

5  In    solchen    gedancken   reit   Lewfrid  lang   in    dem   wald. 

Zületst  hört  er  ein  menschliche  stim  von  ferren  singen  imd 
frölich  sein.  Lewfrid  gedacht:  'Nach  disen  gedön  will  ich 
reitten;  mag  mir  mer  kurtzweil  geberen  dann  der  armätseUg 
jeger.*     Er  reit  ein  kleine  weil,  so  kompt  er  auflF  ein  getribnen 

10  platz  und  weg,  er  sieht  von  weitem  die  kolhütten.  Deß  ward 
er  seer  fro;  dann  ihm  die  nacht  fast  lang  gewesen  was. 


45. 

Wie  Levv^frid  zu  den  kolern  in  dem  wald  kam  in  fin- 
sterer nacht,  wie  früntlich  sie  mit  im  geredt  haben, 
15  im  alles ,    was  in  der   rifier   von    im   außgeschoUen, 

sagten.    [T2*y) 

Lewfrid  kam  zu  den  kolern;  die  waren  streng  an  irer 
arbeit,  sie  sungen  und  waren  leichtsinnig.  Er  sprach  in  frünt- 
lich zu,  grüßt  und  fragt  sie,    ob  er   nit    die  nacht    zu  vollem 

20  über  mocht  bey  in  herberg  haben.  Sie  empfiengen  ihn  seer 
früntlich  und  sagten,  so  er  für  gut  mit  ihn  haben,  wolten  sie 
gern  ir  bestes  thün.  'Deß  bin  ich  content,'  sagt  Lewfrid. 
Er  saß  von  sehiem  pferd  ab;  daß  namen  sie  von  im,  fürten 
das  in  ein  hütten,  gaben  im  gersten  unnd  hew,  machten  ihm 

25  auch  eine  gute  strewin.  Sie  fragten  Lewfriden,  ob  er  himger 
hett,  sie  wolten  ihm  zu  essen  bringen.  Er  antwort,  deß  wer 
er  wol  züfriden.  Also  brachten  sie  ihm  gut  gesaltzen  fleysch 
luuid  brot  und  ein  frischen  krüg  mit  hier.  Er  saß  nider  und 
zechet,  biß  er  gantz  satt  ward,  stund  darnach  bey  den  kolern, 

30  sähe  ihn  zu,  wie  sie  arbeytteten.     Einer   under  in,    ein  guter 

fatznian,  fragt  ihn,    von  wannen  er  kem  und  wer  im  solchen 

* 
1)  Holzschnitt    41:    Leufrid,   vom   löweii  begleitet,    reitet  im 
will  de  auf  zwei  köhler  zu,  von  denen  der  eine  die  kappe  vor  ihm  ab- 
gezogen hat. 
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hoflFgesind  vemomen  hat,  wie  das  er  verritten   und  wißt  auch 
niemant,  wo  er  zfi  finden  wer. 

Als  er  in  aber  gantz  wol  erkant,  sagt  er :  'Lewfrid,  mein 
lieber  frtind,  bistu  es,  oder  betreugt  mich  mein  gesicht?  Ich 
meyn  nit,  das  du  so  verwegen  seyest,  demnach  und  ich  gehört  o 
bab,  das  du  dich  in  meins  gnedigen  herren  land  reitest.  Bistu 
aber  Lewfrid,  darfür  ich  dich  dann  halt,  so  bitt  ich,  wollest 
dich  eilens  au£  dem  land  machen.  Ich  sorg,  soltest  du  mei- 
nem herren  under  äugen  kommen,  du  mochtest  dein  leben  nit 
bewaren,  es  sey  dann  sach  das  mein  herr  eines  anderen  be-  lo 
dacht  sey  dann  vor  einem  monat.'  Lewfrid  zog  sein  gleit,  so 
im  der  graflf  under  seinem  secret  zugeschickt  hat,  harfür  und 
sagt:  'Reichart,  lieber  bräder,  ich  bit,  wollest  diß  offen  ge- 
leyt  lesen ,  so  mir  von  meinem  herren  ist  zugeschickt  worden 
imd  gon  Salamanca  bracht  worden.'  15 

Reichardus,  alsbald  er  den  briefi'  gelesen,  hat  er  gesagt: 
*Deß  freuw  ich  mich  in  grundt  meins  hertzens;  dann  mich 
dein  hin-[T  4*]scheiden  seer  bekümmert  hat.  Nun  sag  mir, 
bistu  schon  zu  hoflf  gewesen  oder  bistu  erst  willens  gon  hoflf 
zö  reiten?'  —  'Des  bin  ich,  lieber  brüder  Reichart,  noch  un-  20 
bedacht,  kum  auch  darumb  zu  dir,  das  ich  hierinn  deines  rahts 
pflegen  will.'  —  'So  weyß  ich  dir,'  sagt  der  bräder,  'in  disem 
fal  gar  nicht  zfi  rahten.  Wann  ich  aber  deß  jetzigen  herren 
sinn  und  gemüt  so  wol  erkant  als  seines  vatters,  so  vor  lang 
mit  todt  abgangen,  wolt  ich  dir  wol  wissen  zfi  rahten ;  dann  25 
was  er  mit  mund  versprach  und  zfisagt,  hielt  er  gantz  ge- 
trewlich,  wiewol  ich  von  disem  auch  änderst  nie  gehört  hab. 
Darzfi  bistu  von  jugent  auif  mnb  mein  gnedigen  herren  ge- 
wesen, darumb  du  in  billich  baß  dann  ich  kennen  soltest.' 

'Sicher,'  sagt  Lewfrid ,  'hab  ich  in  gegen  nieman  kein  80 
gewalt  nie  brauchen  sehen,  sonder  alzeit  als  ein  frummen  imd 
milten  herren  erkant.  Ich  aber  will  mich  dannocht  nit  so  gar 
weit  bloß  geben ,  ich  habe  dann  zfivor  mit  meiner  liebsten 
junckfrawen  in  eygener  person  geredt.  Wie  ich  das  underston 
will  zfiwegen  zfi  bringen,  solt  du  wissen,  mein  lieber  brfider.  85 
Ich  hab  mir  zfi  Lißbona  lassen  heimlichen  machen  ein  rock, 
mantel  und  kappen,  auch  einen  gantz  contrefetischen  hart, 
damit  ich  mich  in  gleicher  gestalt  eins  einsidels  verkleiden  mag. 

Wickram  II.  25 
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47. 

Wie  der  schildtbfib  mit  dem  essen  kam,  was  grosser 
freuden  der  schildtbflb  gewann,  als  er  Lewfriden  er- 
sehen hatt. 

Es  was  in  dem  wald  eins  roßlauffs  weit  von  dem  ort,  » 
do  Keichart  sein  zellen  hat,  ein  seer  hoher  stein  auff  einer 
glatten  seulen.  Auflf  denselbigen  ward  dem  brftder  allen  [V 1']  ^) 
morgen  sein  genante  speiß  bracht  von  dem  schildtbüben  oder 
einem  andern  an  dem  hofiF.  Der  stein  was  oben  gemachet 
wie  ein  kästen ,  darüber  mocht  man  einen  anderen  dinnen  lo 
stein  decken,  damit  die  vogel  imd  andre  gschwinden  thier  dem 
bröder  inn  seinem  abwesen  die  speiß  nit  mochten  hinwegne- 
men.  Dann  also  was  die  Ordnung,  so  man  den  brfider  bey 
dem  stein  nicht  fand,  legt  der  das  essen  darein,  so  es  dar 
bracht,  ritt  demnach  widenimb  sein  straß.  Geschähe  auch  off-  i.'> 
termals,  das  er  das  essen  auff  zwen  tag  zusammenkommen 
ließ;  so  dann,  der  das  essen  dar  bracht,  das  alt  noch  in  dem 
stein  fand,  nam  er  dasselbig  herauß  und  stalt  das  frisch  hin- 
ein. SoUchs  geschah  allein  darumb,  das  man  den  brfider  an 
seiner  andacht  unnd  gebett  nit  verhinderen  solt.  20 

Reichart  sampt  dem  jttngling  gingen  zö  dem  stein.  Lew- 
frid  aber  hat  auch  sein  kappen  angethon,  damit,  so  ein  an- 
derer dann  der  bfib  kem ,  er  nit  erkant  wird.  Sie  aber  sind 
nit  lang  bey  [VI**]  gemeltem  stein  gesessen,  do  ist  der  knab 
mit  der  speiß  kommen.  Reichart  hatt  in  seiner  gewonheyt  25 
nach  freundtlich  empfangen  unnd  gefragt,  was  für  new  ge- 
schrey  zö  hoff  sey.  'Ich  hab,'  sagt  der  büb,  'fast  gute  bott- 
schafft  gehört.  Dann  ungefohrlich  in  vier  tagen  sind  meinem 
herren  brieff  kommen  von  dem  theuren  jüngling  Lewfrid,  der 
soll  yetz  zfi  Lysabona  sein  an  des  kttnigs  hoff.  Dann  sein  ge-  so 
schwomer  bröder  Walter  hat  mir  das  alles    selb  gesagt.* 

'Ach,'  sagt  Reichart,    'mein  lieber  son,    dir  habs  gesagt, 

* 
1)  Holzschnitt  43:  au8  zwei  hälften  zusammengesetzt:  a)  rei- 
ter  r^  oben  s.  310,  nr.  17a;  b)  schäfer,    mit  abgezogener  kappe  unter 
einem  bäume  stehend.    —  Beide  hälften  erscheinen    auch  im  Knaben- 
spiegel   1554  (oben  s.  48,  nr.  16). 

25* 
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ihii  weder  gegen  Waltem  noch  keinem  anderen  menschen  ver- 
melden, damit  [er]  seinem  fümemen  desto  stattlicher  mochte 
nachkommen.  Das  versprach  im  der  büb,  und  nachdem  es  in 
zeit  bedaucht,  saß  er  wider  auflF  sein  pferdt,  reit  gohn  hoflF; 
dann  es  war  eben  umb  die  zeit ,  das  man  zu  hoff  zu  dem  3 
tisch  leuten  solt,  wie  dann  brauch  ist. 


48. 

Wie  Lewfrid   an  einem    Sonnentag  vor   der  kircheu 
stund  9    und  wie  in  Angliana  zflhand   erkennen  thet, 
ime  ein  almüsen  befalhe  zu  geben.  lo 

Auff  nechstkommenden  sonnentag  vermumbt  sich  Lewfrid 
in  sein  kappen  unnd  mantel ,  macht  für  sich  seinen  langen 
hart,  ging  durch  den  wald  den  nechsten  dem  hoff  zu,  hat  ein 
groß  patemoster  in  einer  handt,  in  der  andern  band  ein  klei- 
nes crucifix  auff  einem  stab.  Als  er  nun  an  die  porten  deß  15 
vorhoffs  kam,  ward  er  on  alle  rechtfertigung  hineingelassen; 
[V2**J^)  dann  der  portner  meynet  nit  änderst,  dann  es  wer 
Reichart  der  einsidel.  Lewfrid  stund  für  die  kirchen,  wartet, 
wann  man  zfir  kirchen  gon  solt ;  dann  die  kirch  stund  in  dem 
vorhoff.  Als  es  nun  umb  die  zeit  ward ,  kam  das  hoflgesind  20 
nach  Ordnung  einander  nach;  der  graff  aber  kam  dasselb 
mal  nit  zur  kirchen,  dann  er  was  nit  so  gar  bey  im  selbs. 
Es  hatt  aber  Angliana  die  stund  kaum  erwarten  mögen;  sie 
hat  sich  gar  kostlich  angethan,  auch  allen  iren  junckfrawen 
befolhen ,  ire  hochzeitlichen  kleider  anzulegen.  Darumb  ein  25 
gemeiner  argwon  under  den  junckfrawen  ward,  Lewfrid  wird 
gen  hoff  kommen  ;  aber  keine  under  in  allen  wüßt,  in  welcher 
gstalt  Lewfrid  seinen  anschlag  hat,  allein  Florina  unnd  Cordula, 
denen  hatt  Angliana  alle  sachen  zfi  verston  geben. 

Als  man  nun  zu  dem  ampt  laut,  kam  Angliana  mit  ihrem  30 
frawenzimmer   dahergohn   in   solicher  schonen  gestalt,    anzü- 

1)  Holzschnitt  44:  ein  mönch,  der  die  kapuze  über  den  köpf 
gezogen  hat  und  einen  kreuzstab  führt,  schreitet  auf  eine  dame  zu, 
die  einen  ring  in  der  rechten  hält. 


Der  goldfaden,  cap.  48 — 49.  391 

SO  er  von  Angliana  empfangen  hat,  gelesen.  Darinnen  sie 
im  den  schiltbüben  zürn  trewlichsten  befehlen  thet,  dieweil  er 
ihn  durch  sein  wamung  vor  dem  todt  bewart  hett,  im  auch 
under  andren  zfi  wissen  gethon,  wie  Walter  in  so  grossen  ehren 
bey  dem  graffen  gehalten  wirt.  Sie  bat  ihn  auch ,  wann  er  5 
hinwegscheiden  wolt,  das  er  zfivor  wider  in  seiner  angenom- 
men kleydung  zä  hoff  kommen,  damit  er  von  ihrem  vatter 
auch  gesehen  wird ;  semlichs  mocht  ihm  über  nacht  zä  grossem 
statten  kommen.  Di£  alles  thet  Angliana  auff  ein  sonderen 
list;  dann  sie  verhoffet,  dardurch  Lewfriden  an  dem  hoff  zä  lo 
behalten.  Aber  es  war  umbsonst;  dann  er  einmal  dem  ver- 
sprechen unnd  zuschreiben,  so  er  dem  graffen  gethon,  nach- 
kommen wolt. 

49. 

Wie  Angliana  nach  Waltern  schicken  thät ,    im  alle  lo 
Sachen  offenbaren,  wie  Lewfrid  vorhanden,  auch  was 
sie  inn  eygener  person  mit  im  geredt  hab. 

Lewfrid  war  jetzund  wider  bei  seinem  freund  und  ver- 
treweten  bräder  in  dem  wald.  Angliana  hat  fleißiges  nach- 
gedencken,  durch  was  mittel  sie  züwegen  bringen  möcht,  da£  20 
Lewfrid  von  seinem  fümemen  abstund,  als  das  er  nit  wider 
von  ir  verreiten  solt,  sonder  an  dem  hoff  bleiben;  dann  sein 
hinscheiden  was  ir  gantz  beschwerlich. 

Alsbald  sie  von  dem  tisch  auffgestanden ,  hat  sie  nach 
Waltem  geschickt,  das  er  unverzogenlichen  zä  ihr  keme.  Wal-  25 
ther  [V4']^)  ist  der  junckfrawen  befelch  gehorsam  gewesen, 
eilens  zä  ir  kommen.  Angliana  hat  ihn  gar  früntlich  und  mit 
grossen  freuden  empfangen  und  mit  lachendem  mund  also  zä 
ihm  geredt:  '0  Walter,'  sagt  sie,  'so  du  auff  den  heutigen 
tag  bey  mir  gewesen  werest,  du  bettest  deinen  lieben  bröder  so 
Lewfriden  in  eygener  person  gesehen  und  mit  im  reden  mögen.' 
Walter  sagt:  ^Gnedige  junckfraw,  das  kan  ich  gar  nicht  ver- 

* 
1)  Holzschnitt,    aus  zwei  hälften  zusammengesetzt:    a)  zwei 
damen  =  oben  s.  297,  nr.  13a;  b)  jüngling      :  oben  s.  297,  nr.  13b. 
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Samen  wider  zft  friden  und  rhüen  kummen  wend,  wo  mir  än- 
derst Lewfrid  und  du  volgen  wollend.  Aber  vor  allem  dingen 
m&stu  dich  z&  Lewfriden  fugen  und  ihm  sagen,  das  er  gedenck 
und  nicht  hinwegscheid,  er  habe  dann  zuvor,  wie  [XI*]  ich 
im  befohlen,  sich  meinem  vatter  in  semlicher  kleidung  lassen  5 
sehen.'  —  Also  macht  Walter  seinen  abscheid  und  versprach 
der  junckfrawen  Angliana  eigentlich,  uff  den  momigen  tag 
Lewfriden  in  dem  wald  zA  suchen,  ging  mit  urlob  von  ir,  den 
schildtbüben  suchend,  machet  auch  sein  entlichen  bescheid  mit 
im,  das  er  morgens  sonder  alle  geselschafft  mit  im  zfi  Lew-  lo 
friden  reitten  wolt,  wie  dann  des  morgens  geschah. 

50. 

Wie  der  schildtbäb  und  Walter  des  morgens  zu  Lew- 
friden in  dem  wald  kommen ,  was  sie  mit  einander 

geredt  habend-    [X  P]  15 

Sobald  nun  der  schildtbäb  von  Waltern  verstanden,  das 
im  Angliana  alle  sachen  geöffnet  hat,  ist  er  sein  züfriden  ge- 
wesen und  hat  von  stund  an  speiß  und  tranck  gnägsam  zfi- 
wegen  bracht  für  Reicharten  und  Lewfriden,  damit  sie  mor- 
gens ungehindert  in  wald  reitten  mächten  und  dest  fruer  auff  20 
sein.  Als  sie  nun  iren  bescheidt  gemacht,  sind  sie  zä  bett 
nidergangen  und  die  nacht  on  alle  sorg  geschlaffen.  Des  mor- 
gens, alsbald  der  tag  anbrach  und  die  porten  geöffnet,  sind 
sie  eilens  dem  wald  zu  geritten ,  Reicharten  in  seiner  zellen 
an  dem  gebett  f unden ,  Lewfrid  aber  in  einem  häuften  laub  25 
und  graß,  so  er  im  selb  zäsammengeraspelt,  funden  schlaffen. 
Alsbald  ist  Walter  zu  ihm  gangen,  mit  einem  füß  in  sein 
seitten  gestossen  und  gesagt:  'Einem  waldbrftder  gezimpt  nit 
also  lang  zä  schlaffen ;  er  solt  vor  lang  an  seinem  gebett  sein.' 

Lewfrid  erkant  zustund  die  stimm  seines  gesellen,  er  wuscht  j» 
uff  in  grosser  schäm  und  schrecken,  dieweil  er  nit  meinet^  das 

* 
1)  Holzschnitt   45:    zwei   reiter.    —    Schon    im    G-almy    1539 
(oben  bd.  1,  107  nr.  20)  und  im  Gabriotto  1551  (oben  bd.  1.  252  nr.  19) 
benutzt. 
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bens  gar  »verzigen,  so  muß  ich  dannocht  meinem  brieff,  so  ich 
im  zugeschickt  hab,  statt  thün/  Darauflf  sagt  Walter:  'Du 
hast  im  warlich  fein  stat  gethon,  dieweil  du  am  sontag  zä  hoff 
gewesen  bist,  mit  deiner  junckfrawen  in  eygener  person  ge- 
redt. Wie  wiltu  das,  wo  es  der  graff  erfaren  wirt,  verant-5 
Worten  ?  Nun  darffest  du  dich  doch  glat  nit  vor  im  besorgen. 
Ich  bin  von  dem  tag  an,  als  ich  im  deine  schrifften  geantwort 
hab,  teglich  umb  in  gewesen,  alle  zeit  an  seiner  tafel  sitzen 
müssen.  Do  wirt  kein  imbiß  hinbracht,  das  er  dein  nit  zum 
früntlichsten  gedencket,  ist  auch  noch  in  willen  mich  nach  dir  lo 
gon  Lißbona  zu  senden.  So  du  aber  überein  deinem  verspre- 
chen thün  wilt,  magstu  dich  in  deiner  kappen  und  verstehen 
kleidung  zu  dem  graflen  thün ,  in  erstlich  umb  Verzeihung 
bitten,  [X2*']  darnach  im  dein  fümemmen  mUntlich  zö  verston 
geben.  Darbei  wirt  er  wol  abnemen,  das  du  im  nit  mer  miß-  15 
trawest,  sunder  seinem  schreiben  glauben  geben  habest.  Als- 
dann zeig  im  an,  du  habest  dise  frembde  kleidung  allein  dar- 
umb  angezogen,  damit  du  von  dem  hofgesind  nit  erkant  wir- 
dest  und  aber  dannocht  mit  im  in  eygner  person  reden.  Diß 
wirt  dir  gwißlichen  grossen  gimst  bei  im  erlangen,  und  magst  20 
auch  dester  sicherer  und  mit  mer  frid  und  freuden  an  des 
künigs  hoff  wonen.' 

Diser  raht  gefiel  Lewfriden  nit  übel,  nam  im  auch  gentz- 
lich  für,  dem  also  nachzukommen.  Jedoch  sagt  er:  'Walter, 
auff  dein  vertrewen  will  ich  deinem  raht  volgen,  doch  mit  dem  25 
geding,  das  du  zuvor  dem  graffen  mein  zökunfft  ansagest, 
dabey  gantz  vleißig  wamemest,  was  er  hierzu  antworten  wolle, 
was  er  für  ein  färb  in  seinem  angesicht  überkura,  wie  im  seine 
äugen  im  haupt  schinen,  ob  er  seine  zeen  nicht  zösaraendruck 
und  ein  unbleiblichen  stand  annem.  Gibt  er  dir  antwort  auß  30 
grossem  zornigem  hertzen,  wirt  in  seinem  angesicht  gantz  feur- 
rot  und  bald  darauff  wider  bleich,  ist  es  ein  zeichen  verbor- 
gens  zonis.  Oder  so  er  seine  äugen  in  dem  haupt  hin  und 
wider  wendet,  mit  seinen  fassen  stalpret  unnd  mit  den  henden 
zittert,  soltu  gewiß  sein,  das  er  seinen  zorn  noch  harter  dann  85 
nie  gegen  mir  tragen  thüt.  Wo  du  dann  dise  zeichen  an  im 
wamimpst,  soltu  dich  nit  lang  zö  hoff  säumen,  sunder  bereit 
auffsein    sarapt   deinem   diener  und  zft  mir  herkommen;  wend 
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Es  verging  nit  lang,  Walter  und  der  schiltbüb  kamen 
mitnander.  Sie  waren  seiner  zäkunfft  seer  fro.  Walter  sagt 
im  alles  das,  so  er  von  dem  graffen  gehört  hat.  Davon  ge- 
wan  Lewfrid  nit  ein  kleinen  trost.  In  solcher  weil  stund  der 
graff  auch  auff,  legt  sein  gewand  an ,  lag  demnach  an  einem  o 
laden  in  seinem  gemach,  horte  dem  gesang  der  v6gel  zä,  da- 
von er  sich  dann  größlich  erlustiget.  Der  schiltbüb  aber  hatt 
den  graflfen  an  dem  fenster  ersehen,  sagt  das  den  beyden  jung- 
lingen an.  Walter  säumet  sich  nit  lang,  füget  sich  für  des 
graffen  gemach,  klopffet  gantz  seüberlichen  an.  Des  graffen  i 
kammerbftb  schloß  zfthand  das  vordergemach  auff,  fraget  Wal- 
ter», was  sein  geschefft  wer.  Walther  sagt:  'Ist  mein  herr 
auff,  so  wollest  mich  im  ansagen;  dann  ich  hab  etwas  notigs 
bei  ir  gnaden  außzürichten.'     Der  knab  saget  es  dem  graffen. 

Sobald  er  nun  Waltem  ersehen  hat ,    gedacht  er  im  von  i 
stund  an,  Lewfrid  wer  vorhanden.     Walter  thet   dem   graffen 
sein  reverentz,  wünscht  im  ein  glückseligen  morgen.    Der  graff 
dancket  im  gar  früntlich,  fragt  in  und  sagt :  'Walter,  was  be- 
deutet dein  finües  anklopffen?  Sag,  ist  etwas  newes  vorhanden?' 

—  'Gnediger  herr,'  sagt  Walter,  'der  einsidel,  von  dem  ich  ewer  2 
gnaden  auff  den  gestrigen  tag  gesagt  hab,  der  ist  schon  vor- 
handen.' —  'Das  h6r  ich  gern,'  sagt  der  graff,  'sag  mir,  Wal- 
ter, wo  ist  er?'  —  'Gnediger  herr,*  sagt  Walter,  'er  sitzt  in  der 
kirchen  und  wartet,  was  im  ewer  gnad  für  ein  bescheydt  ge- 
ben wolle.'  —  'So  gang  hin,*  sagt  der  graff,  'und  sag  im,  ä 
das  er  zö  mii*  binden  an  meinem  gemach  in  den  garten  komme ! 
Da  wend  wir  uns  nach  aller  notdurfft  mitnander  ersprachen.' 

—  'Das  soll  eilens  geschehen,'  sagt  Walther.     Er  ging  eilens 
hin  zft  Lewfriden,  sagt  im  des  graffen  befelch. 

Lewfrid  fügt    sich  von  stund  an  in  den  garten ,    do  fand  » 
er  sei-[X4']nen  herren  gantz  einig  sonder  alle  diener.     Lew- 
frid fiel  dem  graffen  zu  faß  und  sagt:    'Ach    gnediger   lieber 
herr  mein,  ich  armer  diener  bit  euwer   gnad  durch  gott,  mir 
zu  verzihen;  dann  ich  gar  größlichen  wider  euch  gesündiget  hab.' 

Der  graff  sagt :  'Lewfrid,  stand  auff  imd  biß  getrost  I  Dir  3; 
ist  alles  vergeben,  so  du  je  wider  mich  gethon  hast,    wiewol 
ich  dir  solchs  nie  vertrewt  hab.     Dieweil  aber  das  gelück  dir 
dermassen  so  gar  günstig  ist,  kan  ich  je  nit  darwider  fechten. 
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bessert  würde.  Wie  sie  also  in  dem  garten  in  die  zwo  stund 
bey  einander  gewesen,  f&rt  der  graff  Lewfriden  mit  im  in  sein 
gemach,  gab  im  andere  kleidung,  hieß  in  den  kotzen  von  im 
legen.  Jedoch  erfür  er  zuvor  von  ihm,  was  ihn  doch  in  sol- 
lich kleyd  zu  schlieffen  verursachet  hat,  das  alles  im  Lewfrid  5 
nach  der  lenge  erzalet. 

52. 

Wie  Lewfrid  mit  dem  graven  z4m  imbis  geht,  darab 
sieh  alles  hoffgesind  größlichen  verwundern  thüt. 

Als  nun  Lewfrid  und  der  graff  lang  gnäg  mittnander  ge-  lo 
spracht  hatten  und  es  jetzund  umb  den  imbiß  worden  ist,  hat 
mann  die  hoffglocken  angezogen;  meniglich  z&  hoff  kummen, 
ein  jeder  an  sein  verordnete  dafel  gesessen.  Der  graff  aber 
Lewfriden  und  Waltem  mit  im  inn  den  großen  saal  bracht 
hatt.  Darab  sich  alles  hoffgesind  großlichen  verwundem  thet;  I5 
dann  niemans  wüßt,  wie  oder  wann  Lewfrid  zu  hoff  kummen 
wer,  wiewol  ihm  niemans  under  allem  [Y 1*]  ^)  hoffgesind  des 
glucks  vergttnnet,  sonder  grosse  freud  ab  seiner  zükunfft  hatten. 

Als  man  nun  das  wasser  genommen  und  zfi  tisch  gesessen, 
hat  man  das  essen  angetragen.  Der  imbiß  ward  mit  lust  unnd  20 
freuden  volbracht,  und  was  Lewfriden  schon  aller  sein  unmöt 
verschwunden;  allein  mangelt  im,  das  er  sein  liebe  Angliana 
nit  bey  im  an  dem  tisch  haben  mocht.  Jedoch  thet  er  in 
keinen  weg  desgleichen,  sonder  erzeygt  sich  mit  weiß  und  ge- 
berd  gantz  frölichen.  Nit  minder  freud  hat  Walter ,  das  er  25 
sähe  seinen  liebsten  brüder  unnd  gesellen  bey  seinem  herren 
an  seinem  tisch  sitzen,  so  er  doch  ein  sollichs  gantz  unmüg- 
hch  geschetzt  hatt. 

Nun  was  es  jetzund  eben  in  dem  halben  imbiß,  so  kompt 
ein  künigische  post  eilens  reitend,  ein  brieff  in  der  band  füren.  30 
Sobald  er  nun  von  seinem  pferdt   gestanden,   ist  er    eilens  in 
den  grossen  saal  gangen,  dem  graffen  den  brieff  von  dem  ktinig 
[Yl**]  geantwort.     Des  inhalt  was,  das  der  graff  unverzogen- 

1)  Holzschnitt    =  oben  s.  322,  nr.  21:  gaatmahl. 
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zAgangen  unnd  wer  die  ding  so  bald  gehandelt  het.  Dann 
ich  weyß,  das  Lewfrid  am  nechstverschinenen  sontag  des  noch 
gar  nit  gesinnet  gewesen  ist;  sunst  het  er  sich  in  die  scheütz- 
lich  kleidung  nit  verstellen  dörffen.  Wolan,  ich  weyß  die 
sach  wol  an  Walthem  zu  erfaren.' 


53. 

Wie  Angliana  mit  Iren  junckfrawen  in  den  garten 
spatzieren  ging ;  der  graff  sampt  Lewfriden  und  Wal- 
tern auch  in  den  garten  kam,  seiner  tochter  den  brieff, 
so  ihm  von  dem  künig  zukommen,  zu  lesen  gab  *).  [Y  2**]  lo 

Angliana  gedacht  in  ir  selb :  Wie  magstu  doch  mit  glinlpflF 
zfi  dem  Jüngling  kummen?*  Sie  nam  ire  zwo  liebsten  junck- 
frawen Florinam  und  Cassandram,  gieng  binden  zu  irem  ge- 
mach hinauß  in  den  garten ;  dann  sie  wol  wüßt,  nit  lang  stan 
wird,  ihr  vatter  nach  seiner  gewonheit  wirt  auch  in  den  garten  15 
kummen,  das  dann  auch  geschah.  Sobald  nun  der  graflF  sein 
tochter  ersehen,  hat  er  sich  zu  Lewfriden  und  seinem  gesellen 
gewendt  und  mit  lachenden  mund  gesagt :  'Fürwar ,  Lewfrid, 
du  hast  ein  guten  hotten,  der  dir  so  schnei  postiert  hat.'  Lew- 
frid gantz  schamrot  dem  graven  antwurt  und  sagt :  'Gnediger  20 
herr,  ich  weyß  sicher  von  nichts.' 

Damit  ist  der  graflf  zi\  seiner  tochter  kummen.  'Ang- 
hana,*  sagt  er,  'du  bist  warlich  eines  klugen  Verstands.  Dann 
ich  erst  wolt  W  altem  nach  dir  geschickt  haben,  so  bis  tu  vor 
mir  in  dem  garten.  Ich  kan  dir,  liebe  tochter ,  nit  verhalten  25 
die  botschaflft,  so  mir  von  dem  künig  kummen  ist.  Darumb 
so  wollest  disen  brieff  selb  lesen  und  mir  darnach  auff 
mein  frag  dein  gütbeduncken  zu  verston  geben.'  Angliana 
empfing  den  brieff  von  irem  vatter,  läse  den  biß  zum  end, 
davon  sie  nit  wenig  betrübt  ward  und  fing  gar  kleglichen  an  30 
zu  weinen,  dieweil  sie  wol  ])edenckeh  kund,  das  ir  vatter  ein 
alt  betagt  man  was,    des  kriegs  nit  mer  ge&bt,    sunder  guter 

♦ 
1)  Holzschnitt   47:  zwei  Jungfrauen  mit  einander  redend. 

Wickram  II.  26 


Der  goldfaden,    cap.  53 — 54.  403 

tenant  haben  wil.  Das  aber  soll  dich  gar  nit  beschweren ; 
dann  ich  bin  guter  hoflfiiung,  alle  sein  wolfart  stand  in  disem 
krieg.  Wo  er  sich  änderst  ritterlicher  Sachen  (deß  ich  nit 
zweifei)  annemen  thüt,  so  mag  er  jetzimd  am  fuglichsten  den 
orden  der  ritterschaflft  erlangen.  Alsdann  wirt  mir  dest  minder  5 
verwißlich  sein,  das  ich  dich  ime  zu  einem  weib  geben  hab. 
Wer  wolt  darnach  nit  sagen,  Lewfrid  het  mit  seiner  band 
unnd  nit  durch  gunst  den  orden  der  ritterschaflft  erlanget, 
[•Y3*]  darvon  er  dich  dann  billich  zu  weib  haben  solt.' 

Als  nun  die  junckfraw  Angliana  dise  wort  von  irem  vatter  10 
vemam,  gedacht  sie  wol,  das  im  nit  änderst  wer,  dann  wie 
ihr  herr  und  vatter  gesagt  hatt,  sprach  also :  'Dieweil  es  dann, 
mein  allerliebster  herr  unnd  vatter,  keinen  andren  weg  haben 
mag,  wolan  so  muß  ich  auß  einer  solichen  not  ein  tugend 
machen.  Bit  euch  aber  umb  aller  liebe  >villen,  ihr  wollend  15 
euch  auflf  das  allerbest  verwaren  unnd  dem  glück  nit  zft  vil 
vertrauwen ;  dann  es  sich  zu  vilmalen  seer  frettntlich  erzeiget, 
hat  aber  hinder  im  tausentfeltige  far  verborgen.'  Dise  und 
derengleichen  gesprech  hat  der  grafi*  mit  seiner  tochter. 

Als   aber  nun  Angliana  zeit  daucht,    nam   sie  urlob  von  20 
irem  herren  vattem  und  gieng  sampt  iren  beiden  junckfrawen 
in  ihr  gemach  zum  theil  betrübt  unnd  zum  theil  frolich,    als 
sie  jetzund  ungezweifelt    erkant,    das  ir  liebster  Lewfrid   bey 
ihrem  vatter  in  höchsten  gnaden  was. 

54.  25 

Wie  der  graflf  sein   gantzen   hoff  zftsamenr&flen  ließ, 

inen  sein  vorgenomen  reyß  zu  wissen  thüt,  dabey  in 

allen  gar  befilcht,  sich  auflfs  förderlichst   zu  rüsten, 

und  wie  Angliana  dem  Lewfriden  ein  lybery  gibt. 

Deß  andern  tags  gab  der  graflf  befelch ,  das  man  alles  ao 
sein  hoflfgesind,  sie  weren  gleich  vom  adel  oder  nicht,  zü- 
samraenberuflfen  solt.  Das  ward  nach  seinem  willen  eillens 
volnzogen.  Als  sie  nun  gemeinlich  beynander  waren,  heß  er 
den  küniglichen  brieff  vor  ihn  allensammen  lesen,  sie  demnach 
auff  das  früntlichest  ermanet,    damit  sich  ein  jeder  nach  dem  35 


CM*  4c 
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oder  mehr  dapfferer  imnd  ritterlicher  stuck  begangen  hab. 
Hoff  mich  auch  bey  euwerem  vatter  dermassen  verdient  zä 
machen,  das  er  mir  selb  bey  dem  künig  umb  den  orden  der 
ritterschafft  werben  sol/  —  'Das  w611  gott/  sagt  Angliana, 
'dann  also  was  auch  unser  erst  fümemen  imd  unser  letster  5 
al)scheidt/ 

Nachdem   sie   nun  etlich  stund   mit  seer  früntlichem  ge- 
sprech  bei  einander  verharret  hatten,  Leuwfriden  zeit   daucht, 
nam  er  ein  früntlich  urlob  von  seiner   liebsten  junckfrauwen, 
damit    er   sich    auch   nach    notdurfft  versehen    möcht.     Kam  lO 
also  zu  seinem  herren,  dem  graffen,  bracht  ihm  die  libery  von 
seiner   tochter.     Davon   der   graff  nit  wenig   freud   nam;    er 
schicket  auch  nach  seinem  rllstmeister,  befalhe  im,  Leuwfriden 
in  aller  maß  mit  roß,  hamasch  und  wehr  zu  versehen,  wie  er 
in  eigner  person  reitten  wolt.    Diß  alles  ward  nach  deß  graffen  15 
befelch  außgericht.     Also  macht  sich  alles  sein  volck  in  wenig 
tagen    gar  wol   gerüst,    so    das  kein  fürst  sollicher    maß  mit 
wolgerüstem    imnd  baß  geordnetem   volck   an  des  künigs  hoff 
erschinen  thet.    Davon  er  dann  von  andren  graffen  und  herren 
hoch  geprisen  ward ;  sie  günneten  im  auch  wol  der  ehren,  das  20 
er  ein  oberster  über  die  reysigen  sein  solt.   [Z  1*] 


55. 

Wie  der  graff  mit  seinem  volck  hinweg  scheid,  w^ie 
Lewfrid  sein  liebste  Angliana  in  grossem  leyd  hinder 
im  verlaßt,  dann  sie  seer  krank  vrard,  und  wie  Walter  25 
zu  hoff  bleib,  seinem  vatter  ein  bottschafft  zuschickt^). 

Als  nun  die  zeit  verliff  und  der  tag  sich  nehert,  das  je- 
derman  zfi  Lißbona  solt  erschinen,  hat  der  graff  auff  einen 
bestimpten  fcag  in  seinem  land  lassen  umblasen,  das  meniglich, 
so  in  die  reyß  verordnet  was,  solt  erscheinen  an  seinem  hoff.  90 
Do  ist  kein  hindersehens  gewesen,  sonder  alle  gar  auff  be- 
stimpte  zeit  auff  einen  tag  zft   hoff  geritten   kommen.     Aldo 

* 
1)  Holzschnitt  =  oben  s.  336,  nr.  26:  gerüsteter  reiter. 
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frawen  sein  handt  nnd  sprach  :  'Ach  mein  liebste  junck- 
frauw,  ich  bit,  wolt  euch  nit  so  hart  bekümmeren.  Sunst 
macht  ihr  euwem  herren  vatter  sein  reyß  gar  vil  schwerer, 
dann  sie  im  sunst  gewesen  wer.  Seind  getrost,  ir  sollend  ge- 
wiß allen  monat  zum  wenigsten  post  von  uns  haben.  Gott  5 
gesegne  euch,  mein  liebste  junckfraw!  Ich  hoflF,  wir  wend 
einander  in  kurtzer  zeit  mit  grossen  freuden  widersehen.' 

'0  Lewfrid,'  sagt  Angliana,  'wie  lasest  du  mich  in  so 
grossem  jamer !  Ich  sorg,  mein  hertz  werd  mir  vor  leyd  zer- 
brechen ;  dann  jetzund  sihe  ich  dich  und  meinen  lieben  vatter  lo 
hinreiten  ewren  feind  entgegen,  der  dann  mit  grossen  grimmen 
und  gewerter  band  euch  begegnen  wirt.  Wann  unnd  so  offt 
ich  semlichs  gedencken  wird,  wie  mag  ich  ymmer  frolich  wer- 
den!' —  'Seind  getrost,'  sagt  der  jüngling,  'mein  allerliebste 
junckfrauw !  Wir  hofifen ,  glück  werd  auflf  unser  sy ten  sein,  lo 
domit  mir  unsere  feind  ritterlich  erlegen,  mit  grossen  triumph 
wider  zu  land  kummen.'  Domit  umbfieng  er  die  junckfrauw, 
schied  in  grossem  unmät  von  ir. 

Angliana  vor  schmertzlichen  weynen  kein  wort  mer  ge- 
sprechen  kund ,  bleib  also  bey  iren  junckfrawen  in  grossem  2C 
leyd  sitzen,  biß  man  jetzund  auffbließ^  jederman  sich  zu  roß 
schicket.  Inn  dem  der  graff  auffsaß,  seinem  volck  allensammen 
genadet,  zu  dem  schloß  außreit  durch  die  statt.  Ihm  reit 
Lewfrid  zünechst  auff  dem  faß  nach,  demnach  aller  sein  adel, 
so  er  im  land  hat ,  fast  wol  geburtzt  mit  allem ,  das  in  von  2c 
nöten  was.  Da  geschah  ein  jemerlichs  klagen  und  weynen 
von  dem  gemeinen  volck,  als  wann  man  iren  herren  gleich  zii 
grab  tragen  wolt. 

Angliana  hat  sich  zu  obrist  in  irem  gemach  in  ein  fenster 
gestelt,  domit  sie  dem  zeug  lang  nachsehen  mocht.  Sie  wünscht  3( 
in  vil  glück  und  ein  froliche  heimfart  nach.  Uimd  [Z  2^]  als 
sie  aber  jetzund  niemand  mer  hat  sehen  mögen,  ist  sie  in  ihr  • 
gemach  gangen,  den  tag  gar  nicht  anders  gethon  dann  seüf- 
tzen,  klagen  und  weinen,  gar  kein  speiß  noch  dranck  gebraucht, 
biß  der  ander  tag  erschinen  ist.  ö.: 

Walter  aber  ist  die  erst  tagreiß  mit  Lewfriden  geritten, 
sich  gnflgsam  mit  im  underredt,  wes  er  sich  derzeit  halten 
solt.     Er   gab    auch   Lewfriden  einen  brieflf,    den    solt    er  zu 
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heit  und  heimlicher  weg  als  die  Portugaler.  Als  aher  der 
künig  von  Portugal  alle  kundtschaflft  erfaren,  hat  er  sein  föß- 
volck  über  alle  ruhe  der  gebirg  gefurt,  sein  reysigen  zettg 
aber  hat  er  vor  dem  gebtirg  lassen  halten;  ist  also  in  gantzer 
stille  die  gantze  nacht  über  gezogen  und  hinder  der  feind  leger  5 
konmien,  hat  auch  zuvor  allem  landvolck  befelch  geben,  das 
sie  ein  sonderen  hauflfen  gemacht,  mit  welchem  sie  den  find 
auff  der  lincken  seiten  haben  angreiffen  sollen.  Sodann  hat  er 
sein  hauffen  in  zwen  theil  zertheilet,  den  einen  verordnet,  [Z  3''] 
mit  dem  feind  aufif  der  rechten  seiten  zu  treffen.  So  haben  10 
sich  auch  gar  ein  grosse  menge  der  Portugaler  bauren  inn 
den  weiden  mit  schlenckem  und  flitschenbögen  versteckt  ge- 
habt, des  alles  der  find  gar  kein  wissens  gehabt  hat. 

Als  nun  der  konig  durch  losung  und  heimlich  kreid  ver- 
stendigt  worden ,    das  aller  sein  fürgenommner  anschlag  nach  15 
seinem  willen  angangen,  hat  er  in  allen  heuffen  befolhen,  ein 
grausames  geschrey  anzöschreyen,  die  hörtrommen  imd  trom- 
meten  starck  gon  lassen  imd  mit  soUchem  geschrey   den  find 
auff  dreien  orten  anzügreiffen,   das  dann   auch    also  volzogen 
worden  ist.     Dem  reysigen  zeug  aber  hat  er  befolhen,  gar  in  20 
stiller  hat  zfi  bleiben,  so  lang  sie  den  feind  under  äugen  sehen 
über  das  gebürg  kommen.     Als  nun  aber  seine  anschleg  gantz 
glücklich  außgangen,  band  die  Portugalöser  mit  eim  grossen 
und  grausamen  geschrey  angegriffen,  davon  der  feind  nit  klei- 
nen  schrecken   empfangen    hat.     Auff  welche    seiten   er   sich  25 
wendet,  so  schlagen  als  die  andren  zwen  heuffen  binden  in  in; 
mäst  also  mit  gewalt  die  flucht  geben  über  das  gebürg.  Aldo  ka- 
men sie  erst  under  die  bauren,    so  sich  versteckt  hatten;    die 
wurffen  starck  mit  steinen  zu  in,  deßgleich  Schüssen  sie  grau- 
sam mit  pfeilen  auff  sie.     Do  was  kein  gegenwehr,  allein  be-  80 
gert  ein  jeglicher  zu  fliehen,  so  fast  er  mocht. 

Als  sie  nun  über  das  gebürg  hinüberkamen,  understunden 
sie  sich  erst  wider  zu  samlen  und  ihrem  feind  widerstand  zft 
thön.  Das  was  aber  auch  umbsonst;  dann  der  reysig  zeug 
brach  erst  mit  gantzem  gewalt  in  sie.  Davon  wurden  sie  erst  85 
80  gar  verzagt,  das  sie  nichts  änderst  dann  der  gnaden  be- 
gerten,  wurffen  ihre  wehren  von  ihn,  gaben  sich  gantz  güt- 
willigklichen    gefangen.      Also   was    von    disem    hauffen    gar 
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Wagenburg  zu,  vermeynt  do  hineinzäkommen.  Lewfrid  aber 
sonder  alle  geselschaflft  mit  ingelegtera  sper  so  starck  auff  den 
künig  rant,  das  er  roß  und  mann  zfi  hauflfen  rennet. 

Do  nun  der  künig  befand,  das  er  überwunden  was,  be- 
gert  er  der  gnaden  und  gab  sich  Lewfriden  in  Sicherheit  und  5 
gefangen  und  begert  von  stund  an,  das  der  friden  angeblasen 
wirt;  dann  er  sorget  seines  getrewen  kriegsvolck.  Also  ward 
friden  geblasen  und  der  streit  mit  grossem  schaden  der  Ca- 
stilier  geendet.  Lewfrid  kam  mit  seinem  gefangnen  künig 
für  den  künig  auß  Portugal ,  Überantwort  im  den  in  seinen  i 
gewalt.  Also  nam  er  ihn  in  gelübdt,  deßgleichen  als  sein  volck. 
Die  ließ  er  gantz  werloß  abziehen,  den  künig  aber ,  und  was 
sein  räht  waren,  fürt  er  mit  im  gon  Lißbona  und  zog  also 
mit  kleinem  Verlust,  aber  mit  grosser  beut  wider  heim. 


57.  1. 

Wie  Lewfrid  zu  ritter  geschlagen  ward  in  gegenwer- 
tigkeyt  des  künigs  auß  Castilien,  und  wie  der  schiltbüb 
der  junckfrawen  Angliana  die  botsehaflFt  bringt.  ^)[al*] 

Mit  grossem  triumph  und  frolockung  reit  der  künig  von 

Portugal  ein ;  dann  er  seinen  feind  sampt  allen  seinen  rähten  a 

mit  im  gefangen  bracht,    davon  das  gantz  künigreich  zu  rhu 

und  friden  kommen  was.     Der  künig,  sobald  er  in  seinen  pa- 

last  kam,  ließ  er  Lewfriden  für  sich  bringen,  deßgleichen  den 

k5nig  von  Castilien  sampt  allen  seinen  gefangnen  rähten.    Als 

sie  nun    alsamen   züwegen   stunden ,    fieng  der   künig  an  und  2i 

erzalt  vor  ihnen    allen  Lewfridens  gantzes  wesen,   wie    er   so 

wunderbarlich   in    möterleib    von   Lotzman   dem   lewen  erkant 

worden  wer,    auch  was  er  biß   zu  der  zeit   für   dapflferer  und 

kÄner  thaten  begangen,  disen  streit  auch  durch  sein  mannlich 

und  fürsichtig  gemut   zu  end  bracht ,    darumb  er  dann  billich  i« 

den   Orden   der   ritterschafft   tragen   solt;    schlug   ihn   alsbald 

vor  inen  allen  zu  ritter,  darab  im  Lewfrid  und  sein  schweher, 

* 

1)  H  o  1  z  s  c  h  n  i  1 1    49 :    ein  kniender    ritter  empfängt  vom  könig 
den  ritterschlag. 
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ritter  geschlagen  zä  Lißbona  auff  dem  küniglichen  palast.   Des 
werdt  ir  in  disem  brieflf  gar  grüntlichen  bericht  empfangen/ 

Als  Angliana  dise  bottschafft  von  dem  jungen  vernommen 
hat,  darff  niemans  fragen,  ob  sie  auch  frolich  worden  sej.   Das 
aber  mag  ein  jeder  bey  im  selbs  wamemmen ;  so  einer  seines  •> 
gfiten  freunds  wolfart  sehen  thüt,  ist  es  im  ein  hertzliche  freud. 
Ich  geschweig  der   freuden,    so   die  junckfraw   do   emp facht; 
erstlich  vemimpt  sie,    das  ir  herr  unnd    vatter  noch  in  leben 
sind,    auch  das  gantz  land  ziä    friden  und  rhüen   bracht  ist; 
und  daß  noch  mehr  ist,  so  erfart  sie,  das  der,  welchen  sie  für  w 
alle  reichthumb  der  weit  liebet,  sich  so  ritterlich  hat  gehalten, 
den  orden   der  ritterschafft   erlangt  unnd   zu   solchen  grossen 
ehren  kommen  ist.     Sie  nam  den  brieff,  schloß  den  auff  und 
fand  [a2']  darinn  alles    das  war  sein,    wie   ihr    der   büb  das 
angezeigt  hatt.     Sie  schloß   auff   einen   schönen  kästen,   nam  15 
darauß  zehen  ducaten,  verehret  die  dem  knaben,  so  ir  das  bot- 
tenbrot  unnd  botschafft  bracht  hat. 


58. 

Wie  Angliana  nach  Waltern  sendet,    im  den  brieff 
zu  lesen  gab ,  so  der  knab   von   irem   vatter  bracht  ao 
hat,  was  grosser  freuden  er  davon  empfingt). 

In  grossen  unseglichen  freuden  was  Angliana;  mit  ir  er- 
frewten  sich  auch  alle  ire  junckfrawen,  in  Sonderheit  Florina 
und  Cassandra.  Sie  schicket  auch  nach  Waltem.  Der  kam 
eilens ;  dann  er  meynt,  der  junckfrawen  were  etwas  Übels  wi-  23 
derfaren.  Sobald  er  nun  in  ir  gemach  kam,  ging  sie  im  mit 
grossen  freuden  entgegen,  empfing  in  gar  früntlich  weder  an- 
dere mal.  ^0  Walter,*  sagt  sie,  4ch  muß  dich  der  grossen 
freuden  auch  theilhafl'tig  machen;  dann  uns  gar  gute  botschafft 
von  meinem  vatter  kommen  [a  2^]  ist.'  Damit  gab  sie  im  den  sc 
brieff.  Den  laß  Walter  von  anfang  biß  zum  end;  davon  im 
sein  hertz  in  grossen  freuden  schwebet.    '0  Angliana,  ich  sag 


1)  Holzschnitt  50,  aus  zwei  Hälften  zusammencresetzt:  a)  sitzen- 
der ritter    -  oben  8.  315,  nr.  18a;    b)  dame,   auf  einem  bette  sitzend. 


Der  goldfaden,  cap.  58—59.  415 

Waltem  zu  suchen,  damit  er  auch  ein  bottenbrot  von  ihm 
belonen  möcht.  Letst  ward  im  gesagt,  wie  er  in  dem  frawen- 
zimmer  bei  junckfrawen  Angliana  wer.  *So  ist  mein  anschlag 
umbsunst/  sagt  der  knab.  Erst  fing  er  an  dem  andren  hoff- 
gesind  die  botschafiPt  zu  verkündigen.  Das  geschrey  kam  auch  5 
in  die  statt  under  die  burger,  die  wurden  mit  grossen  über- 
schwencklichen  freuden  umbgeben.  Als  sie  vemamen,  das  ir 
liebster  herr  noch  frisch  und  gesund  was,  warden  allenthalben 
in  der  statt  freudenfewr  gemachet;  auch  kleideten  sich  alle 
burger  in  ein  gleiche  färb,  damit  sie  irem  herren  mit  freuden  lo 
und  zierlich  möchten  entgegenreiten  und  zu  faß  ein  feinen  hauffen 
ins  feld  fieren. 

Als  mm  der  künig  einen  stethen  und  ewigen  pundt  mit 
dem  künig  von  Castilien  auflfrichtet,  hat  er  auch  allen  kriegs- 
kosten  außrichten  und  bezalen  müssen.  Alsdann  hat  ihn  der  lö 
könig  widerumb  in  sein  land  ziehen  lassen,  und  ist  auch  alles 
kriegsvolck  wider  geurlobt  worden,  der  grafl*  mit  seinem  volck 
auch  wider  heimzogen. 

59. 

Wie  der  graflf  mit  allem  seinem  adel   wider  zu  land  20 
kompt,  mit  grossem  frolocken  empfangen  ward  von 
seinen  burgern,  deßgleichen  von  seiner  tochter. 

Ir  band  oben  gehört,  was  grosser  freuden  des  grafl'en 
volck  gehabt,  als  sie  vernommen  haben,  das  ir  herr  noch  frisch 
und  gesundt  was.  Sie  haben  sich  fast  köstlichen  außgebutzt  25 
und  mit  einem  auflfrechten  fenlin  irem  herren  entgegenge- 
zogen. Es  haben  aber  die  überentzigen ,  so  pferdt  gehabt 
haben,  [a3**]^)  ein  schon  geschwader  von  reysigen  pferden 
auch  allsam  in  einer  kleidun g  geritten,  sind  irem  herren  ent- 
gegen. Darab  ime  der  graflf  nit  wenig  lust  und  freud  ge-  80 
nommen,  dann  er  die  liebe  seines  volcks  darbei  gespürt;  sind 
also  mit  freuden  und  frolocken  in  die  statt  kommen. 


•N- 


1)  Holzschnitt  51,  aus  zwei  hälften  zusammengesetzt:  a)  rit- 
terschar zu  pferde  =  oben  s.  408,  nr.  48a;  b)  könig  mit  ritterlichem 
gefolge  zu  pferde. 
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Nu  was  ein  freyherr  nit  weit  von  dem  graven  in  einer 
andern  stat  gesessen,  derselbig  was  auch  in  der  reyß  gewesen 
und  was  ein  wittwer,  fast  reich  an  gut,  land  und  leuten,  so 
das  [a4*']  er  den  graven  an  reichtumb  übertraff;  dameben  aber 
was  er  ein  ungetrewer  und  zomweher  man.  Als  nun  menigk-  o 
lieh  von  hoflf  gescheiden  was,  belib  er  noch  lenger  in  der  stat 
in  einer  herberg;  auff  den  nechstkttnfftigen  tag  ließ  er  ein 
Werbung  an  den  graffen  langen  umb  sein  tochter  Angliana. 
Das  im  der  graff  gentzlich  abschlagen  thet,  im  darbey  zu  ver- 
ston gab,  wie  er  sein  tochter  einem  ritter  versprochen  het,  lo 
demselbigen  wolt  er  sein  zösagen  leisten;  danimb  ließ  er  im 
seiner  ehrlichen  Werbung  grossen  danck  sagen.  Als  sem- 
lichs  dem  freyherren  gesagt  ward,  erzirnet  er  sich  onmassen 
hart,  nam  sich  aber  gar  keines  zoms  an,  damit  er  sich  an 
dem  graffen  möcht  gerechen.  15 

Als  er  nun  erfaren  hat  durch  ander  practick,  wer  der 
ritter  was ,  welchem  Angliana  versprochen  war ,  hat  er  mit 
ernst  dem  ritter  nach  seinem  leben  getracht,  heimliche  halten 
auff  ihn  gemachet,  damit  er  in  möcht  in  sein  gefenckniß 
bringen.  Diß  aber  ist  Lewfriden  durch  ein  guten  und  ge-  20 
trewen  fründt  anzeigt  worden,  domit  er  sich  mocht  vor  im 
verwaren.  Lewfrid  der  ritter  hat  semlichs  zu  oren  gefaßt,  nit 
mer  für  die  statt  geritten,  er  hab  dann  sein  gut  haniasch  an; 
hat  sich  auch  ab  solichem  auffsatz  gar  nit  besorget,  wo  er 
nicht  mit  hinderlisten  angerandt  und  ungewametter  Sachen  25 
überfallen  wird. 


60. 

Wie  der  graff  sampt  dem  Walter  und  anderen  seiner 
diener  von  dem  freyherren  angerandt  ward,  zwen  des 
groffen  diener  erstochen ,    Walter   gefangen  und  der  so 
graff  an  einen  bäum  gebunden,  aber  von  dem  Lew- 
frid wider  erl6ßt  ward. 

Lewfrid  der   ritter  ließ  semlicher  wamimg  gar  nit  mer- 
cken,  domit  im    das  nit   für  ein   verzagnüß   zugemessen  wird. 

Wiokram  II.  27 
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vor  äugen  gesehen ,  so  was  niemans  mer  bey  im  dann  zwen 
seiner  diener  und  Walter,  die  waren  auch  gantz  erschrocken; 
so  was  sich  auch  do  nit  lang  zu  bedencken,  dann  sie  waren 
mit  gewapneten  reysigen  gantz  umbringet.  Derhalben  be- 
gereten  sie  der  stangen.  Der  freyherr  eilet  allein  auflf  den  » 
Waither ;  dann  er  in  gleicher  form  was  wie  Lewfrid  der  ritter, 
darumb  meynet  in  entlichen  Lewfriden  sein.  Er  nam  allein 
den  Walter  und  beyde  des  graven  diener,  fürt  die  mit  im. 
Den  graffen  aber  befalhe  er  an  einen  bäum  zu  binden  und 
sagt:  *Dieweil  ihr  disen  baurenson  mir  haben  fürgesetzt  und  lO 
im  ewer  tochter  vor  mir  geben,  wil  ich  euch  zu  einer  schmach 
also  ston  lassen.'  Die  andren  seine  diener  fören  mit  den  ge- 
fangnen darvon. 

In  disem  schimpflf  kompt  der  ritter  Lewfrid  geritten  und 
ersieht  in  dem  ersten  anblick  seinen  herren  an  dem  bäum  ge-  lo 
bunden  ston  und  den  freyherren  noch  bey  im  halten.  Ritter 
Lew-[b  2']frid  sähe  an  der  gestalt  seines  herren  wol,  das  seine 
sach  nit  recht  geschaffen  was;  so  hat  im  auch  der  freyherr 
zuvor  getrawen.  Darumb  macht  er  wenig  umbstend,  sunder 
zucket  von  stund  an  sein  gutes  seh  wert  und  sagt:  'Gnediger  ao 
herr,  wer  hat  euch  soliche  schmach  bewisen?  Das  zeigend 
mir  an!  Ich  wil  das  mit  meinem  ritterlichen  schwert  rechen 
oder  mein  leib  und  leben  darob  verlieren.' 

Der  freyherr,  welcher  ein  stoltz  und  gar  neidiger  man 
was ,  den  ritter  zustund  an  seiner  sprach  erkandt  und  sähe  25 
wol,  das  er  nit  den  rechtschuldigen  angriffen  und  gefangen 
hat.  Er  sagt  auß  grossem  hochmftt  zu  Lewfrid:  'Du  beüri- 
scher  ritter,  dir  solle  auff'  disen  tag  kein  anders  noch  bes- 
sers  widerfaren.  Darumb  so  säum  dich  nur  nit  lang!'  Der 
ritter  zucket  behend  sein  scharpffes  und  gutes  schwert,  hewe  so 
damit  gantz  krefftiglich  nach  dem  freiherrn.  Der  zucket  sein 
haupt  auß  dem  streich,  also  das  Lewfrid  sein  verfeien  thet 
und  hiewe  seinem  roß  ein  grossen  teil  von  seinem  haupt  hinweg. 
Darvon  das  pfert  gantz  ergrimmet  und  in  grossen  schmertzen 
und  zom  hin  durch  den  walt  gantz  schnell  lauffen  thet.  35 

Lewfrid  eylet  im  mit  verhengtem  zäum  auff  dem  füß  nach, 
so  lang  das  dem  gaul  anfing  schwach  zu  werden  und  under 
im  niderfallen  thet.     Ritter  Lewfrid   sagt   auß    grossem  zom: 

27* 
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Als  nun  der  freyherr  den  brieflf  geschriben,  hat  in  Lew- 
frid  nit  wollen  lassen  zflschliessen ,  er  habe  in  dann  zuvor 
gelesen ;  dann  er  besorget  sich,  der  landherr  mocht  ein  andre 
geschwinde  practick  anrichten,  sein  folck  heimlich  zusammen 
manen  und  in  underston  mit  gewalt  zu  entledigen.  Als  aber  5 
der  brieff  nach  seinem  gefallen  geschriben,  gab  er  ihn  [b  3']  ^) 
dem  landherren.  Der  verschloß  in  zühand,  überschicket  den- 
selbigen  bey  Lewfriden  seinem  burgfogt. 

Als  aber  Lewfrid  yetzund  nit  gar  ein  meil  in  den  wald 
geritten  was,  findt  er  des  freyherren  diener.  Die  waren  von  10 
seiner  zükunfft  fro ;  dann  sie  meynten,  ir  herr  keme  durch  den 
dicken  wald  hertraben.  Bald  aber  sehend  sie,  das  er  es  nit 
ist,  erschracken  sie  gar  seer ;  dann  sie  waren  eines  theils  von 
ihren  pferden  abgestanden  imd  hatten  Walthem  unnd  die  beyden 
diener  an  die  beum  gebunden ,  ihr  f atzwerck  und  gespey  mit  15 
in  getriben.   Sie  hattend  auch  ihr  haupthamasch  von  ihn  gelegt. 

Lewfrid  der  ritter  nam  sein  gar  eben  war ;  dann  er  seinen 
liebsten  [bS*']  bräder  Walter  schon  erblicket  hat.  Er  aber 
bedacht  sich  nit  lang,  sprenget  mit  verhengtem  zäum  under 
sie,  strenget  sie  mit  rauhen  worten  an  und  sagt  auß  gantzem  20 
zom:  'Ihr  ungetrewen  und  trewlosen  straßreuber,  sagen  an, 
vne  dörffen  ihr  einen  sollichen  frummen  herren  auff  seinen 
grund  und  boden  also  mit  gewalt  und  wider  alles  recht  also 
mit  grosser  schmach  fahen  und  anbinden,  ihm  auch  seine  die- 
ner, welche  sich  alles  guten  zfi  euch  versehen,  so  jemerlichen  25 
ermorden  und  umbringen?  Ir  m&ssend  mir  euch  wie  ewer  herr 
disen  tag  gefangen  geben  oder  alsampt  von  meiner  ritterlichen 
hand  sterben.*  Damit  zucket  er  sein  schwerdt  und  schlug  mit 
gantzen  krefften  nach  einem,  welcher  zu  seinem  hauptharaasch 
eilen  wolt ,  und  zerspielt  im  sein  haupt  biß  aujff  sein  halbes  80 
angesicht.  Derselbig  geschwind  todt  zur  erden  fallen  thet. 
Bald  eilet  ritter  Lewfrid  auff  zween  andere ;  dem  einen  schlag 
er  des  ersten  streichs  sein  haupt  von  der  achslen  hinweg,  dem 


1)  Holzschnitt  53,  aus  zwei  bälften  zusammengesetzt :  a)  junger 
ritter  mit  baret,  mantel  und  degen;  schon  im  Galmy  1539  (oben  bd. 
1,  19  nr.  5a)  und  Gabriotto  1551  (bd.  1,  194  nr.  4a);  b)  bärtiger  ritter 
im  mantel;  schon  im  Gabriotto  1551  (bd.  1,  236  nr.  14a)  verwandt 
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ich  mein  liebsten  herren  ledig  gemacht,  euch  hergegen  an 
seiner  statt  gefangen  hab.  So  ist  mir  aucli  mein  liebster  gesell 
von  euch  gefangen  gewesen.  Denselbigen  sampt  meines  herren 
dieneren  hab  ich  wider  ledig  gemachet,  nit  durch  eweren  ge- 
schribnen  brieff,  sonder  durch  mein  ritterliche  faust  und  gutes  5 
Schwert.  Semlichs  haben  drey  ewerer  diener  wol  erfaren,  die 
gleich  so  wol  als  meins  herren  diener  in  dem  wald  todt  ligen. 
Die  übrigen  sind  alle  uff  disen  tag  meine  gefangnen,  müssend 
sich  auch  nach  gegebner  irer  Sicherung  auff  ein  gelegen  tag 
stellen.  Den  burgfogt  aber  als  den  obersten  hab  ich  in  meiner  lo 
gewalt  und  gefencknüß  behalten  wollen,  damit  ich  euch  nach 
meinem  gefallen  rantzonen  mog.  Ir  habend  mich  gehasset, 
umb  das  mich  das  glück  vor  euch  beschert  hat.  Das  solle 
euch  von  [b  4**]  mir  vergolten  werden,  will  mich  auch  des  vor 
küniglicher  majestat  hoch  beklagen ;  der  soll  mich  an  euch  lö 
rechen.' 

Von  disen  worten  erschrack  der  freiherr  gar  seer,  die- 
weil  im  unverborgen  was  die  ritterliche  that,  so  er  in  dem 
vergangenen  krieg  volnbracht  hat,  begab  sich  derhalben  gantz 
willigklichen  inn  des  ritters  rantzon ,  was  er  ihm  aufflegen  20 
thet,  wolt  er  gern  tragen  und  leiden,  allein  solt  er  in  nit  vor 
dem  künig  verklagen  und  zu  schänden  machen. 


62. 

Wie  der  graff  den  freiherrn  mit  ihm  heymffirt  sampt 
seinem  burgfogt,  ritter  Lewfrid  sie  beidsamen  seiner  25 
liebsten  junckfrawen  übergeben  thet,  nach  irem  ge- 
fallen  mit  ihn  zu  leben  ^). 

Als   nun   Lewfrid    und   der   graff  bedachten,    das  schloß, 
darauff  sie  waren,  nit  so  gar  fest  sein,  sorgten  sie,  die  knecht, 
so  wider  zu  land  kommen  weren,  möchten  sie  verkundtschafften  80 
imd  das  landfolck  gemeinlich  in  ein  tumult  bewegen,  das  sie 
understönden   iren   herren   mit   gewalt    zfi   ledigen.      Darumb 

1)  Holzschnitt  54:  drei  reiter. 
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63. 

Wie  die  hochzeit  mit  Angliana  gehalten  worden  ist, 
was    grossen    freuden    do   fürgangen   sey   mit   thur- 

nieren  und  dantzen^). 

Als  nun  diser  span  ist  verricht  worden,  hat  im  der  graff  6 
mit  fleiß  nachgedacht,  wann  er  lenger  mit  seiner  tochter  hoch- 
zeit verziehen  solt,  mocht  im  etwan  ein  andrer  [c  2*]  herr  auff- 
setzig  und  nach  seinem  leben  stellen,  hat  also,  sobald  im  müg- 
lich  gewesen,    alle  ding,    so  darzfi  von  noten,    zügerüst.     Er 
hat  in  allen   seinen   wälden  unnd    forsten   befolhen   zu  jagen,  lo 
das  dann    auch  beschehen    ist.     Seine  underthanen,    und   was 
vom  adel  gewesen,   haben  sich   mit    gantzem   fleyß   darzü  ge- 
schicket, so  das  in  wenig  tagen  seer  vil  wiltprecht  züsammen- 
kummen   ist    an    des  graflfen  hoff.     Auch   haben   sie   seer   vil 
gefiigel  von  fasanten,  haselhünem,  felthienern,  pfawen,  urhanen  15 
und  andren  wiltpret  dem  graffen  überscbickt. 

Als  der  tag  der  hochzeit  kummen,  seind  die,  so  darzü 
geladen  gewesen,  mit  hauflfen  und  gantz  köstlichen  erschinen 
sampt  frawen  und  junckfrawen.  Da  ward  jeder  nach  seiner 
wirde  und  adel  empfangen,  und  ward  die  hochzeit  mit  grosser  2C 
herlickeit  angefangen.  Davon  ich  aber  von  kürtze  wegen  nicht 
schriben  wil;  dann  hie  ward  anders  nicht  sunders  gehandlet, 
das  hie  von  noten  zu  schreiben  sey,  allein  ward  kein  kosten 
hie  gespart.  Der  spieleüt  und  schalcksnarren  was  ein  grosse 
sunmien,  so  sich  zu  diser  hochzeit  versamlet  und  zugeschlagen  2c 
hatten.  Da  wurden  auch  mancherley  schawessen  und  hoff- 
essen fürgetragen,  von  fleysch  und  fischen  gar  onzalbar  richten. 
Nachdem  aber  zu  jeder  zeit  der  imbiß  volbracht,  wurden  köst- 
liche und  zeirliche  dentz  gehalten.  Darzu  wurden  vilerley  an- 
der kurtzweilen  angerichtet,  als  mit  tumiren,  rennen  undac 
stechen.  Ringen,  springen  und  ander  vilerley  ritterspil  wurden 
getriben  den  schonen  frawen  und  junckfrawen  zä  gefallen. 
Dise  hochzeit  weret  etlich  tag,    das  an  keiner  kurtzweil  noch 

* 
1)  Holzschnitt  55:    drei  im    tanz   einherschreitende  pare.  — 
Schon    im   Galmy    1539    (oben  bd.  1,  65    nr.  14)    und    Gabriotto    1551 
(bd.  1,  268  nr.  21)  benutzt. 
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im  Lewfrid  oflft  zu  mäßiger  zeit  für,  mit  sei-[c3']  ^)nem  pra- 
cken  mid  Lotzman  dem  lewen  freud  unnd  kurtzweil  zu  suchen 
in  den  lustigen  grSnen  weiden,  darinn  er  manig  stuck  hoch- 
wild  mit  seinem  lewen  und  pracken  außspfiret  und  erlegen  thet. 

Eines  tags  begab  sich,  das  Lewfrid  im  wol  gedacht,  Ang-  5 
liana  wird  jetzund  ir  ziel  schon  erreycht  haben.     Darumb  be- 
fliß er  sich  täglich  mit  seinem  pracken  imd  lewen,  das  hoch- 
wild  in  dem  wald  zu  suchen.     Einsmals  kam  sein  prack  einen 
mechtigen  haupthirschen  an,  dem  satzt  Lotzman  der  lew  dapffer 
zu.     Lewfrid  sprang  von  seinem  pferdt,   zucket  sein  schwein-  lo 
schwerdt,  damit  er  den  lewen  m6cht  entsetzen ;  dann  er  sorgt, 
der  hirsch  mScht  im  schaden  fügen.     Der  hirsch  aber,  sobald 
er  das  glantzend  schwerdt  ersehen,  hatt  er  sich  eilens  zu  Lew- 
friden  und  gentzlich  von  dem  lewen  gewendet,  Lewfriden  mit 
den  fordersten  enden  seines  scharpflfen  gehüms  dermassen  inn  15 
[c  3**]  seinen  rechten  schenckel  gewundet,  das  er  gantz  heflftig 
an  hat  gefangen  zu  blöten.     Er  ist  behend  von  seinem  lewen 
gerochen  worden;   der  ergriff  den  hirschen  gantz  grimmig  in 
einer  seitten  und  riß  im  die  gar  weit  auff,  daß  ihm  sein  ge- 
weid  zfir  erden  fallen  und  eilens  todt  was.     Lewfrid  aber  von  20 
dem  grausammen  blüt,    so  von  im  lieff,    gar  schwach   ward, 
wider  auff  zä  roß  saß,  wie  er  mocht,  zu  einem  kälen  brunnen 
reit,    sich  ein  wenig  mit    dem  frischen   wasser  zu   erquicken. 
Ab  von  seinem  pferdt  stundt ,    des  wassers   schöpffet  und  ein 
frischen  trunck  thet,  ein  wentzig  wider  zft  im  selb  kam,  seine  25 
wunden  mit  gäten  heilsamen  kreuteren  verband  imd  verstopffet. 

65. 
Wie  Lewfrid  von  seinem  herren,  dem  kauflfman,  und 
Walthern  bey  einem  brnnnen  ligend  fanden  ward  *).  [c4*] 

In  dem  begab  es  sich,  das  sein  herr,  der  kauffman,  sampt  so 

* 

1)  Holzschnitt  56:  ein  bärtiger  reiter  sprengt  mit  gezogenem 
Schwert  hinter  einem  hirsch  her,  den  ein  löwe  gepackt  hat.  —  Schon 
im  Knabenspiegel  1554  (oben  s.  87,  nr.  25)  benutzt. 

2)  Holzschnitt  57:  ein  bärtiger  reiter  kommt  zu  einem  brunnen, 
wo  Lenfrid  zwischen  seinem  löwen  und  dem  bracken  liegt.  —  Vgl. 
Könnecke,  Bilderatlas  1895  s.  151. 
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In  dem  kam  auch  sein  Herr  sampt  Walthem  mit  einer 
rofibaren  und  brachten  ein  wundartzt  mit  in,  so  im  erstlichen 
das  blöt  verstellet,  darnach  sein  wunden  verband.  Damach 
haben  sie  in  uff  die  roßbar.  Angliana  saß  zu  im  hinauff,  sein 
haupt  in  irer  schoß  ligen  hat.  5 

Bald  sie  nun  zfi  hoff  kummen  seind,  ist  der  alt  graff  der 
geschieht  innen  worden.  Und  als  er  eylens  auß  grossem 
schrecken  ein  steg  hinablauffen  wolt,  seind  im  beide  faß  auß- 
gangen,  und  als  er  von  leib  ein  groß  und  schwer  man  was, 
ist  er  gar  hart  die  stegen  hinabgesturtzt,  also  das  man  in  für  lo 
todt  dannen  trug.  Davon  ein  newes  leid  zu  hoff  entstund. 
Der  graff  ward  von  seinen  dienern  in  ein  sal  getragen  und 
auff  sein  schlaffbet  gelegt.  Alles,  so  miiglich  was,  ward  mit 
im  versucht,  aber  gar  umbsunst  war.  Da  nun  der  graff  be- 
fand, das  sein  end  sich  gar  fast  harzünehet,  schicket  er  sich  lo 
gantz  christlich  zö  sterben,  ordnet  seine  Sachen  zum  besten, 
so  er  in  solcher  zeit  züwegen  bringen  mocht.  Am  dritten  tag 
[d  1']  aber  verschied  er  gantz  seligklichen  imd  ward  mit  gros- 
sen trauren  und  klagen  von  den  seinen  zör  erden  bestattet  imd 
hertzlichen  beweinet.  Es  wurden  aber  solche  geschichten  Leuw-  2C 
friden  gar  verhalten,  biß  er  wider  seiner  wimden  genesen  thet, 
wie  ir  vememen  wert. 


67. 

Wie  Lewfrid  groß  leyd  umb  seinen  schwaher  trüg, 
und  wie  er  nach  seinem  vatter  und  müter,  auch  et-  2c 
liehen  geschwisteren  schicket;    der   kauflfman   sampt 
seinem  son  wider  heim  zö  hauß  ritten i). 

Die  gut  pfleg  und  Wartung,  so  Lewfriden  täglich  bewisen 
wurden,  haben  in  in  kurtzen  tagen  wider  zu  seinen  verlornen 
krefften  gebracht ,    so  ist   er  auch   seiner  empfangnen  wunden  ^ 
gantz  genesen.     Noch  was  im  der  todt  seines  schwehers  gantz 


1)  Holzschnitt  59:  ein  mann  und  eine  frau  zu  pferde;  die 
frau  hält  ein  Wickelkind,  ihr  pferd  wird  von  einem  spiesstrllger  am 
Zügel  geführt. 
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frid  zft  hoff  alle  Sachen  auff  das  allerbest,  gebodt  auch  allem 
hoffgesind,  das  sie  all  in  gemein  seinem  vatter  und  seiner 
matter  zucht  und  eer  beweisen  solten,  sie  in  keinem  weg  dest 
geringer  achten,  darumb  das  sie  einfeltige  arme  baursleüt 
weren;  dann  er  hette  dannocht  fleisch  und  blöt  von  in  em- 5 
pfangen;  das  im  aber  got  zfi  solchem  hohen  stand  geholffen, 
het  er  im  größlich  umb  zfi  dancken;  dann  er  het  sunst  auch 
in  den  ackern  seine  narung  suchen  müssen:  'Aber  gott  hat 
mich  auß  seiner  gnedigen  fürsehung  dahin  kummen  laßen,  so 
das  ich  meinem  vatter  und  meiner  mötter  auch  zfi  statten  lo 
kummen  mag.  Des  ich  und  ein  jeder  nach  dem  gotlichen 
gesatz  schuldig  seind  zö  thön,  so  mir  anders  lang  leben  wend 
in  dem  land,  so  uns  der  herr  geben  wirt,  wie  er  selb  in  den 
zehen  gebotten  verheissen.*  Diß  und  anders  ward  dem  hof- 
gesind  ftirgehalten.  Sie  kämmen  auch  solchem  befelch  gantz  lo 
geflissen  nach.  Es  ward  auch  hirt  Erich  und  sein  weib  von 
irer  sunsfrawen  Angliana  in  hohen  ehren  gehalten,  deßglichen 
von  irem  sun  Lewfriden;  dann  er  in  grossen  freüden  mit 
ihnen  lebet. 

Als  nun  der  kauffman  auff  ein  fierteil  eines  jars  bey  inen  2C 
gewesen,  nam  er  sampt  seinem  sun  urlub  von  Lewfriden.   Wal- 
ter aber  sagt  im  zft,   in    kurtzer   zeit  wider  bey  im  zfi  sein. 
Dann  es  hat  Angliana  ein  schöne  junckfraw  an  dem  hoff,  so 
von  gutem  adel  gebom,   sie  aber  war  fast   arm;    derselbigen 
ward  Walter  fast  günstig.     Semlichs  zeigt  er  seinem  gesellen  25 
Lewfriden  an.   Davon  gewan  er  ein  sundere  große  freüd ;  darzfi 
sagt  er  Waltem,  wann  er  wider  zfi   land  kem,   wolte   er  im 
die  zft  einer  gemahel  geben   und  in  demnach   zfi   seinem  hof- 
meister  annemen.      Des   Walter   seer   wol  zfifriden   was.     Er 
reit  mit  seinem  vatter   heim ,   saumpte   sich   aber  nicht   lang,  30 
machet  seine  Ordnung,    damit  er   bald    [d2'*]  wider  zfi   Lew- 
friden mögt  kommen,  seinem  lieben  brfider. 

Da  semlichs  sein  vatter  und  mfiter  mercken  wurden,  ge- 
dachten sie  wol,  Walter  wird  nit  mehr  von  Lewfriden  kom- 
men. Derhalben  namen  sie  in  gentzlichen  für ,  alles  ir  gfit,  85 
80  sie  hatten,  zfi  barem  gelt  zfi  machen  und  in  Lewfriden 
graffschafft  zfi  ziehen,  wiewol  sie  irem  son  Waltem  gar  nicht 
darvon  sagten.     Aber   Lewfriden  schriben   sie  von    disem  an- 
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er  Lewfriden  alle  zeit  dahin  weisen  thet,  das  er  seine  under- 
thanen  nit  hart  beschweret.  Darauf  erfolget,  das  er  von  allem 
seinen  landvolck  gar  in  grossen  ehren,  lieb  und  werdt  ge- 
halten ward. 

Gott  wolt,  man  fand  solcher  raht  vil  an  den  fürsten-  und  5 
herrenhöffen,  welche  dem  armen  volcklin  so  geneigt  und  gün- 
stig [d  3**]  werend  !    Aber  man  findt  leyder   der  suppenfresser 
und  federklauber  vil  mehr,  so  die  herren  ihre  armen  scheflflin 
underston  zu  schären,  sind  sie  hie,  stifften,  schiren  und  schalten, 
damit   man  den  armen  die   haut  gar   über   die   obren    abzieh,  lo 
Aber  semlichen  rhatgeben  wirt  auch  zu  zeiten  der  lohn  darumb, 
gleichwie    dem  Achithoflfel   worden   ist.     Dann    als    dem    sein 
schandtlichen  rhat  nit  gefolgt  ward,  hat  er  sich  auß  grossem 
neid  selbe  erhencket.     Also  ging  es  auch  dem  künig  Roboam 
mit  seinen  tyrannischen  rähten;    die  riehten  ihm,    das  er  sein  15 
volck  mit  dornen  unnd  scorpionen  züchtigen,  so  sein  vatter  Sa- 
lomon  mit  rüten   gezüehtiget  hat.     Was    geschah   ihm  aber? 
Es  kam   dahin,    das  er  umb    den   merem   theil    seines  reichs 
kommen  thet  und  ward  mit  seinem  jungen   raht  zä  spot  und 
schänden.     Also   mSß   es   allen  tyrannischen   rhatsgeben   ge-  20 
lingen. 

Ir  band  gehört,  in  was  gestalt  und  maß  Lewfrid  sein 
regiment  anfing,  auch  das  er  sonder  weisen  und  guten  rhat 
gar  nichts  handelt;  derhalben  ihm  all  seine  handlungen  glück- 
lichen und  wol  hinaußgiengen.  Sein  vatter  und  mäter  hat  25 
er,  wie  obgemelt,  in  grossen  ehren.  Den  armen  leüten  bewiß 
er  vil  gfits  und  theilet  groß  almfisen  auß,  wo  er  sähe,  das  es 
die  notdurflft  erhiesch.  Was  er  in  der  g&tigkeyt  abschaffen 
kondt,  do  vermitt  er  mit  allem  fleiß  zanck  und  hader.  Zum 
weidwerck  hat  er  sonderen  grossen  lust  und  begird,  darzft  im  ao 
dann  sein  lew  und  prack  wol  dienet.  Fridsam  und  gantz 
früntlich  lebt  Angliana  und  Lewfrid  mit  einander;  die  kinder, 
so  in  gott  beschert,  zugen  sie  in  grosser  gotsforcht  auff. 

Darumb  inen  zu   beiden  seiten ,   jungen  und  alten ,    groß 
glück  und  säld   zuhanden  ging,    biß  sie   gott   auß    disem  ja-  35 
merthal  zu  der  ewigen  freud  und  seligkeyt   berüfft,   zu  deren 
alle  die  konunen  werden,  so  in  dem  willen  gottes  leben;  den 
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wil  er  die  ewig  glory  geben.     DarzA  helff  uns  got  der  vatter, 
gott  der  son  und  gott  der  heylig  geyst.    Amen.   [d4*] 


GetarHckt    z&    Strassburg 

bey  Jacob  Frolich. 

M.  D.  LVIL 
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junckfrawen  übergeben  thet,  nach  irem  gefallen  mit  ihn 
zÄ  leben 423 

63.  Wie  die  hochzeit   mit   Angliana   gehalten  worden   ist,   was 

grossen  freuden  do  fÜrgangen  sey  mit  thumieren  und 
dantzen 425 

64.  Wie  Lewfrid  im  vil  kurtzweil  nam  mit  seinem  pracken  und 

dem  lewen  Lotzman,  unnd  wie  er  einem  hirschen  mit  dem 
lewen  nacheylet,  von  weichem  er  in  einem  schenckel  ver- 
wundet ward 426 

65.  Wie  Lewfrid  von  seinem  herren,    dem    kauffman,   und  Wal- 

theni  bey  einem  brunnen  ligcnd  funden  ward 427 
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66.  Wie  Angliana  von  dem  kaaffman   und  seinem   son  Walther 

vernam,  das  Lewfrid  von  einem  hirschen  todtlich  verwundt, 
und  sie  von  stund  an  in  den  wald  zA  ihm  lieif     ....     428 

67.  Wie  Lewfrid  groß  leyd  umb  seinen  sehwäher  tnlg,    und  wie 

er  nach  seinem  vatter  und  mäter,  auch  etlichen  geschwi- 
stem  schicket ;  der  kautfman  sampt  seinem  son  wider  heim 
zÄ  hauß  ritten       429 

68.  Wie  der  kauffman  sampt  seinem  weib  zö  Lewfriden  kommen 

sind,  und  wie  Walter  die  schon  junckfi*aw  zä  eim  weib 
nam 432 
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